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De erſte Verſuch meiner gemeinnuͤtzigen Nas 
tur 1 Deutſchlands hat Leſer und Bey⸗ 


fall gefunden. Seitdem ich ihn herausgab. 
ſind nun zwey Jahre verfloſſen — und das 
Publikum wolle es als Beweiß meiner Ude 


ten vorlege. 


Vorrede zur erſten Auflage. 
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tung anfehen, daß ich ihm erſt. ie dieſen ande" | 


Von jeher war in der 90e Naturge⸗ m 


ſchichte die Ornithologie mein Lieblings fach. 
Um ſo eher hatte ich alſo Materialien dazu 
laͤngſt geſammelt, und um fo angenehmer mußte 


mir dieſe Arbeit ſeyn, die mich auch ſeither un ⸗ 


unterbrochen und um ſo mehr beſchaͤfftigt hat, 
da ich gern dem Publikum fo reife Früchte lie⸗ 
fern wollte, als ich bis dahin auf eignen und 
fremden Boden nur wuͤrde ziehen koͤnnen. 
Wer aber die Naturgeſchichte der Vögel 


| nur ein wenig, mehr als oberflaͤchlich kennt, der 
wird einſehen, daß es eben keine ‚leichte: und 


Tune Arbeit ſey, ſo BAR Gewirre, ſo 


man- 
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mancherley Ne „ die man in den Schrift, 


welche dieſen gefluͤgelten Theil der Naturge⸗ ö 


ſchichte zum Gegenſtande haben, antrifft, ganz 


oder nur zum Theil zu entwirren und zu de 
ſen — der wird einſehen, welche vorſichtige 


wiederholte Pruͤfung, außer einem Vorrathe 
| zuverläffiger eigner Beobachtungen und Erfah⸗ 


# 


rungen, hier erforderlich werde, um ſelbſt als⸗ 


dann noch, wenn man auch die Natur zur Lei⸗ 
terin waͤhlt, nicht irre gefuͤhrt zu werden. 
Ohne Zweifel liegt wohl der Hauptgrund 


von Klagen uͤber Verwirrung in der Ornitholo⸗ 


gie darin, daß man die Farben der Voͤgel faſt 


jederzeit nur nach Kabinetſtuͤcken beſchrieben hat. 


Denn wie kann derjenige, der bey einer ſol— 
chen Beſchreibungsart die Natur nicht ſelbſt zu 
Nathe gezogen, oder die Vögel nicht oft ſelbſt ges 
ſehen und beobachtet hat, angeben, ob er einen jun⸗ 


gen oder alten, einen männlichen oder weiblichen, 
einen Frühlings - oder Herbſtoogel vor ſich ha- 
be? Wie groß aber ſchon der Einfluß iſt, den 6 
Jahrszeit, Alter und Geſchlecht in Abſicht der 


Farben des Vogels behaupten; dafuͤr allein 
ließen ſich bekanntlich ſehr auffallende Beyſpiele 
anführen. Ich darf aber nur auf den gemei- 


nen Finken (Fringilla Coclebs. Lin.) aufmerk- 


ſam machen. Wie verſchieden iſt hier nicht des 
Maͤnnchens Jugendfarbe von der im Alter? 


Bee an das einjährige Männchen im 
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Be» Frühling von dem ziwen-, und mehrjaͤhrigen? 


die Herbſtfarbe von der Fruͤhlingsfarbe? — 


Das Maͤnnchen von dem Weibchen? 


Aber nicht bloß in Abſicht der Farben, 


ſondern auch uͤber andre Eigenſchaften, uͤber 


Lebensart und ſonſtige Eigenheiten der Vögel iſt 
man in der Ornithologie nicht einig, geſchweige 


Ix 


ganz aufs Reine gekommen. Viele ganz oder 
zum Theil falſche, mündliche und ſchriftliche 
Nachrichten ſind von mehr oder minder Unkun⸗ 


— 


digen verbreitet oder nachgeſchrieben; und ſolch 


Unkraut pflanzt ſich alsdann nur gar zu leicht 


von Munde zu Munde, von Buche zu Buche 


fort . WI 0 ö ? 


) Ss hoͤrte ich vor einiger Zeit von einem mit den 
Naturprodukten ſonſt ſehr vertrauten, allein in 
der gelehrten und ſyſtematiſchen Naturkenntniß 

unbewanderten Manne, als eine aͤußerſt merk⸗ 
würdige und ſonderbare Sache, daß er einen ges 
meinen Adler, den er, wie gewoͤhnlich, Stein⸗ 
adler nannte, aus einem kleinen See mit der 
größten Geſchicklichkeit einen großen Karpfen ha⸗ 
be herausholen ſehen. Ich ſtutzte gleich bey der 


* 


doch nicht ableugnen — und da mich kurz dats 


auf der Augenſchein ſelbſt belehrte, ſo war es, 
wie ich gleich vermuthet hatte, kein andrer, als 


der Seeadler, der dieſen Raub ſeiner Natur 

gemäß begangen hatte. So wie hier Nahrung 
verwechſelt worden, ſo werden oft Fortpflanzungs⸗ 

FR, art und andere Eigenfchaften vermengt, da, wie 
| bekannt, die Beobachtung der Voͤgel, als ar 

| der 
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Wie 


* Erzählung; konnte und wollte die Sache aber 


Un 
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Wie und wo. kann man nun jene Be 


1 ſchiedenheiten anders bemerken, wie ſich ſichern 
durch jene Allerleyſtimmen nicht irre gefuhrt zu 


werden, als durch fleißiges Betrachten und 


Beobachten in der 7 ſelbſt. i 
Um meiner Geſchichte der Vögel ai 


noch wegen Kräften Wahrheit zu geben, 
und meinen Weg ſo viel als moͤglich ſicher 


zu gehen, habe ich alle diejenigen Voͤgel, die 


von jeher neben und um mich wohnten — und 
wohin ich denn wohl alle Thuͤringiſche zaͤhlen 


darf — viele Jahre hindurch, zu allen Jahrs⸗ 
zeiten, fleißig und genau beobachtet 95 ihre 
Geſchichte nach dieſen Beobachtungen entwor⸗ 
fen, die Beſchrelbung ae einzelnen Vogels 


8 f 6 f und 
der Geſchoͤpfe weit ehr Schwierigkeiten unters. 
worfen iſt, als die Beobachtung aller, unſern 
Augen näher; geruͤckten Thiere. i 


9 Von Jugend auf habe ich dem Eigenthuͤmlichen 


und Cbarakteriſtiſchen der Sprache der Voͤgel, 
ihrem Fluge u. d. gl. nachgeſpuͤrt, habe darneben 
faſt alle ernaͤhrbare Voͤgel, und die ſich nur ir⸗ 


— 
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gend an die Geſellſchaft des Menſchen gewoͤhnen 


laſſen, oder darin ausdauern, auf dem Hofe und 
in meinem Zimmer gehalten, und beobachtet, und 
habe gelernt, mich dieſer Thiere auf alle mögliche 
Arten ſogleich zu bemaͤchtigen. Dadurch bin ich 
in den Stand geſetzt worden, mich ihres Natu⸗ 
rels, Lebensart und andrer Eigenſchaften zu vers 
gewiffern. Ja ich getraue mir zu behaupten, daß 
es wohl in Deutſchland, wenigſtens in Thuͤrin⸗ 


N. 


gen, keinen Vogel ai „ den ich nicht in Pu: LE 
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7 "ide fee enechen ſolchergeſelt von der 
Natur gemacht, und dabey auf Jahrszeit, 
Geſchlecht und Alter die genaueſte Aeg 

| genommen. 5 

So ſind meine Be ſchreibungen nden 

und ſo wuͤnſche ich ſie, vorzuͤglich aber die der i 

Thüͤringiſchen Voͤgel an geſehen. Nur hierdurch 
laſſen ſich die mannigfaltigen Verſchiedenheiten 
ji erklären. „die ſich zwiſchen meinen Beſchreihun⸗ 
gen und denen in andern Buͤchern finden wer⸗ 
den; wobey ich zugleich noch anfuͤhre; daß die 

ö Beſchreibungen des Vogels in feinem Fruͤh⸗ 

lingszuſtande alle andere an Charakteristik hinter 
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ſich laſſen; denn nur im Fruͤhling hat der Vo⸗ 


gel ſeine achte Farbe und zeigt ſich in feiner 
wahren vollkommenen Geſtalt. 
Und ſo viel denn von dem Weſen und 


von der Glaubwürdigkeit, oder wenn man 


will — von dem Grade der BR Spigfeie 


meiner © Nachrichten. BE BR 


= RT 1 By Ä "Grade 
cher ne. an Stimme und Klug ſegltich 
eerkennen werde: Eben deshalb habe ich auch 


auch wenn ſie fliegen, oder ſich in der Entfer— 
nung befinden, zu erleichtern, das Auszeichnende 
ihres Fluges und, wo es möglich war, auch die 
Lockſtimme in artikulirten Tönen bepgeſeßt. Ä 
9555 die Sprache der Thiere hat G. J. Wen⸗ 
zel zu Wien 1 800 neuerlich ein eigenes BREI 
8 herausgegeben. 1 


7 dem Liebhaber, um ihm die Kenntniß der Voͤgel, 
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Grade „wie bey der Geſchichte der Sr. 
gethier, bin ich wiederum bey dieſer Geſchichte 
der Voͤgel zu Werke gegangen. Ich ſchrieb 
zuerſt die Geſchichte jedes Vogels bloß meinen 
eignen Erfahrungen zufolge nieder, verglich als⸗ 
dann meine Angaben mit den Werken anderer 
Schriftſteller, die ich entweder ſelbſt beſitze, 
oder auf der auch in dieſem Fache fo reichhal⸗ 


tigen Goͤttingiſchen Univerſitaͤts bibliothek vor⸗ 


7 


fand „ und. ergänzte dasjenige, was außer mei⸗ 
nem Beobachtungskreiſe gelegen hatte. Auf 
dieſem Wege haben ſich ſo manche Berichti⸗ 
gungen, Verbeſſerungen und neue Zuſaͤtze erge⸗ 
ben, daß ich durch dieſen Theil der Naturge⸗ 
ſchichte nicht nur den Zweck der Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit, ſondern auch durch ihn zur Erweiterung 
der Naturgeſchichte überhaupt beygetragen zu 
haben glaube 955 f 

Außer Buͤffons Geſchichte der Voͤ⸗ 
a vorzuͤglich nach der vortrefflichen Bear⸗ 
beitung des Herrn Profeſſor Ottos, beſitzen 
wir in Deutſchland kein Buch, das dieſen 


Er Zweig der Muhen Aeg behan⸗ 


del⸗ 


— 


* she hier weitfäuftiger auseinander, zu ſetzen, . 
kann ich mir unmoͤglich erlauben. Dem Sach⸗ 
kundigen wird hoffentlich ohnehin durch eine klei⸗ 
ne Vergleichung einleuchten, was mir etwa eigen 
ſepn moͤchte, und wozu dem Unkundigen oder 

Neuling eine genchte Aufzählung engen A. 


- . * 4 
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dale“ Nichts überſtüff iges gabe 160 daher 
zu thun, wenn ich bey Beſchreibung der Voͤ⸗ a 
gel ſo vollſtandig und genau, als es moͤglich 
war, und zweckmaͤßig bleiben konnte d), zu 
Werke gieng; zumal es eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit iſt, daß wir an dem Zwecke der Schoͤ⸗ 
pfung und der Geſchoͤpfe um ſo heller hinauf 
ſehen koͤnnen, je mehr wir der einzelnen Ge⸗ 
ſchöpſ⸗ verſchiedene Eigenſchaften „Lage, Ver⸗ 
haͤltniſſe, Verbindung u. 5 st, on uͤber⸗ 
ſehen. 

Wenn daher die Beschreibung der Voͤgel 
Deutschlands zwey Baͤnde (dieſen und den 
dritten) fuͤlt; fo bleiben Plan und Zweck, wel⸗ 
che bey Sachkundigen keinen Tadel gefunden 
haben, im Ganzen dennoch unverruͤckt; und ich 
habe eher etwas zu verbeſſern, als zu vers 
ſchlimmern geglaubt, wenn ich mir erlaubt ha⸗ 
be, in Kleinigkeiten davon abzugeben 8 
In der Einleitung, beſonders was die 
1 der Voͤgel betrifft, habe ich die 

neuern 

4— Ich kenne die ſehr genauen Beſchreibung en des 

5 Herrn Profeſſor Merrems und ſeine beſtimm⸗ 
tere Terminologie ſehr wohl, konnte ſie aber hier 

fuͤr mein Publikum noch nicht in ihrem ganzen 

Umfange mit Nutzen anwenden. Nichts me ehr 

konnte ich thun, als die vorzuͤglichſten Benennun⸗ | 

gen fuͤr jeden Theil des Vogelkoͤrpers in der 


1 Einleitung anführen, um fie ſo nach und am 
X e zu Much 0 


4 n Dorrede e 
a neuern Selfinngen des würdigen Herrn Hof. 
rad. Blumenbachs und des. Engländers 
 Monro benutzt, wodurch auch dieſer Theil 
an Vollſtaͤndigkeit gewonnen haben wird. 
Ich ergreife hiebey zugleich die Gelegen 
ger dem Herrn Recenſenten in der allgemei- 
nen Literaturzettung für die guͤtigen Erinnerun⸗ 
gen, die er mir in dieſer Hinſicht uͤber den er⸗ 
ſten Band gemae cht hat, mit der Verſicherung 
zu danken, daß ich bey einer zweyten Auflage 75 
jene Unvollkommenheiten nach meinen beſten e 
DI, ki und ue wegzubeingen, ſuchen 
ei e | \ 
Auch bey der Geſchichte der Voͤgel habe N 
es mich bemuͤht, die paſſendſte und unterſchei⸗ 
* dendſte deutſche Benennung für ine ER 28 
* zur Aufſchrift zu waͤhlen. ER 
Sollte es mir gelungen ſeyn, wie man 
4 fogleich aus der Geſchichte des Vogels ſelbſt, 
nd der Vergleichung mit den übrigen Benen⸗ 
N nungen ſehen wird, die ich vorzüglich zur Be⸗ 
| | quemlichkeit des Nichtgelehrten, um feinen Vo⸗ 
gel mit Leichtigkeit nach feiner ſubjeetiven Be- 
nennung finden zu koͤnnen, unter eine eigne 
Rubrik gebracht habe; ſo wuͤrde hierdurch ei · 
nem Mangel abgeholfen, der noch faſt allen 
unſern naturhiſtoriſchen Werken anhaͤngt, und 
das Studium derſelben für Leſer aller Art, ſo 
| ehe erſchwert. Fur den ejien Theil find in 205 
e ' | die⸗ 
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dur Kick er noch 1 Abänderungen noͤ⸗ 


| tbig, die ich bey einer zweyten Bebehe mache 
werde. 


Die Abbildungen, j bie dieſer und der fol⸗ 
gende Theil enthält „ find. meijtens originelle 
Zeichnungen, und ſie haben wiederum, wie der 


erſte Theil, die ſeltenſten und intereſſanteſten 


Thiere, wenigſtens für Thuͤringen, zum Ge⸗ 


genſtand. 


Da ich die Vögel von einem geſchickten 


Mahler Herrn Salzmann, einem Bruder des 


Herrn Director Salzmanns zu Schnepfenthal, 


erſt in Lebensgroͤße nach der Natur in Oel 


babe mahlen laſſen, und den Stich der be⸗ 
I Herr Capieux beforge hat, ſo kann 
man um deſto eher von der Niheßzkeit, derſel⸗ 


ben verſichert ſeyn. 


Noch muß ich erwähnen, daß die ganze 


Auflage dieſes Bandes, bis auf einige wenige 


Bogen, das Ungluͤck gehabt hat, in der Druk⸗ 


kerey ein Raub der Flammen zu werden. Der 


Nutzen, den ich dabey fuͤr meinen Zeitverluſt 
rechne, iſt dieſer, daß ich bey dem neuen Ab⸗ 
druck noch manchen Zufatz und manche Ver⸗ 
beſſerung nach meinen, ſeit der Zeit des erſten 


Abdrucks gemachten, Beobachtungen habe 2 
zu fuͤgen koͤnnen, und daß dadurch dieſer 


gleichſam eine zweyte perbeffkrfe e 155 0 


a worden Bel 


ur 


5 8 | Das 


— 


UT. N NW ' 


e | | Vorrede. 


; en nöthige Register über die Geſchicte 
der Voͤgel ſoll, beym Schluſſe derſelben, alſo 
im folgenden Bande, geliefert werden. 
1 Zauletzt wiederhohle ich nochmals meinen 
Wunſch, daß nach dieſer Anleitung die Forſt— 
„männer ſelbſt doch bald Hand ans Werk le⸗ 
gen mögen — wie ſehr wiirde dadurch unſere 
Naturkenntniß vermehrt und die Weisheit des 


Schoͤpfers der ſchönen Natur e a 
! denn 


\ 


9995 Der Verfaſſer. 
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Sn wie ich es fuͤr nöthig hielt } in dem erſten | 
Bande dieser neu aufgelegten und verbeſſerten Nas 
. turgeſchichte Deutschlands von dem eigentlichen Lin⸗ 


5 n éiſchen S y ſteme abzugeben) und das leichtere 


und tüchere Engliſche anzunehmen; ſo iſt f 


es auch hier bey den deutſchen Vögeln geschehen. 


Ich habe des Engländer Lathams Methode zum 


Grunde gelegt mir aber dabey mehrere Veraͤnderun⸗ 
gen und wie ich glaube Verbeſſerungen erlaubt. Ich 
lege zwar auf die Erfindung neuer Syſteme nicht 
den großen Werth, wie manche Naturforſcher / die 
das Weſen der N aturgeſchicht darein zu ſetzen ſchel⸗ 8 
nen, weil ich auch in den neneflen keine merklich 


großere Annäherung zum naturlichen finde, als in 


3 allen bekannten, und es einem, der einen Zweig der 


| Thiergefesicht ganz zu uberſchauen im Stande if, und 
g ein wenig Logik gelernt hat, gar nicht fewer fallen 


a eine neue fuͤnſtliche Aufzahlung einer Thier; 
Ko Rare klaſſe 
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Kaffe zu bewerfen, da die „Gründſätze 7 wor, 


auf ſolche Methoden zu bauen ſind, bis jetzt nichts 
eite als leichte und ordnungsmaͤßige Uebersicht 


des Ganzen und Einzelnen, Vermeidung der Ver, 


wirrung und Wiederhohlung, oder mit andern Ton 
ten, Verfertigung eines guten Regiſters ſeyn koͤnnen; 
en ich glaube, daß eben nach dieſen angegebenen 


Grundſätzen; die von mir angenommene Aufzaͤh⸗ 


lungsform einige Vorzuͤge vor der Linnéiſchen und 
allen andern hat, wie mir es auch die Erfahrung 


beym Unterricht berhätigt. 
So wie jedem, der in Beſchauung der ſchoͤnen | 


Natur ſein Vergnuͤgen findet, faſt täglich etwas 


Neues zu bewundern aufſtoßen wird, und das Em 
de noch nicht abzuſehen iſt, wenn dieſe Entdek⸗ 
kungen aufhören. werden (wie ich denn uͤberhaupt 


Erkennbare erkennt / und mit unſerm Verſtande ver⸗ 


braucht ſeyn wird, der jüngfie Tag, oder eine neue 
Erdrevolution kommen wird — es hat fo jeder 


Menſch ſeinen eigenen Glauben!) : fo habe auch ich 
ſeit der erſten Herausgabe dieſes Werks gar manches 5 


glaube, daß dann, wenn alles auf unſerer Erde 


0 1 


Neues gehoͤrt und geſehen; beobachtet und, erfahrene * 


N, 


Vorrede. 16 55 xvır 


2 e dieſer neuen lusgab⸗ einverleist iſt, und 5 
wodurch ſich dieſelbe, vieleicht zu ihrem Vortheile 
vor jener auszeichnen wird. Selbſt ſeit der borjaͤh⸗ 
“tigen Herausgabe meines ornithologiſchen Taſchen⸗ 


buchs habe ich wieder manches noch Unbekannte ge⸗ 
Peer was ich bier meinen geſern mittheilen kann. 
In Hinſicht der Behandlung der Mate- 
rie bin ich im Ganzen dem alten Plane treu geblie; 
ben; doch habe ich der Gemeinnuͤtzigkeit halber noch 
einige Rubriken, j. B. die Angobe der vorzuͤglich⸗ 


A ſten Schriftſteller nebſt einer guten Kupfertafel beyge⸗ 


fügt, und die Folge derſelben beſſer zu ordnen ge⸗ 


Da ſucht. Bey Beſchreibung der Voͤgel habe ich eben⸗ 


falls meine alte Methode bey behalten, und dieſe 1 
Mittelſtraße zwiſchen undeutlicher Kuͤrze und derjeni— 


gen alles erſchoͤpfenden Weitläuftigfeit, welche blos 


für Monographien geeignet zu ſeyn ſcheint, für mei⸗ 


ne Leſer am zweckmaͤßigſten gefunden. Ganz natür⸗ 


lich haͤtte auch dieß Werk, bey einer fo genauen 1 


Dorſtellung aller Theile des Vogels nach all den 
Rückſichten f welche die in der Einleitung aufgeſtellte 


* Terminologie an die Hand giebt, noch einmal ſo 


bändereich werden müͤſſen. Genug, wenn jeder 


— 2 Vo, 
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Vogel ſo genau beſchrieben iſt, daß er fa a 


lleicht auffinden und von jedem andern unterſcheiden : 


{ läßt, und der Leſer in der Einleitung eine Anleitung 


hat / wornach er, wenn es ihm nöthig ſcheint, ſelbſt 


g die genaueſte Beſchreibung dieſer Thiere zu entwer⸗ 


fen im Stande iſt. Nur dann, wenn die große 
Aehnlichkeit zwiſchen zweyen Voͤgeln oder andere 


Gruͤnde mich nöthigten, bin ich auch hierin etwas 


1 


n umſtaͤndlicher als gewoͤhnlich geweſen. 


Die neu hinzugekommenen Ab bil du n gen 


ſtellen theils ſeltene deutſche Voͤgel vor, theils ſtehen 
ſie da, um nach dem Wunſche mehrerer beser die 


| Gattungskennzeichen zu erlaͤutern. 


Dreyßigacker den Iten September 1804. 
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Erſte. Tafel. 5 


Die ſchwarze Meet schwalbe. Sie dient zugleich 
zur Erklärung der aͤußern Theile des Vogels; a) 
die Stirn; b) der Scheitel; c) der Hinterkopf; 
dh) das Genick; e) der Nacken; () die Kehle 5 80 

die Gurgel; h i) Afterflügel; k) die Deckfedern der 
Fluͤgel; J) der Steiß; m) der After; 1 bis 10 die 
vordern Schwungfedern; 1, 2 bis 6 die erſte, zweyte 
bis ſechste Schwanzfeder von beyden Exiten, 1 


5 . f. 
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Zweyte Tafel. f 
Verſchiedene Arten von Fuͤßen. S. 53. u. f. 
Fig. 1. Fuß von einer Rabenkraͤhe: fo ſehen die 
Gangfuͤße aus. e 10 
— 2. Fuß von einem Eisvogel: Schreitfuͤße. 
— 3. Fuß von einem Strandpfeifer: Lauffuͤße. 
4. Fuß von einem Gruͤnſpecht: Kletterfuͤße. 
b 5 Fuß von einem Taucher: Lappige Fuͤße. 5 0 
4 6. Fuß von einem Waſſerhuhn: Gefiederte Süße, 
7. Fuß von einem Haſelhuhn: Viertel oder halbe . 
Schwimmfuͤße. 
8. Fuß von einer Krieckente: bete nech 
Schwimmſuß. 5 
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Ich hätte hier gern alle innere Theile eines Huhns 
geliefert, um dieſe Tafel mehr mit der erſten in 


/ 
"Harmonie zu bringen; die Zeichnung davon war 
mir auch von einem Freunde ſeit einem Jahre 


Einige innere Theile der Vögel. S. roc. u. f. 5 x 
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verſprochen; er hat aber nicht Wort gehalten. 


Das, was ich hier noch geben kann, habe ich 
durch die Guͤtigkeit des Herrn Hofrath Blumen⸗ 
bachs. Es ſind Theile eines Haushahns, die aus f 


einer Snaugural: Differtation des Herrn Tannen⸗ 


Voͤgel (Göttingen 1789) genommen find. a) Die 
Teſtikeln; b) die Saamengefaße; c) die große 


N herabſteigende Schlagaͤder; d) die Nebennieren; 


e) der unterſte Theil der Lungenfluͤgel; f) die 
Nieren; g) die Saamengaͤnge; h) die Harngzänk 
ge; i) der e k) M us keln. 
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— 2. Wie bepde Netze aufgeſpannt liegen. 


Ein Waſſervoͤgelfang. S. 164. u. f. 4 WEN 
Fig. 1. Der Fang ſelbſt. 5 
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Ka Von den Woͤgeln überhaupt. 


4 Vom n Bau, der Vögel in ſo fern deſſen 5 


Kenntniß beſonders zur Vollſtaͤndigkeit und 
n der Beſchreibungen noͤchig 17 


cn 5 Das erſte Kapitel. 


Von den aͤußern unterſcheidungsmerk⸗ 


malen der el von andern V e | 


* Theil der Natutgefsiät, welcher die Be. 
ſchreibungen der Voͤgel, ſowohl im allgemeinen als beſon | 
dern, liefert, wird die Geſchichte der Vögel die 
Ornithologie (Ornithologia) genannt. Und dleſe 


iſt denn der Gegenſtand des gegenwaͤrtigen und der bey» N 


den folgenden Bände, fo weit es unſer Zweck erfordert. 

Alle Voͤgel, ſo verſchieden ſie auch unter einander 
in Ruͤckſicht ihres Aufenthalts, ihrer Geſtalt, Lebensart 
und ihrer uͤbrigen Eigenſchaften ſeyn moͤgen, haben ge⸗ 
wiſſe bleibende und weſentliche Merkmale, wodurch ſie ſich 
von allen e der Erde aufs deutlichſte und kennt ⸗ 

2 A 2 lich⸗ 
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4 Erste Abschn. Von den Vögeln. 


| lichſte dehnen Dieſe ind-verzüglich the zwe y 
a Füße, zwey Fluͤgel, ihr hornartiger Sch na⸗ 


bel und der mit Federn bedeckte Körper. 
=, Außerdem unterſcheiden fie fih noch von den Saͤu⸗ 


0 A mit denen ſie das rothe warme Blut, das 


Herz mit zwey Herz⸗ und zwey Vorkammern, das 
Athemholen durch Lungen und die wahren Knochen ge⸗ ö 
mein haben, durch das Legen der Ey er, die außer 
dem Leibe durch Mitwuͤrkung der Wärme ausgebrütet 


I 
werden, durch den Mangel der Bräſte, des 


Stimmritzendeckels, der Lippen am Mun⸗ 


de, des Hodenſacks beym Männchen und durch 


den per ſchiedenen Bau der wirklichen Fort 


a pflanzungs werkzeuge, wo naͤmlich die Oeffnung 
| derſelben durch keine Scheidewand vom After verfhies 
den iſt. 


Durch dieſe Unterfgeidungemertmate 18 ‚fi e 
eine ganz eigene fuͤr ſich beſtehende Klaſſe von Ge 


we ſchoͤpfen aus, die mit keiner andern zuſammenzufließen 
ſcheint, und daher wohl ſchwerlich mit den Saͤugethie⸗ 


ren, Amphibien, Sifgen u. ſ. w. zu e gehn 
moͤchte. 


uebrigens iſt ihr n ib Sefirimang 


zum Fluge nach ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, und ſie 


koͤnnen mit demſelben die Luft ſo geschickt e 
den, wie die Fiſche das Waſſer. ö | 
Man theilt den Körper der Voͤgel, wie 800 den 


Säugethieren, in Ko uf, 1 R umpf und Glied m a⸗ 
f fh ein, 


1 
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Boas Ges Vom 05 2 und deſſen Lee 5 

Das zweyte Kapitel. 1 

Vom gert und von deſſen abel 15 
„Taf. 1.) 


Dieſe drey Theile muͤſſen wir etwas genauer ER al 
ihren Ruck ſichten durchgehen, weil ſich auf die Verſchie; 
denheit derſelben in Auſehung der Geſtalt, Bedeckung, 
Farbe u. ſ. w. die Beſchreibungen der Voͤgel gründen, 
und man daher keine Beſchreibung eines Vogels ver; 
ſtehen, noch vielweniger ihn ſelbſt kurz und genau 
genug beſchreiben kann, wenn man die dazu noͤthige 
Terminologie oder Kunſt woͤrter nicht verſteht “). 
Der Kopf iſt bey den meiſten Voͤgeln verhält 
nißmaßig klein, rundlich, und mit einem fpigigen, hor⸗ 
nigen Schnabel verſehen, der ſich der Form eines Keils 
naͤhert, die Luft gleichſam zerſpaltet, wodurch der Klus 
ungemein erleichtert wird. 

um ihn bey den Beſchreibungen näher z zu beſtim⸗ 
men, ſo heißt er 1) in Ruͤckſicht ſeiner Groͤße oder 
des Verhaͤltniſſes zum Rumpfe groß a) bey der Eule, 
mittelmäßig 2) bey der Droſſel, und klein 0) bey den 
Huͤhnern. 2) Nach ſeiner Geſtalt iſt er im Ganzen 
rund 4) (Eule), a oder erhaben gewölbt e), we⸗ 
A nig 
— Die ee iſt aus Borkhauſens Erklärung 
der zool. Terminologie S. 104. und Merrems Grund- 
riß der allgemeinen Geſchichte und natürlichen Einthei⸗ 
lung der Vögel, Leipzig 1788, entlehnt, wo man ſich 
weiter Raths erholen kann. 


4) Caput magnum, b) mediocre, c) parvum, 4) rotun- 
dum. e) Fon enzum. ö 


6... Erfler Abſchn. Von den Vögeln, e 


nig gewoͤlbt A flach oder platt gedruckt 20 Re, 


zuſammengedruͤckt 7) (Papagey), fpisig auslaufend ) 


(Staar), und wulſtig oder katzenkopfaͤhnlich A) (Eule). 


3) Nach feinen Theilen: Der obere Theil des 


Kopfs heißt der Oberkopf oder die Haube ), an 
; welcher man vorn (Tab. I. a) die Stirn m) in der 
Mitte (b) den Scheitel u) und hinten (c den Hin 

terkopf o) unterſcheidet. Die aͤußern Federn am 

Rande des Schnabels heißen Halfter y) und zwar ei⸗ 


ne zuruͤrkgebogene 5), wenn die Federn ſich über den 


Schnabel herbeugen, und der farbige oder nackte Strei⸗ 
fen von den Schnabelecken bis zu den Augen Zügel 
r). Die Augen umgiebt der Au genkreiß Y, und 
i die bogenfoͤrmige Einfaſſung über den Augen macht die 
Augenbraunen 5), welche entweder mit einem Fe: 
derbogen oder mit harten oder weichen Warzen u), 
kammfoͤrmig v) oder lappig ) find. Die Gegend 
zwiſchen den Augen und Ohren nennt man Schlaͤ⸗ 
fe *), die entweder mit Federn beſetzt, oder nackend, 
und in dieſem Fall eben, runzlich oder mit Fleiſchwar⸗ 
zen beſetzt ſind. Zwiſchen den Augen und der Kehle 
liegen die Wangen ) welche entweder beſiedert 2), 
517 er | mit 
= convexiusculum, g) depreſſum, A) Cora, i) 
celongatum, ) tumidum ſ. felinum, J) Pileus, m) Frons, 

n) Vertex, o) Occiput, p) Capiſtrum, g) reverſum, ) 

Lora. 5) Orbita. t) Superdilia, u) papillosa, 2) carun- 


u. 


culata. 10) lobata, * Tempora, 5) Genae, 2) plumo-, 0 


ga. 


- 
N 


br 


* . 


u . i 
“ . , 1 7 


ves e Ven doofe und defen Span. 7 | 


| mit Fleiſchlappen verſchen a), oder nackend DJ und in 


dieſem Falle eben 22 runzlich a oder warzig e) find. 


Die Stien oder die Gegend unmittelbar hinter 2 


ber Halfter iſt entweder mit Federn bekleidet 7) oder 
nackend 3), in dieſem Fall iſt fie ie eben ), runzlich 2), 
knochenartig Y), gehoͤrnt D), doppelt gehoͤrnt m), flei⸗ 


ſchig n), ungehörnt o), mit einem Fleiſchkegel p) oder 1 


mit . Sleiſchwarzen 9) befeßt: 


Die Au g lieber 5 ſind eue mit Federn 


Wer ſteifen Haaren ) beſetzt, oder find nackt. Diss 


ae bilden fie eine ſcharfe 890 „ nr 


Die Stirn und die Gegend um die Augen bis 


. an die Schlaͤfe nennt man. das Geſicht 10. Dieß iſt 


entweder bedeckt v) oder nackend 15). Im letztern Fall 


5 ift es runzlich *), mit einer warzigen Haut ), oder 


mit einer Fleiſchhaut uͤberzogen 2), die Mage warzen⸗ 
Ahnliche Erhoͤhungen hat. 5 | 


a Wenn man auf die Bedeckung des Kopfs 
fi eht, fo iſt er bedeckt a), glatt 50, nackt c), ‚wolligd), 


N ES fine 


00 caruncularae, b) nudae, c) "novos, d) rugosae, e) ver- 
\ ucosae vel papillosae, J) Frons, g) plumosa, A) nuda, 
3) rugosa, k) offea, I) cornuta, m) bicornis, n) mu» 
‚tica, o) carnosa, ) caruncula pyramidali, 9) spongiose 
carunculara, 7) Palpebrae s) ciliis. t) mucronatae, 

11) Faeies, 2) tecta, w) nuda, x) rugosa, 5) papillosa, 

20 carunculata, a) Caput teetum, 5) glabrum, « 6) dm 
-dum, d) lanuginosum, 
75 * 


Eifer wie Ven den Woge. 


8 15 100 51502 
linlirt 5 ſhabig fr. glatthäutig g kanne 95 
Noshtcke 5, hautlappig >) oder warzig 5 


iweilen iſt er auch mit Anh angeln, die man 17 


wohnlich für Zierrathen „erklärt, verſehen. Dieſe ſind 


von mancheriey Art: A) Eine Hole m), welches laͤn⸗ 


8 gere Federn der Haube ſind, die ſich auf den Scheitel, 


der Halfter, Stirn, oder dem Hinterkopfe befinden. Sie 
iſt groß ur klein 00, kurz ), lang 70, ſtreifenfoͤrmig 7 


(Wiedehopf), faͤcherfoͤrmig. 50 (Wiedehopf), buͤchelföoͤr— 
mig 5), ſtrausfoͤrmig u), wulſtig 6), zuſammengedruͤckt 


1%), kegelfoͤrmig &), aufgerichtet )), voruͤbergebogen 2) 


(Gabelſchwanzkraͤhe), voruͤberhangend 4) (Haubenalk), 


zuruͤckgebogen 5) (Haubendroſſel), herabhaͤngend e) 


Cangſchnaͤbliger Saͤger), aufgebogen 4) (gruͤner Kiebitz), 
ſtachaufliegend e), gekrauſet 7), gekraͤuſelt (Haubentau⸗ 


be) 8), viereckig A), zugerundet 2), kreisfoͤrmig A), zus 
geſpitzt ) (Seidenſchwanz), geſpalten m) (Kronadler), . 


und hoͤrnerfoͤrmig n) (gehoͤrnter Steißfuß). B) Eine 
Krone o) ſteht auf dem Kopfe wenn die Federn, die 
mitten auf dem Scheitel der Länge nach ſi ich befinden, 


toner b ind, wie die e Hoe der Gaube und von 
l die⸗ 


‚e) liniatum, f) farinosum, 80 cute laevigata, h) tube- 
rosum, i) gibbosum, k), carunculatum, I) verrucosum, 
m) Crifta, n) magna, o) parva, p) brevis, 9) longa, 


) longitudinalis, s) plicatilis, t) frondosa, u) ramesa, 
7 P U 
) tomentosa, ) comprella, x) conica, ) erecta, 29 


roeflexa, a) revoluta, b) inflexa, c) pendula, d) ſubre- 

flexa, ©) depreſſa, ) eincinnara, g) cirrhata, „ qua- 

drata, i) rotundata, k) eircularis. 2) acuminata, m) 
bifida, n) Ceratoides, 0) Corona. 


1 
* 


Sone Kap. Vom more und deſſen Teilen, 9 


dieſen bedeckt werden, wie bey dem tyranniſchen Wuͤr⸗ 
ger. O). Federbüſche 2 heißen alle ſolche laͤnger ' 


bervorſſehende Federn, oder Haufen von Federn, die N 


einzelne von. der Haube des Kopfs verſchiedene Theile 
deſſelben ſchmuͤcken. Sie erhalten nach ihrer Geſtalt 
und Lage gewoͤhnlich eigne Namen: als Federoh⸗ 
ren 9 bey den Ohreulen; Locken r) oder haaraͤhn⸗ 
liche lange Federn, die uͤber den Augen entſtehen und 
an den Seiten des Halſes herunterhaͤngen (lockiger Puf⸗ 
fir) z Schnurrbart 59 oder verlaͤngerte Federn der 
Zügel (Bartmeiſe); Backenkragen 695 oder lange 


an den Backen und Schlaͤfe herunterhaͤngende Federn 


(Ohrtaucher); Backenbart u) oder an der untern 
Kinnlade ſtehende ruͤckwaͤrtsgekehrte Federbüſche (großer 
Trappe). D) Der Kamm v) iſt ein emporſtehender, 
fleiſchiger, mit einer weichen Oberhaut bekleideter, glat⸗ 


ter und zuſammengedruͤckter Zierrath der Haube. Er 


iſt einfach 1), zwepfach &), groß 5) klein D, ausge⸗ 
zackt a), gezaͤhnelt 5) oder ganz c). E) Fleiſchlap⸗ 
pen d) find herabhaͤngende, nur an einer ihrer ſchmaͤ⸗ 
lern Seite befeſtigte, fleiſchige mit einer weichen Ober⸗ 
haut bekleidete Zierrathen des Kopfs, die zugerundet e) 
tief eingeſchnitten /), breit g), ſchmal Ah), am Zuͤgel, 
am Mundwinkel und am Kinne ſind. F) Hautlap⸗ 


NA een 

9 Crittas, 900 auriculae, r) Cirrhi, s) myliaces, t) colla- 

re, 2) jugulum criftatum, ®) Car uncula, w) unica, 
x) binae, ) magna, z) parva, a) emarginata, b) dem 
tienlara, 0 integra, d) Paleariae, e) rotundatae, N bi: 
fidae, 2 latae, 85 lineares. | 


* * Pr * 7 ra 4 


* 


e Erſter Abschn. Von den Vögeln. 


pen 9 ſi nd dünne, haͤutige Zierrathen des Kopfe, 5 


che groß Y, klein ) ſpitz m), ausgezackt n), kamm⸗ 


foͤrmig 6), herabhaͤngend 50, bindenfoͤrmig 9) ſi fi nd und 


ſich am Hinterkopfe 5), an der Schnabelwurzel s) oder 
ums Auge befinden. Hieher gehören auch noch: G) die 
Fleiſchhoͤrner u), welches walzenförmige, weiche, 
fleiſchige Verlängerungen der Haut der Haube ſind; H) 


der Fleiſchkegel v) oder die kegelförmige, ausdehn⸗ 
bare, fleiſchige Verlangerung der warzigen Kopfhaut “ 
über der Schnabelwurzel (Truthahn); 1) die Feder⸗ 


walze 20) oder die walzenfsrmige hohle Verlaͤnge⸗ 
rung der Haut an der Wurzel des Schnabels, die der 


Vogel ausdehnen, niederlaſſen und aufrichten kann, die 0 


mit kleinen Federn bekleidet iſt; RK) das Horn x), 
welches eine knochige, mit hornartiger Oberhaut beklei⸗ 
te, kegelförmige, zugeſpitzte Erhabenheit auf dem Wir⸗ 


bel iſt (gehoͤrnter Anhima); L) der Helm 7 oder 


\ eine hervorragende, mit einer hornartigen Oberhaut be⸗ 
kleidete, ſtumpfe und breite Erhabenheit auf dem Wir⸗ 


| bel, und welcher entweder ſtumpf 2) oder zufammenges 95 


druͤckt a) oder kegelfoͤrmig 5) iſt. 


1 8. Lobi membranacei, 50 wagni. 0 parvi, m) acumi- 
nati, n) emarginati, 0) erecti, p) penduli, 9 fasciati, 
D) occipitales, s) frontales, t) oculares, u) Cornua 
carnea, ©) Caruncula pyramidalis, w) Caruncula pen - 


nacea, x) Cornu, Y) Galea. 2) obtula, a) 1 2 


70 conoidea, 


Das 


\ 


ER 


2 Flamming), verengt m: (in der Mitte, dünner), 


— 


jet 

& herr Vom Sabat „ 
Das dritte Kapitel. Be Na 

2 om S ch n a bel. 


Ni Der So if derjenige Theil, auf deſſen 
Bildung man beſonders bey der Eintheilung der Vogel 


f Ruͤckſi icht genommen hat, und welcher bey Beſchreibung 


derſelben ein beſonderes Augenmerk verdient. Er ſitzt 


als eine hornige Scheide uͤber einem knoͤchernen Forts 
ſatz des Stirnknochens, der ihm zur Stüge dient, vorn 
am Kopfe, hat die mehrſte Aehnlichkeit mit den Hoͤr⸗ 


nern der Ziegen⸗ und Ochſen-Gattung, und beſteht aus 


zwey nackten, mit einer glatten Haut bedeckten Kinn 


laden (Kiefern c), die einander decken. Gemeiniglich 
iſt nur, wie bey den Saͤugethieren, die untere Kinnlade 
be w eg lich, bey einigen aber auch, 5 B. 975 den Pa⸗ 
pageyen und Ammern, die obere. 

1) Nach ſeiner Geſtalt und He iſt er: 
gerade ) (Specht), umgebogen e), (nur an der Spitze 
heruntergebogen: Racke), hakenfoͤrmig Corn ſcharf 
und ‚Kart gekrümmt: Adler), bogenfoͤrmig und ſichelfoͤr⸗ 
mig 8) (Kolibri), ſaͤbelfoͤrmig 1] (Avoſette), ſcheeren⸗ 
foͤrmig i) (Kreuzſchnabel), walzenfoͤrmig A) (Schnepfe) 


halbwalzenfoͤrmig kA) (Gans), zugeſpitzt ), kegelfoͤrmig 


(Fink) 0, gebrochen m), (faſt in einem Winkel herabge⸗ 


aus⸗ 


ed) Mandibulae; 40 Rofirum reotum, e) inſlexum, 7) 
aduncum, g) arouatum, h) recurvum, i) forficatum, 
9 eylindricum, kk) femicylindricum, D attenuatum, 
110 Conicum, m) infractum, n) coarctatum, 


12 8 Eier ofen. Bon den 8 0 


ausgebreitet 0), fadenförmig p), pfriemenförmig ) 
(Taucher), roͤhrenformig r) und eingedrückt s). 2) Nach 
der Spitze: ſpitzig oder ſcharf 2), ſtumpf 20), abge⸗ 
ſchnitten 2), zugerundet 70), platt gedruͤckt &), ausge⸗ 
randet 0 tellerförmig 2), ſanft auswärtsgebogen a9 
Haatenförmig b), eingebogen ), zuruͤckgebogen d), mit 
einem Nagel verſehen e) (Gans), keilfoͤrmig 7), rinnen⸗ 
| förmig 80, roͤhrenfoͤrmig , gerändert 2) in ihrem Um⸗ 
fange aufgeworfene Ränder), und biegfam O. 3) Nach 
feiner Wurzel: zuſammengedruͤckt H, plattgedruͤckt m), 5 
hoͤkerig ), erhaben o), keilfoͤrmig 5) (nach hinten ver⸗ 
engt), dreyeckig ), gerundet 5), mit einer Wachshaut s), 
die eben 7), runzlich u) oder zweyſpaltig ©) iſt, mit 
Schwielen ww), mit Fleiſchwarzen umgeben x), mit fei⸗ 
nen wolligen Federn ), mit fiachliegenden Borſten be⸗ 
deckt 2), mit ſteifen Haaren wie mit einem Knebelbart 
beſetzt a), und gefranzt 5), d. h. an den Seiten mit 
ſteifen Haaren beſetzt. 4) Nach feiner Lange: lang 5 
o) dilatatum, 5) filiforme, 70 ſubulatum, r) tubulatum, 
0 limum, t) Apex acutus, u) obtuſus, a) truncatus, 
10 rotundatus, x) depreflus, y) emarginatus, 2) or- 
biculate - dilatatus, à) deſcendens, b) aduncus, c) in- 
flexus, d) reflexus, e) unguiculatus, f) cuneatus, 30 
cananiculatus, h) tubulatus, i) marginatus, 0 flexilis, 
7) Baſis comprella, m) depreſla, 1) tuberculata, 0) 
gibba, y) conoidea, 9) trigena, 7) rotundata, 5) cera 
inftructa, t) cera laevis, u) rugola, 2) bifida, w) bafis 
calloſa, x) carunculis circumdata, Y) plumis tomento- 
ſis tecta. 2) letis patulis tecta, a) vimbrifhs circum- 
data, 5) ciliata, ) roſtrum longum. | 


— 


* 


U 
— 


Drittes tel Vom Schnabel. 413 


i Hänger, als der Kopf, kurz a), mittelmäßig 6) d. i. 
eben ſo lang als der Kopf. 5) Nach ſeiner O b er fl a 8 


che: eben 7) runzlich g), nach der Länge oder Queere 
gefurcht A), mit kleinen Erhabenheiten 1), mit großen 
Hoͤkern beſetzt A), gehoͤrnt /), ausgefurcht y), (mit einer 
von der Naſe bis an die Spitze laufenden Furche), zie⸗ 


5 gelförmig geſchuppt 1), und mit einer duͤnnen Haut uͤber⸗ 


ö 


zogen ). 06) Nach ſeinem Um riſſe: rund >), eckig ) 
dreyeckig 70, viereckig 5), vieleckig 7), kielfoͤrmig 1, 
die obere und untere Kinnladen haben einen erhabenen 
Rand), meſſerfoͤrmig v) (die erhabenen Raͤnder der obern 
Kinnladen ſind gleichſam zugeſchaͤrft), zuſammenge⸗ 
druͤckt 10), plattgedruͤckt &), gewoͤlbt ), dick 2) und 
duͤnn 4). 7) Rach dem Rande der Kinnladenz 
ganz oder zahnlos 5), mit einem Zahne oder einer 


ſcharf hervorſtehende Ecke (Falken c) gezaͤhnt H, ge⸗ 


fägt e), gekaͤmmt F); (mit kammfoͤrmigen, blaͤttchen⸗ 


aͤhnlichen Zinken beſetzt), gefranzt 3) (mit kurzen ſtei⸗ 


fen Haaren beſetzt), ausgerandet oder ausgeſchnitten Y 
(Droſſel), verdickt ), verengt ) (untere Kinnlade der 


ET PEN ; maden 


1 


ö 


9 breve, e) mediocre, f) laeve, g) rugoſum, A) lon- 


Situdinaliter et transverſe lulcatum, i) tuberculatum, 
* ibbofum, cornutum, m exaratum, 5 imbri- 
8 


d catum, 00 epidermide tectum, p) teres, 9) angulatum, 
7) trigonum, 80 quadrangulare, t) polyedrum, u) ca- 


| rinatum, v) cultratum, 100 comprellum, x) deprellum, 
270. formicatum, 2) crallum, a) tenue, ) marge 
„ edentulus, 00 angulum exlerens, d) dentatus, e) fey- 


ratus, f ) pectinatus E lamellodentatus, E ‚Siliatus, 73 | 


emarginätus, i) incrallatus, 4 coarciasus, 


“ 


* 


hr 1 5 25 2 


a 14 Site aut. Von ben Mögen . 


Ammer), offtuſtehens⸗ D; arte m), u und Anh 
gen ). 80. Nach dem Verhaͤltniß der Kinnla⸗ 
den gegen einander: gleich lang ), die obere 05 
Kinnlade laͤnger, die untere kuͤrzer, die obere uͤber die 
untere erhaben gewoͤlbt v), und endlich die untere in⸗ 
wendig hohl, und in der obern, wie in einer Scheide 
verborgen ). 8) Nach der Mund esoͤffnung: ges 5 
ſchloſſen 9), roͤhrenfoͤrmig ), Eloffend t), offen.z), weit 
2) (bis unter die Augen), und ſehr weit ) (bis hin⸗ 
ter die Augen: Ziegenmelker). 9) Nach den verſchiede⸗ 
nen Bedeckungen, Anhaͤngen und Zierra⸗ 
then. Die Bedeckung iſt bey den Enten lederartig ©), 
bey den Falken hornartig y), bey den Finken nackt ). 
Sie iſt aber von mancherley Art und beſteht ) aus 
Wachshaut (Naſenhaut, Naſenwachs a), welche aus⸗ 
gedehnt 5) (einige Theile des Kopfs zugleich bekleidend: 
nacktwangiger Falke), groß ), mittelmäßig ) und 
klein e) (Papagey) iſt; B) aus Hal fterfedern f) 
welche ruͤckwaͤrtsgeſchlagen g), borſtenfoͤrmig )) und 
kraus ) (Paradiesvogel) find; C) aus Bor ſten , 
5 die kurz ) (Bienenfreſſer), mittelmäßig m) (Fliegen⸗ 
faͤn⸗ 


— 2 patens, m) dilatatus, a inflexus, 0) er aegta- 
les, p) roſtrum convexum, 9) mandibula fuperior 
vaginans inferiorem, 7) oris rictus claulus, s) tabulo- 
us, t) dehiscens, z) apertus, 20 amplus, 10) amplilh- 
mus, x) roſtrum coriaceum, y) corneum, 20 nudum, 
8 cera, 50 protenſa, c) magna, d) mediocris, e) 
h pärya, f) capiſtrum, g) reverſum, A) fetolum, i) to- 
N wetolüm. 5 letae, 9 breves, m) mediberes. 


7 ng 


* J * 


x 


Dritte, a Vom Schnabel. | 15 


i + fänger), lang 170 (Wuͤrger), ſehr lang 00 (langbartiger \ 
Fliegenfaͤnger) und aͤußerſt lang P) (hottentotiſche Kraͤ⸗ 
he) find. D) aus Kn ollen ) oder fleiſchigen, mehr 
oder minder kugelfoͤrmigen Auswuͤchſen an der Wurzel 
des Schnabels, wovon dieſer auch knollig (cuberculatum) 
heißt, welche bald einfach r) oder geſpalten 30, bald ku⸗ 

5 gelföͤrmig 59 bald eyfoͤrmig 1) find, endlich aus dem 
Ba rt v). oder. haaraͤhnlichen Federn, die am Kinn von 
der Wurzel des Schnabels herabhaͤngen. 10) Auch die 
Farbe des Schnabels iſt verſchieden, bald ſchwarz, 
bald braun, roth, gelb, fleiſchfarben u. ſ. w.; ja bey 
einigen Voͤgeln aͤndert ſich ſogar die Farbe deſſelben, ſo 
nimmt das Männchen des gemeinen Finken im Fruͤhjahr 
einen blauen, der Schwarzdroſſel. einen gelben, des Sper⸗ 
lings einen ſchwaͤrzlichen u. ſ. w. an. . 

Y Der Schnabel thut den Vögeln die wicht ti 9 9ſt en 
Dien ſte. Sie nehmen ihre Speiſe und ihren Trank 
damit zu fi ich, zerreißen, zerbeißen und verſchlingen da⸗ 
mit ihre verſchiedenen Nahrungsmittel, Inſekten, Saas 
men u. d. gl.; hauen Löcher in die Baͤume, loͤſen die 
Rinde derſelben ab; vertheidigen ſich damit gegen ihre 
Feinde und greifen ſie damit an; ſchnaͤbeln ſich, d. h. 
füttern: ſi ich als Gatten einander, und tragen ihren Jun⸗ 
gen die Speiſen darinnen zu; putzen ſich damit und 
bringen die Federn in Ordnung ; treiben ihre Gatten 
und o Jungen damit zu 0 Pfuchten und zum Neſte; 

bauen 


9 longae, 0) Lee p) lanaiffinige, 9) tubereu- 
la . tubera, 7) fimplex, 5) Aae 2 Iphaericum, 0 
, 2 ovale, v) baxba. 
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bauen ihre Neſter damit, reißen fi fie wieder ein, chen 
ſich Vorrath zuſammen, und die Papageyen klettern 
und hängen ſich ſogar damit an die Aeſte an. 5 
A Bemerkenswerth iſt noch, daß er, ſo wie die Nä⸗ 
gel an den Zehen immer nachwächſt, aber durch das 
Wetzen in ſeiner gehörigen Form erhalten wird. An⸗ 
ders iſt es zuweilen mit den Stubenvoͤgeln, die nicht 


Selegenheit haben, dem Wachsthum deſſelben durch 


Abwetzen zu widerſtehen; dieſe erhalten zuweilen Kies 
fer fo 1 n und o fiel, wie die Kreuiſchnabel 15 


638.7 


6 
11 


5 vierte Kapitel. 


Von der Naſe/ Zunge, den Augen) ohren 
und andern Theilen des Kopfs. | 


Die beyden Na ſenlöcher u), die in ‚der. W 
Kinnlade nahe gegen den Grund des Schnabels auf 
beyden Seiten liegen, dienen in der Geſchichte der Wis 


gel mehrentheils zu Gattungskranzeichen, und ihre La⸗ 


ge und Geſtalt iſt daher gar ſehr verſchieden. Bey 
den Kernbeißern liegen ſie an der Wurzel des Schu a⸗ 
bels x), bey den Meven in der Mitte y) deſſel⸗ 
ben, bey dem Verkehrtſchnabel niedrig 7 und bey 

f | dem 


10 Beſonders beteten die Seifen, Zeiſige und Stieglihr 
ſolche monſtroͤſe Schnaͤbel. Wenn man ſie ihnen nicht 
behutſam, fo wie die Naͤgel an den Zehen, abſchneidet, 
ſo koͤnnen ſie endlich nicht mehr freſſen und ſterben. 

f 110 Nares, æ) füpra bafıi roſtri, N in medio 8 | 1 | 


marginales. 
* 


Das vierte Kar. Von der unge Nase ꝛe. fr: 


dem Wendehals hoch 4). Bey der Kraͤhe ſind m 


groß 50, beym Finken klein c), bey den Falken mit⸗ 
telmaß ig . Der Kuckuk und Staar haben ger | 
raͤndete e) Naſenloͤcher; der Ziegenmelker vöhrens 
foͤrmige /); der Sturmvogelwalgenfürmigeg); 
der Albatros kegelfoͤrmige A); der Kranich ran d— 


lo ſe 7); der Taucher ſchmale ) (Ritzen, linienfoͤrmi⸗ 


ge); die Schnepfe han gliche ) (ſchmale an beyden En⸗ 
den zugerundete); der Wendehals ausgehöhlte oder, 


vertiefte m); der Papagey runde ); der Fliegen⸗ 


faͤnger rundliche 0); die Ralle eyrunde 5); die 


Bachſtelze verkehrt eyr unde ); beym Falken ſind 


ſie offen 7); bey der Eule halboffene); bey dem 


Pieper halbgeſchloſſen t) (wenn fie hinten und 


vorne mit einer lederartigen Haut bedeckt ſind); beym 


Thurmfalken mit ein em Waͤrzchen in der Mit⸗ 


te u) u. ſ. w. Bey den Tauben find fie bis zur Hälfte 


mit einer fleifhigen Haut») verſehen und dadurch 

gewoͤlbt w) und bey den Kraͤhen ganz mit vorwaͤrts 
| liegenden borftenähnlihen Fed ern ) (Half 
| terfedern) bedeckt. In Anſehung ihrer innern Ein⸗ 


ah rich⸗ 


a) Supremae J. in dorfo roftri, b) magni, c) parvi, d) 
mediocres, e) merginatae, f) tubulares, g) cy lindri- 


cae, h) conoidac, f) effuſae, k) lineares, I) oblongae, 
m) concavae, u) rotundae, 0) rotundatae, ) ovatae, 
9) obovatae, 7) apertae, s) lemiapertae, f) ſemiclauſae, 
1) lobo intercalari, 20 membrana molli tumidae, w) 


-fornicatae, x) pennis ſetaceis tectae. 
i i 


Bechſt. gemeinn. Nig. 2. Bd. 5 


* 
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Erſter Abſchn. Von den Voͤgelnn. 
f richtung ſind ſie entweder mit. einer Scheide, 8 
and verſehen oder durchſichtig 50 he 

Sie ſind die Werkzeuge des Ahemhohlens und des 
Geruchs der Voͤgel. 

Auch die Zunge, welche wir hier der Berkiande 
ſchaft halber mit beruͤhren muͤſſen, ob fie gleich eigentlich 
zu den innern Theilen gehoͤrt, giebt oft wegen ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Geſtalt Gattungskennzeichen an die Hand. 
Sie iſt bald fle iſch ig 2) z. B. bey dem Eisvogel; 
bald knorpelig a) bey den Kraͤhen; ganz 5) bey 
dem Wiedehopf; ge ſpa lten ) beym Pirol; aus g e⸗ 
hackt d) bey den Wuͤrgern; ausgeſchnitten e) 
beym Staat; ſpitzig 7) beym Baumlaͤufer; ſtumpf 

g) bey dem Kernbeißer; mit Haaren eingefaßt 
/) bey den Enten; federartig !) beym Pfefferfraß; 
pfeilfoͤrmig A) beym Kuckuk; faden: und roͤh⸗ 
renfoͤrmig )) bey den Kolibris; rund oder wurm⸗ 


förmig m) bey den Spechten; kurz m) bey dem Wie⸗ | 


dehopf; lang 0) (wenn fie wenigſtens die Laͤnge des 
Schnabels hat) bey dem Wendehals. Dieſer kann wie 


die Spechte, die ſpitzige Zunge weit herausſtrecken, und 


daher endigt ſich ſein Zungenbein in zwey lange elaſti⸗ 
ſche Knorpel, die von hinten über den Hirnſchaͤdel⸗ weg: 
gehen, mit einer ſtarken Fleiſchmuskel umgeben fi nd, ſich 
an der Stirn feſtſetzen, und weit vor und ruͤckwaͤrts 
e e | | 5 ſchie⸗ 
0 Y) perviae. 2) Lingua carnoſa, a) cartilaginea, b) inte- 
e c) bifida, 4) lacera, e) emarginata, H acuta, 3) 


obtula, 1) eiliata, i) pennacea, * fagittata, J) Alifor- 
mis, m). lumbriciformis, n) brevis, o) longa, 


er) 


. 


ſchieben. Bey den Bögen mit kleinen Zungen gehen 


N05 die Knorpel gleich hinter dem Schnabel am Kopfe weg. 


Die Zunge iſt nicht bloß das Werkzeug des Ge⸗ 
fine, der bey den meiſten Vögeln gering zu ſeyn 
ſcheint, ſondern befördert vorzüglich das Verſchlingen der 
Nahrungsmittel, und giebt der Stimme die gehoͤrige 
Bildung. Die außerordentlich lange Zunge, womit ei⸗ 
nige verſehen find, dient ihnen die Maden und Inſee⸗ 
ten aus den verborgenſten Winkeln hervor zu ſuchen, ſie 
iſt daher ſogar wie bey den Spechten mit Widerhaken, 


wie ein Pfeil, befiedert, um den Raub deſto gewiſſer 


Viertes Kap. Ven der Safe, N ꝛe. 19 
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ſeſt zu halten. Die Gans und einige andere Waſſervoͤ⸗ 


gel haben zu beyden Seiten der Zunge harte Faſern, die 
ihnen das kurze Gras mit in den Schnabel ziehen hel— 
fen. Einige, wie z. B. die Meiſen lecken alle ihre 


mit derſelben; und diejenigen Voͤgel, welche wenig trin⸗ 
ken, ſind durch eine Speicheldrüſe, die ſich an dem Zun⸗ 
genbeine befindet, ſchadlos gehalten, als die Spechte. 
Es iſt faſt keine Bewegung und Figur, die die Zunge 
nicht machen konnte, und dies Vermoͤgen ttaͤgt denn ſehr 
viel zur Hervorbringung der verſchiedenen Toͤne und Ge⸗ 
ſaͤnge der jungen und alten Voͤgel bey. Dieß wiſſen 
die Vogelſteller ſehr gut, die auf gleiche Art mit ihrer 
Zunge die Lockſtimme der Voͤgel nachzumachen und ſie 


dadurch zu hintergehen ſuchen. Die Zunge der mehr⸗ 


ſten Singvoͤgel, der Nachtigall, Lerche, Schwarz und 
Singdroſſel u. a. m. iſt flach, mit einer harten Haut 


bbezogen, an beyden Seiten abgeſchliffen, ſpitzig und 
B 2 Sl am 


8 


Speiſen mit der Zunge; andere trinken, wie die Hunde 25 


— | Be 
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am Ende zertheilt oder faferig, und auch dadurch wur⸗ 5 


den dieſe Voͤgel geſchickt gemacht, ihre Toͤne auf eine ſo 
bewundernswürdige Art zu kraͤuſeln. Wo dieſe Faſern 


fehlen, und die Zunge nur fleiſchig und ſtumpf iſt, da g 


verſchwindet auch der Geſang, und die Stimme ertönt” 


nur ſtark, rauh und einfach; doch können letztere ge⸗ 
woͤhnt werden, die Stimme der Menſchen nachzuahmen. 
Die Zunge des Papageys koͤmmt der menſchlichen am 
aͤhnlichſten, daher er auch am beſten Worte e 
kann. 

Die Augen der Vögel find meiſtentheils ger o ß y), 
und flaͤcher als die Augen der Saͤugethiere; doch hat im 


Verhältniß gegen den Kopf der Falke mittelmäßige 


g) und der Finke kleine r) Augen. Sie haben oben 


und unten ihr Augenlied (Augendeckel) s), das ge⸗ 


woͤhnlich ohne Wimpern, aber öfter am Rande mit 
Waͤrzchen beſetzt iſt. Die miheſten bewegen nur das 


untere, einige aber auch, als die ! das obere Au⸗ 


genlied. 710 | / 
Der Stand ber Augen iſt verſchieden. fe 


— 


Staar liegen ſie nahe 4) beym Schnabel, bey der 


Waldſchnepfe entf ernt u), beym Finken in der Mit⸗ 
te v), bey der Heerſchnepfe hoch w) (nahe beym 
Scheitel), bey der breitſchnaͤbligen Ente in der Wur⸗ 
zel des Schnabels; beym Haubengeyer in der 
Wachs haut, und der Perſpektiv-Ammer hat Guck⸗ 
augen *. ! Der 


50 Oculi magni, 9) mediocres, 1) parvi. s) palpebrae. 


t) oculi propinqui, u) remoti, 2) medii, 10) lupremi, 


15 per Ba 


\ 


. 
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nen iölggengelben Augenſtern haͤtten. ! | 
Vorzüglich merkwürdig aber iſt die innere Aw 


TEN 


x 
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Der Au Na (Augenring, Regenbogen) 5 
iſt wie bey allen Thieren verſchieden gefaͤrbt; er iſt an 
einigen ſchwaͤrzlich, an andern gelb, gelblich, gelbroth, 
orangenfarbig, roth, braun, weißlich, blaͤulich, grau u. 


ſ. f., und artet ſogar bey den Hausvoͤgeln aus, fo daß 


einige Gaͤnſe braune, andere blaue Sterne, einige Huͤh⸗ 
y | Wen 

ner rothe, und andere braune haben. Auch in der Sur 
gend tft die Farbe gewoͤhnlich ganz anders als im Alter, 


und zur Paarungszeit 1 ſie ſich beym 1 5 
er 


Man behauptet, daß die feharffi chtigſten Voͤgel eis 


4 


gendecke, (Nickhaut, das innere Augenlied, die 


zuckende Haut), womit alle Vogel verſehen find. Es if 


eine dünne, halbmondförmige, aus dem zarteſten Gewe⸗ 
be beſtehende, mit Muskeln und Sehnen verſehene, we⸗ 
der ganz durchſichtige, noch voͤllig verdunkelnde, weißli⸗ 


che Haut, welche ſich an dem innern Augenwinkel zur 
ſammenfaltet, und ſo bald ſie ausgedehnt wird, beynahe 


das ganze Auge ſchief uͤberzieht. 
Die Beweglichkeit dieſer Nickhaut wird ergeht 


ee erklaͤrt. Sie fist mit dem einem Ende an dem 


obern Theile des Augapfels unbeweglich feſt, mit dem 


untern aber haͤngt ſie frey, und wird ver mittelſt einer 


fadenfoͤrmigen Sehne, wie ein Vorhang, aufgezogen 


und wieder niedergelaſſen. Hinter dem Augapfel liegen 
namlich zwey Muskeln, der ſtaͤrkſte davon oben und der 


in he unten. Letzterer lauft zu den Geſichtsnerven 
b B 3 ale: 


U 
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9 \ 


als eine a feine Se hne, welche gleichſam durch eine 


Scheibe, die zum untern und obern Muskel gehoͤrt, 


geht; denn der obere Muskel giebt, wenn er bis zu den 
ren gekommen, eine durchbohrte Sehne ab, 
die jene feine Sehne des andern Muskels empfangt, ſo 


aß ſte derſelben gleichſam zu einer Scheibe dient. In⸗ 


ea laͤuft dieſe feine Sehne mit einem Bogen uͤber 


den Geſichtsnerven hin und dreht ſich nach der beweg⸗ 
lichen Ecke der Nickhaut. Wenn nun dieſe kleine Seh⸗ 
ne durch den unterliegenden ſchwachen Muskel angezo⸗ 


gen wird, fo zieht der andere und obere Muskel dieſelbe 


vermittelſt der Scheibe, durch welche ſie geht, ruͤckwarts 
in die Höhe, und verlängert dadurch den Zug durch dies 


ſe Wendung in einen kleinen Raum, ſo daß wenn die 


feine Sehne um eine Linie angezogen wird, die Nick⸗ 


haut ſich um drey Linien bewegt, weil jene ſogenanate 
Scheibe durch Zuruͤckziehung der Sehne auch das ihrige 
zur Verkürzung der Länge beytraͤgt. Dieſer uͤberaus 


kuͤnſtliche Bau war noͤthig, weil ſonſt die Nickhaut nicht 


hoch genug konnte gezogen werden; ſo aber wird ‚fie bis 
+ Über die Haͤlfte aufgezogen und ſpringt hernach von 
ſelbſt durch die Schnellkraft ihrer Falten in den großen 
Augenwinkel hinein. - 


11 


Durch diefe Augendecke iſt der Vogel gegen die zu 0 


ſtarke Wirkung der Sonnenſtrahlen, wenn er gegen die 
Sonne fliegt, und gegen die gewöhnlichften Verletzun⸗ 
gen von Buͤſchen, Hecken, der Naͤſſe u. d. gl. mehr ge⸗ 
ſich ichert, und der Augapfel wird durch die wiederholten 
Bewegungen derſelben vom Staube und andern Unrei⸗ 


ae befreyt. | ER Eni; 


* 


5 ten mit, einem Federkreis (Federkranz) um die Au⸗ | 
gen verſehen, welcher ihnen dieſelbe als Nachtvoͤgeln 


2 70 1 — 
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Einige Vögel, denen besonders ein gutes und ſchar⸗ . | 


fes Geſicht noͤthig iſt, wie die Falken, haben übers, 


dieß einen weit über. die Augen vorragenden Stirn 


knochen, der denſelben noch einen eignen Schutz ge⸗ 


Be Ba 


Außerdem hat Auch 50 die Natur die Eulenar⸗ 


am Tage wider die Gewalt der Lichtſtrahlen ſchuͤtzt, 


und das Licht, wie die Jalouſien am Fenſter, ſammlet \ 
und mindert. 4 


Ein aͤußeres Ohr haben die Voͤgel nicht; doch ha⸗ 
ben diejenigen, welche des Nachts ihren Geſchaͤfften 


nachgehen muͤſſen, wie % B, die Eulen, eine uͤberaus 
große Ohroͤffnung erhalten, an welcher ſich bewegliche 
Deckel befinden, die den Gehoͤrgang oͤffnen, erweitern 
und verſchließen. Die andern Vogel ſind durch einen 


kleinen Kranz von dichten regelmaͤßig geſtelten Feder⸗ 


chen, die ſich im Grunde mit ihren Wurzeln einander 
nähern, und welche ein Muskel erhebt und wieder ſin⸗ 


ken laͤßt, ſchadlos gehalten. Durch dieſen Mangel des N 


äußern Ohrs werden fie weder im Fliegen gehindert, 


noch find fie im Gefahr die Ohren zwiſchen dem diche 


ten Gebuͤſche oder im Waſſer zu verletzen, und es ent⸗ 


wiſcht ihnen doch, wie die Erfahrung lehet, nicht der 
f kleinſte Schall. Dieſe Federchen dienen auch die Re⸗ 


enerpfen und Inſekten zuruͤckzuhalten, und verſtop⸗ 
fen das Gehör gegen alles betaͤubende Gebruͤll des 
Donners, Gewehrs und Windes. 100 


4 
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\ 
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er Nite Abſan. Wen den Wögen. f 


Il den Beſchreibungen heißen bey den Eulen die 


ohren groß 2), bey den Staaren bekleidet a), 
weil ſie mit eben ſolchen Federn, wie der übrige Kopf, 
bedeckt ſind, bey den Buntſpechten bedeckt 5), weil 
fie mit laͤngern verſchloſſen werden, bey den Eulen of— 
fen c), weil keine Federn uͤber die Oeffnung herliegen, 
bey dem Hahn halbgeſchloſſen d), weil die Oeff⸗ 
nung mit einer pargamentenen Haut zum Theil bedeckt 
iſt, und bey dem ſchwarzruͤckigen Specht nackt eh, weil 
die Ohroͤffnung ſichtbar und ihr Rand mit keinen Fe⸗ 
a dern eingefaßt iſt. 


N Das fuͤnfte Kapitel. 


90370 Vom Halſe und Rumpfe. 
(Taf. I.) 

Der Hals iſt das Verbindungsglied des Ker 
mit dem Rumpfe. | 
Der Rumpf iſt verhaͤltnißmaͤßig klein und faſt 
eyfoͤrmig, auf der untern Seite zugeſchaͤrft und auf der 
obern zugerundet breit, auf dem Ruͤcken duͤrr und kno⸗ 
chig, nach unten verſchmaͤlert, verlaͤngert ſich oben in 
den Hals und endigt ſich unten ſtatt des Schwanzes | 
bey den Saͤugethieren in einen herzfoͤrmigen druͤſig 
talgartigen Koͤrper, den Steiß. Der ganze Knochen⸗ 
bau deſſelben hat beſonders ihrer Beſtimmung gemaͤß 
eine ſehr vortheilhafte Einrichtung „). Durch das 
\ ganz 


20 Me amplae, à) ana, 50 epertae, c) apertae, d) 
ſemiclauſae, e) nudae | 


9 8. weiter unten vom 0 der Vogel. 
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ganz eigen gebildete Bruſtbein erhaͤlt die Bruſt die | 
Geſtalt eines Schiffkiels, und der Vogel wird durch 


daſſelbe ganz beſonders zum Schwimmen in der Luft 


geſchickt gemacht. Das Ruͤckgrat iſt unbeweglich; 
der Hals hingegen, der aus einer Vertiefung des ei⸗ 


15 gentlichen Rumpfes entſpringt, hat eine deſto groͤßere 


Gelenkigkeit, und dabey eine im Verhaͤltniß gegen den 


uͤbrigen Koͤrper bemerkungswuͤrdige Länge. Die Vögel 


haben dieſen Vorzug um deswillen beſonders noͤthig, 


weil faſt alle ihre Waffen in der Schnelligkeit ihres 


| Flugs beſtehen; ſie muͤſſen ſich daher ſchnell umſehen, 


und die Gegenſtaͤnde nach allen Seiten mit einem Blick 
uͤberſehen können, ohne viele Wendungen machen zu 
duͤrfen. ſieſe lauge Halswirbelſaͤule laͤßt ſi ſich daher, 
nachdem es die Abſicht erfordert, bald verlaͤngern, bald 
einziehen, bald vor, bald ruͤckwaͤrts drehen, auf und 


niederbeugen, und im Schlaf auch unter die Flügel vers 


ſtecken. | 
Der Hals iſt, wie gefagt, in Verhaͤltniß gegen 


den uͤbrigen Koͤrper lang und duͤnne; doch hat man 


hierbey die Benennungen angenommen, daß er kurz 
7) bey dem Finken, mittelmäßig g) beym Huhn, 
lang A) beym Reiher und ſehr lang 1) beym 


Flamming heißt. In Nuͤckſicht feiner Bedeckung iſt 
er nackt A) bey einigen Geyerarten, halbnackt 95 
5 beym ſchwarzkoͤpfigen Ibis, dickfederig m) beym 


daham langfedrig n) beym Reiher. 
Dis. Die 
„ Callum breve, 29 mediocre, A) longum, i) longil- 


mum, k) nudum, J) nasse ie pennaceum, 1) 
longipenne, ci 


— 
1 — 


| 26 ere ue Von ben Bögen“ 


Die hintere oder Vielmehr obere Seite des Sal 


ſes wird nahe am Kopfe das Genick 905 (d) und 


7 


nach dem Rumpfe zu der Nacken p) (e); die vorde 


re oder vielmehr untere aber nahe am Schnabel die 


Kehle ) (k) und nach der Bruſt zu die Gurgel 
7) (g) genennt. Genick und Nacken machen, den Hber⸗ 


hals und Kehle und Gurgel den Unterhals aus. 
Diie langen Federn, welche den Hals rund umge⸗ 


ben, heißt man einen Halskragen 5); ein gefluͤ⸗ 


gelter Hals c) hat zu beyden Seiten lange bewege 
liche Federn, die Maͤhnen oder der Nackenkra⸗ N 


gen %) beſtehen aus laͤngern Federn, die den Hals 


oben hinabglitſchen, die Halskrauſe v) iſt ein Kranz 
. langer pflaumartiger Federn, welche die Wurzel des 
| Halſes, wie an einigen Geyerarten umgiebt, und Mans 
tel w) nennt man die ſehr langen und breiten Federn, 


welche am Nacken emporſtehen und uͤber dem Rücken 


hinausgeſtreckt find Cprächtiger Paradiesvogel). Die 


Kehle iſt auch zuweilen mit einem Federbarte, Haar⸗ 


harte oder mit Fleiſchlappen beſetzt, iſt n ack ta) fast: 


förmig y) und knollig d). i | 
Am Rum p fe unterſcheidet man den untern (Uns 


Ä terleib) a) und obern Theil (Oberleib) 5). Letzteres 


iſt der Ruͤcken und wird in den Oberruͤcken c), 
der zwiſchen den Fluͤgeln liegt, in den Mittelrük⸗ 


9 


t) collum alatum, 2) chlamys, v) torques, 70 lagus, 


*) gula nuda, y%) laccata, 2) tuberculata, 27 pars 
Prona b) ſupina, c) inter [capulium. | 


DRS key 


PEN Nucha, 5) oervix, 90. gula, r) jugulum, OR Klare 


ef 


Finfas Kobe Dom 1 und Wulff 27 


g ken d) und das En de des Rackens oder den Ä 
Steig 00 (Oberſteiß): 6) getheilt. Beyde letztern 


. Theile werden oft zuſammen der Buͤrzel genennt. 


Auf der untern Seite folgt hinter dem Halſe die 


Beruſt /), darauf der B auch 2) und dann die Ge⸗ 
gend zwiſchen den Fuͤßen und dem Schwanze Af ter 
(m) (Unterſteiß) 7). An den Seiten des Oberruͤckens 
gleich an jedem Flügel liegen die Schultern Dr unter 


den Fluͤgeln die Ach feln, und weiter hinten zur Sei⸗ 


ü ten des Bauchs die Weichen ). 
Obgleich der Rumpf oder Leib der Voͤgel im 


ganzen genommen, wie oben angegeben wurde, eyfoͤr⸗ 
mig iſt, ſo unterſcheidet man bey Beſchreibungen der 
. einzelnen Vögel doch noch folgende Eigenſchaften an dem 
ſelben, wornach man. ihn rund ) bey der Taube, zu⸗ 
ſammengedruͤckt m) bey der Ralle, platt ge- 


drückt n) beym Taucher, geſtreckt ) beym Sper⸗ 


ber, bauchig beym Pingwin, deſſen Umfang des 

Bauchs größer als der der Bruſt iſt, und 1 70 

beym Dronte nennt. { 

4) Tergum, 0 uropy gium, F) pectus, g) abdomen, h) 

| criſſum, 5) humeri, k) hypochondria, ) corpus teres, 
m) compreſſum, 1) caletoplatsum, 0 elongatum, 2 
quadratu m. | 


* 5 5 ( 


— 
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g 5 | Das ſechſte Rerik 2 
‚Bon der Bedekkung der Vögel oder den 
Federn. 5 | 


5 wie die meiſten Saͤugethiere mit Haaren bekleidet 
ſind, ſo ſind es die Voͤgel mit Federn /). Es find 


f dies leichte, weiche, elaſtiſche, gewoͤlbte und dicht ges 


ſchichtete Auswüchſe des Vogelkoͤrpers. An jeder derſel⸗ 
ben unterſcheidet man den Kiel n) und die Fah ne, s) 
und ihre B Beſtandtheile ſcheinen ein fettes und oͤhliges 
Weſen zu ſeyn, weil fie, wenn man ſie dem Feuer nd 


hert, ſogleich anbrennen und einen oͤhligen und ſtinken⸗ 


den Dampf von ſich geben. Sie ſind nach innen ausge 
5 hoͤhlt, nach außen aber erhaben gebogen, haben unten 
eine Rinne, oben aber eine glatte Abrundung. Der 
elaſtiſche Kiel iſt an dem Ende, mit welchem er im Koͤr⸗ 


per, wie die Wurzel der Pflanze in der Erde befeſtigt 
iſt, dick, hohl, rund, dünne, durchſichtig, hornartig 


und wird daſelbſt die Spuhle 2) genennt. Durch ein 
in demſelben liegendes haͤutiges Gefaͤß, das die Seele 


- 


der Feder genannt wird, und aus lauter an einander 


haͤngenden Blaͤschen oder in einander geſchobenen Trich⸗ 


terchen beſteht, die mit einander Gemeinſchaft haben, 
oben ſich in einer duͤnnen Nöhre endigen, und unten 
durch eine kleine Oeffnung ſich mit dem Fleiſche vereini⸗ 


gen, erhaͤlt die Feder vermuthlich ihre oͤhlige Nahrung. 


Aeußerlich iſt dieſe Spule mit einer dichten Haut über: 
zogen, die von denjenigen, die zum Schreiben gebraucht 


Eh | wer⸗ 


N 


9) pennis, r) feapus, s) vexilla. t) calamus. 


7 


* 


1 


n 
ei 
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We sollen d abgeloͤßt ide KR Der obere bün⸗ 


nere elaſtiſche Theil des Kiels iſt mit einem trockenen N 


leichten Marke erfullt, und heißt der Schaf t oder 


t Kegel u). An den Seiten deſſelben ſteht die Fahne, 


welche bald auf beyden Seiten gleich breit, bald aber 


wie an den großen Fluͤgelfedern an der aͤußern Seite 


ſchmal iſt, und die kleine, ſchmale oder äußere 


Fahne heißt, an der innern aber breit und die große, 
breite oder innere Fahne genannt wird. Dieſe 


Fahne beſteht aus lauter parallel laufenden und ſchicht⸗ 


weiſe dicht neben einander liegenden Faſern ꝛ), de 


ren jede aber wiederum einen eignen kleinen Schaft 


hat, und mit ahnlichen kleinern Seitenfaͤſerchen beſetzt ö 


iſt. 

Die Ferre ſind in der Haut des Koͤrpers in abwech⸗ 
ſelnden, regelmaͤßigen Reihen (in quincunce) befeſtigt, 
und zwiſchen ihnen liegen die weichern, kleinern und 
feinern Pflau m federn (Flaumfedern, | Dünen, 
Daunfedern 10). Dieſe dienen beſonders zur Erwaͤr⸗ 
mung, und die Waſſervoͤgel, und die in kaͤltern Laͤn⸗ 
dern wohnen, haben nach der Haut zu faſt lauter ſolche 


dicke weiche Dunen. Die Natur begabte die Vogel mit 


dieſer kunſtvollen Bekleidung, weil ſie mehr Kälte und 
Feuchtigkeit abhaͤlt, als die Haare, da fie vorzüglich. 
die obere Luft, die kaͤlter und feuchter iſt, bewohnen 


und durchſtreichen follten. Zugleich dienen fie wegen 
cher Leichtigkeit zum Fluge und wegen ihrer mannigfal⸗ 


tigen 


_ 


#) Rachis, v) radii, w) plumae, 7 5 


— 


L 


N 


a. Eifer aufen Von den gen. 


tigen, oft glänzenden und ſich veriandelnben Guten 


5 a, \ 
i A \ 


9 


er Schönheit des Körpers. ' 


An der Kehle, dem Halſe, den Weichen und Shen \ 


keln finden, ſich zuweilen längere Federn, als an den übri⸗ 


gen Theilen des Körpers, welche den oben erwaͤhnten 


Fe derbuͤſchen Ähnlich find, und bey manchen Vögeln 


aber wie beym Storch zur Erwarmung des BER 
chen Schnabels dienen. 


nichts als Zierrathen zu ſeyn feinen, bey andern 


Einige Theile der Haut, welche bey den verfchier 


denen Wendungen des Koͤrpers ſehr gedruͤckt und ge⸗ 


rieben werden, find faſt gaͤnzlich von Federn entbloͤßt, 


damit die Bewegung deſto freyer geſchehe, andere ſind 


deswegen von Federn befreyt, weil ſie immer beſchmuzt 


ſeyn würden, fo der entbloͤßte Theil der Schenkel (cru- 
ra) an den ſogenannten Stelzenlaͤufern (Sumpfvdgeln). 


Andere Vögel hingegen, die hoch aufſteigen, in kalten 
Gegenden oder auf den Felſenſpitzen der hoͤchſten Ge⸗ 


birge wohnen, haben auch an den Fuͤßen, wo die uͤbri⸗ 


gen unbefiedert ſind, Federn bekommen, damit ihnen 


die Kaͤlte nicht ſchaden koͤnne. | 5 


Die Federn ſind ferner in Anſehung der eie 
Bildung und Farbe unendlich verſchieden, und haben 


daher in den Beſchreibungen mancherley Nämen. Sie 


heißen lang x), kurz 70,7 klein 8) beym Staat, g 


Sn (alle ie Weener im Verhältniß zum Koͤr⸗ 
per 


5 x) 7 longse, * breves, 2 parvae, a) mediocres, 
magnae, 


mittelmäßig a) beym Finken, groß 500 beym Fin⸗ 


* 


ge 1 * * * 
* n . 2% 
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| Siglte er Von der Bereung ꝛe. 31 
eh breite) en Gitvögel ſchma l, einfa ch Dr 


wenn aus der untern Seite des Kiels keine dunenar⸗ 


tige Feder hervorkommt, wie bey der Lerche, do p⸗ 
pelt /) wenn aus dem Anfange der Rinne des Schaf⸗ 


tes eine dunenartige Feder hervorkommt, wie beym Fal⸗ 


ken, weitſtrahlig 3) bey dem Holzheher, eng» 


ſtrahlig 5), wenn die Strahlen faſt an einander 
ſchließen, wie beym Staar, weich ), hart ſtarr 


O, haarartig m) und haarfoͤrmig oder Dan 
ex AM), wenn fie faſt ganz ohne Strahlen und ſo weich 
und dünne, wie Haare ſind, an der Bruſt des Trut⸗ 
hahns bilden fie einen Ha arbuſch o), haͤutig ) 
wenn die Strahlen dicht zu ſammengewachſen, ein fe⸗ 
ſtes Blaͤttchen bilden, Borſten 9), an den Wur⸗ 
zeln der Schnabel an faſt allen Vögeln, rund ) an 
der Spitze, ſtum pf ), ſpitzig 2), viereckig u) 
beym Truthahn, herzfoͤrmig 2), zugeſpitzt 10, 
linien förmig x), wenn fie aͤußerſt ſchmal und an 
der Spitze ſtumpf ſind, pfriemenfoͤrmig )) — 
ſchmal und ſpitzig; fadenfoͤrmig D, wenn die 
Strahlen ſo kurz ſind, daß man ſie nur noch kaum 


bemerkt, pinſelfoͤrmig 4), wenn fie fadenfoͤrmig 
an der Spitze aber mit einem Barte verſehen find; 


er 1 Rkruͤm⸗ 
c) latae, 4) anguſtae, e) ſimplices, f) duplices, g) la- 
} Kae, h) denſae, i) malles, *) durae, I) rigidae, w) pi- 
liformes, u) criniformes, pili, o)barba Li n. p) mem 
branaceae, g) ſetae, 2) rotundae, 5) obtufae, t) adutae, . 
u) quadr: atae, v) eordatae, w) acuminatae, x) lineares, 


N. fubulatae, 2) lirictae, a) Pe une: N 


N . \ — 
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gefräufelt 8975 wenn ſie fi nach vorn hin ums 
kruͤmmen, wie beym Struphuhn, umgerollt ec), wenn 
“fie nach dem Leibe hin umgerollt find, und meſſer⸗ 

f oͤrmig a wenn fie auf der Seite liegen, ſo daß 
die ſchmale Fahne dem Körper zugekehrt und die Brei⸗ 
te von ihm abgewandt iſt, wie die Mantefedern am. 
prächtigen Paradiesvogel. 


Das ebene Kapitel. 


A Von den Fettdrüſen und dem Maufern 
der V Vögel. | 


Um immer die gehörige Leichtigkeit zu erhalten, 
und der Naͤſſe deſto beſſer zu widerſtehen, muͤſſen die 
Federn zuweilen mit Fett beſtrichen werden. Wenn 
ſich daher die Voͤgel im Sande oder Waſſer gebadet 
haben, oder ſonſt naß geworden ſind, ſo drehen ſie den 
Hals zuruͤck, und drücken mit dem Schnabel die Fett⸗ 
druͤſen Oehlblaͤsche m, die ihnen am Ende des 
Ruͤckens, auf der Erhabenheit, die man gewohnlich 
den Steiß nennt, liegen, aus, ziehen alsdann die Fe⸗ 
dern durch den mit Oel benetzten Schnabel, und die 
jenigen, welche ſie nicht mit dem Schnabel erreichen 
koͤnnen, beſtreichen ſie mit den Zehen, wenn ſie dieſe 
vorher im Schnabel fett gemacht haben. Dieſe Fett: 
druͤſen werden bey dem zahmen Federvieh und den Bd» 
geln, die man im Zimmer haͤlt, leicht verſtopft, und es 

ent⸗ 


b) revolutae, c) involutae, d) ſcutatae. 


N Kap. Won! den Sitdrüſen le. 33 | 


eütſeht daraus eine Krankheit, die man die Darre 
nennt, Due diefe kranken Thiere dabey ſehr ſchnell ab⸗ 
nehmen und dür oder mager werden. Man hebt fie‘, 


durch den innern Gebrauch von Eiſenroſt und Safran 


den man ins Trinkgeſchirr thut, oder, wenn dieß nichts 
helfen will, durch eine kleine Operation an dem leiden— 
den Theile, wo man entweder die verſtopfte Druͤſe 
mit einer Stecknadel öffnet, oder dieſelbe, wenn ſie 
vertrocknet oder verdorrt iſt, mit einer kleinen Scheere 
abſchneidet. Doch da durch letztere Heilungsmethode 
faſt allemal die ganze Druͤſe zerſtoͤrt wird, fo uͤberle⸗ 
ben ſie die Vögel Ar nicht lange, wenigſtens 
die naͤchſte Mauſer nicht. 


Vorzüglich ſtarken Zufluß hat dieſe Fettdrüſe bey 


den Waſſervoͤgeln, die damit ihre Federn, ſo oft ſi le 
aus dem Waſſer gehen, uͤberſtreichen, und ihnen einen 
ſolchen fetten Ueberzug geben, der dem Waſſer fehle, 
terdings alles Eindringen verbietet. Hierdurch erhal⸗ 
ten auch dergleichen Federn eine ſolche Dauer, daß ſie 


zu Ausſtopfung der Betten u. d. gl. noch viele Jahre 


von Menſchen gebraucht werden koͤnnen. 


Indeſſen da die Federn wegen ihrer Feinheit der 
Zerstörung des Windes, Staubes und Wetters gar 
ſehr unterworfen find, ſo koͤnnen ſie auch nur eine Zeit- 
lang dauern. Die Vögel mauſern (federn) ſich das 
her zu einer gewiſſen Jahrszeit, gewoͤhnlich zu Ende 
des Sommers Dr, ſie verwechſeln die alten Fe⸗ 

8 2 ö dern, 


119 Mehrere Waſſervögel als die Gänſe unb Entenarten 
im Vorſommer. 


Bechſt. gemeinn. tg 2. Bd. E 
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dern, die ihnen, wie die Haare der ü von 15 
ſelbſt ausfallen, mit neuen. Die Urſach davon iſt, daß 


| die alte Feder vertrocknet iſt, und keine naͤhrenden Thei⸗ 


chen mehr annimmt, dieſe ſich alſo unter der Haut 


ſammlen und gleichſam die alte Feder vor ſich wegſto⸗ 


ßen. Alle Vogel find dieſem Federwechſel unterwor⸗ 


fen, die Kapaunen und andere Kaſtraten ausgenommen, 


welche ihre Federn behalten, eben fo wie die an Bm, 


gungetheilen verſtuͤmmelten Hirſche ihre Geweihes 
Gewoͤhnlich mauſern ſich die Voͤgel nur einmal, 


doch thut es auch die Wachtel, und einige andere Voͤ⸗ 


gel des Jahrs zweymal im Herbſt und Fruͤhjahr. 


Zu Ende des Auguſts rotten ſich gewoͤhnlich die 


meiſten von denjenigen Voͤgeln, die in der Freyheit le⸗ 


* 


ben, zuſammen und man trifft ſie alsdann, da ſie we⸗ 


gen der fehlenden und der hervorſproſſenden ſchweren 
Federn nicht gut fliegen koͤnnen, da an, wo ſie ihre 


Nahrungsmittel haͤufig und in der Naͤhe finden. Da⸗ 


her kommt es, daß man zu der Zeit ſo viele Voͤgel, 


als wilde Tauben, Goldammern, Finken u. d. gl. in 
den Feldhoͤlzern und Hecken antrifft, und die Falken, 


deren Raub jene ſind, im weiten Felde herumſchwaͤrmen. 
Die jungen Vögel verlieren gewöhnlich im erſten 


Jahre, je nachdem ſie fruͤher oder ſpaͤter ausgebruͤtet 


worden, im Julius, Auguſt, auch wohl noch im Sep⸗ 
N tember, nur die kleinen Federn, und behalten die Fluͤ⸗ 
gel- und Schwanzfedern; im andern aber mauſern ſie 

ſich ganz aus 9). 5 Die 
12 Es giebt aber auch alte Vogel, die ſch oft zur rechten 


. 


a Zeit 


— 


* 0 * — 


ace ke, oh de Bee de 


Dieſer Federwechſel iſt bey den freyen Sigel, 


wenn uͤble Witterung einfaͤllt, bey den gezaͤhmten aber 


fast allezeit mit einer kleinen Unpaͤßlichkeit verbunden. 


1 


Die Singvögel verſtummen daher immer zur Mauſer⸗ | 


zeit, der Fortpflanzungstrieb hoͤrt gewöhnlich auf, und 


die Stubenvögel find uͤbel aufgeräumt und ſtille. Letz⸗ 


tere müͤſſen alsdann beſonders gutes Futter erhalten, 


und als Verwahrungsmittel über roſtigem Eiſen trinken. 


Man wirft daher denen, die in Käfigen ſitzen, gern 
einen roſtigen Nagel in ihr Trintgeſchirr. | 
Sn der Kunfifprache heißt ein Vogel, der fi ich noch 
nie gemauſert hat, avis hornotina, wenn er 55 die 
Federn gewechſelt hat, avis adulta. 

5. f 


Das achte „ 


Bon den Farben N Federn, 


w Die Farben der Federn wechſeln bey den Voͤ⸗ 5 
geln ſehr mannigfaltig ab, und find bey vielen fo un: 
beſchreiblich ſchoͤn, daß in dieſer Ruͤckſicht dieſe Thiere 


uͤber alle andere, einige Inſekten etwa ausgenommen, 


weit erhaben ſind. Wer bewundert nicht die ſchoͤnen 


Farben des Eisvogels, der Mandelkraͤhe, des Blau— 
hee, Pirols, der Blaumeiſe, und den gruͤnen und 
C Fothen 


geit nicht dh, ausmauſern, und alſo die zurückgela ſſe⸗ 


N 5 nen Federn noch im Frühjahr abwerfen; fo läuft eine 


a i Waldpieper (Spieslerche: Alauda trivialis, Lin.) in mei⸗ 


ner Stube herum, die ſich dieſes Jahr waͤhrend der 


| Singzeit im Maͤrz erſt vollends ausgemauſert hat. Die 
jungen Falken maußern ſich auch das erſte Jahr gar nich. t 


7 
\ 


— 


= 
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36 Erſter Abſchn. Von den Bögen. k 
rothen Goldſchimmer mancher Enten, der Elſter und 
anderer mehr? um nur von unſern einheimiſchen Voͤ⸗ 

geln zu reden. 

Außer den Raubvoͤgeln zeichne ſich faſt allemal 
das maͤnnliche Geſchlecht durch ſeine koͤrperliche Schoͤn⸗ 

heit vor dem weiblichen aus, und was uͤberhaupt von 
den organiſt irten Koͤrpern gilt, daß ihre Farben in kal⸗ 
ten Himmelsſtrichen blaß und matt, in heißen hinge⸗ 
gen lebhafter und hoͤher ſind, das trifft auch bey den 


Voͤgeln ein. Denn ob es gleich auch in unſern ge⸗ 


maͤßigten Deutſchland ſchoͤn gefaͤrbte Voͤgel, wie die 
eben genannten, giebt, und auch zwiſchen den Wende⸗ 


zirkeln genug unanfehnliche ſich finden, ſo trifft man 


doch bey weiten die allerſchoͤnſten Vögel, als Pfauen, 


Colibris, Papageyen u. d. gl. fo wie den Leopard und 


Zebra, die ſchoͤnſten e und Ahe in 
den heißen Gegenden an. x | 
Die neuen Federn haben ſo wohl bey Jungen, 
die noch nicht gemauſert, als bey Alten, die eben ge⸗ : 
mauſert haben, eine ganz andere Farbe, als gewoͤhn⸗ 
lich, und daher ruͤhrt die Verſchiedenheit in den Dar 


ſchreibungen, die man von ein und eben demſelben Vo: 
gel in den naturhiſtoriſchen Werken antrifft. Es ſind 


daher eigentlich nur diejenigen Beſchreibungen guͤltig, 
die von den Voͤgeln im Fruͤhjahr oder zur Paarungs⸗ 
zeit genommen ſind; denn die Laͤnge des Winters giebt 
gewöhnlich erſt den Federn die beſtimmte Zeichnung, 
Farbe und den ſchoͤnſten Glanz; doch iſt die Farbe der 
einjährigen und zweyjaͤhrigen immer im Frühjahr noch 

b ſchwaͤ⸗ 


7 


en ‘ 


ſchbacher, als die ber brey⸗ und mehrjährigen: und 
die mehrſten Naubusgel haben außerdem in dem 
erſten Jahre eine ganz andere Farbe, als ſie in 
der Folge aufweiſen. x 

a In der Jugend ſehen ferner faf alle e 
Re, wie die Weibchen aus, und es gehört ein fehr 
geüßtes Auge dazu, wenn man den feinen Unterſchied 
der zwiſchen beyden Geſchlechtern jung aus dem Rei e 
genommener oder ausgeflogener Voͤgel herrſcht, gewahr 


werden will. Auch viele alte Maͤnnchen vorzuͤglich von 


den Entenarten ſehen nach dem Mauſern eine zeitlang, 
wie die Weibchen aus, und auch daher kommt es, daß 


man zuweilen von einer und eben derſelben Vogelart 


ſo abweichende Beſchreibungen in den Schriften findet. 
Endlich iſt es bekannt, daß durch die jährliche 


Veranderung der Federn dieſelbe Voͤgelart altes ihre 


alte Farbe wieder erlangt, und daß davon nur einige 


| ausgenommen ſind, die des Jahrs zweyerley Kleider 


tragen, z. B. die rothſchulterige Wittwe (Em- 


beriza longicauda * welche ein halbes Jahrlang die 


minderfchöne Farbe des Weibchens nebſt einen hori⸗ 
zontalen Schwanz bekommt ). Weniger bekannt aber 


iſt daß manche Weibchen im Alter (wie wohl felten), ; | 
“vorzüglich, wenn ſie nicht mehr legen, hahnenfederig 
! Ne wie z. B. der Faſan, Pfau u. a. m. HN 
9 Die weißen Voͤgel (Albinos, Kackerlacken), die 


zuweilen als . vorkommen, ſtammen wahr⸗ 
n ä anche N | ſchein⸗ 


5 de Baillant’s Seife, durch gute nee III. N 


— 


S. 344. 


1 


\ 
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8 


‚Sr n 
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N 


eite Aoign., Von den ige, 


- 


ſcheinlich Al wie die weißen Hirſche und Mäuse, von 


„ 


| finden, den Sg. 


bejahrten oder ſchwächlichen Eltern ab, und die ſch w a r⸗ 


zen entſtehen mehrentheils im Zimmer, an verborge⸗ 
nen Orten, und von unnatürlichen Nahrungemttteln, 


ße Flecke en auf manchen Körpertheilen, 


f Auch geſchaͤckten, die vorzüglich ungewöhnliche wei: 


oder auch 


ganz weiße Theile 3. B. einen weißen Schwanz oder 
dergleichen Fluͤgel haben, trifft man „manchmal bey den 


1 in der Freyheit und in der Stube an. ke 


ee 


Das neunte Kapitel. 


Bon den 


(Taf. I.) 


4 
tue x 


i 


So wie die kleinern und ſchwächern Federn 9 5 
Bedeckung des Körpers dienen, fo befördern die groͤ⸗ 


+ 


ß ern, die ſich in den Fittigen und dem Scheu be⸗ 


— 


Die vörtehmſten Gückbifeug find die 5 luͤ⸗ 


* 


gel, welche man mit den Vorderfuͤßen der Saͤuge⸗ 
thiere, mit welchen ſie in Anſehung des innern Baues 8 
die mehrſte Aehnlichkeit haben, vergleichen kann. 


Sie machen mit den Faß en die d lied wa Ge 
Bey de ſind uͤberaus ſchlank. und 
fein gebaut, und entſprechen daher nebſt dem geringen 


der Voͤgel aus. 


Gewicht des ganzen Körpers, ihrer Lebensart und ber 
ſonders ihrem Aufenthalte und ihrer freyen Bewegung 


N 


N 


— 


Inn 


* 


1 . 7 | 
* . N } 1 7 


e 
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in denſentgen Elemente, wofür die mehrſten Seftimnit 
Bi auf eine vorzügliche Weiſe. 

Die Flügel e) ſind aus eilf Knochen gsa mer 
e wovon einer der Hinterarm 7), zwey der 
Vorderarm 897 zwey dte Handwurzel ) und 
zwey die unkerhand 1) ausmachen, an welchen der 


f Daumen und zwey Finger H, deren einer 


ein, der andere zwey Gelenke hat, anſitzen. 


An dieſen mit Fleiſch und Haut uͤberzogenen Kno⸗ 


chen befinden ſich die Sch w ung federn m), Die 
gehn an oder die eee 255 wie man 1 


N 


vier an den Fingern und ſechs an der aha 
Man nennt dieſe Federn auch die Schwungf 2 
dern der erſten Ordnung. Die hintern 


Schwun federn nn) oder die Schwungfedern 
der zweyten Ordnung ſtehen an dem Vorder- 
arm in unbeſtimmter Anzahl, je nachdem der Fluͤget 
lang oder kutz iſt; ſie ſind kleiner, nicht ſo ſteif als die 
vordern, und ihre Fahne iſt faſt zu beyden Seiten gleich 
breit, da ſie hingegen bey jenen auf der aͤußern Seite 


| ſchmaͤler iſt. An dem Daumen ſtehen drey kleine ſtei⸗ 
‚fe Federn, welche der After fluͤg elo) (h i) genannt 
werden. Der Hinterarm iſt ohne Schwungfedern, 

wohl aber mit kleinern el bedeckt, die zwar länger 


err en e Sole 


> Alae, DB 1 9 antibrachium, 10 carpus. i) 


metacarpus, k) pollex, ) digiti, m) remiges, n) ma- 
jores s. primores, nn) minores l. feoundariae, 1 0 alüh, 


ala 8 . f 


& 
4 1 


114 


als die Desfeden der Flügel f nd, am Rügen herab 
liegen, und Schulterfedern 50 heißen. Bey den 
Waſſervsgeln und auch einigen Singvoͤgeln, z. B. den 
Bachſte zen befinden ſich an den Seiten des Ruͤckens 
noch Schwungfedern, die laͤnger als die hintern ſind; 
dieſe nennt man Schwungfedern der dritten 

Ordnung 9). Auch liegen unter den Achſeln bey 
den Enten und verſchiedenen Meven einige ſteife Fe⸗ 


dern, die einige Achſelfedern, andere aber Bas 


ſt ar tfluͤgel 7) heißen. | 

3 Dieſe Schwungfedern ſtehen nach außen und 05 
hinten. zu, bilden, wenn ſie der Vogel ausbreitet, gleich⸗ 
ſam einen gewoͤlbten Sacher, und paſſen fo genau an 
einander, daß fie feine Luft durchlaſſen; legt er fie 


aber zuſammen, fo werden die mittlern von den erſten . 
und letzten bedeckt und faſt unſichtbar. Sie ſind von 


unbeſtimmter Anzahl, und da ihre Zeichnung und an⸗ 
dere Bildung oft gewiſſe Kennzeichen, die verſchiedenen 


Arten zu unterſcheiden, abgeben, fo zählt man ſie, und 


* 


zwar von außen nach innen. 
Auch die Groͤße und Breite der Fluͤgel iſt uliter 


den Voͤgeln nach ihrer Lebensart verfchieden. Die 


Raubvoͤgel, die ihr Futter weit umher ſuchen muͤſſen, 


haben große und ſtarke; die Hausvoͤgel hingegen, die 


ihre Nahrung allenthalben auf der Erde finden, ſehr 
kurze und e Blügel, 


Eini⸗ 


70 Pennae ſcapulares, 90 remiges tertiae ordinis, r) ala 
notha. 


U 


* — 
f x * . 2 

0 x 7 7 \ 5 
NI 1 i 


Einige wenige Voͤgel haben gar keine Schwung⸗ 
federn, und koͤnnen alſo nicht fliegen, weil entweder 


ihr Leib zu groß und zum Fluge ohnehin zu ſchwer iſt, 
wie beym Straus; oder ſie halten ſich bloß auf der 
See auf, und haben gar kein Geſchaͤffte in der Luft, 
wie diejenigen Waſſervoͤgel, die unter dem gemeinen 


Namen der Pengwins bekannt ſind (Alca impen! 


nis. Diomodea demerfa etc. Lin.) 
Dieſe großen Flügelfedern werden von den kleinen 


Fluͤgelfedern oder den ſogenannten Deckfedern s) 
K ) bedeckt. Die obern heißen die kleinern und 
die zwey untern Reihen die großen Deckfedern, oder 


man theilt ſie auch nach der Ordnung der Schwung⸗ 
federn in die Deckfedern der erſten, zweyten 
und dritten Ordnung der Schwungfedern oder 


in die vordern und hintern Deckfedern 79 
ein. Sie ſind oft von ſehr ſchoͤner Zeichnung, und zu⸗ 
weilen von beſonderer Struktur. Wenn ihre ſchoͤnen 


Farben einen ſtarken Glanz von ſich geben, ſo bilden 
ſie einen ſogenannten Spiegel, der mehrentheils noch 


durch einige gleich glaͤnzende hintere Schwungfedern 


vervollkommnet wird, z. B. bey vielen Entenarten. Da 
ſich auf dem Unterfluͤgel auch Deckfedern befinden, 


ſo nennt man dieſe die untern Deckfedern der 


Fluͤgel oder die Deckfedern der Unterfluͤgel. 
Auch der Schwanz hat ſeine Deckfedern, 

die nach ihrer Lage den Namen der obern und un⸗ 
i C 5 tern 


) Teetrices, 1) primae f, pılmi ordinis ete: 


5 1 
* 2 1 
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4 


1, 


1 * 


1 4 3 2 
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% tern, oder der Steißſedern 0 und e 
Ken 5 erhalten. ST & 


URN 
10 1 * 


Die Flügel ſelbſt und ihre Befiandeheite BEER 


* 


in den genauern Beſchreibungen verſchiedene Benennun⸗ 


gen. 1) Die Flügel find zuſammengelegt aͤuß erſt 
lang 1), wenn ſie ſich weit. über die Spitze des 


Schwanzes erſtrecken — manche Meven, ſehr lang v), 


wenn ſie etwas uͤber die Spitze des Schwanzes hervor 
| ragen, lang w), wenn fie bis zur Spitze des Schwan⸗ a 
zes reichen, fa ſt bang w), wenn ſie nicht völlig die. 

Spitze des Schwanzes erreichen — Brandeule, zie m⸗ 
lich lang ), wenn fie ſich etwa bis auf zwey Drit⸗ 
theile von der Laͤnge des Schwanzes erſtrecken — Thurm⸗ 
g ö falke, mittelmäßig“), wenn fie bis zur Hälfte des 


Schwanzes gehen — gemeiner Finke, ziemlich kurz 


wenn ſie ſich etwas uͤber die Wurzel des Schwanzes er⸗ 
ſtrecken, hoͤch ſt kurz Y, wenn ſie nur bis zur Wurzel 


2), wenn fie nur den dritten Theil des Schwanzes ber 
decken — Buntſpecht, kurz 50, wenn ſie nur den vier⸗ 
ten Theil des Schwanzes erreichen, ſehr kurz 0), 


des Schwanzes reichen — Haushuͤhner, und aͤu ßerſt 


kurz e), wenn ſie die Wurzel des Schwanzes gar nicht 


erreichen — fluͤgelloſer Alk. 2) Die Schwungfe⸗ 


dern ſind ihrer Re 15 Hes weich 80 — 


* 


N > 


=) Alae longiſſimae, 5) perlongae, 10) longae, x) ſub⸗ f 


5 
longae, ) longiusculae, z) mediocres, a) breviuscu- 
lae, D) breves, c) nerbr eves, d) breviſſimae, e) per- 


duam brevillimae, ) Remiges firmae, g) molles, 


— 9 
* 


7 


* 


Neunes so Von den Flügeln. 43 


Eulen, breit Y, wenn ihr, Bart ſehr groß iſt, 
ſchmal / 17285 455 wenn die Federn ihrer ganzen 
Laͤnge nach faſt gleich breit ſind — Staar, winklich 
D, wenn die Schwungfedern nach der Spitze hin ohn⸗ 
gefaͤhr in der Mitte plotzlich und mit einem Winkel, den 
der Bart bildet, ſchmaͤler werden — Falke, ſpitzig ye, 
zug eſpitz ten, wenn ſie von der Wurzel an nach der 
Spitze zu immer ſchmaͤler werden, rundlich 0), wenn, 
ihre Spitze ſich mit einem halben Cirkrl endigt, ab ge⸗ 
rundet 9. wenn ſie die Geſtalt des ſpitzigen Endes 
eines Opals hat — die erſte Ordnung beym Staar, 


ſtumpf c —— Buntſpecht, ſchief abgeſtumft 79 


die zweyte Drdnus beym Staar, la nzetfoͤrmig 


90 mit langen Spitzen, herzfoͤrmig t), wenn ſie 
rundlich, an der Spitze aber mit ſehr kleinen Strahlen 


verſehen ſind, ſo daß die weiter nach dem Kiele hinlie⸗ 


genden über dieſe hervorragen — Haͤnfling, a b gebro⸗ 
chen 1), wenn der Schaft kürzer iſt, als die Fahne, 
ſtumpfeckig ») — Kernbeißer, an der Spitze > 
pergamentartig w) — Seidenſchwanz, ſaͤb el: 
foͤr mig (ſichelfoͤrmig) &) — Hühner, und ſagen⸗ 
foͤrmig 0, wenn die Spitzen der ſchmaͤlern Fahne 
nicht nahe vereinigt und gebogen ſind — Schleyereule. 
3) Die Sch Baader find. mittelmäßig 2), 
wenn. 


55 latae, i) engultge, 5 integrae, D anguſtatae, m) acu- Ä 55 


tae, n) acuminatae, 0) orbiculatae, y) rotundatae, 90 


15 obtufae, r) oblique truncatae, s) lanceolatae, t) corda- 
trace, u) truncatae, 20 rhombeae, w) apice membrana- 2 
„‚beae, x) enhformes, y) ſerratae. z) Ponnae bespulares 

medioeres, 


7 


” Ya Eirſter Ai Von den Vögeln. 


5 
N 


wenn ſie bey weiten nicht fe lang find, daß fie die en 
| zen der Flügel ſollten erreichen koͤnnen — faft alle Land⸗ 


vogel, ziemlich lang 4), wenn ſie beynahe die S Ship, ’ 


ze der Flügel erreichen — Hausente, lang b), wenn 
| fie bis zur Spitze der Fluͤgel reichen — Taucher, f ehr 
lang O, wenn ſie uͤber den Fluͤgel etwas hervorragen 
und äußerſtlang J, wenn ſie viel laͤnger als der 


25 zufammengelegte © Flügel ſind. 4) Der Afterflügel 


wird dreyfederig 07 genannt, wenn er drey 
Schwungfedern hat, wie die mehrſten Vögel, vier⸗ 
federig /) beym Falken und ſtach lich (oder dor⸗ 
nig) g), wenn die Spitze des Daunſenknochens oder 
des aͤußerſten Vorhandknochens mit einer Kralle verſe⸗ 
hen iſt — der Spornfluͤgel und das gemeine Waſſer⸗ 
huhn. Dieſer Stachel A) iſt verſchieden geſtalten 


und gebogen, ei dick oder 2085 ſpibig oder ſtumpf. 


Das 7 Kapitel. 


* „ eee, 
(T a f. J.) 


3 Neächſ den Fluͤgeln befoͤrdert der Schote den 
Flug am mehrſten. Er liegt am Ende des Koͤrpers, ent⸗ 
ſteht aus der Schwanzwurzel und enthaͤlt meiſt zwoͤlf 

. ern 5, die auch wohl, weil fie vorzuͤg⸗ 
5 lich 


a Fee e b) longae, c) perlongae, A) ton 


mae, e) Alula. tripennis, 7 eee 8) [pinofa, 
h) Spina. 10 HKectrices. 


\ 


Zehntes Kap. Vom Schwanze. 3 83 
lich die Richtung des Flugs leiten, Steuer⸗ oder N u⸗ 
derf edern genannt werden. Die Huͤhner und einige 
andere Voͤgel haben deren achtzehn, der Specht, Kuk⸗ 
kuk u. a. m. aber auch nur zehn, und wieder andern, 
3. B. einigen Taucherarten, fehlen fi ſie gaͤnzlich. 

Man zaͤhlt fie von beyden Seiten bis in die Mit: 
8 75 2). weil fi ſie auf einer Seite, wie auf der andern, 
gebildet ſind; doch da die beyden mittlern oft allein eine 
von den andern verſchiedene Farbe haben, ſo ſagt man 
nicht bloß, wenn der Schwanz z. B. zwölf Federn hat, 
die ſechſte, ſondern auch und am öͤfterſten die beyden 
mittlern oder mittelſten Schwanzfedern. 

Wenn die Schwanzfedern kuͤrzer als die Fuͤße ſind, 
ſo wird der Vogel kurz geſch waͤnzt A), find fie aber laͤn⸗ 
ger langgeſchwaͤnzt H) genannt. Haben alle Federn 
gleiche Länge, fo heißt der Schwanz ganz oder ung e⸗ 
theil t m); find die mittelſten Federn am laͤngſten, und 
die aͤußern werden nach und nach weit kuͤrzer, wie bey 
der Elſter, go wird er keilfoͤrmig 1), und wenn die 
aͤußern länger und die mittlern ohngefaͤhr ein Viertheil 
kuͤrzer ſind, getheilt 0), wie an dem Haͤnfling, oder 
wenn die mittlern halb ſo kurz ſind, ein Schwalben⸗ 
ſchwanz, oder gabelfoͤrmig (ſcheerenfoͤrmig) 5), wie 
an den Schwalben, ſind aber die aͤußern nur wenig 
kürzer, zugerundet 9) genannt. Weiter iſt der 
de fi aft gerader), wenn die mittlern Federn 
gleich 


k) Avis brachium, I) macroura, m) cauda integra, n) 
cuneata ſ. cuneiformis, 0) bifida, p) tage 9) ro- 
tundata, 7) e . 


* Ene Abschn. Von den Sog ER 


gleich lang, die äußern aber etwas kurzer f ſind, gern 
de „), wenn alle Schwanzfedern gleich lang ſind, wie 
beym Eisvogel, herzfoͤrmig t), wenn die mittlern 
und aͤußerſten kuͤrzer ſind, als die daz zwiſchen liegenden, 
wie bey der Singdroſſel, aus ein ander gezo⸗ 
gen 1), wenn die Schwanzfedern nicht gerade, ſondern 
nach außen ſeitwaͤrts gekrümmt ſind, wie beym Birk 
hahn, aufrecht v), wenn der Schwanz in die Höhe 
ſteht, wie beym Hahn, haͤngend w), wenn er her: 
unter hängt, wie beym Perlhuhn, beweglich ), wie 
bey der Bachſtelze, facher foͤrmig ), wenn ihn der 
Vogel ohne zu fliegen ſeitwaͤrts auszubreiten und zu⸗ 
ſammenzulegen pflegt, wie der Auerhahn, z u ſammen⸗ 
gedruͤckt ), wenn die Schwanzfedern ſchraͤg ſtehen, 
ſo daß die Fahnen nach oben und unten gekehrt ſind, 
wie am Haushuhn, niedergebogen a), wenn er 
an der Spitze herunter gebogen iſt, wie am Faſan, 
und ſichel foͤrmig 5), wie beym Haushahn. , 
Bey den mehrſten Voͤgeln ſind die Schwanzfe⸗ 
dern einzeln betrachtet am Ende weich und die Fahne 
zu gerundet c); bey andern aber, die ſich nicht 
bloß zum Fluge, ſondern auch zur Unterſtuͤtzung, wie 
die Spechte, brauchen, hart und zugeſpitzt J). 
Genauer werden fie durch folgende Benennungen 
beſtimmt. Sie find. pfriemenfoͤrmig e), wenn fie 
55 an 


\ 


N 9 aequalis, .) cordata, u) divaricata, v) erecta, 10) pen- 
dula, x) mobilis, 9) plicatilis, 2) comprellä, a) defle- 
xa, ö) faleata, c) rectrices rotundatae, * acutae, * 
labulatue. 


\ 
* 


i Zebntes Kap. Som Sowie 427 

an RR SD: ziemlich breit ſind, gegen die Mitte zu 
plötzlich ſchmaͤler werden und ſpitzig fi ind, ein Beyſpiel 
i iſt der Struntjaͤger, keilförmig /) wenn ſie an der 
1 Wurzel breit ſind, und allmaͤhlig ſchmaͤler werden, ſo 
daß ſie eine lange Spitze bilden — Baumklette, a bge⸗ 
ö brochen 80, wenn der Schaft kuͤrzer iſt, als die Fah⸗ 
ne — Specht, run d /), herzfoͤrmig 2), vierek⸗ 
kig Y, linien foͤrmig 2 wenn die Fahne nicht 
breiter, oder kaum ſo breit iſt als der Schaft, borſten⸗ 
ſörmig a), wenn fie linienfoͤrmig ſind, und immer ſpiz⸗ 
ziger zulaufen, halbgefaͤhnelt u), wenn ſie nur 
auf einer Seite mit einer Fahne verſehen find, fa den 
foͤrmig o), wenn man gar keine Fahne bemerkt, pin⸗ 
ſelfoͤrmig 5), wenn ſie linien⸗ oder fadenfoͤrmig N 
ö ſind, an der Spitze aber eine breite Fahne haben, ha a- 
ig 905 an der Spitze oder Seite mit einem haarfoͤr⸗ 

migen Strahle verſehen, nadelfoͤrmig 7), wenn der 
Schaft an der Spitze ohne Strahlen ſteif und ſpitzig 
iſt, flachliegend 9), wenn die Fahnen wagerecht 
liegen — Finke, lothrechtſtehend r), krum m- 
gebogen Nude Straus, gekraͤ uſelt 50, — Haus- 
enterich, und geſch nirkelt ½, an der Spitze ſeit⸗ 
waͤrts ſchneckenſoͤrmig herumgebogen — koͤniglicher Pa⸗ 
radiesvogel. 6 


* 


Auch 


7 Cuneiformes, 5) truncatae, h) rotundae, i) cordatac, 
5 Quadratae, I) firictae, m) ſetaceae, n) ſemibarbatae, 
0 eirrhofae, p) penicilliformes, q) pilofae, 7) apice. 

Ipinofa, o) planae, t) verticales, 1) inflexae, v) 1e- 
curvatae, 10.0) lunatae, 
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Auch die Steißfedern (ö, die über dem 
Schwanze liegen, haben ihre verſchiedene Beywoͤrter. 
Sie ſind kurz 1), wenn fie den vierten Theil des 
Schwanzes bedecken, m ittelmäßig 5), wenn fie die 
Haͤlfte des Schwanzes erreichen — Seidenſchwanz, 
| ziemlich lang 8), wenn fie um ein Drittheil kuͤrzer 
als der Schwanz ſind — Pfuhlſchnepfe, lang a), 
wenn ſie das Ende des Schwanzes erreichen, ſehr 
lan 9 5), wenn fie etwas länger als der Schwanz ſind, 5 
äußert lange), wenn fie viel länger als der Schwanz 
ſind — Pfau, facher foͤrmig J), wenn ſie in die 
Hoͤhe gerichtet und Medeke werden konnen — Pfau, 8 
Truthahn. 
Unter dem Schwanze liegen die fogenannten Af, 
terfedern (m). Sie heißen kurz ), wenn fie bis 
zur Haͤlfte des Schwanzes reichen, wie bey der Piep⸗ 
lerche, mittelmaͤßig 755 wenn ſie um den vierten 
Theil kuͤrzer, als der Schwanz ſind, wie am Seiden⸗ 
ſchwanz, und lang 8), wenn fie bis zur Spitze des | 
Schwanzes reichen, wie bey der Wachtel. 
Wenn die Vögel den Schwanz zuſammenfalten, fo i 
werden die aͤußern Federn von den innern bedeckt. 


) Pennae Uropygii . uropygium b * melo 
N 2) longiusculum, a) longum, 5) elongatum, 0) lon- 
gilimum, d) plicatile, e) crillum breve, 7) medio- | 
ere, 8 longum, ” 745 


= 


$ 
57 ’ | 
* V ; i 2 


Eis San. Son dem Fluge der Stud. 49 
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Das eufte Kapitel, \ 


\ N 


Bon dem Fluge der Voͤgel, „ 


Koͤrperbau iſt, wie wir ſchon oben geſehen haben, und 
weiter unten bey der innern Einrichtung deſſelben noch 
mehr erfahren werden, dieſer Beſtimmung gemaͤß einge⸗ 
richtet. Der Kopf iſt klein, und laͤuft vorn zum Durch⸗ 
ſchneiden der Luft in einen ſpitzigen Schnabel aus. Der 
Hals iſt lang und leicht beweglich und mit ihm erhalt 


gie alle Voͤgel koͤnnen fliegen, und. ihr ganzer 


der Rumpf, der feſt in einander verbundene Wirbel⸗ 


runde Geſtalt. Die meiſten Knochen find hohl und nur 
mit Luft erfüllt, eben fo der ‚größte Theil der Federn. 
Die Lungen haͤngen nicht frey in der Bruſt, ſind auch 
nicht mit einer dichten Haut umgeben, ſondern ſind hin⸗ 
ten an den Rippen angewachſen, und ihre Oberflaͤche iſt 


durchloͤchert. Hierdurch kann die Luft die Bruſthoͤhle 


erweitern. Die innere Bruſthaut hat an beyden Geis 
ten, wo ſie mit dem Zwergfelle zuſammenhaͤngt, eine 


unter dem ganzen Bauche verbreiten. Die Luftröhre, 
A % | - wel⸗ 


73 Silberſchlag von den Flügeln, der Voͤgel in den 


beine und Rippen, in eine Gabel verwachſene Schlüſ⸗ 
ſelbeine, und ein ſchaarfoͤrmiges Bruſtbein hat, eine ey 


doppelte Verlaͤngerung und bildet haͤutige Saͤcke, die ſich 


Schriften der Berliner Geſellſchaft naturforſ. Freunde. 


N II. 1781. p. 214. Taf. 8. u. 9. — Von Paula Schranks 
Grundriß der allgem. N. G. und Zoologie S. 21x. 
Bechſt. gemeinn. Ntg. ar Bd. D 
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| hat da, wo ſie ſich in Aeſte theilt, eine Heffnung, durch | 
welche die Luft in die Bruſthoͤhle kommt, ohne durch 
die Lunge zu gehen, die haͤutigen Saͤcke gefuͤllt, und ſo 
den ganzen Koͤrper ausdehnt und ihn leicht macht. 
| Vermittelſt der ausgebreiteten und bewegten Fluͤ⸗ b 
gel, die faſt immer im Mittelpunkt der Schwere liegen, 
ſchwimmt alsdann der Vogel gleichſam auf der Luft, und 
durch die Bewegung des Schwanzes, die er vermittelſt 
der in der Schwanzwurzel befindlichen Muskeln, wie er 
will, richten kann, fo. wie durch die Bewegung des Hal 
ſes regiert er ſeinen Flug. 
| Gemeiniglich ſteht die Größe der Bruſtmuskel mit 
der Laͤnge der Fluͤgel im gehoͤrigen Verhaͤltniß, ſo daß 
wenn eins von beyden da iſt, das andere mangelt. Die 
Schwalben haben daher lange Flügel und ſchmache Mus⸗ 
keln, und die Wachteln kleine und ſpitzige Fluͤgel und 
ſtarke Muskeln; beyden iſt alſo, da ſie weite Reiſen 
thun müffen, der Mangel einer Eigenfchaft durch das 
Daſeyn einer andern erſetzt. Die Fluͤgel liegen, wie ge⸗ 
ſagt, bey den mehrſten, die Waſſervoͤgel etwa ausge⸗ 
nommen, faſt immer im Mittelpunkte der Schwere; 
ſie halten daher im Fluge, wo nicht allein, doch ver⸗ 
mittelſt des ausgeſtreckten langen Halſes, der angefuͤll⸗ 7 
ten Luftbehaͤlter am Bauche und des ausgebreiteten 
Schwanzes den Koͤrper im Gleichgewicht, und dienen 
zu gleicher Zeit auch als Ruder, die ſich auf das Ele⸗ 
ment, das ihnen widerſteht, auf die Luft, fügen, ſchla⸗ 
| gen die Luft hinter ſich, ſchieben dadurch den Leib vor⸗ 
warts oder lenken ihn durch die e Bewe⸗ 
i 1 90 


— 
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gungen, die ſi 1. Hervorzübringen vermögen, nach jeder 


beliebigen Seite; ſie dienen ihnen alſo als Ruder *). 


Indem der Vogel mit den Fluͤgeln fortrudert, fo. 
verſieht der Schwanz die Stelle des Steuerruders, und 
haͤlt mit dem Kopf und Hals das Gleichgewicht; ſo 
bald ſich namlich der Schwanz auf die eine Seite 
dreht, ſo kehrt ſich der Kopf nach der andern. Der 
Flug wird alſo nicht ſowohl durch den Schwanz be⸗ 
fluoͤrdert, als vielmehr regiert, und durch Huͤlfe deſſel⸗ 
ben geben ihm die Voͤgel die noͤthige Richtung nach 5 
den Seiten, auf: und abwaͤrts, und 1 5 A wirk⸗ 
lich damit. N 


HOhngeachtet alle Voͤgel nicht ri; als zwey Fluͤgel 
7 ſo hat doch faſt jeder, weil ſeine Fluͤgel und 
der Schwanz entweder lang oder kurz, ſchmal oder breit, 
rund oder zugeſpitzt ſind, nach der Form der einzelnen 
Federn und nach dem Verhaͤltniß der uͤbrigen Körpers 
theile, feine beſondere Art zu fliegen, und es iſt kein ge⸗ 
ringes Vergnuͤgen, ihre Geſchwindigkeit, Hoͤhe, Wen⸗ 
dungen und Kraͤuſelungen im Fluge zu beobachten. Ei⸗ 
nige ſchnellen ſich in verſchiedenen Abſaͤtzen fort, und 
fahren garchſam Sprung⸗ oder Ruckweiſe von einem 
1 1 8 D 2 Kuh Orte 
— Hier werden die Schwungfedern auch zuweilen Ru⸗ 
derfedern genannt, welche Benennung man doch ges 
woͤhnlich den Schwanzfedern giebt. Es iſt daher beſſer, 
um alle Verwirrung in den Beſchreibungen zu vermei⸗ 
den, man bedient ſich bey den Fluͤgeln bloß des Worts 
Schwungfedern, und beym Schwanze der Benev⸗ 
nung Schwanzfedern. 


| 1 
90 N 1 * 
7 
. 


ne 1 5 Eier Abschn. Von den Bösel. 


Orte zum andern, ſo die Spechte; andere ſcheinen gleich 


ſam durch die Luft zu gleiten, wie man uͤber glattes Eis 
hinfaͤhrt und durchſchneiden alſo die Luft mit einem ſte⸗ 
ten und gleichen Fluge, z. B. die Rebhuͤhner. Einige 


halten ſich immer nahe an der Erde, wie die Wach⸗ 
teln, andere ſteigen bis an die Wolken. Einige koͤnnen 


ihren Flug verändern, ſteigen bald gerade, bald ſeit⸗ 


— 


waͤrts, bald im Kreiſe in die Höhe, halten ſich bald une 


beweglich und ſchwimmen ohne merkliche Bewegung ih⸗ 
rer Fluͤgel gleichſam im hoͤchſten Luftkreiſe herum, bald 


drehen fie ſich zur rechten oder linken Seite, kehren wie 


der zuruͤck oder ſchießen zuweilen blitzſchnell zur Erde 
herab, ſo die meiſten Raubvogel. Die Huͤhnervoͤgel 
fliegen alle ſtark und ſchnell, allein ihr Flug dauert, wer 
gen der Schwere ihres Körpers, nicht lange. Die Sing; 


voͤgel fliegen nicht weit, wiederholen aber ihren Flug 
ſehr oft. Die Tauben und Schwalben ſchießen pfeil⸗ 


ſchnell durch die Luft. Die großen Sumpfvoͤgel haben 
einen langſamen und ſchlappen Flug, die kleinern aber 
durchſchneiden ſchnell die Luft und zwar mit ausge⸗ 


ſtreckten Fuͤßen, um dadurch die Kürze ihres Schwanz 
zes zu erſetzen; die Waſſerhuͤhner und Rallen laſſen 


aber auch ihre Fuͤße im Fluge herabhaͤngen. Die 
Steißfuͤße laſſen ſich ſchwer zum Fluge bringen, fliegen 
aber, wenn es geſchieht, ſehr ſchnell und zwar mit her⸗ 


abgeſenktem Hinterleibe, weil ihre Fluͤgel zu weit vorne 
ſtehen. Die Meven fliegen ſeegelnd, und die wilden 


Gaͤnſe und Saatgaͤnſe in Geſellſchaft in einer ſpitzwinkli 
chen Figur. ih, faft jeder Ye hat ſeinen ihm eignen 


Flug 


N 1 ‘ 9 ** 0 eh, 
* 1 . ; 0 
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Fug, kann daran erkannt werden und ſich durch den . 
ſelben ſeine Beduͤrfniſſe befriedigen, andere können ſich 
aber auch damit vergnuͤgen, oder wenigſtens nach Ge⸗ 
fallen ſich hinſchwingen, wohin fie wollen. 


Das zwoͤlfte Kapitel. 


N 
1 


Von den Füßen. 
af 11) | 


Die Füße der Vögel beſtehen aus drey Haupt⸗ 
knochen, und den Knochen der Zehen, und werden ge⸗ 
woͤhnlich, obgleich gegen die Analogie mit den Saͤuge⸗ 
thieren in die Lende, den Schenkel und die Ze— 
hen oder in den Schenkel, das Schienbein und 
die Zehen eingetheilt. Allein da die ſogenannten 
Beine der Voͤgel nicht wie bey den Saͤugethieren aus 
zwey Theilen dem Schenkel und Schienbein, ſondern 
aus dreyen beſtehen, ſo hat dieſe Eintheilung ſchon oft 

| Verwirrung in den Beſchreibungen hervorgebracht. Wir 
theilen daher jeden Fuß oder vielmehr jedes 
Bein, ein, in die Lende a), als das obere 
Gelenke, den Schenkel “), als das zweyte Gelenke, 
den Fuß oder die Fußwurzel ) ch, als das drit⸗ 

0. | D 3 te 
a lemur, 5) crus, 9 pes. 

2 Da dieß der vorzuͤglich ſichtbare und der hohe Theil 
des Beins iſt, auf welchen der Vogel feht, fo hat man 

ihn wohl ſenſt sn die Analogie mit den. Fuͤßen 

N | der 


ar 
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te, und in die Zehen ), von welchen jede vordere 8 


drey und die hintere gewoͤhnlich zwey Gelenke hat. 


5 Die Lende und der Schenkel ſind bey den mehrſten 
mit Fleiſch und ganz mit Federn bedeckt, oder be ſi e⸗ 


dert e), nur bey den Sumpf: und den meiſten Waſ⸗ 


| Tervögeln ift der Schenkel an dem untern Theile unbe: 


fied rt. Er wird fa ſt beſte dert f) genannt, wenn 


nur ein geringer Theil von Federn entblößt iſt, wie 
bey der Hausgans, kaum nackt 8), wenn er zum 


vierten Theile von Federn entbloͤßt iſt, ein Dreit⸗ 


theil nackt A), wenn der dritte Theil federlos iſt, 
wie bey der Pfuhlſchnepfe, halb nackt 5), und fa ſt 
nackt , wenn er uͤber die Haͤlfte von Federn ent⸗ 


bloͤßt iſt. Bey vielen Schwimmvoͤgeln liegen über dem ‚ 
ſogenannten Knie h, welches aber eigentlich die Fer⸗ 


ſe des Vogels iſt, in einem Kreiſe beſonders gefärbte 
Federn oder die kahle Haut iſt anders gefrbt, und 
dies nennt man Kniebaͤder m). 

Die Fuͤße oder Fußwurzeln ſind wehren; 


[4 


theils walzenfoͤrmig m), doch auch bey vielen 6 


Waſſervöͤgeln zur Seite breit gedruckt o). Sie 


ſind 


der Saͤugethiere das Schienbein oder das Bein ſchlecht⸗ 
hin genannt. So iſt es von mir ſelbſt aus dem Grunde, um 


mich, wie ich glaubte, den Ungeuͤbtern vorzuͤglich vers 


ſtaͤndlich zu machen, in der erſten Ausgabe dieſes Werks 


geſchehen. 


0 d) digiti, e) crura tecta, 7 fubteeta, 2 2 
1 lubnuda, i) leminuda, k *k ) nuda, D genu, m) ar- 


— 


millae. m pes cylindricus, 0) compreilus, 


— 


4 


t — 
UK 
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find mit Sehnen und einer bald haͤutige n 20, oder 


duͤnnen Fliegenfaͤnger), bald le derarti g en 9) oder 
dicken (Tauben), bald. hornartigen ) oder harten 


* (Adler) Oberhaut bekleidet, welche vorwaͤrts entweder 
netz foͤrmig oder gepanzert ) (aus ſechs oder 
achteckigen Blättern beſtehend) oder geſchuppt 5) 
(mit ziegelfoͤrmig uͤber einander liegenden Blaͤttchen 


bedeckt) oder geſchildert, in beſondere Schild e u), 


(wo die Abtheilungen der Haut parallele Querſtriche 


bilden) abgetheilt iſt. Die Fuͤße ſind mehrentheils von 
Federn entbloͤßt und nackt ), bey einigen aber 


3. B. dem Auerhahn, Birkhahn, den Eulen und Ads 
lern, bey verſchiedenen Tauben: und Huͤhnerarten find 
fie auch ganz 1) (rauhfuͤßiger Buſſard) und bey ans 


dern als dem Geyerfalken nur halb befiedert ode 
halb mit Federn bedeckt a). Einige ſind auch nur 
vorne beſiedert y). Die Maͤnuchen der Hausvo⸗ 


gel haben gewoͤhnlich hinten einen Sporn oder eine 


horartige Hervorragnng daran und find alfo beſpornt 
2). Es giebt auch doppelt beſpornte a) Vögel, 
wie den doppeltſpornigen Pfau. Dieſe Fuͤße ſind nun 
ſehr lang 5), wenn ſie halb fo lang als der Koͤr⸗ 
per (ohne Schwanz) find, lang ), wenn ſie ein 
Drittheil, mittelmäßig J), wenn fie ein Viertheil 
lang ſind, ar z e), wenn fie weniger als den vierten, 


D 4 aber 


50 . g) coriaceus, 7) corneus,  s) lamel- 
ö latus, t) [quamatus, n) [cutalus, v) nudus, 20) lana- 


tus, &) lemilanatus, ) antice lanatus, 2) oalcaratıs,, 


h) bicalcaratus, 50 longilßimes, 6) longus, 0 medie- 
ard e) brevis. . 


— 
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aber mehr als den ſechſten Theil des Koͤrpers gelben 
ſehr kurz 7), wenn fie kuͤrzer als der ſechſte, und 
laͤnger als der zwoͤlfte Theil ſind, wie bey der Haus⸗ f 
ſchwalbe und aͤuß er ſt kurz g), wenn fi e zwoͤlfmal 
und noch kuͤrzer ſind, wie an der Mauerſchwalbe. ö | 
Mehrentheils haben die Vögel vier Zehen, wo⸗ 

von gewöhnlich drey vorwaͤrts und eine hinterwaͤrts 
ſteht, welche man auch wohl den Daumen zu nennen 
pflegt. Wenn ſie frey und von einander abgeſondert 
liegen, ſo heißen die Süße: Gang fuͤße 50 (Taf. II. 
Fig. f.), dergleichen man bey ſehr vielen Voͤgeln fin⸗ 
det. Iſt die mittlere Zehe mit der aͤußern Seitenzehe 
verwachſen, fo nennt man ſie Schreitfüße eh), wie 
bey dem Eisvogel (Fig. 2.), oder es fehlt der Dau⸗ 
men, und die Voͤgel laufen auf den drey Vorderzehen: 
Lauffuͤße d), wie bey dem Trappen (Fig. 3.). Der 
Strauß mit ſeinen zwey Vorderzehen hat Renn⸗ 
fuͤße e). Bey einigen Voͤgeln, z. B. den Spechten, 
liegen zwey Zehen nach vorne und zwey nach hinten, 
damit ſie deſto bequemer an den Baumſtaͤmmen her⸗ 


' 6 um klettern können, und ſolche Füße heißen Kletter 


füße 7) (Fig. 4.). Manche z. B. die Eulen, bey 
denen eigentlich drey Zehen vorwaͤrts und der Dau⸗ 
men hinterwaͤrts liegen, koͤnnen die auß ere Vote 
derzehe bald nach vorne, bald nach hinten 
bewegen. Bey der Mauerſchwalbe ſind alle vier 
ehen vorwaͤrts eee und ſolche Fuͤße ö 

nennt 


5 perbrevis. 8) breviffimus, 5) Pedes nalen e) 
grellorii, d) curlorii, e) didactyli, f) ſcanforii. | 


n 


4 


J 2 7 


7 >) 
# 
* 
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nennt man Klammer füße 80. Bey manchen Hüh⸗ | 
nern endlich iſt die Hinterzehe doppelt, ſie find alſo 
fuͤnfzehig A), und es giebt ſogar auch ſe chszehl— 
„ge 7) Huͤhner. Ferner ſind am Auerhahn die Zehen 


gefra nzt Y, oder an den Seiten mit kleinen zahn⸗ 
artigen Blaͤttchen beſetzt, verwachſen 2) oder dicht 
an einander gewachſen, obgleich unterſchieden, am Mar⸗ 


mot, halbverwachſen m) am Eisvogel, kaum 
verwach ſen m) bey der Kraͤhe und vielen Singvoͤ⸗ 


geln, wo nur das erſte Glied entweder ganz oder an 


der Wurzel verwachſen iſt, frey o) bey der Mandel⸗ 
kraͤhe, nackt y) bey dem Raben, beſiedert ) an 
dem Uhu, halbbeſiedert 1) an der Schleyereule, 
und ganzbefiedert ) an dem weißen Waldhuhn, 
wo die Zehen auch unten mit Federn verwachſen ſind. 
An allen jetzt beſtimmten Arten nennt man die 
Fuͤße geſpalten oder ganz gefpalten t); man 
findet aber auch Fuͤße, wo jede Zehe mit einer Haut, 
wie mit einer Franze beſetzt iſt, die bald glatt iſt und 
einen ungetheilten Rand hat: lappige oder breit⸗ 
lappige Füße 1), wie bey vielen Tauchern (Fig. 
5.); bald aber iſt der Rand in kleine auswärts gebo⸗ 
gene Lappen getheilt ſchmallappig oder ge ſie⸗ 
dert v), wie bey den Waſſerhuͤhnern (Fig. 6.); oder 
die Vorderzehen ſind an ihrem Urſprunge bis den drit⸗ 
D 4 b ten 


® il h) pentadactyli, i) bn k) den- 
ticulati, I) connati, m) femiconnati, n) ſubconnati, o) 

a e p) nudi, 9) lanati, r) ſemilanati, 15 toti lana- 
ti, 9 Alk, 1) 0 2 pinnati. ö 


5 f, . 
* . = 1, 
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ten Theil oder zur Hälfte durch eine Haut mit einn 


der verbunden: halbe Sch wimmfuͤße 200, wie 
| bey den meiſten Haus vögeln (Fig. 7.); oder die Haut 
reicht bis an die Spitze der Zehen und verbindet fie 
ganz: Schwimmfäße 4); mehrentheils find, als⸗ 
dann nur die drey vordern verbunden (Fig. 8.); 


bey dem Pelikan und einigen F e aber hä al 5 


2 vier Zehen. 5 
Die Zehen haben mr in Rückſcht cher Laͤnge 
und anderer Eigenſchaften verſchiedene Benennungen. 
| Die Mittelzehe iſt außerſt kurz ), wenn ihr. 
re Lange den vierten Theil von der Laͤnge des Beines 
beträgt — Flamant, ſehr kurz D, wenn ſie nur 
den dritten Theil hätt — Strandreiter, kurz @), 
wenn fie halb fo lang iſt — ſchwarzer Storch, zie m⸗ 
| lich kurz 5), wenn fie um den dritten Theil kuͤrzer 
| iſt — Blaumeiſe, mittelmäßig c), wenn fie nur 
etwas kürzer iſt — kleiner Kauz ziemlich lang ), 
wenn ſie ſo lang als das Bein iſt — Nebelkraͤhe, 
lang e), wenn ſie um den vierten Theil laͤnger iſt | 
— Seidenſchwanz, ſehr lang Y, wenn fie andert— 
halbmal ſo lang iſt — Meerhuhn, hoͤchſt lang 20, 
wenn ſie drey viertelmal laͤnger iſt — ſchwarze Ente, 
auß erſt lang A), noch einmal ſo er als das 


Bein — Tafelente. SE 
u 1 Die 


sy (emipalmati, x) palmati. Y) digitus medius perquam 

‘ breviffimus , 2) breviſſimus, a) brevis, 5) perbrevis, 

6) mediocris, d) longiusculns, e) longus, f) perlon · 
gus, g) longillimus, %) perquam longiſſimus. f 


\ 


e * 


* 4 


Die Seitenze hen ſind tukz i), wenn fit 
viel kuͤrzer ſind als die mittlere, mittelmäßig, A), 


wenn ſie nicht viel, kuͤrzer find? — Kraͤhe, lang 95 
wenn fie. fo lang fi find, ſehr lang m), wenn fie laͤn⸗ 


ger find. — Taucher, und beweglich 1), ‚wenn: fie 


nach hinten und vorne gekehrt werden koͤnnen — die 


äußere Zehe bey der Eule. 

Die Hinterzehe iſt ſehr kurz ), wenn 118 
mit dem Nagel kürzer iſt, als der vierte Theil der 
Mittelgehe — Kampfhahn, kurz y), wenn ſie den 
dritten Theil von der Länge der Mittelzehe hat — 


Taucher, mittelmaͤßig ), wenn fie halb fo lang 5 

iſt, als die Mittelzehe, ziemlich lang »), wenn 
ei fie ein Drittheil kürzer iſt — kleiner Kauz, lang.), 
wenn fie fo lang als die Wanne iſt, ſehr lang 
705 wenn ſie laͤnger iſt — Blaumeiſe, außer. 


lang u), wenn ſie noch einmal ſo lang iſt, ve r⸗ 
ſt uͤmmelt v), ohne Nagel, aufſtehend 1, wenn 
ſie auf der Erde ruhet — Hahn, erh 91275 wenn 
ſie die Erde nicht beruͤhren kann — Strandlaͤufer, 


und endlich eine Afterzehe )), wenn ſich an der 5 
Stelle der Hinterzehe bloß eine ruhige Erhabenheit 


befindet — Wintermeve ©; 


A - A 6 An 


5 . laterales breves, k) e 2 longi, m) 
longiſſimi, rn) verlatiles. o) Digitus poſticus brevilli- 


mus, ) brevis, 9) mediocris, r) longiusculus, s) 


longus, :) longifimus, u) perquam longiſſimus, 20 
muticus, w) inſiſtens, x) elexatus, 9% ſpurius. 

D 5 ſich meine Leſer nur mit der anberſen Mühe an 
9 die 


— 
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10 An den Zehen legen vorne die Nägel, Kla u⸗ 
en oder Krallen 2), die gewoͤhnlich ſpitzig a), 
ſeltner ſt u mpf 5) und flach ) find, wie bey den 
Steißfuͤßen. Bey den Raubvoͤgeln ſind die Klauen 
gebogen H und ſchneidend e), oder mit einem 
ſcharfen Rand verſehen, und bey der Reiher fägem 
förmig / (gezackt oder gezaͤhnelt) / bey dem Ziegen⸗ 
melker ka m mfoͤrmig 80 mit tiefen Einſchnitten am 
Rande, bey dem Albatros abgeſtumpft 7), wenn ſie 
vorne faſt gar nicht ſchmaͤler werden, bey der Feldler⸗ 
che fa ſt gerade i), beym Jakana gerade k), bey 
dem Finken rund D, wenn fie die Spitze des Fin⸗ 
gers ganz umgeben, beym Haushahn kurz m), wenn 
fie viel kuͤrzer, wie die Zehen find, beym Staar mite 
telmaͤßig „), wenn ſie etwa halb ſo lang, als die 
Zehen ſi ind, bey den Falken lang o), wenn fie nicht 
viel kuͤrzer, wie die Zehen ſind und beym Spornfluͤ⸗ 
gel ſehr lang pP), wenn ſie laͤnger als die ehen 
oder doch eben fo lang find. 15 

Die Lage der Fuͤße iſt ver den mehrſten digen 
1 8 Ei 


fe weitläufige Terminologie der Ränge der Füße und ih⸗ 
ver Beſtandtheile gewöhnen würden, fie auch uͤberdieß 
noch nicht beſtimmt genug hat angegeben werden koͤnnen, 
ſo habe ich in den Beſchreibungen lieber allemal das 
Maas von der e den Mittel⸗ und che 
bengeſetzt. 


2) Ungues f, Unguiculi, a) acuti, 5) obtuli, 9 Ungues, 
4) ſubincurvi, e) cultrati; 7) ferrati, g) pectina- 

10 ti, h) truncati, i) ſubrecti, k) recti, I) unguiculi, 
| m) breves, n) mediocres, o) longi, ) longiſſimi. 5 


y — 
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| ſo, daß ſie den Mittelpunkt der Schwere des Körpers . 
unterſtützen; bey einigen Schwimmvoögeln aber 8. B. 
den Tauchern liegen ſie faſt am Ende des Koͤrpers und 
5 fie, können damit zwar ſehr gut ſchwimmen, aber ſehr 
unbequem oder gar nicht gehen. | 

Auf dieſen Fuͤßen koͤnnen nun die 5 bald ge⸗ 
ſchwinder, bald langſamer und auf verſchiedene Art 
gehen, entweder huͤpfen, wie die Elſter, oder 
ſchreiten, wie die Raben, oder laufen, wie die 
Strandlöufer, oder klettern, wie die Spechte, und 
dieß wieder auf verſchiedene Weiſe, entweder gerade 
wie die meiſten . oder ſchief Czur Seite), wie 
die Meiſen. Mit ihnen ſchwimmen ſie auch, wie 
ſchon erwaͤhnt worden. 5 
Außerdem iſt die Bildung der Fuͤße, wie bey den 
Saͤugethieren ihrem verſchiedenen Aufenthalte und ans 
dern Zwecken, z. B. der Haltung ihres Raubes ges 
maͤß, eingerichtet. Km | | 


I, Vom innern Koͤrperbau der Vo 
gel). 
Das dreyzehnte Kapitel. 
Von dem beſondern Knochenbau der 
ſelben. 


2 Aus dem vorhergehenden wiſſen wir, daß ſich die 
sun? dem ah ng 8 durch den mit Federn 
bedeß 3 


| 9 Vergleiche iſten Band. S. 31 U. f. 
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bedeckten Korper hornartigen Schnabel, und durch 
die zwey Fuͤße und Fluͤgel von andern Thieren, und 8 5 
beſonders von den Säugethieren unterſcheiden. Von 

letztern ſind ſie noch beſonders dadurch unterſchieden, , 
daß nicht lebendige Junge, ſondern Eyer in ihnen 
bereitet werden, aus welchen erſt jene durch die Brut⸗ 
waͤrme hervorkommen. Uebrigens haben ſie ein Herz 
1 mit zwey Herzkammern, und eben fo vielen Vorkam⸗ 

f Ya mern, ein rothes warmes (ſehr warmes) Blut, wahre 

Knochen und Fleiſch, und kommen alſo in Anſehung 

der Einrichtung ihres innern Baues gar ſehr mit den 

Thieren der vorigen Claſſe überein. Doch unterſchei⸗ 

0 den ſie ſich vorzuͤglich noch von ihnen durch folgende 
Stuͤcke, die jetzt nach der 7 8 1 e 
werden ſollen. ö 

Wenn wir erſtlich den FR berache, ſo 
dberfaͤllt er natuͤrlich in die drey Haupttheile des Koͤr⸗ 
pers, den Kopf, Rumpf und die Gliedmaßen . 

1) Das Kopfſfkelet der Voͤgel zeigt uns einen 

Unterkiefer, welcher mit einem kuͤrzern und einem 
andern ſtabfoͤrmigen Knochen an dem Schädel befeſtigt 
iſt, aber uͤbrigens, wie bey den Saͤugethieren, aus 
einem einzigen Bogen beſteht. Der Schaͤdel ruht 

auf der Ruͤckenſaule mit einer einfachen Hervorragung, 
welche unter ſeiner großen Hinteroͤffnung befindlich iſt. 
Das Gewölbe des Schaͤdels iſt in der Mitte vertieft, 
f W Seiten erhaben und hat keine Nat. Die 
/ Sm 


se 


5 f. Ha einer Anl. zur Kenntn. und Geſch. der koi 
re und eee von D. Batſch. Jena, 1788. S. 207. 
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Sienſchale ſelbſt iſt zellger und ode; als bey den 


Saͤugethieren; daher ſind ihre Koͤpfe leicht und doch 


ſtark genug, den ‚äußern Verletzungen zu wiederſtehen; 


denn der größere Durchmeſſer macht ſie ſtaͤrker. Durch, 


dieſe zellige Hirnſchale werden nicht nur die Geruchs⸗ 


werkzeuge beträchtlich vergrößert, ſondern dieſe Zellen 
machen fie ſelbſt zu Luftbehaͤltniſſen, die den Vögeln. 


zu Bewirkung mehrerer Leichtigkeit ſo aͤußerſt e 

dig ſind. | 0 
Der Knochenbau des e iſt je 
merklicher von dem der Saͤugethiere verſchieden. Die 
Wirbelbeine fi find an der obern Abſtutzung in die 
Quere ausgehöhlt, an der untern aber in die Quere 
erhaben, und die Halswirbelbeine haben den ab⸗ 
waͤrtsgehende Fortſaͤtze an der vordern Seite. Dieſe 


ſind ſehr beweglich, aber diejenigen, wache den 


Rumpf bilden, ſind beſonders bey alten Voͤgeln ver⸗ 
wachſen. Die Bruſt wird von etlichen Rippen, 
wovon jede mit einem ſchief nach hinten gehenden ſtab⸗ 
förmigen Fortſatze auf der untern liegt, und von eis 
nem großen Bruſtbein (Bruſtknochen) gebildet. 
Letzteres iſt mit einer ſenkrecht auf dem breiten Kno⸗ 
chen geſetzten Platte oder Schneide verſehen, und zu | 


bey den Seiten mit großen und ſtarken Muskeln belegt. 
Es iſt nach Verhaͤltniß größer als beym Menſchen, 


aber nicht fo beweglich; denn bey zu großer Beweg⸗ 


lichkeit deſſelben wuͤrde viel von der zur Bewegung der 


Fluͤgel erforderlichen Kraft bey jeder Zuſammenziehung ö 


der Muskeln verlohren gegangen ſeyn, oder es hätte 


. | F ein 
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ein anderer Muskel da ſeyn muͤſſen, um den Bruſt⸗ 
knochen feſtzuhalten; ; allein die dadurch vermehrte 
Schwere waͤre alsdann ein Hinderniß der ſchnellen Be⸗ 
wegung geworden. Das Bekken iſt vorne nicht gei N 
ſchloſſen, ſeine Seitenknochen gehen weit auseinander, 
und am Vorderrande ſteht ein ſehr verlaͤngerter duͤnner 

Fortſatz. Das kurze Schwanzbein iſt zwar am 
Rumpfe beweglich, aber es beſteht aus einigen ver⸗ 
wachſenen Wirbelknochen, von denen der letzte größer, 
flach und zuſammengedruckt iſt. 

3) a) An den Fluͤgeln befindet ſich ein verlaͤn⸗ 
gertes duͤnnes Schulterblatt und ein doppeltes Schluͤf⸗ 
5 ſelbein, R wovon dag eine dünner iſt, einen gabelfoͤrmi⸗ 
gen Bogen macht, und beyde Fluͤgel befeſtigt, das an: 
dere aber nur jedem ins beſondere zukommt, breit ge: 
druͤckt und ſtark iſt. Am Unterarmknochen haͤngen 
ſtatt der Finger mehrere Knochen in einer Reihe, wo: 
von der großere durchbrochen iſt. 

b) Die Fuͤße haben zwar am Ende gegliederte 
Zehen, aber alle Knochen find doch, wegen der fo ſehr 
verſchiedenen Muskeln in ihrem Baue von denen in 
den Saͤugethieren verſchieden. 

| ueberhaupt haben die Knochen der Voͤgel mehr. 

Haͤrte und Sproͤdigkeit, auch haben ſie eine größere 

Aushoͤhlung und weniger ſchwammiges Gewebe. 


Das 


\ 
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Das Be: Kapitel, 


* 


0 beſondern Einrichtung der Sin; 
neswerkzeuge und dem Gehirne. 


Wie ſchon oben bemerkt wurde, iſt das Auge *) 
der Voͤgel flaͤcher und ragt nicht ſo aus dem Kopfe her⸗ 
vor, wie bey den Saͤugethieren, denn die harte 
Haut g), oder diejenige Haut, die den harten Theil 
des Auges überzieht, und ſich an die Hornhaut an⸗ 
ſchließt, erſtreckt ſich nicht weit genug nach vorne, um 
ſo, wie bey uns, faſt eine Kugel zu bilden. Die har⸗ 
te Haut bildet vielmehr eine Halbkugel, und die Horn⸗ 
haut erhebt ſich als ein Theil einer kleinen, aber deut⸗ 
lichen Kugel; es findet alfo bey dieſen Thieren ein weit 
deutlicher Unterſchied zwiſchen der Hornhaut und harten 
Haut ſtatt. Außerdem findet man noch einen knoͤcher⸗ 
nen aus einzelnen nachgiebigen Blattchen zuſam⸗ 
mengeſetzten, Ring in der harten Haut, und 
einen ſonderbaren ſchwarzen, dreyeckigen Beutel 
oder Fächer 7) (bourle. noir), der am Boden des Au⸗ 
ges grade beym Eintritt des Sehnervens entſpringt, in | 
die gläferne Feuchtigkeit hineindringt, und nach einiger 
5 Mey⸗ 


4) Sclerotica, 7) Puter plicatum, 2 
) Nach Alex. Monros Verſuch einer vergleichenden Ana⸗ 
tomie. Goͤtlingen 1790. 


S. auch Voigts Magazin fuͤr den neueften Bufand 
aus der Naturkunde I. S. 45. 


Bechſt. gem. Ntg. er Bd. E 
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Meynung ein Paar Faͤden an die Kriſtallinſe abgiebt. x 


Er dient vielleicht die Lichſtrahlen etwas zu mildern, das 


mit die Voͤgel ohne Nachtheil ihrer Augen deutlicher ſe⸗ 


hen. Mit der glaͤſernen Feuchtigkeit ſteht er in Verbin: 


dung, und wie es ſcheint auch mit der Kryſtallinſe. 


Wenn man nun annimmt, daß er ſich zufammenziehen 
konne, welches man annehmen kann, da der Stern 
oder die Regenbogenhaut s) (diejenige Haut, die, 


wenn man das Auge von vorne her betrachtet, gleich | 


unter der Hornhaut erſcheint, und in ihrer Mitte das 


rundliche oder laͤngliche Sehloch t) hat) der Zuſam⸗ 


menziehung faͤhig iſt, ſo wird dadurch vielleicht die Lage 
der Kryſtallinſe mit der glaͤſernen Feuchtigkeit ſo veraͤn⸗ 
dert, daß die Strahlen von manchen Koͤrpern nicht ſenk⸗ 


recht auf die Linſe fallen konnen. Dieß ſcheint auch nö ⸗ 


1 ſeyn, da die Vögel die vordern Theile der Aus 


gen nicht fo verändern koͤnnen, wie die Saͤugethiere. 


Und da ſie oft den Lichtſtrahlen ausgeſetzt ſind, und 
meiſt kein Tapetum (hintern Theil der Gefaͤßhaut) 
haben, ſo iſt der Boden ihres Auges an der M arkhaut 


ganz ſchwarz und daher ſehen fie meiſt ſehr ſchlecht im 


Dunkeln. Daß auch die Regenbogenhaut eine, von der 


| Gefaͤßhaut u *) verſchiedene Haut ſey, kaun man 


mit Gewißhelt an den großen Augen des Uhus erkennen. 
: Das 


s) Iris, t) Pupilla orbiculata ſ. oblonga, u) Chorioi- 


dea. 


— 


) Dieſe Gefaͤßhaut verfolgt ganz den gaaf der unmittel⸗ > 


bar über ihr liegenden harten Haut. 


=; * * f ur“ * — 2 — 9 el 
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Das auge iſt nun vorzuͤglich der ſchärſſte Sim, | 


womit die Vögel begabt ſind. Daher bemerkt die Hen, 


ne einen Habicht in einer Entfernung „wohin das menſch⸗ 


liche Auge nicht reichen kann, und ein Rothſchwaͤnzchen 
fi ieht auf dem Gipfel des böchften Baums das kleinſte 


Juſekt ſich im Staube bewegen 5). Die Eulen ſehen 


des Nachts, yaben die Oeffnung und Erweiterung des 
Sterns in ihrer Gewalt, wie die Katzen *), und ihre 
Augen leuchten, wie ein Paar Lichter. Auch bey den 
Waſſervögein, deren Augen ſehr feucht find, öffnet ſich 
der Stern ſehr weit, um, wenn ſie den Kopf zu Auf- 
ſuchung ihres Futters ins Waſſer ſtecken, die Ahle N 
len noch aufzufangen. 

Auch das Ohr -ift bey vielen von votzäglicher 
Schaͤrfe, obgleich die innern Gehoͤrwerkzeuge einfacher, 


ö 8 als bey den Saͤugethieren, und ihre Gehorknoͤchelchen, 


naͤmlich der Hammer, Ambos und Steigbuͤgel ſo genau 


mit einander verbunden ſind, daß ſte nur einen Kn o⸗ 


chen auszumachen ſcheinen. Im äußern Gehoͤrgange 
wird eine Feuchtigkeit abgeſondert, um den Gang zu be⸗ 
feuchten, Inſekten abzuhalten und dergleichen. Das 
Trom⸗ Neben iſt nach außen hin bauchig. An den 
855 5 E 2 e zit⸗ 

Ob nicht die Augen der ſo ſcharfſehenden Vögel an in⸗ 


nerer Einrichtung dem Fernrohr oder Vergroͤßerungsgla— 
ſe gleichen, verdiente eine nähere Erwaͤgung. 


f * Am Tage erweitert ſich die Pupille, wenn fie beym 
Athemholen die Lunge voll pumpen, und verkleinert 
ſich oder zieht ſich zusammen, wenn die Lunge wieder 

* fallt. 1 5 x 


N, 


# x 
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Gehörknöchelchen befinden ſich auch keine Muskeln, die 
zitternde Bewegung der Luft empfindet der Vogel nur 
| durch das Aufſpringen und die Elaſticitaͤt des Gehoͤrknoͤ⸗ 
chelchens und die Haut wird wahrſcheinlich nicht ſo aus: 
gedehnt, wie beym Menſchen, wo es durch Muskeln 


geſchieht. Die Schnecke fehlt, aber die Herber 


gen Kanaͤle ſind ſehr deutlich. | 

{ Unter den Vögeln vom feinften, Gehöre fi find biſen, 
ders die Auerhaͤhner und Eulen beruͤhmt. Jene hoͤren 
das geringſte Geraͤuſch, welches der Jaͤger verurſacht, 
wenn er ſich zur Falzzeit an ſie ſchleichen will, und dieſe 
wachen im tiefſten Schlafe am Tage auf, wenn nur die 


ER geringſte Bewegung bey ihnen gemacht wird. 1 


% Die Geruchsorgane ſind bey den Voͤgeln ſeht 

groß und reichlich mit Nerven verſehen; daher iſt die⸗ 
fer Sinn auch gewöhnlich ſehr ſcharf. Kraͤhen, und ver: 
ſchiedene Raubvoͤgel geben davon einen ſichern Beweiß, 
indem ſie in der groͤßten Entfernung, einen ihren Blik⸗ 
ken verborgenen Raub, auffinden, und die Elſtern rie⸗ 
chen bey dem haͤrteſten Froſte eine unter der Erde ver 
borgene Inſektenlarve oder Puppe. Auch diejenigen Vos 
gel, die einmal Pulver gerochen haben, fliehen vor der 

Flinte ſehr weit. | 

Der Geſchmack ſcheint bey den Vögeln der 
ſchwaͤchſte Sinn zu ſeyn, doch ſieht man beſonders an 
den Stubenvoͤgeln, daß ſie ſehr gut zu unterſcheiden 
wiſſen, was gut oder ſchlecht ſchmeckt. Es haben daher 
auch alle Voͤgel in dem obern Schnabel Geſchmacksner— 
ven; die beſonders bey deuen, die ihre Nahrung aus 
der 


> 
. 
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der Erde oder aus Eher Schlamm und Sumpfe hohlen 


muͤſſen, ſehr deutlich und ſtark ſind. Daher findet man 
an den Waſſervöͤgeln unter der haͤutigen Bedeckung des 
Schnabels große Nerven, die, wenn ſie ihnen nicht den 
Geſchmack, doch den Geruch ihrer eigentlichen, für. fie 


Mist Nahrungsmittel andeuten. 
Der Sinn des Geſfuͤhls aͤußert fich durch den 


ganzen Koͤrper, daher ein Vogel, ſo bald man ihn nur 


lleiſe anhaucht, aus ſeinem tiefſten Schlafe erwacht. Ein 


— 


angenehmes und feines Gefuͤhl ſcheint er beſonders im 


Nacken zu haben, welches man durch Streicheln an 
Stubenvöͤgeln bemerken kann. Viele Voͤgel z. B. die 
gemeinen Finken ſingen, wenn man ſie in dieſer Gegend 
kitzelt, und faſt alle ſcheinen ſich in der Begattungszeit 
an dieſem Theile durch Picken und Krabbeln mit dem 


Schnabel angenehme Empfindungen zu machen. 

So wie bey den Saͤugethirren alle Sinneswerkzeu⸗ 
ge mit dem Gehirne in Gemeinſchaft ſtehen und hier 
die beſtimmte Empfindung in der Seele hervorbringen, 


ſo geſchieht es auch bey den Voͤgeln. Es iſt daſſelbe mit 


0 


den gewoͤhnlichen Haͤuten bedeckt, aber inwendig nicht 


8 mit ſo vielen Kreiſen und Windungen bezeichnet, auch 
fein Verhaͤltniß gegen den Kopf kleiner als am Saͤuge— 


thier. Der vordere Theil iſt ganz feſt, von aſchgrauer 


Farbe und hat in ſo fern Aehnlichkeit mit den geſtreiften 


Koͤrpern 2 „ als die Geruchsnerven davon entſpringen. 


— 


8 i E 3 Im 


— Dieſe eee Korper {nd kleine Hirnhügel, 
die 


20 f Eiter nen. Won den 1 Bogen | 


Im ganzen ſcheint wirklich das Gehirn der Vögel un⸗ 
vollkommen zu ſeyn, denn man findet kaum etwas, das 


man den dritten und vierten Ventrikel Hoͤhlung) nen⸗ 


nen koͤnnte. Auch trifft man hier keine ſchwielige 
Korper 2), kein dreyeckiges Gewölbe w), 
ER und feine vierfachen Hügel x), an. Daher iſt auch 


glaublich, daß dieſe Theile zu dem zum Leben gehoͤri⸗ 


gen Verrichtungen unumgaͤnglich noͤthig ſeyn ſollten, 
da dieſe doch bey den Voͤgeln vollkommen geſchehen. 


Man koͤnnte leicht denken, daß ſie fuͤr den Menſchen, 
als vernünftiges Geſchoͤpf von beſondern Nutzen wärs 


ren, aber die vierfuͤßigen Thiere haben ſie ganz mit 


dem Menſchen gemein. Dieſe Hervorragungen 1 . 
w. ſcheinen alſo mehr von der verſchiedenen Lage der 
Theile und dem Verhaͤltniſſe gegen einander abzuhaͤn⸗ 


— 


gen, als zu einem beſondern Gebrauche an hr au: | 


wendig zu ſehn. 

) Corpus calloſum, w) Fornix, x) Nates et teſtes. (Ges 
fäß und Hoden von ihrer Aehnlichkeit), | 
die gleich bey den Hügeln, aus welchen die Sehnerven 
entſpringen, liegen, und ihr geſtreiftes Anſehen ver⸗ 

muthlich vom Druck der uͤber ſie hinlaufenden Gefaͤße 


haben und den 7 en des Geruchs ihren eee 


geben. ER 


2) 


N 74 


dutch aw. en Gegen. dc. 35 Bo 


Das funfsehnte re “ 


Bom Gedächtniß, der phantaſte. und dem ö 
0 Schlafe der Vögel. 85 


a 


& wie bey den Singet teren die Groͤße und 


? Bildung des Gehirns mit den Seelenkraͤften derſelben 
im Ebenmaaße ſteht, ſo muß es auch wohl bey den 


Voͤgeln ſeyn. Denn man findet unter denſelben eint⸗ 


ge, die ſehr liſtig und klug, andere, die außerordent: 
lich gelehrig ſind und vorzüglich ein vortreffliches Ge⸗ 

ddaͤchtniß zeigen, und wiederum andere, die dumm und 
einfaͤltig ſind. Beſonders iſt die Gelehrigkeit und das 
Ge daͤchtniß einiger Singvoͤgel bewundernswuͤrdig. 
Der braunkoͤpfige Wuͤrger (Lanius ruficeps) und der 
rothrüͤckige (Lanius ſpinitorquus) hoͤren z. B. den 
Geſang der Nachtigall nur ein einzigesmal, und ſind 


im Stande, alle die verſchiedenen Modulationen deſ⸗ 5 


* 


w 


ſelben und zwar in der naͤmlichen Zeitfolge ohne An⸗ 
ſtoß nachzuſingen, obgleich viel leiſer aus Mangel der 
gleich vollkommenen Stimmwerkzeuge. Wer kennt fer⸗ 


ner nicht das Gedaͤchtniß des Gimpels, der Schwarze 
droſſel, des Haͤnflings, des Canarienvogels und der 
Feldlerche, die verſchiedene Geſaͤnge und andere kurze 


Muſiken nachmachen koͤnnen? 
Die Lebhaftigkeit ihrer Phanta ſie wird vor⸗ 
zuͤglich durch die Heftigkeit ihres Begattungstriebes 


und durch ihre hitzigen Gefechte bemerklich. Wer nur 


ein Wente die Stubenvögel zu beobachten Gelegenheit 
E44 J ge⸗ 
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gehabt hat, der wird wiſſen, daß die Männchen be⸗ 
ſonders der Stieglitze, Lerchen. und Finken, verſchie⸗ 
dene lebloſe Koͤrper im Drange ihrer Leidenſchaft fuͤr 
Weibchen halten und das Begattungsgeſchaͤffte im Vo⸗ 
gelbauer mit Springhoͤlzern und auf den Fußboden mit 
dem Eh: oder Trinkgeſchirre, das ſie vor ſich haben, 
5 treiben. Wie vielmal rufen ſie weiter nicht im Schla⸗ 
fe ihren Gatten, ſingen ihr ganzes Lied in der fin⸗ 
ſterſten Nacht, bringen aͤngſtliche Toͤne hervor, die ſie 
nur ſonſt bey Erblickung eines Raubvogels hoͤren la 
fen, oder werden zornig, zanken ſich im Schlaf mit 
ihren feindſeligen Stubengeſellſchaftern u. ſ. w., und 
fallen oft in dieſen Traͤumereyen von ihre Schlafſtaͤte 
herab. 

Auch der Schlaf der Vögel iſt noch beſonders 
merkwuͤrdig. Vorzuͤglich kommt hierbey der Bau der 
Füße in Betrachtung, vermittelſt welchem fie im Stans: 
de ſind im Schlafe, oft auf einem Beine, auf einer 
Stange, ja auf dem duͤnnſten Aeſtchen eines Baumes 
zu ſitzen, ohne herab zu fallen. Sonſt ſchrieb man 
dieß immer der Laͤnge und Gelenkigkeit der Zehen zu; 
allein es hat eine ganz andere Urſache. Es geht durch 
5 den Fuß eine Sehne in alle Zehen; wenn dieſe ange— 
zogen wird, fo ziehen ſich die Zehen zuſammen, mel: 
ches Kinder, die mit abgeſchnittenen Tauben -und 
Huͤhnerfüßen ſpielan, ſchon wiſſen. Sobald nun der 
Vogel ſich niederdruͤckt, ſo ſpannet ſich dieſe Sehne, 


und die Zehen umſchließen alsdann die Stange oder 


den Aſt fo feſt, daß es ſcheint, als ob fie angeheftet 5 
| 57 
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be Es iſt Ne Vogel unmöglich, ſo lange er ſich 
auf dem Bruſtbeine aufgeftemmt- hat, die Zehen los⸗ 
zubringen; ſobald er ſich aber aufrichtet, ſo laͤßt dieſe 
Spannung nach. Durch dieſe Einrichtung iſt hinlaͤng⸗ 
lich für die Sicherheit der ſchlafenden Voͤgel geſorgt. 

Die kleinen Voͤgel ſtecken mehrentheils im Schlaf 
den Kopf unter einen Fluͤgel, und ſtehen auf einem 
Beine. Hierbey beobachten ſie die Vorſicht, daß ſie 
nie den Kopf auf der naͤmlichen Seite unter die Fluͤ⸗ 
gel ſtecken, wo Re das Bein an den Leib angezogen 
haben. Denn hierdurch wuͤrde die unterſtuͤtzte Seite 
noch mehr erſchwert, und das Gleichgewicht des Koͤr⸗ 


pers verlohren gehen. Wenn ſie aber den Fuß auf 
derjenigen Seite unterſtuͤtzen, wo ſie den Kopf unter⸗ 


ſtecken, ſo wird dadurch die Schwere dieſer Seite nach 
außen zu vermehrt, und der einzelne Fuß unterſtützt 
wieder, wie wenn fie auf beyden Füßen ſtuͤnden, die 
Mitte des Körpers oder den Mittelpunkt ſeiner 
ö 5 8 2 


Das Be Kapitel, 


Von ir Luftröhre, Lunge und den guft⸗ 
behaͤltern. 


Die Lu ftroͤhre if gewoͤhnlich groß und ſtark, 
und an manchen Vogelarten bey dem männlichen Ge 
ſchlechte anders eingerichtet, als bey dem weiblichen. 
Man findet oben keinen herunterhaͤngenden Gaumen, 

ö E 5 kein 
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| kein Sich uud keinen Kehldeckel, wie bey den Su 
gethieren, und fatt der zwey großen Löcher, die fich 
in die Naſe öffnen, trifft man nur eine einzige lange 
5 enge Ritze mit ſehr ſtarken Muskeln an, welche auch MR 
zugleich die Stimmritze abgiebt, wenigſtens ihre Stel⸗ 
le erſetzt. Dieſe kann der Vogel nach Belieben ver: 
ſchließen und dadurch verhindern, daß kein Futter in f 
die Naſe oder Luftroͤhre kommt. Die übrigen Theile 
der Stimmwerkzeuge liegen unten an der Vertheilung 
der Luftroͤhre, wo ſie naͤmlich in zwey Aeſten in die 
Lunge übergeht. Betrachtet man ſingende Voͤgel, z. 
B. nur ein Rothkehlchen in der Stube, ſo ſieht man, 
daß die Stimme nicht aus der Kehle, ſondern tiefer 
unten herkommen muß, weil hier die groͤßte Erhoͤhung 
und meiſte Bewegung entſteht. Eben dieß erblickt man 
an dem Hahn und der Gans. Wenn man daher letz— 
i terer die Luftroͤhre in einiger Entfernung von der Ver⸗ 
theilung in die Lunge abſchneidet und hineinblaͤſt, ſo 
wird man einen der Stimme dieſes Thieres ähnlichen 
Ton erhalten. Wie oft hoͤrt man nicht die Kinder 
2 mit einer abgeſchnittenen Gaͤnſegurgel das Giekgak der 
Hausgans natuͤrlich nachrufen? Die Luftroͤhre iſt na— 
he bey ihrer Vertheilung mehr zuſammengezogen, und 
an beyden Seiten, etwas hoͤher als dieſe Zuſammen⸗ 
ziehung, iſt ein Muskel, der vom Bruſtknochen ent 
ſpringt und die Roͤhre erweitert. Die Knorpel, wor⸗ 
aus der Organ des Pfeifens zuſammengeſetzt iſt, ge⸗ 
hen rund herum, da hingegen bey den vierfuͤßigen 
Thieren ohngefaͤhr der vierte Theil mit einer Haut 
\ aus⸗ 


— 


IA 
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ausgefüllt iſt. Auch liegt die Luftröhre nicht ſo nahe 
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an den Halswirbeln, als bey den andern Thieren. 


Ein folder Bau it auch den Vögeln ſehr nützlich; 


denn außerdem wuͤrde ihr Athemzug bey jeder Dies 
hung des Halſes, die fie doch ſo oft machen möſſen, 
verhindert werden. Dieß wird uns deutlich, wenn 


wir unſern Hals ſtark nach einer Seite drehen, wo 


wir große Beſchwerden beym Athemholen bemerken 
werden, da hingegen die Voͤgel ihre Luftröhre we— 


* 


gen des loſern Zuſammenhanges mit den Halswirbeln 


ohne Beſchwerde mit dem Halſe wenden können. 
Durch die Ausſpannung und Zusammenziehung dieſer 
Knorpeln oder Ringe entſtehen vorzuͤglich die verſchie, 


denen Toͤne, und die Staͤrke und Schwäche A 


7 


Stimme. ; 
Die Lungen (ſ. Taf. III. e.) fiegen nicht bloß 
in der Bruſthoͤhle, ſondern ſind ganz an den Knochen 


des Ruͤckgrats und der Rippen beſeſtigt. Auch ſind 


ſie nicht in Lappen getheilt, wie bey den Thieren, die 
ein bewegliches Ruͤckgrat haben. Sie ſind zwey rothe, 
ſchwammige Koͤrper, die mit einer Haut bedeckt ſind, 
vermittelſt welcher fie mit den großen Luftbehaͤltern 
(Blaſen, Luftſäcken) durch Oeffnungen in Verbindung 
n. 

Durch dieſe Luftbehälter, die im ganzen 
Arve zerſtrent ſind, zeichnet ſich der ganze innere 
Bau der Vögel vor andern Thieren aus, und dieſe 
ſind es vorzuͤglich, die ihnen den Flug ſo ſehr befoͤr⸗ 
dern und ten Die mehrſten ſtehen, wie ſchon 

er⸗ 


t 
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erwaͤhnt worden, mit den Lungen, andere ai bloß 


mit dem Munde in Verbindung, und der Vogel kann 


ſich nach Willkuͤhr mit Luft füllen oder ausleeren, je 


nachdem er ſeinen Koͤrper zum Steigen leichter, oder 


zum Niederlaſſen ſchwerer machen will. Zu dieſen 
Luftbehaͤltern gehören vorzüglich große, aber zarte haͤu⸗ 


tige Zellen, die theils im Unterleibe, theils unter den 


Achſeln, und ſonſt noch unter der Haut verbreitet ſind, 
und durchs Athemholen vermittelſt der Lungen voll 


Luft gepumpt werden koͤnnen. Hierzu dienen auch 


noch verſchiedene markleere hohle Knochen in verſchie⸗ 
denen Theilen, wie die Schulterknochen im Flügel, 
a auch das Ruͤckgrat, das Bruſtbein ꝛc. und ſelbſt die 
Hirnſchale und die ungeheuern Schnaͤbel bey manchen 


Noͤgeln, z. B. den Papageyen, Pfefferfraßen, Nas 


Hornvögeln *). Sogar die Federſpulen ſtehen mit dem 
obgedachten lockern Zellgewebe in Verbindung, und koͤn⸗ 
nen vermittelſt des weichen knorplichen Kanals, der in 


demſelben liegt (der Seele) che mit 5 gefuͤllt 


und ausgeleert werden. 

Dieſe Luftbehaͤlter machen aber nicht nur die 88 
gel zum Fluge geſchickt, fondern vertreten auch die 
Stelle eines muſkuloͤſen Zwergfells und ſtarker Bauch 
muskeln, da ſie eben die Wirkung auf Magen, Ge— 
daͤrme, Harnblaſe, Ausleerung des Unraths und aufs 
Eyerlegen e als dieſe Muskeln Waden gethan 

has. 


) Peter Campers kleinere Schriften. getansgegeben 
von Herbe ll. I. S. 94. 108. 151. 
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haben, ohne das Gewicht des Körpers zu vermehren, 
und verſchaffen ihnen noch außerdem uͤberfluͤſſige Luft 
ihre Stimme lange ohne ein zu oft wiederholtes Athem⸗ 
holen damit unterhalten zu koͤnnen. 


\ 
7 


Das ſiebenzehnte Kapitel. 


Von der Stimme der Vogel. 


\ 


Die Einrichtung der Luftroͤhre und die Luftbehaͤl⸗ 


ter tragen zur Hervorbringung der Stimme das mei⸗ 
ſte bey. Der Ton, den die mancherley Voͤgelarten von 
fü ich geben, iſt ſehr verſchieden, bey manchen einfoͤrmig 


und unangenehm, bey andern mannichfaltig und ange⸗ 


nehm. In letzterer Hin ſicht machen ſich vorzuͤglich die 
ſogenannten Singvögel merkwürdig, von welchen man 


aber doch wohl nicht im eigentlichen Verſtande ſagen 
darf, daß ſie ſingen (denn dieß koͤnnen nur aus⸗ 
ſchließungsweiſe die Menſchen) ſondern . daß fie 
pfeifen. | 

Durch dieß Pfeifen, deſſen Mannigfaltigkeit ſo 
groß iſt, daß faſt jede Vogelart andere Toͤne von ſich 
giebt, zeichnen ſich die Voͤgel gar ſehr vor allen andern 
Thieren aus, indem ſie dadurch im Stande ſind, ſich 


J ihre Leidenſchaften und Beduͤrfniſſe, wenn auch nicht 
alle untereinander, doch als Gattuugs s oder wenigſtens 
als Arts: Verwandten einander zu erkennen zu geben. 


Wer nur ein wenig in der Natur bewandert iſt, 


wird wiffen, daß die Aeußerung der Furcht und der 


nahen 
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nahen Gefahr ein all gem ein verſtändlichet 
Ruf iſt, der, wenn er vom Zaunkoͤnig geſchieht, dem 


Truthahn, und wenn ihn dieſer von ſich giebt, dem 


| Zaunkönige verſtaͤndlich iſt. Jeder Vogel der zuerſt eis 


nen Raubvogel uͤber ſich erblickt, kann durch feinen ihm 
+ eigenen Warnungston alle Voͤgel in ſeiner Gegend auf⸗ 
merkſam machen, auf ihrer Hut zu ſeyn und ſich fo ge 


0 ſchwind als moͤglich zu verbergen. Sobald die Blau⸗ 


meiſe im Walde ihr aͤngſtliches Iss! hören laͤßt (und 


1 dieſe ſcheint es wirklich zuweilen bloß aus Neckerey zu 


thun, wie man in der Stube an ihr wahrnimmt), ſo⸗ 
bald verſtummt der ganze Wald auf einige Augenblicke, 
und jeder Vogel lauſcht nach einem nahen Feinde, oder 


eilt, wenn aus dieſer Stimme der Warnung ein Angſt⸗ 


geſchrey wird, zu Huͤl ſe. Dieſe letztere Beobachtung 
wiſſen ſich die Vogelſteller gar ſehr zu Nutze zu machen. 
Sie bauen ſich daher eine Huͤtte, ſtellen vor dieſelbe ei⸗ 


nen Uhu oder andern Raubvogel, und beſte cken auf 


und um dieſelbe alle Aeſte und Zweige mit Leimruthen, 
ahmen alsdann das aͤngſtliche Geſchrey irgend eines Vo⸗ 
gels z. B. eines Holzhehers oder Spechts, weil ſich 
dieſes am weiteſten verbreitet, nach, und ſind gewiß, 
daß alle Voͤgel groß und klein zu ge MR) ac en 
und ſich fangen laſſen. 


Eben ſo verſtaͤndlich ſcheinen auch, wo nicht allen, doch 72 


den meiſten Voͤgeln die Töne der Freude und des Wohlbefins 
dens zu ſeyn, wodurch einer den andern zu aͤhnlichen frohen 
Empfindungen anzuteizen vermag. Dieſe Freude aber druͤckt 
ſich nicht bloß in den bekannten Geſaͤngen der Voͤgel aus, 
wodurch, 


I 
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wodurch, h anſtinmt, oft in kurzer Zeit ein gan: 


zer Wald und ein ganzes Zimmer im vollſten Jubel er⸗ 
ſchallet, ſondern auch durch einzelne Toͤne. Im Herbſt 
und Frühjahr trifft man in Hecken und Gebuͤſchen eine 
Menge Vögel von den verſchiedenſten Gattungen und 


Arten an, die ſich durch nichts, als durch ein gemein⸗ 


ſchaftliches Geſchrey unter einander zu vergnügen ſchei⸗ 


nen. Zum Geſang kann man auch im Zimmer durch 


Geraͤuſch, lautes Sprechen, und beſonders durch In⸗ 


ſtrumentalmuſik ermuntern, in der Natur aber nicht; 


denn dieß werden alsdann Verſcheuchungsmittel. 
Weiter haben auch die verſchiedenen Ga ttungen 
unter einander eine Sprache, wodurch ſie ſich manches 
verſtaͤndlich machen. So verſtehen z. B. Raben, Krä⸗ 


hen, Dohlen und dergleichen Voͤgel ihre verſchiedenen 


! 


Locktoͤne und nähern ſich, wenn es noͤthig iſt, z. B. 
auf ihren Wanderungen einander. So faͤngt der Vo⸗ 
gelſteller durch die Lockſtimme eines Goldammers den 
Zipammer, Gartenammer, Schneeammer, Rohrammer 
u. ſ. w. durch das lockende Geſchrey des gemeinen Fin⸗ 


ken den Bergfinken, durch die Toͤne des Zeiſigs den 


Flachsfinken, den Eitronenfinken u. Ww. 
Endlich hat jeder Vogel von der Natur, wo nicht 
einen Geſang, doch einige deutliche Laute erhalten, wo⸗ 


x durch er nicht bloß ſeinem eignen ſondern auch 


dem andern Geſchlech te feine Begierden zu erken⸗ 


k nen geben kann. Dieß geſchieht entweder durch einzel, 
ne Töne, oder durch eine oder mehrere melodiſche 


Strophen. Jenes nennt man die Locktoͤne (Lockſtim⸗ 
f me 
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A. 


de 
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me, das Locken) des te und dieſe ſeinen Ge⸗ 


Fang. Bey manchen find die Locktöͤne nach den ver⸗ 


ſchiedenen Leidenſchaften und Beduͤrfniſſen auch ver⸗ 
ſchieden, bey andern einerley. So lockt z. B. der ge⸗ 
meine Fink auf ſeinen Wanderungen Jack! Jack! 
in der Freude einzeln Fink! Fink! wenn er zornig 
iſt haſtig Fink, fink, ſink! und aus Zaͤrtlichkeit und 
Traurigkeit Trief, Trief! Die Rabenkraͤhe hinge⸗ 


gen ſchreyt in allen dieſen Verhaͤltniſſen Grab, 


grab! und druͤckt nur die Verſchiedenheit ihrer Lei⸗ 
denſchaft durch langſames oder e Aufeinanderfol: 
gen dieſes Ausdrucks aus. 
Der ſogenannte Geſang der Voͤgel iſt immer, 
wo nicht der Ausdruck der Liebe, doch wenigſtens des 
Wohlbefindens. Daher ſingt die Nachtigall nur ſo 
lange die Begattungs- und Bruͤtezeit währt, und were 


ſtummt, fo bald fie ihre Jungen zu füttern genoͤthigt 


iſt; da hingegen der Staar Stieglitz und Canarienvogel das 
ganze Jahr hindurch ſingen und nur aufhoͤren, RUM, | 
fie ihr Mauſern unmuthig macht. i 

Es ſcheint dieß auch ein beſonderes Vorrecht 
des Maͤnnchens zu ſeyn, wodurch dieſe entweder 


die Weibchen anzulocken, oder ihre Liebe zu erhalten 


ſuchen. Denn es giebt nur ſehr wenige Weibchen, 
die beſonders im Wittwenſtande dem Geſang des 
Maͤnnchens ahnliche Töne hervorbringen koͤnnen, wie | 


z. B. die Hennen, Rothkehlchen, Lerchen, Canarien⸗ 
vbgel u. d. gl. und ſie hoͤren auch in der That auf 


die mehr oder Wente Vollkommenheit und Annehm⸗ 
| | lich⸗ 
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lichkeit des Geſangs der München, um demjenigen 


nur ihre Liebe zu ſchenken, welches fie fuͤr den voll 


\ kommenſten Saͤnger halten. So ſucht ſich immer das 


munterſte Canarienvogelweibchen auch den beſten Saͤn⸗ 


ger, und die Finkin in der Freyheit unter hundert 
Finken denjenigen aus, deffen, Schlag ihr am beſten 
N al 

Einige Vögel pfeifen bie Strophen, der F 
nen Töne, woraus ihr Lied beſteht, aus vollem Hal⸗ 
va fe faft immer in einerley Folge auf einander, und 


von dieſen ſagt man, daß ſie ſchlagen; ſo ſchlaͤgt 


3. B. der Finke; einige miſchen fie ohne auf eine ges 
hoͤrige Zeitfolge zu ſehen unter einander, und pfeifen 


leiſer und dieſe nennt man denn in einem beſondern 
Verſtande ſingende oder Sins vogel; ſo ſingt 
3. B. das Rothkehlchen, wenn die Nachtigall ſchlaͤgt. 
Ferner ſingen einige Voͤgel den ganzen Tag, an⸗ 


dere nur des Morgens und wieder andere nur des 


Abends oder wohl gar des Nachts; einige lieben bey 


| ihren Geſaͤngen Geſellſchaft, andere hingegen wollen 
ſich nur allein hoͤren laſſen. Die Nachtigall z. B. 


ſchlaͤgt lieber am ſtillen Abende oder des Nachts, und 


ſchweigt am Tage, und es ſcheint in der That als 


wenn fie als Königin der Singvoͤgel den Vorzug ihres 


Talents kenne und ihre ſchoͤnen Lieder nicht nur durch 
das geſchaͤfftige Getoͤſe des Tages und das gemiſchte 
a Geſchwirre und Geklirre der andern Voͤgel nicht ver⸗ 
z ſtimmen, ſondern auch den Menſchen dieſelbe deſto 


beſſer empfinden laſſen wolle. Endlich fo: fingen nur 
Bechſt. gem. Nat. ar Bd. F die 


\ 


— 
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die wentgſen und beſonders die kleinen Vögel, andere 5 
hingegen, . B. die Raubvögel, die Waſſervoͤgel, 


Sumpfooͤgel und die mehrſten Hausvoͤgel geben nur ei⸗ 


nen oder mehrere Laute von ſich, die unter dem Na⸗ 


men der Locktoͤne mit begriffen ſind. 
Die Urſache, warum ein Vogel ſtaͤrker und beſ⸗ 


ſer ſingt als der andere, liegt in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 


gen Groͤße und Stärke des Kehlknopfs (Larynx), Aus 


eben der Urſache ſingen auch die Weibchen gewoͤhnlich 
gar nicht; weil die Larynr nicht fo ſtark iſt als am 


Maͤnnchen. Unter allen unſern Singvoͤgeln hat daher 
die laut, lang und ſtark ſingende Nachtigall den ſtaͤrk⸗ 


ſten Kehlknopf. So wie aber der Organismus des 


Koͤrpers durch Uebung und Gewoͤhnung vervollkomm⸗ 
net werden kann, ſo iſt es auch bey den Vögeln, und 
man kann Voͤgel von einerley Art durch gute Nah⸗ 


rung und Pflege, durch Geraͤuſch, in welchem ſie le⸗ 
ben muͤſſen, ſo weit bringen, daß ihre Kehle durch 


Anſtrengung ſich ſo erweitert und verftärkt ,. daß ihr 


Geſang um vieles erhoͤht wird ; fo wird man es alle 


Tage bey, in der Stube erzogenen Finken, N 
15 Gimpeln ꝛſ. gewahr. 

So wie die Singvoͤgel im Käfige, befonders wenn 
fie jung aufgezogen werden, leicht einen fremden Ge⸗ 


ſang annehmen, Lieder pfeifen lernen und ſich 


ſo gar zum Accompagnement abrichten laſſen, ſo daß 


* 


man mit Gimpeln ſchon wirklich Conzertchen gegeben 


13 hat; ſo hat man andere als Papageyen, Raben „El 5 
FE, fter, re Staaren die Wine, nachahmen 
| and 


n * 


2 
ri 


| Siebenz. Kap. Von der Stimme der Vögel, 83 


und Worte nachſprechen gelehrt; welches beydes 


2 


wiederum kein geringer Vorzug iſt, welcher die Voͤgel 
über die Säügerhiere und er 1155 ale Thiere 
erhebt 9 . 7 80 
| a Auf 


ar Noch eine Bemerkung), die ſchon Barrington (Phi- 
Goſoph. Transact. Vol. 63. 1773) gemacht hat, darf 
ich hier nicht vergeſſen, die namlich, daß man den ſo⸗ 
genannten wilden oder angebohrnen Geſang eines Vo⸗ 
gels durch einen andern vervollkommnen koͤnne, wenn 
3. B. Haͤnflinge, Sperlinge u. d. gl. bey Stubenvoͤ⸗ 
geln als Nachtigallen und Canarienvoͤgeln aufgezogen und 
dann in die freye Natur wieder gelaſſen wurden. So 
viel iſt richtig, daß ſich die Vogelgeſange in der Stube 
an ſich ſchon verbeſſern, ſo daß darin aufgezogene 
Finken ihre Geſaͤnge, da ſie bey guter Wartung und 
Pflege gleichſam weiter nichts zu thun haben als auf 
den Gefang zu denken, und ſie ſich auch um deswjllen, 
um ſich ein Weibchen zu erſingen, weit mehr anſtren⸗ 
gen, vervollkommenen, und daß auch von dieſen auf die 
in der Nähe verbreitete Finken ſchon beſſere Schläge in 
der freyen Natur entſtanden ſind, und daß man alſo auch 


an einen freyen Orte, in einem mit Drath uͤberzogenen 


Vogelhauſe jene Vögel, beſonders ſolche die unſer Cli⸗ 
ma ertragen koͤnnen, beſſere und fremde Geſaͤnge kann 
lehren laſſen, befonders wenn man ungepaarte Nachti⸗ 
gallen und Canarienvoͤgel die immer ſchlagen, neben das 
Haus haͤngt; allein daß man das auch in der Stube be⸗ 
werkſtelligen könne, wie Herr Gamberg (in der 
Schrift: Wie kann man den Geſang unſerer Waldvogel 
verſchoͤnern? Kopenhagen 1800) behauptet, daran zwei⸗ 
fle ich nun deswillen, weil es gegen meine Erfahrung 
ſtreitet. Denn dieß waͤre erſtlich bloß bey ſolchen Voͤ⸗ 

| 0 geln moͤglich, die bey uns und zwar in der Nähe der 
Haͤuſer uͤberwintern als Sperlinge und Goldammern, 
pPelche aber der Regel nach fo ungelehrig find, daß fie 
keinen Geſang recht vollkommen N 2) Minen die 
No: 
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5 f Auf dieſe Sprache der Wöger überhaupt, ſo ee 


| fach und verſchieden auch immer der Ausdruck derſel⸗ 
ben an den mancherley Vogelgattungen und. Arten ſeyn 
1955 muß der Naturforſcher vorzuͤglich achten, da es 


eine ausgemachte Sache iſt, daß jeder Vogel in der 


Fteyheit ſeine eigne natürliche angebohrne St imme 
habe, welche ſich nur in der Gefangenſchaft beſoriders 
an jungen Voͤgeln bey Anhörung fremder Töne: theils 
ARE) theils verſchlimmert, er aber dieſe beffüͤgel⸗ 


ten Thiere 1 0 immer m der Nähe BE kann, um 


755 werden, damit ſie nicht ſchon an ihren angeboh rnen 


* 


+ fie 
Vogel ? wenn ſie einen Geſang vollkommen inne kr jegen 
ſollen, ſo früh als moglich aus dem Neſte genon men 


Strophen gezirpt oder ſtudirt haben, und dann ſin d ſie 


ſo an die Stubenluft und Luft gewöhnt, daß fie ſi ch in 


der freyen Natur gar nicht ſelbſt erhalten, geſchi veige 


im Winter mit fortziehen können. 3) Wollte man ſolche 


Vogel z. B. von Canarienvögeln in großen weitl, zufti⸗ 
gen fenen Hecken ausbrüten laſſen, fo würden fie. zwar 


ihr Futter zu finden ſich gewöhnen „ allein wenn der 


Winter käme, würden ſie ganz des Rufs ihrer Sta mm⸗ 


altern entwoͤhnt und deſſen unbekannt ſich nicht zur! Heer⸗ 


de begeben, alſo allein herumirren oder gar weg ſiehen 


„ 


| und alſo zu Grunde gehen. Am ſicherſten wäre die Vers 


vollkommnung des Geſangs noch dadurch zu bewirken, 


daß man Stubenvoͤgel mit verbeſſerten Geſange in Gaͤr⸗ 


ten hienge, z. B. Lerchen, Finken, wo andere ihres 


Gleichen niſteten, da würden denn die Junge, d ie ein 


gutes Gedächtniß haben, nicht bloß den Gefanı z ihrer 


a Eltern „ſondern auch dieſen beſſern lernen. Diiß aber 
Leine ſolche allgemeine Verſchoͤnerung oder vielme hr Ver⸗ 
wirrung des Geſangs nicht einmal rathſam fen, iſt leicht 


N 5 erachten. Man thut daher an! beſten, die Vi Igel mit 
fremden Geſängen ſich in der St ube zu halten, \ ind auch 


darin zu e 


5 


— 
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le zu beobachten, und doch ihre verſchiedenen Eigen, 
ſchaften, | ihre Lebensart und dergleichen nur in der 5 
fernen. 5 Natur erkannt aden eh 5 5 
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von der Berdauungsmerkjeugen, 2 


Die Vögel hoben. wie wir ſchon oben ene 
ten, eigentlich keine Zaͤhne, ſondern muͤſſen ihre Nah⸗ 
rungsmittel entweder mit dem Schnabel zerbeißen oder 
ganz verſchlucken. Von dieſem Unterſchiede haͤngt vor⸗ 
züglich die Geſtalt und das Geſchaͤfte der Verdauungs⸗ 
werkzeuge ab. Wir wollen von denjenigen Voͤgeln, 


die ihre Koͤrner ganz unzerbiſſen verſchlucken, unſer 


4 
— 


gemeines Haushuhn zum Beyſpiel nehmen, und 


an demſelben das Ernaͤhrangsgeſchaͤffte unterſuchen. g 
Die Speiſeroͤhre dieſes Thiers geht etwas an der 
echten Seite der Halswirbel hinunter und endigt ſich 
in einem weiten hautigen Sack, welcher der Kropf 
oder Vormagen a) heißt, welchen faſt alle Voͤgel 
beſitzen, nur nicht alle in der Große als die eigentli⸗ 
chen ſaamenfreſſenden Voͤgel. Hier wird das Futter : 


eingeweicht und einigermaßen durch einen Saft auf 
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2 . ein mehreres uͤber den Befang der Vögel in meiner 
Naturgeſchichte der N Neue Dune € 
2. 9. * 1 | | 
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gelöſt, den eine Menge Druͤſen bereiten, die dba 
an der Außenſeite dieſes Behälters in die Augen fal⸗ 
len. Die Wirkung dieſes Eingeweides ſieht man ſehr | 
deutlich an den Tauben, die öfters Gefahr laufen von 
den Erbſen oder andern Dingen, die ſie zu jaͤhling 
und in zu großer Menge gefreſſen haben, zu erſticken, 
oder den Kropf zu zerſprengen, wenn nämlich, der 
Kropf fo ſehr anſchwillt, daß das Futter weder vor 
noch ruͤckwaͤrts gehen kann. Bey einem Lieblingsvo⸗ 
gel kann man dieß Uebel dadurch heben, daß man 
den harten, ſtraff ausgeſpannten Kropf aufſchneidet, 
die Erb ſen 1 und die Wunde wieder fein 
zunaͤhet. | 
. Wenn das Futter aus dieſem Sacke kommt, geht 
es durch den uͤbrigen Theil der Speiferöhre in den 
Peyerf chen Trichter 5), welcher eine Fortſetzung 
des Schlundes iſt, wo noch haͤufigere Druͤſen ſitzen, 
die einen Saft abſondern, der das Futter noch mehr 
1 einweicht, und alsdann allmaͤhlig in den rechten 
Ma gen hinunter gleiten läßt. Dieſer beſteht aus 
zwey ſehr ſtarken Muskeln, die aͤußerlich mit einer 
| ſehnigen Membrane (Aponeuroſe) bedeckt und inwen⸗ 
dig mit einer dichten feſten Haut uͤberzogen ſind, die 
i deutlich als Fortſatz des Oberhaͤutchens (Epidermis), 
das ſich ſowohl äußerlich, als innerlich über alle Thei⸗ 
le des Koͤrpers ausbreitet, auffaͤllt. Der Zweck dieſer 
innern Bedeckung des Magen iſt die zättern Theile 
; dies 
35 Ventriculus B | 
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dieſes Eingeweides gegen die Verletzung harter Körper 
und kleiner Steine, die die koͤrnerfreſſenden a 
verſchlucken, zu fichern. 5 
Man ſieht aus dieſen breyfachen e, 
zeugen der Hausvoͤgel, daß man fie mit Recht mit 
einigen wiederkaͤuenden Säugethieren vergleichen, und 
ihnen einen dreyfachen, ſo wie jenen einen vierfachen 
Magen beylegen kann. 5 1 
Die Verdauung des Huhns hangt allein von ei⸗ 
nem Reiben ab, das in dem Magen vorgeht, wie 
viele Erfahrungen lehren. Wir ſehen täglich die Huͤh⸗ 
ner harte, rauhe, kleine Quarz und Kieſelſteinchen 
verſchlucken, welches keinen andern Zweck haben kann, 
als die Zerreibung: ihrer Nahrungsmittel zu befoͤrdern. 
Wenn die Steine durch das Abſcheuern glatt und zu. 
dieſem Behufe untuͤchtig geworden ſind, ſo werden ſie 
gewoͤhnlich durch den Mund wieder ausgeſchleudert. 
Lang eingeſperrte Tauben und Huͤhner, ja alle ſaamen⸗ 
freſſende Stubenvoͤgel, ob man fie gleich noch fo gut 
fuͤttert, werden mager, wenn ſie dieſe Steinchen nicht 
haben. In einen Taubenſchlage, wo man eingeſperrte 
Tauben hält, muß man alſo immer Kieß werfen, und 8 
allen ſaamenfreſſenden Voͤgeln auf den Boden der Kaͤ⸗ 
fige zuweilen klaren Waſſerſand ſchuͤtten, damit fie ſich 
dieß Verdauungsmittel ausſuchen koͤnnen. Es ſind 
dieſe Behauptungen durch die ſicherſten Erfahrungen 
außer Zweifel geſetzt. Man hat einem Straus ein 
Stuͤckchen Metall gegeben, das an einer Seite bau⸗ 
is, an der andern ausgehoͤhlt, an beyden aber be⸗ 
e 5 4 1 zeich. 
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8 zeichnet war. Als das Thier einige Zeit nachher ge⸗ 


oͤffnet wurde ‚fo fand man, daß das, was an der 
erhabenen Seite eingegraben geweſen war, abgeſchabt, 


da hingegen das Zeichen auf der ausgehoͤhlten Seite, 


woran der Magen nicht ſcheuern konnte, unverſehrt 


geblieben war, welches nicht erfolgt. ſeyn wuͤrde, wenn 


die Verdauung bey dieſem Thiere durch Auflöfung oder 


5 dergleichen geſchaͤhe, aber ſich leicht erklaͤren laͤßt, 
wenn man bloß ein mechaniſches Reiben annimmt. 


Allein darum iſt man noch gar nicht berechtigt, zu 


ſchließen, daß auch bey den Menſchen die Verdauung 
8 bloß durchs Reiben bewirkt werde, ſonſt koͤnnte man 


mit eben ſo vielem Grunde aus Beobachtungen an | 
Fiſchen beweifen, daß die Speiſen durch einen auf 
loͤſenden Saft im Magen verdaut wuͤrden. Dieß iſt 


auch ſehr klar, da der Bau des Menſchenmagens, ſo 


ſehr vom Vögelmagen verſchieden iſt, und es alſo thoͤ⸗ 


rigt ſeyn wuͤrde, beyden einerley eee zuzu⸗ 
ſchreiben. ' 
An jedem Ende des Höhnermagens hängen gleich⸗ 


ſam noch zwey beſondere Saͤcke von einem andern 


Gewebe, als der uͤbrige Magen, indem ſie nicht aus 
ſtarken Muskelfaſern beſtehen. Sie ſcheinen Behoͤlter 
fuͤr die Steinchen zu ſeyn (beſonders an dem ai 
der am weiteſten von der Muͤndung entfernt iſt), i 

deß die ‚verdaute Nahrung in die Gedaͤrme 1 5 


ben wird. 


Der e nd ies dem 
Otte an, wo 17 Speiferöhre hineintritt Aber ohn⸗ 


ge 
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geachtet der Nac barſholt bigger beyden Theile, iſt 
doch keine Gefahr, daß die Speifen eher abgehen, 
als fie gehoͤrig verdaut ſind, da zwiſchen beyden 


Dare eine Hervotragung oder Scheidewand iſt. 
und dieſen Thieren, die einen ſehr ſtarken, mus⸗ 


8 Agen Magen haben, iſt es gleichgültig „ob der Eins 
gang der Speiſetoͤhre, oder der Pfoͤrt ner höher ißt. 


* 


da die Beſchaffenheit des Eingangs der Speiſeroͤhre 


nicht erlaubt, daß das Futter zuruͤckgehe, und die 
Kraft des Magens es leicht. in den Zwoͤlf fi ng ers 


darm bringt. Dieſer Darm iſt meiſt an der rechten 
Seite, hängt loſe in dem Unterleibe und iſt mit ſeinen 


n Enden an die Leber befeſtigt. Der gemeinſchaftliche 


Gallengang geht nahe an dem Orte hinein, Wo 
der Darm wieder in die Hoͤhe ſteigt, um ſich an die 
Leber zu befeſtigen. Und damit die Galle nicht bey 
Zusammenziehung der Gedaͤrme nur ſo überhin gienge, 
ohne ſich innigſt mit dem Milchſafte zu vermiſchen, 
geht dieſer Gang unterwaͤrts, dem Gange, den die 
Speiſen nehmen, entgegen, und auch anders, als 
man es bey andern Thieren findet; aber immer iſt 
auf den allgemeinen Zweck Ruͤckſicht genommen, die 
Saͤfte innigſt mit den Speiſen zu miſchen. 

Die duͤnnen Ge daͤrme ſind nach Verhaͤltniß 


laͤnger, als bey den fleiſchfreſſenden Voͤgeln, aus dem 
allgemeinen Grunde, weil naͤmlich bey allen Thieren 


die Nahrung aus dem Pflanzenreiche ſchwerer verdau⸗ 
et, ſchwerer der thieriſchen Natur eigen gemacht wird, 
und ne auf ihrem Wege länger aufgehalten wer⸗ 

| 8 5 | den 
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ben muß, um eine dem Eine engemefene Rate 
anzunehmen. 1 ig 

Am Ende des n Fü sems (weil er in bie 
Gegend des Hafterochens liegt; Ilium) haben die 
koͤrnerfreſſenden Voͤgel zwey große Blinddarme, an 
jeder Seite einen, worin der Unrath aufbewahrt wird, 


der nach einigem Aufenthalt daſelbſt, ſich mit dem 


Unrathe, der in den Maſtdarm geht, vereint, welcher 
ſich mit den Ausfuͤhrungsgaͤngen des Harns und den 
Zeugungswerkzeugen in die gemeinſchaftliche Cloake, 
d. i. denjenigen Ort innerhalb des Afters, wo Mut: 
terſcheide und Maſtdarm (Taf. III. j.) zuſammenſto⸗ 
ßen, eröffnet. | 

Die dünnen Gedaͤrme 60 durch ein loſes 
Gekroͤſe zuſammen, deſſen Blutgefäße von wenigem 
oder gar keinem Fette bekleidet werden, da keine Ge⸗ 5 
fahr der Stockung des Bluts zu beſorgen iſt. 

Die ſogenannte Gekroͤsdruͤſe (große Druͤſe, 
Pankreas) liegt zwiſchen zweyen Falten des Zwoͤlffin⸗ | 
gerdarms, und ſchickt zwey oder drey Gaͤnge nahe bey 
den Gallengaͤngen zu dieſem Darm ab. 

Wir kommen zu den Naubvögeln. Die vorzůg⸗ 
lichen Eigenheiten finden ſich hier in den milchſaftbe⸗ 
reitenden Organen, wovon der Grund in ihrer Lebens⸗ 


art liegt. Dicht unter ihren Schlüſſelbeinen ſieht man 


die Erweiterung ihrer Speiſeroͤhre zum Kropfe, 


der nach Verhaͤltniß kleiner iſt, als bey den koͤrner⸗ 
freſſenden Vögeln, weil namlich ihr Futter bey der 
Erweichung nicht ſo ſehr anſchwillt; und aus eben dem 
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Grunde findet man hier weniger von den augen | 
An 25 | re 

5 Sie haben einen ſehr drüſtgen iin 
Trichter dicht uͤber dem Magen, der hier duͤnne 
und muskulös häutig iſt, nicht ſo, wie bey den fang 
| menfreſfenden Vögeln. Und dieſe Verſchiedenheit faſt 
die einzige, welche man bey den fleiſchfreſſenden Voͤ⸗ 
geln findet, hat ihren Grund in der Natur der Spei⸗ 
ſen, die hier leichter verdaut werden koͤnnen, als die 
vegetabiliſchen Speiſen von andern Voͤgeln. | Doch 
ſcheint der Magen ſtaͤrker ſeyn zu muͤſſen, als beym 
Menſchen, um das Mangelhafte der Bauchmuskeln u 
erſetzen, die hier ſehr duͤnne ſind. | 

Der IN AR wie bey den 
vorigen Vögeln. 

Als fleiſchfreſſende Voͤgel haben ſie auch verhäft: 
nißmaͤßig kürzere Daͤrme, als die koͤrnerfreſſenden, 
weil namlich die thieriſche Nahrung ſchneller in Milch⸗ 
ſaft übergeht, ihre Nahrung mehr zur Verderbniß ge 
neigt iſt, und alſo nicht lange im Körper bleiben 
darf. Darum haben ſie auch keine Blinddaͤrme, deren 
die andern Voͤgel zwey haben. | 

Dieß find die Verſchiedenheiten, welche fi ich ohn⸗ 
gefaͤhr in den Verdauungsgeſchaͤften und Werkzeugen 
der förnerfreffenden und Rae Vögel bemer⸗ 
ken laſſen. 

Auſſerdem ragt bey den meiſten Voͤgeln der Ma⸗ 
| gen kaum unter der Bruſt hervor, bey andern liegt 
er in der mittlern Gegend des Unterleibes und bey 
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Viele fleiſchfreſſenden Bögl, ai bie a Een, 
len Eisvögel ꝛc. koͤnnen die Knochen, Haare ‚So 
en und harten Fluͤgeldecken der kleinen Thiere, die “fi e 
verzehrt haben, nicht verdauen, ſondern brechen ſie in 5 
Geſtalt von runden oder eyrunden zuſammengepreßten 
Ballen wieder von ſich. Auch kleinere Voͤgel geben 
Vie Haare und Spelzen, die ſie mit ihren Futter ver⸗ 
ſchlucken, zuſammengeballt wieder von ſich. So bre⸗ 
chen die kleinen infeftenfreffenden. Stubenvoͤgel, 3. B. 
Dlaukehichen und Nothkehlchen, welche mit Gerſten⸗ 


ſchroot und Milch gefuͤttert werden, immer die geſam⸗ 
* f 


Das neunzehnte Kapitel. 
äh dem Herzen, der Leber, Milz, den 
Nieren u. f. W. f 


121 a liegt in der Bruſthoͤhle, iſt rundlich 
im Durchſchnitt, Eegelförmig, hat zwey Kammern und 
zwey Vorkammern oder Herzohren, und der Bogen, 
der aus demſelben entſpringenden großen Pulsader iſt 
ungetheilt. Seine vorzuͤglichſte Verſchiedenheit macht 


der Mangel der dreyſpitzigen Klappen, deren 


Stelle ein einziger fleiſchiger Lappen, d en 


man auch eine Klappe nennt, vertritt. Dieſe flei⸗ 


ſchige Kon legt in det, 1 7 AU, am 
a Aus⸗ 
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Agthe des keiten Herzohrs und verſtattet, a 
die haͤutige Klappe der Saͤugethiere, dem Blute den 
Eingang aus dem Herzohr in die Seryfaminer „ ver- 
wahrt aber weit ſtaͤrker als dieſe den Nuͤckfluß aus 
dieſer in jenes, und befoͤrdert alſo bey der Zuſammen⸗ 
f ziehung diefer den ſtaͤrkern Trieb in die Lunge. 
Die Le ber iſt durch eine durchſchneidende Haut 
in in zwey gleiche Lappen getheilt, die der Lange nach 
hinunter laufen, und daraus erhellet, daß es dieſem 
Eingeweide nicht durchaus eigenthuͤmlich iſt, an der 
rechten Seite zu liegen, welches noch mehr bey den 
Fiſchen beſtaͤtigt wird, wo es meiſt an der linken 
Seite befindlich iſt. 
Die Geſtalt der Galen iſt faſt wie bey 
den Siugethieten, doch nach Verhaͤltniß und Groͤße 
| des Thieres, laͤnger und groͤßer, als bey jenen, und 
weiter von der Leber entfernt. Fehlt ſie bey einigen 
Voͤgeln, ſo geht die Galle unmittelbar aus der Leber 
in die Daͤrme, ohne ſich vorher erſt in einem beſon⸗ 
dern Behättniffe zu ſammeln. Es ift daher ein bloßes 
Vorurtheil, wenn man den Tauben die Galle ab⸗ 
ſpricht; es fehlt ihnen nur, wie manchen andern Voͤ⸗ 
Be die Gallenblaſe. 

Die Milz iſt rund, liegt zwischen Leber und 
Ahern und dem Rückgrate, und hat eben das beſon⸗ 
dere, wie bey andern Thieren, große Blutgefaͤße u. 
YA w. All ihr Blut ſchickte fie in die Pfortader, und 

iſt in beſtaͤndiger Erſchuͤtterung. Sie hat, ſo viel 
man bemerkt „keine Ausführungsgänge. | 
Die 
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+ 9. 1 Eier abn. Von den Vögeln. 


Die Nieren cf. Taf. III. £ ) legen in einer 
Hoͤhle an der Seite des Ruͤckenknochens nahe an ein⸗ 
ander, find laͤnglich, beynahe zweylappig oben breiter. 
Von jeder geht vom untern Theil aus ein eigner blau 
licher Kanal gerade in die gemeinſchaftliche Cloake. 
Dieß iſt der Harngang * (ureter h.), der ſeine 
eigene Oeffnung hat, und nicht in die Ruthe geht. 
Da die Voͤgel keine Harnblaſe haben, ſo haben einige 

geglaubt, es ſonderte ſich bey ihnen gar kein Harn ab, 
ſondern dieſer wuͤrde zur Nahrung der Federn ver⸗ 
wandt; allein dieß iſt ungegruͤndet, denn das weiße 
Weſen, womit ihr Unrath bedeckt, und das hernach 
kalchartig wird, iſt ihr Harn. 

Statt eines muskulöſen Zwer gfells haben die 
Vögel bloß eine duͤnne Haut, welche mit dem Herz⸗ 
beutel zuſammenhaͤngt, und die Hoͤhlen der Bruſt und 
des Unterleibes trennt. Aber außerdem iſt der ganze 
Unterleib und die Bruſthoͤhle durch eine in die Laͤnge 
gehende Haut oder Mittelfell (mediaſtinum) ge⸗ 
theilt, welches mit der Lunge, dem Herzbeutel, der 
Leber, dem Magen, und dem uͤber den Magen und 
die Darme herliegenden Fette, welches dem Netze 
aͤhnlich iſt, und deſſen Stelle vertritt, zufammenhängt. 


2) Er darf nicht mit der Harnroͤhre verwechſelt werden. 


———— 
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Das swansigfte Kapitel. 
Von den ep ttiſchen Gefäßen. in den 
Voͤgeln. | 


e zeither angenommen, daß die 10 mph a⸗ 

tiſchen Gef aͤß e in den Voͤgeln fehlten, und daß 
bey ihnen die gemeinen zuruͤckfuͤhrenden Adern die feis 
nern Saͤfte einſaugten. Dieß kam daher, weil die 
größten Zergliederer weder dergleichen Gefaͤße noch 
Druͤſen in den Voͤgeln finden konnten, da man doch 
dieſes in dem kleinſten Saͤugethiere wahrgenommen 
hatte. Ohne Zweifel waren dieſe Gefuͤße in den Wis 
geln deswegen ſo ſchwer zu entdecken, weil die Feuch⸗ | 
tigkeit, die fie in ſich führen, durchſichtig und ohne | 
Farbe iſt. Denn da der Milchſaft in den Saͤugethie⸗ i 
ren ſtets weiß und undurchſichtig iſt; ſo iſt derſelbe 
hingegen bey den Vögeln durchſichtig und ungefaͤrbt, 
wie die Gefaͤße ſelbſt. Eine andere Urſache unſrer fo 
‚Iangwährenden Unwiſſenheit war der Mangel der Ges 
kroͤsdruͤſen bey den Voͤgeln. 

Man kann dieſe Gefaͤße in den Vögeln eben ſo, 
wie bey den Saͤugethieren, in die Aeſte, namlich 
die Milch⸗ und lymphatiſchen Gefaͤße, und 
in den Stamm oder die Bruſtroͤhre theilen. \ 
Die Milchgefaͤße ſind eigentlich die lymphatiſchen Ser 
faͤße der Daͤrme, welche ebenfalls eine durchſichtige 
Feuchtigkeit einſaugen. Anſtatt einer Bruſtröhre ſind 
| hier 
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adern endigt. Man bemerkt dieß am „ deutüchſen in ei⸗ 
ner Gans. 
Die Michgefäße entſpringen aus den Dürmen und 
laufen uͤber die Gefrösgefäße. Die Milchgefaße des 
Zwoͤlffingerdarms gehen neben der Magendrüfe vorbey, 
und haben auch wahrſcheinlicherweiße ihre lymphatiſchen | 
| ‚Gefäße; darnach gehen fie über die Bauchſchlagader 
(arteria coeliaca), und verbinden ſich mit den lympha⸗ 
tiſchen Gefäßen der Leber. Hier verflechten ſie ſich, 
und umgeben mit vielen kleinen Gefaͤßen die Bauch⸗ 
nr ſchlagader; daſelbſt empfangen ſie ein lymphatiſches Ge⸗ 
faͤß vom Magen, und etwas weiter ein anderes von dem 
untern Ende oder druͤſigen Theile der Speiſeroͤhre. An 
dem uUrſprunge der Bauchſchlagader vereinigen fie ſich 
mit den lymphatiſchen Gefaͤßen, die von den Nieren⸗ 
druͤſen herkommen, und nahe an demſelben Theil mit 
andern lymphatiſchen Geſaͤßen, welche von den andern 
dünnen Daͤrmen herkommen, und die untere Gekroͤs⸗ 
ſchlagader begleiten. Dieſe letztgedachten Milchgefaͤße 
nehmen ein lymphatiſches Gefaͤß von dem Maſtdarm 
an, welches neben den Blutgefaͤßen dieſes Darms 
N, läuft, ehe ſie ſich mit denen vom Zwoͤlffingerdarm ver⸗ | 
binden. In dieſes lymphatiſche Gefaͤß ſcheinen einige 
kleine Aeſte von den Nieren zu gehen, welche uͤber das 
Gekroͤß an den Maſtdarm kommen, und ſich endlich in 
deſſen lomphatiſches Gefaͤß oͤffnen. An dem urſprun⸗ a 
ge der Bauchſchlagader vereinigen ſich wahrſcheinlicher⸗ * 
weiſe die lymphathiſchen Gefaͤße der untern Gliedma⸗ 
N ' te fen 
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ßen mit denen, ſo von den en herkommen. 


Die erſtern ſind noch nicht bis an ihren urſprung 
verfolgt, wiewohl ſie ſehr deutlich neben den Blutge⸗ 


Bu des Schenkels Zu ſehen ſi ind. In einem Vo⸗ 


deſſen Gefaͤße injicirt (mit Queckſilber ausge⸗ 
125 wurden, ſuͤllten ſich einige Gefaͤße dem Lauf 
der Lymphe entgegen von der Verpflechtung nach dem 
Urſprunge der Bauchſchlagader zu. Dieſe Gefaͤße lau⸗ 
fen hinter der Hohlader und uͤber die große Schlag: 
ader herunterwaͤrts, bis an den Urſprung der Schien⸗ 
beinſchlagader, und ſind vermuthlich die Staͤmme der⸗ 


| jenigen Aeſte, die man in dem Schienbeine fi ſieht. An * 


dem Urſprunge der Bauchfchlagader und deren Ver⸗ 
bindung mit der großen Schlagader iſt eine Verpflech⸗ 
tung der oben beſchriebenen Milch- und lymphatiſchen 
Gefäße. Dieſe Verpflechtung beſteht aus drey oder 
vier querlaufenden Aeſten, die ſich mit den Seitenaͤſten 
verbinden. Aus dieſer Verpflechtung entſtehen die 
zwey Bruſtroͤhren, die beyde an der Seite des Ruͤck; 
grats liegen, neben den Lungen ſchief herauf nach den 


zuruͤckfuͤhrenden Kehladern laufen, und ſich in dieſe 


oͤffnen; nicht aber in den Winkel zwiſchen der Kehl⸗ 
und Schluͤſſelader, wie bey dem Menſchen, ſondern 
an der innern Seite der Kehlader, dieſem Winkel faft 
= gegenüber. Die linke Bruſtroͤhre vereinigt ſich durch 


ein großes lymphatiſches Gefäß, welches über die Spei⸗ 
ſeroͤhre laͤuft, und bis an den unterſten druͤſigen Theil 


dieſes Kanals kann verfolgt werden; als woher und 
von dem Magen es zu entſpringen ſcheint. Die 


U 
» 
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Bruno verbinden ſich mit den bpwphatiſchen Ge⸗ 
faͤßen des Halſes und wahrſcheinlicherweiſe mit denen, 


die von Fluͤgeln entſpringen, an eben dem Orte, wo 


IR ſich in die zuruͤckfuͤhrenden Kehladern öffnen. 

Die lymphatiſchen Gefäße des Halſes beſtehen 
aus zwey ſehr großen Aeſten, die an jeder Seite ne⸗ 
ben den Blutgefäßen liegen. Dieſe zwey Aeſte ver⸗ 
binden ſich am untern Theile des Halſes und der 
Stamm iſt oben ſo duͤnne, wo nicht duͤnner als einer 
von den Aeſten. Dieſer Stamm läuft nahe an die 
zuruͤckfuͤhrende Kehlader, geht an deſſen innere Seite, 
und oͤffnet ſich alsdann in eine lymphatiſche Druͤſe. 
Aus der entgegengeſetzten Seite dieſer Druͤſe koͤmmt 
ein lymphatiſches Gefäß, und ergießt ſich in die zu⸗ 
rückfuͤhrende Kehlader. An der linken Seite verbreitet 
ſich dieſes ganze Gefaͤß mit der Bruſtroͤhre derſelben 

Seite, aber auf der rechten geht ein Theil davon in 
die innere Seite der zuruͤckfuͤhrenden Kehlader etwas 
über dem Winkel; der andere Theil verbindet ſich 
mit der Bruſtroͤhre, und macht einen gemeinfchaftlis 
chen Stamm, welcher ſich in die innere Seite der zus 
ruͤckfuͤhrenden Kehlader öffnet, etwas unter dem Wins 
kel, welche dieſe Ader mit der Schluͤſſelader macht. 
Die lpmphatiſchen Gefaͤße der Vögel find. alfe 
von denen der Saͤugethiere in folgenden verſchieden. 
Erſtlich iſt der Milchſaft durchſcheinend und ohne Far⸗ 
be. Zweytens ſind keine ſichtbaren lymphatiſchen Druͤ⸗ 
ſen, weder auf dem Laufe der Milchgefaͤße, noch bey i 
den lymphatiſchen e des Ufezeiges, noch nahe 
x an 
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an den Brufröhren zu finden. Drittens ſind verſchie⸗ 
| dene Theile derſelben ſehr oft und mehr erweitert als 


bey den Saͤugethieren. Die Milch gefaͤße ſind oft an 


N einigen Stellen erweitert und ſo auch die Bruſtroͤhren. 


Gemeiniglich ſind die lymphatiſchen Gefaͤße des Halſes 
N zuſammengenommen ſo ſtark als ihr Stamm, welcher 
ſich in die lymphatiſche Druͤſe öffnet. In einer Gans, 


wo ſich in der linken Seite nur ein Iymphatifches 


Gefäß fand, war dieß ſo ſtark, als eine Kraͤhenfeder, 
und das untere Ende davon, welches ſich in die Druͤ⸗ 


ſe endigte, war viel ſchmaͤler. 
Die Gegenwart der M ilchgefaͤße widerlegt alſo 


die Meynung derer, welche die Einſaugung der Saͤfte 


— 


durch die gemeinen zurückfuͤhrenden Adern vertheidi⸗ 
gen; denn man hat ſie nicht nur in den Voͤgeln, ſon⸗ 
dern auch in den Fiſchen, und in einer Amphibie, 
in der Schildkroͤte entdeckt. Und daher kann man 
mit Recht behaupten, daß die lymphatiſchen Gefäße 


die einzigen einſaugenden Gefäße (vala abforbentia) 
find. | | 


zeigen kann, iſt folgende. Man nimmt eine junge 


magere Gans, befeſtigt ſie auf eine Tafel, und oͤffnet 
ihr den Unterleib, wenn ſie noch lebt. Darauf ver— 
bindet man alle Gefäße des Gekroͤſesſo nahe an der Wurzel 


deſſelben, als es nur moͤglich iſt. Wenige Minuten, 
nachdem dieß geſchehen iſt, werden die Milchgefaͤße 
nahe an dem Verbande erſcheinen, beſonders wenn 


der Vogel ange Stunden vor dem Verſuche gut ger 


G 2 fuͤt⸗ 


0 8 


Die Art, wie man dieſe lymphatiſchen Gefäße 
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fuͤttert worden iſt. Auf ahnliche Weiſe findet man 


auch die Milchgefäße im Halſe. Man verbindet naͤm⸗ 


lich die zuruͤckfuͤhrende Kehlader an dem untern Theile 
des Halſes; und damit man die lymphatiſchen Gefaͤße 


um deſto gewiſſer mit faſſe, fo muß man die Nadel 


nicht allzudicht an der Ader durchſtechen. Sollen die 
Milch oder lymphatiſchen Gefaͤße mit Queckſilber ein⸗ 
geſprltzt werden, fo muß man ſie an einem bequemen 
Orte oͤffnen, und eine e Roͤhre darein RR 5 
ſtigen. ö 1 1 


Das ein. und zwanzigſte Kapitel. 


Von den mannlichen Jeng t 
beyder Geſchlechter und der Be 
KURS. a — 


w 
/ 


u) Von den Mäh kichen Zeugungstheilen. 


F (Taf. I.) 


An ion. Seite des Rüͤckenknochens an den Nie⸗ 
ren liegt eine Hode von druͤſiger Natur und nieren⸗ 
foͤrmiger Geſtalt, und die Teſtikeln (a) find nach 
Verhaͤltniß des Körpers ſehr groß, beſonders fehwellen 
ſie im Fruͤhjahr zur Zeit der Begattung ſtark an. 
Sie find bey einerley Vogel nicht von einerley Groͤße, 3 
ſondern der linke uͤbertrifft darin den rechten um ein 
merkliches, und haben auch ihre Nebenhoden, die von 

i 8 er ei⸗ 


x 
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einigen stehen worden find. Von hier gehen die 


Saamengefäße (g) aus, zuerſt gerade, aber fo 


wie ſie ſich weiter vom Koͤrper des Teſtikels entfernen, 
nehmen fie. eine wellenfoͤrmige, zuſammengewundene 


Geſtalt an. Dieſe Zuſammenwindungen erſetzen eini⸗ 
germaßen den Mangel der Saamenblaͤßchen, da ihr 
- Begattungsgeſchaͤffte zugleich ſehr ſchnell vollendet iſt. 
Sie endigen ſich in die maͤnnliche Ruthe, deren der 


Haushahn zwey hat, an jeder der gemeinſchaftlichen 


Cloake eine, die grade auswärts ſtehen, und ſehr kurz 


und duͤnn find, und der Aufmerkſamkeit des Beobach⸗ 
ters leicht entgehen konnen. Andern Voͤgeln, die des 
ren nur eine haben, ſchwillt ſie, ſobald die Zeit der 


Begattung herannaht, an, und formt einen laͤnglichen 
After, woran die Vogelſteller im Fruͤhjahr die Maͤnnchen 


bey denjenigen Voͤgeln, wo das Geſchlecht durch ande⸗ 


re aͤußere Merkmale verdunkelt iſt, erkennen. 


2) Von den weiblichen Zeugungsthetlen 


Der Eyerſtock, der dem menſchlichen Eyerſtok 


ke einigermaßen entſpricht, aber nicht doppelt ſondern 


einfach iſt, haͤngt durch eine eigne Haut mit dem 


ö Ruͤckenknochen zuſammen. Dieſe Haut iſt ſehr dunn 


und fein und geht zur Gebärmutter hinein. Die Oeff 95 


nung der Mutter iſt vom Eyerſtocke weggekehrt. Aber 


demohnerachtet kehrt ſie ſich durch die Macht des 
‚größten Reizes bey der Begattung (Orgasmus vene- 


| reus) um;, und fängt den Dotter auf, der bey feinem 


Wa durch einen Gang, welcher Trichter heißt 
G 3 0 einen 


— 
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einen dicken gallenartigen, aus gewiſſen Oruͤſen | 


abgeſonderten Saft aufnimmt. Dieſer Saft, bildet 
mit dem, der in der Gebaͤrmutter noch hinzukoͤmmt, 


das Weiße des Eyes. Durch dieſen Gang geht das 
abgelößte Ey in die Gebärmutter. Dieſe iſt ein 


großer Sack, der am Ende des Trichters liegt, und 
inwendig voller Runzeln iſt. Hier wird das Ey voͤl⸗ 


lig ausgebildet, erhaͤlt ſeine vollkommene Schaale, 
und geht zuletzt durch eine Seitenoͤffnung über dem 
Ende des Maſtdarms in die gemeinſchaftliche Cloake. 


Da der Haushahn ſehr große Hoden nach Ver— 
haͤltniß feines Körpers hat, ſo muß auch nothwendig ei⸗ 
ne große Menge Saamen in ihm abgeſondert werden. 
Daher iſt das Thier fo wolluͤſtig, und kann eine fo 
große Menge Hühner faſt das ganze Jahr hindurch 


befruchten (treten, bereihen). Ueberhaupt aber ſind 


die Voͤgel ſehr verliebte Geſchoͤpfe, die das Geſchaͤffte 
der Begattung ſehr oft wiederholen. Ja dieſer Trieb 
iſt ſo heftig (vielleicht aber daß man dieß den widerna⸗ 
tuͤrlichen Nahrungsmitteln zuſchreiben muß), daß ſich 
nicht nur mit ihnen leicht Baſtardte erzeugen laſſen, 
ſondern daß auch die Maͤnnchen in Ermangelung eines 
Weibchen im Zimmer oder Käfig ſich wohl gar an an: 
dern ihres Geſchlechts vergreifen, oder ihren Begat— 
tungstrieb an den Springhölzern in Vogelbauern befrie— 
digen. Manche, wie die Flachsfinken, ſind ſo verllebt, 

daß ſie ſich mit jedem Vogel, der ſich nur willig findet, 


. die Auerhähner werden in der Falzzeit zum | 


2 | | Vor⸗ 
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Vortheil des Jägers ganz ſinnlos, und es iſt bekannt, 
daß zahme Entriche, denen man im Begattungstaumel | 
ihre Weibchen vorenthſekt, ſo wuͤthend wurden, daß 
ihr Biß, wie der von tollen Hunden, die le 
verurſachte. 12 

Zur Zeit der Begattung wied die Oeffnung . 


‚ e in die Cloake erweitert, um die Wirkung 


des Saamens auf den Dotter zu vermehren. 9 

Faſt alle Voͤgel begatten ſich im Fruͤhjahr, u 
nur wenige machen Ausnahmen, als der Kreutzſchnabel, 
welcher ſich im Winter, und der Waſſerſchwaͤtzer, wel⸗ 


b cher ſich in der letzten Haͤlfte des Februars und im 


Maͤrz paaret. Das mehrſte Hausgefluͤgel, die Huͤhner N 


und Tauben aber, find an keine beſtimmte Zeit gebun⸗ 


mit Ves begleitet iſt. 


den, ſondern treiben dieß Geſchaͤffte fo lange, als fie 
nicht das Mauſern und große Kaͤlte abhaͤlt. 

In der Vollbringung dieſes Geſchaͤfftes if auch ein 
unterſchied, ſo daß es einige Voͤgel auf der Erde, an⸗ 5 


dere im Waſſer, noch andere auf den Baͤumen und Di 
chern, keine aber im Fluge treiben; weiter daß einige, 


wie die Waſſer⸗ und Hausvoͤgel, um ſich im Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten, den Weibchen in die Kopfhaut bei⸗ 
ßen, und die andern ſich durch feſthalten mit den Zehen 
am erſten Fluͤgelgelenke und durch Schwingen der Fluͤ— 
gel im Gleichgewicht auf dem Ruͤcken der Weibchen zu 
erhalten ſuchen. Uebrigens bezeigt jeder Vogel auf eine 
eigene Art ſeinem Gatten ſeine Zärtlichkeit, die bey den 
Geſangvögeln außer den ſonderbarſten Gebeerden immer 


f 
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Die meiſten Vögel halten ſich paarweiſe zuſammen, 4 
und zwar auf immer, wenn ſie ſich auch nach der Zeit 
der Fortpflanzung, z. B. auf ihren Wanderungen, ei⸗ 
ne Weile trennen ſollten; andere aber, wie die Haus⸗ 
| vögel, leben in Polygamie. Die Pflichten der eheli⸗ 
chen Treue aber werden unter ihnen eben fo wenig als- 
unter den Saͤugethieren genau erfuͤllt. Es giebt, um 
nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, unter den wegen ihrer 
| Zärtlichkeit, Unſchuld und Treue ſo beruͤhmten Tauben 
ſolche moraliſche Mißgeburten, denen man mit Recht 
den Namen Taubenhuren beylegen kann, welche ſich 
nie ins Joch der Ehe zwingen laſſen, ſondern mit allen 
Maͤnnchen verehlichten oder verunehlichten buhlen, ihre 
Eyer in. einen Winkel hinwerfen, ohne ſie auszubruͤten, 
um nur immer ihr unſittliches Geſchaͤffte forttreiben zu 
koͤnnen N 


Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 
Von den Neſtern der Voͤgel. 


Sobald die Paarung der Vögel und die erſte Be, 
ö gang vollzogen iſt, wird das Weibchen von einem 
In 


*) N; habe eine Menge Sich g über die moraliſche 
Natur der Vogel gemacht, die vielleicht der Pſycholo— 
ge 1 fuͤr unwichtig halten würde. Allein theils ge⸗ 
hören fie nicht in dieſes Kapitel, theils wäre es in die⸗ 
ſem Buche auch zweckwidrig, ihrer zu erwaͤhnen. Sie 
werden alfo für eine andere Zeit und fuͤr einen andern 
Zweck aufbehalten. 
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Inſtinkte getrieben, zur Sicherheit ihrer Eyer und Jun⸗ N 
gen ein Neſt zu bauen. Nur das einzige Kuckuks⸗ 
weibchen macht hiervon eine Ausnahme und niſtet 
nicht. Bey den Voͤgeln, die in Polygamie leben, | 
wie die Hausvoͤgel, nimmt das Maͤnnchen gar keinen 
Antheil an dieſem Geſchaͤffte, bey denen aber, die 
paarweiſe zuſammenhalten, traͤgt es wenigſtens, wenn 
es noͤthig iſt, Baumaterialien zur Verfertigung des 


Nieeſtes bey, und verpflegt auch wohl ſein Weibchen iR 


während dieſer und der Bruͤtezeit. | | 
Nach der verſchiedenen Lebensart und nach den 
eignen Beduͤrfniſſen der Voͤgel wird auch der Ort 
ausgewaͤhlt, wohin ſie bauen. Die Raubvoͤgel ſtellen 
ihre Neſter (Horſte) in einſame Gegenden auf hohe 
Felſen, zerfallene Klippen und die hoͤchſten Baͤume, 
um von hieraus nicht nur freye, Ausſicht nach ihrer 
Beute zu haben, ſondern auch vor dem ſie ſtets ver⸗ 


folgenden laͤrmenden Schwaͤrmen der kleinen Voͤgel 


ſicher zu ſeyn, Andere, die ſich vorzüglich von Inſek⸗ 
ten und Wuͤrmern naͤhren, als Spechte, Kraͤhen, 
Wiedehoͤpfe u. d. gl. bauen in die Löcher der Maus: 
ern, in hohle und auf niedrige Bäume. Die huͤh⸗ 
nerartigen Vögel niſten vorzuͤglich ihrer Jungen hal⸗ 
ber, die ſogleich, wenn fie ausgebruͤtet find, fortlau⸗ 
fen, auf platter Erde, die Lerchen u. a. m. ihrer 
Nahrung halber. Eben dieß thun auch die meiſten 
8 Sumpfvoͤgel. Die Waſſervoͤgel niſten an das Ufer, 
die Seeklippen, ins Schilf, auf feuchte Wieſen, und 
manche Taucher bauen ſich ſogar ein ſchwimmendes 

G 5 . Neſt. 
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Reſt. Die kleinen Singvögel betten ſich bald hoch 


bald tief auf Bäume, ins Gebüfh u. ſ. w. je nach⸗ 
dem es die Sicherheit oder Nahrung ihrer Jungen b 


erfordert. Einige Voͤgel, z. B. die eee ni⸗ 
-fien ſogar unter die Erde in ein Loch. 

Eben ſo ſorgfaͤltig, ja noch ſergfötziser als den 

Ort, waͤhlt auch jede Vogelart ihre eigenen Mate⸗ 

rialien zum Neſte. Die Vögel in heißen Himmels⸗ 

ſtrichen oder diejenigen, welche an ſchaurigen Orten 

niſten, oder mit überfläfjiger Brutwaͤrme verſehen ſind, 


14 


nehmen zu ihrem Bau nur leichten und einfachen 


Stoff, Zweige, Wurzeln, Stroh, Schilf, Heu, | 
Laub, Baſt u. d. gl., da hingegen andere, um ihre 
nackten Jungen vor Froſt zu ſchuͤtzen, und ſich ſelbſt 
das Bebruͤten zu erleichtern, außer dieſen Materialien 
noch Lehm, Miſt, Moos, Haare, Wolle von Pflans 
zen und Thieren, Spinngewebe, Federn und andere 
dergleichen erwaͤrmende Materialien in ihre Neſter vers 
weben. Ja die mehreſten Voͤgel fuͤttern i fie inwendig 
noch mit einer Lage weicher Materialien, als Pflaum⸗ 
| federn, Wolle ꝛc. zur Bequemlichkeit und W’.me aus. 
Wenige Voͤgel machen gar keine Unterlage fuͤr ihre 
Euyer und legen fie auf die bloße Eede oder in 5 
Bäume auf Holzerde hin. 
Das Weibchen iſt gewoͤhnlich die San e 
(bey den Schwalben ausgenommen, wo dieſe Kunſt 
beyde Geſchlechter verſtehen), und das Maͤnnchen 
traͤgt nur die Materialien zu. Es macht naͤmlich erſt 
an dem Orte, wo das Neſt angebracht werden ſoll, 
mit 


* 


en 
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x dem Männchen gemeinſchafftlich eine Unterlage, als 
dann ſetzt es ſich auf dieſe nieder, dreht den Kopf 
und Fuͤße nach allen Seiten hin und her, mißt den 
Raum für ſich und feine künftige Familie, webt und 
flicht ſodann alle die nöthigen Materialien, die das 
Maͤnnchen herbeyſchafft, durch einander, und giebt 
mit Schnabel und Fuͤßen und Herumdrehen des Koͤr— 
pers dem Neſte die Geſtalt und Groͤße, die den nun⸗ 
mehrigen Beduͤrfniſſen, vorzuͤglich aber ſeinem Koͤrper 
aufs genaueſte entſprechen. e \ s 
Die Form der Neſter ift bald mehr, bald min⸗ 
Ber kuͤnſtlich. Der Pirol (Oriolus Galbula Li n.), und 
die Beutelmeiſe (Parus pendulinus) machen ohnſtrei⸗ 
tig bey uns die fünftlichften Neſter. Sie find geſchickt mit 
Hanf und Wolle durchwebt, oben zu, nur zur Seite 
mit einem kleinen Eingange verſehen, beutelfoͤrmig 
und zur Sicherheit von Raubthieren und Raubvoͤgeln 
an einem duͤnnen Zweige aufgehangen. Nach ihnen 
folgen die Finken, Goldhaͤhnchen und einige andere, 
welche ein ſehr feines Gewebe machen und ihren Ne⸗ 
ſtern, fo wie die meiſten Singvoͤgel, eine halbkugelige 
Form geben. Der Zaunkoͤnig und das Laubvoͤgelchen 
bauen ihre Neſter in Geſtalt eines Backofens, und 
i weben es aus lauter feingebiſſenen Mooße dicht wie 
Filz zuſammen. Die Elſter und Waſſerſchwaͤtzer ma⸗ 
chen eine foͤrmliche Kugel. Andere Voͤgel aber, wie 
die Trappen, Schnepfen, Kiebitze ꝛc. machen ſich bloß 
ein duͤrres Lager von Reißholz und einigen Strohhal⸗ 
men auf die Erde; manche tragen ſich nur ein weis 
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ches kunſtloſes Bett in hohle Baͤume, Mauernlöcher, 
wie die Spechte, Dohlen, Rothſchwaͤnzchen, und noch 
andere ſcharren gar eine bloße Vertiefung auf den plat⸗ 
ten Boden, wie die Rebhuͤhner, Wachtelkoͤnige u. d. gl. 
5 Merkwürdig ift noch, daß nie eine Vogelart a 
müßte fie denn die aͤußerſte Noth dringen). von der 


Auswahl des Orts ſeines Neſt, von der Form, und 


den Materialien abweicht, daß der junge Vogel, der 
nie ein Neſt bauen ſah, aus einem geheimen. Triebe 


(Kunſttriebe) immer den Plan befolgt, nach dem feine 


Eltern arbeiteten, und das alle Voͤgel von einerley Gat⸗ 


tung doch immer in etwas, es mag auch noch fo ge: 


ring ſeyn, in den Neſtern und ihrer Bauart verſchieden 
ſind. ö 


Das drey und zwanzig ſte Kapitel 


Von dem Ey und der Ausbrüͤtung der 
Jungen aus dem ſelben. 


Wenn der Bau des Neſtes vollendet if, fo legt 
die Mutter gewoͤhnlich noch denſelben Tag ein Ey, 
deſſen ſtumpferes (oder nach meiner Angabe oberes 
Ende) zuerſt zum Vorſchein koͤmmt, in daſſelbe, und 
g fährt damit alle vier und zwanzig Stunden fort, ruht 
aber auch wohl einen Tag dazwiſchen. Dieß dauert ſo 
lange, bis der Eyerſtock von allen Eyern der erſten 


Groͤße entledigt iſt, oder bis ſie ihre beſtimmte Am 


zahl gelegt hat. Dieſe wechſelt bey den verſchiedenen 
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Arten der Vögel gar ſehr ab. Viele Waſſervögel legen a 


faft immer nur ein einziges Ey; die Tauben zwey; die 
Meven drey; die Raben vier; die Finken fuͤnf; die 
Schwalben ſechs bis acht; die Meiſen acht bis zwölf; 
die. Rebhuͤhner zwoͤlf bis zwanzig; die Haushennen 
aber, beſonders wenn man ihnen die Eyer nach und 
nach wegnimmt. bis neunzig. Eben dieß thun auch 
die Elſtern und mehrere Voͤgel. Zuweilen geben auch 
manche Voͤgel ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer 
von ſich, wie die Haushuͤhner, Canarienvoͤgel, Lerchen 
und andere Vögel, die in der Stube gehalten werden. 
; Dieſe ſind aber zum Bebruͤten untauglich, und heißen 
unbehahnte (unbefruchtete, unbereihete, helle, 
klare) Eper oder Windeyer. Auch wenn Raubvoͤgel 
der erſten Groͤße drey, oder andere uͤber die gewoͤhnli⸗ 
che Anzahl Eyer in ihren Meſtern haben, ſo iſt der Um 
berſchuß mehrentheils unbefruchtet. 
Auch die Groͤße, Geſtalt und Farbe t Kr 
Eyer iſt ſehr verſchieden. Große Vögel legen b 
lich auch große Eyer. Doch findet dieß Verhaͤltniß 
nicht immer ſtatt. So find z. B. die Sumpfvoͤgeleyer 


beſonders der Strandlaͤufer- und Strandͤpfeiferarten in f 


Verhaͤltniß des Koͤrpers immer weit groͤßer. Das 
Wachteley iſt faſt immer ſo groß, als das Taubeney, 


und das Kuckuksey nicht viel groͤßer, als ein Lercheney. 
Ferner ſind einige Eyer faſt kugelrund, andere egal ey⸗ 


rund, wieder andere an einer Seite und noch andere 


0 an beyden Seiten zugeſpitzt; eine Verſchiedenheit, wel⸗ 


che N bloß von der Bildung der e URN der 
Mut⸗ 


— 
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Mutter abhängt, und feine Beziehung auf das darin N 


enthaltene Thier hat; denn ſie findet nicht nur unter 
den verſchiedenen Thierarten ſtatt, ſondern auch oft bey 
ein und eben demſelben Thier; eine Henne legt naͤmlich 


bald ein rundliches, bald ein laͤngliches Ey, und es iſt 


wohl weiter nichts als Aberglauben, wenn der Landmann 
noch immer behauptet, daß die laͤnglichen Eyer Haͤhn⸗ 
chen, die ſtumpfen aber Huͤhnchen wuͤrden. Doch iſt 


dieß eine geptüfte Erfahrung, daß aus den Eyern der⸗ 
jenigen Huͤhner, die lauter laͤngliche auf beyden Seiten 
zugeſpitzte legen, auch langgeſtreckte, und beſonders mit 


langen Haͤlſen verſehene Junge zum Vorſcheine kom⸗ 
men *). Endlich giebt es weiße, und faſt mit allen 


Farben einfach bemahlte Eyer, aber auch ſolche, auf 


welchen eine, zwey, drey und mehrere Schattirungen in 


Strichen, Punkten, Ringen, Wellen, Wolken, Mars 


mor u. d. gl. aufgetragen ſind. 

Die Beſtandtheile eines Eyes ſind von au⸗ 
ßen eine duͤnne, aber doch harte kalchartige Schale 
a), welche ſich zerreiben laͤßt. Wenn man ſie durchs 
Vergroͤßrungsglaß betrachtet, ſo ſieht man, daß ſie vol⸗ 


ler Zwiſchenraͤume und Luftlöcher iſt, und dennoch wie: 


derſteht ſie einer zerſtoͤhrenden Gewalt mit großer Fe— 
ſtigkeit, fo, daß der ſtaͤrkſte Menſch nicht im Stande 
iſt, ein Huͤhnerey der Laͤnge nach durch einen geraden 


Druck mit den e a zerquetſchen; von der Beut⸗ f 


waͤr⸗ 


) Ich habe dieſe J ſelbſt gemacht. 
4) Teſta. 
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| Kr aber laͤßt es den gelindeften Hauch durch. Auf 0 
die Schale folgen vter Haͤute. Die erſte iſt ein duͤnnes 
Pergamenthaͤutchen; auf dieſe folgt noch eine duͤnnere; 
die dritte umſchließt das Weiße, und die vierte den Dot⸗ 
ter. Das Ey weiß 5) theilt ſich in ein ſluͤſſges 
Weſen, welches die aͤußerſte Stelle einnimmt und Ey⸗ 
erklar genannt wird, und in ein zaͤheres um den Dot⸗ 
ter herum, welches das eigentliche Eyweiß iſt und nach 
der Bebruͤtung gelblich wird. Der Dotter oder das 
Eyergelb ec) iſt ein gelber etwas zaͤher Körper, an 
dem ſich oben und unten gleichſam zwey Schwebebaͤnder 
befinden, welche der Hagel c genannt werden. An 
dieſem Dotter kommt ein kleiner weißer Kreiß, von der 
Groͤße einer Linſe zum Vorſchein, welcher die Narbe 
e), der Hahnentritt auch das Koͤpfchen heißt. In der 1 
Mitte dieſer Narbe liegt eine kleine, aſchgraue Hülle, 
in welcher ſich das junge Thier entwickelt; ſie iſt ohnge⸗ 
f faͤhr das, was der Keim im Saamenkorne einer Pflan⸗ 
ze iſt. Diejenige Stelle des Dotters, an welcher ſeit— 
waͤrts der Keim des kuͤnftigen Huͤhnchens eingewickelt 
liegt, iſt leichter als die entgegengeſetzte Seite, ſo daß | 
bey jeder Lage des Eyes (da das Schwere immer nies 
derſinkt und das Leichtere oben bleibt) immer jene Stelle N 
dem Leibe des bruͤtenden Vogels am naͤchſten liegt. Es 
ſcheint daher in der That eine vergebliche Sorge der 
Hausmuͤtter (wenn anders der Boden, worauf das Neſt 
ſteht he zu kalt . wenn ſie den Bruthennen die 
| | | Eyer 
» Albumen , 9 e d) Secu 6) Galazae. 
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Eyer von geit zu Zeit umwenden, damit alle Seiten 


gleichſtark durchwarmt werden moͤgen, indem auch ohne 
dieſe Vorſicht von ſelbſt ſchon das kleine Hühnchen bes 


| ſtaͤndig nach dem ehe der bruͤtenden Mutter auge: 


1 


kehrt iſt. 8 
Aus dem allen b ſich nun ſchon von ſelbſt, 
daß die erſte Entwickelung und Ausbildung des jungen 
Vogels nicht wie bey den Saͤugethieren im Mutterleibe 


vollzogen werde, ſondern im ſchon gelegten Eye vermit- 
telſt des Bebruͤtens bewirkt werden muͤſſe. Faſt 


alle Voͤgel vollbringen dieß nun durch ihre eigene koͤr— 


perliche Wärme; nur der Kuckuk bruͤtet ſeine Eyer nicht 


ſelbſt aus, ſondern uͤberläßt dieß Gefchäffte den kleinen 
inſektenfreſſenden Voͤgeln, Bachſtelzen, Zaunkönig Nan 


in deren Neſt er eins von feinen Eyern legt. Hingegen 
iſt bekannt, daß ſelbſt Kapaunen und Hunde und ſogar 


Menſchen Vogeleyer ausgebruͤtet haben. Auch bloß 


durch kuͤnſtliche Waͤrme, durch erhitzten Miſt, durch N 
Lampenfeuer in ſogenannten Bruͤtmaſchinen, und in 
Backoͤfen kann man leicht Huͤhnchen ausbruͤten laſſen. 
Dieß letztere geht zumal in waͤrmern Gegenden ſehr gut g 
von ſtatten, ſo daß man jaͤhrlich auf zwey und neunzig 
eillionen Hühner rechnet, welche auf dieſe Art in den 


Egyptiſchen Oefen ausgebruͤtet werden. Auch “in der 


Schweiz kennt man dieſe Methode. 

Das Bruͤten iſt nun zwar eigentlich das Ge⸗ 
ſchaͤffte des Weibchens, doch nehmen auch bey vielen, 
beſonders bey denjenigen, die ſich paarweiſe zuſammen 
halten, die Männchen daran Antheil. Dieß thun die 

0 0 | Tau⸗ 
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Tauben, Bachſtelzen, Meiſen, Sperlinge, Finken u. a. 


m. Sie ſuchen ſich dabey die Mittagsſtunden aus, 8 


und laſſen ihre Weibchen unterdeſſen nach Nahrung 
legen, Der Tauber beſteigt z. B. das Reſt ohnge⸗ 
fähr 9. Uhr Vormittags, und verläßt es drey Uhr wies 
der. Andere Maͤnnchen beſchuͤtzen das Neſt ſowohl 
während dem das Weibchen bruͤtet, als auch, wenn 
es aufſteigt, um Futter zu ſuchen, fo der gemeine ſtum⸗ 
me Würger und Schwan; und noch andere uͤberlaſſen 
zwar auch das Bruten den Weibchen ganz allein, vers 
ſorgen fie aber doch während der Zeit mit Futter, ſo 
die Raben, Haͤnflinge, Stieglitze, Gruͤnlinge und Ca⸗ 
narienvögel, ja unter letztern giebt es zuweilen ſogar 
welche, die ſo zaͤrtlich ſind, daß ſie auch noch uͤber⸗ 
dieß ihre Weibchen einige Stunden am Tage abloͤſen. 
Die Weibchen bewelſen eine außerordentliche 
Sorgfalt für ihre Eyer. Sie ſitzen in einer⸗ 
ley und der beſchwerlichſten Stellung Tag und Nacht 
auf denſelben; ſie verfaͤumen fogar oft ihre Mahlzeit 
und werden, wenn ihnen eine lange Bruͤtezeit zuge⸗ b 
meſſen iſt, oft fo abgemattet, daß fie ſich lange nicht 
wieder erhohlen koͤnnen. Ja wenn fie dieſelben auch 


einige Zeitlang verlaſſen muͤſſen, ſo bedecken ſie ſie 


1 


wohl gar mit Federn, Moos oder andern weichen Mas 


terkalien, und eilen, fo bald als möglich, wieder zu 
denſelben. Die ſcheue wilde Ente und Schnepfe laſ⸗ 
fen während dem Bruͤten den Jaͤger ganz nahe ans 
Neſt treten; der Kiebitz ſchwebt verzweifelnd uber 
bein Kopfe deſſen herum, der ſein Neſt entdeckt hat; 

Bechſt, gem. Nig. ar Bd. 8 e 
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die Singdroſſel und viele andere kleinere Voͤgel laſſen 
ſich auf dem Neſte mit den Haͤnden ergreifen; die Tau⸗ 
ben bleiben nicht allein auf den Eyern ſitzen, ſondern 


ſchlagen auch mit einem Fluͤgel mit aller Macht auf 


diejenigen los, die ihrem Neſte zu nahe fommen. Die 
Bruthenne greift den größten Hund an. Beſonders iſt 


ein jeder Vogel gegen die Haͤlſte oder das Ende des 


Brütens faſt gar nicht vom Neſte zu bringen. 


Ob nun gleich alle Vögel dieſem Geſchaͤffte mit den 


größten Emſigkeit obliegen, fo koͤmmt doch auch viel 
auf die guͤnſtige Witterung an, in welcher ſie es trei⸗ 
ben, und auf die Ruhe, in welcher ſie es verrichten 


koͤnnen. Gewoͤhnlich verlaſſen nämlich die Vogel, die 


in der Freyheit leben, ihre Eyer, wenn ſie von Men⸗ 


ſchenhaͤnden betaſtet, oder wenn ſie in ihrer Naͤhe zu 


ſehr beunruhigt werden; und es iſt ja bekannt genug, 


Pr 


tender kalter Witterung im May ſehr pf ihre Mei 


wieder verlaſſen. 
Durch das Bebruͤten des Eyes ſelbſt geht nun 
die große Veraͤnderüng vor ſich, daß das Junge 


allmaͤhlig gebildet und von Tag zu Tag mehr zur Nele 


fe gebracht wird. Die Dauer deſſelben iſt bey den 


verſchiedenen Vögeln gar ſehr verſchieden. Gemeinig⸗ 
lich brüten die großen Vögel langer als die kleinen; 


der Schwan hat dazu fünf Wochen nd thig, die Gans 


und Ente 1555 die Senne drey Wochen, die Taube 


ſieben 


wie viel Muͤhe man zuweilen in naſſen und kalten Jah, | 
ren mit den ſonſt hitzigen Enten und Huͤhnern hat, ehe 
fie brüten wollen, und daß die wilden Voͤgel bey eintre⸗ 


4 5 ſtebenzehn bis neunzehn Tage, die kleinern Voͤgel vier, } 
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zehn aufs fruͤheſte dreyzehn Tage, ja wenn man den 


Truthuͤhnern Huͤhnereyer und den Hennen Enteneyer 


unterlegt, ſo kriechen dennoch die Jungen zu ihrer bes 
ſtimmten Zeit aus, obgleich dieſe Zeit nach Verfchiedena 


heit des Klimas und der waͤrmern oder kaͤlteren Witte 


ſchleunigt wird. 
Die erſte Spur des neuen Vogels zeigt ſich ie 


erſt eine ziemliche Zeit, nach dem das Bebrüten feinen 
e Anfang genommen hat. Beym Huͤhnerey z. B. kaum 
vor dem Ende des erſten Tages; ſo wie am Ende des 


zweyten die erſte Bewegung des dann noch ſehr unvoll⸗ 


kommenen, wie ein Blutfleck erſcheinenden Herzens 1 8 


ſeinen Anfang nimmt. Zu Ende des fuͤnften Tages 


ſieht man ſchon das ganze, kleine, gallertartige Ges 
ſchoͤpf, das einen großen Kopf und beſonders ungeheure 


Augen hat, ſich bewegen. Am vierzehnten brechen die 
Federn aus, und die Eingeweide find vollkommen ge 


bildet; zu Anfang des funfzehnten ſchnappt das Huͤhn⸗ 


chen ſchon nach Luft, und iſt am neunzehnten Tage im 


Stande, einen Laut von ſich zu geben. Gewoͤhnlich 


iſt es zu Ende des ein und zwanzigſten Tuges zum 
5 Auskriechen aus dem Ey (in welchem es die drey 

Wochen Über vom Dotter und dem Eyweiß ernährt 
worden), reif, und durchbricht dann die Schaale vers 5 


mittelſt eines von der Natur ihm darzu verliehenen 


2 Ge H 2 knorp⸗ f 


| D Panctum faliens, 
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rung etwas, wie wohl eg viel, verzögert oder⸗ bes | 


Ba 
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Enorplichen Aufſatzes auf dem Schnabel, der ihm, nach, 


dem es ausgekrochen, meiſt ſchon am zweyten Tage 
entweder von ſelbſt abfällt, oder von andern jungen 
Hühnern abgepickt wird. 

Die neugebohrnen Junge ſind entweder 
mit einzelnen oder mit mehreren Pflaumfedern bedeckt, 
welche in kurzer Zeit von den ausſproſſenden ordentli⸗ 
chen Federn verdraͤngt werden. Sie werden noch im⸗ 
mer von der Mutter mit der aͤußerſten Sorgfalt be⸗ 
ſchuͤtzet und verſorget. Gewoͤhnlich muß ſie noch einige 
Zeit uͤber ihnen ſitzen bleiben, fie erwaͤrmen, damit dem 


zarten und nackten Koͤrper die Kaͤlte nicht ſchade, und 


alsdann auch noch gemeinſchaftlich mit dem Maͤnnchen, 
ſo lange bis ſie fliegen koͤnnen, für ihren Unterhalt 


ſorgen. 


Nach Verſchiedenheit der Vogelgattung werden den 


Jungen entweder die Speiſen im Schnabel zum Neſte 


gebracht, oder im Kropfe eingeweicht. Auch die Exkre⸗ 


mente traͤgt die Mutter ſo lange im Schnabel weg „ 


um das Neſt rein zu halten, bis die blinden Junge ſe⸗ 


hen, und ſelbſt ihren Unrath über das Neſt werfen 
koͤnnen. So werden beſonders Diejenigen Voͤgel in Ihr 


rer jarteſten Jugend verpflegt, deren Neſter in die He 


he gebaut ſind. Andere Junge, z. B. alle Hausvögel 
desgleichen die meiſten Sumpf⸗ und Waſſervögel laufen 


f ober ſchwimmen, ſo bald ſie aus dem Ey gekrochen 
ſind, mit den Alten davon, werden von ihnen ihr Fut, | 
der ſelbſt zu ſuchen angeleitet, unter ihren Flügeln ber 


ſchtzet 
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ſchͤtzet und gewärmet (gehudert), und gegen die ne 
griffe der Feinde vertheidigt * 
So bald die Junge fuͤr ihren eigenen Unterhalt ſor⸗ 
gen koͤnnen, verlaſſen fie die Eltern, und dieſe⸗ bruͤten, 
wenn es keine Haus: Sumpf: oder Schwimmodgel ſind, 
und nicht eine kurze Zeit in der Gegend, wo ſie ihre 
Brut ſetzen, bleiben, zum zweytenmal, und wenn ih⸗ 
nen eine zerſtoͤhrt wird, auch wohl zum drittenmal; 
ja die Tauben bringen wohl ſechs- und mehrmal in ei⸗ 
nem Jahre Junge, und die Canarienvoͤgel dreymal. 
Die jungen Vögel bleiben nach Verſchiedenheit der 
Art lange oder kurz im Neſte und laſſen ſich fuͤttern; 
5 es kommt aber auch hier auf die Witterung viel an ⸗ 
8 Wenn 5 B. ein Fink ſeine Jungen vom Auskriechen 

an bis zum Ausfliegen bey gewohnlichen Wetter in 12 

Tagen groß zieht, ſo braucht er bey kalter und tegnigs 
ter Witterung 16 Tage, aber bey warmen ſchoͤnen Wet 

ter nur acht Tage, und darauf muß der Vogelliebhaber 

vorzuͤglich achten, wenn er junge Voͤgel zu Stubenvs⸗ 
gel aufziehen will, indem ſie dann ſchon oft ausgeflogen 
ſind, wenn er ſie noch im Neſte ſitzend glaubt. 

Die Voͤgel erlangen meiſt (die Raubvoͤgel ausge 
u 6 noch im erſten Jahre ihre Mann barkeit. 
Man findet ſehr viele Mißgeburten unter ih⸗ | 

gen. welche mehrentheils aus den uͤberfluͤſſigen oder 
’ N 23 a 


9) Die fanftmüthige Henne wird alsdann eine Zeitlang 


* 


1 


eine furchtbare Heldin, und vertheidigt gegen Zune; 4 


und . denen ſie ins Sehchentest ihre Junge 


— 


ge 
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fehlenden Theilen des Dotters entſtehen. Daher giebt 


es zuſammengewachſene Küͤchelchen und Gaͤnschen; Huͤh⸗ 


ner und Gaͤnſe mit vier Beinen, mit vier Fluͤgeln, mit 


doppelten Koͤpfen, doppelten Schnäbeln, mit halben 


Schnabeln, einem Beine, krummen Fluͤgeln u. d. gl. 


(vergleiche den ıten Band. S. 24.) 


* — 


Das vier und zwanzigſte Kapitel. 


Von dem Alter der Voͤgel. 55 


Die Lebensdauer der Voͤgel iſt ungemein 


merkwürdig ; denn ob fie gleich geſchwinder wachſen, 
fo erreich en fie doch ein weit höheres Alter als die Sans 

gethiere. Bey dieſen dauert das Leben ſechs bis ſie ben; 
mal langer als die Zeit ihres Wachsthums, bey den 
Voͤgeln aber funfzehn, zwanzig bis dreyßigmal länger, 


Man ſchreibt dieß vorzuͤglich dem Gewebe ihrer Kno⸗ 2 


chen zu, deren Weſen lockerer und leichter, alſo langer 


porös und unverhärtet bleibt, als bey jenen. Selbſt in 
der Gefangenſchaft werden Adler und Papageyen uͤber 


hundert, Gaͤnſe, Finken und Stieglitze über vier und 


zwanzig, die Tauben zwey und zwanzig Jahre alt; 
und man erzaͤhlt ſogar von Schwanen, die dreyhundert 
Jahre gelebt haͤtten. 

Da ihr Aufenthalt ungleich ausgedehnter, als der 


Saͤugethiere ihrer it, ihre Nahrungsmittel immer in 


Ueberfluß da ſind, und ihre Anzahl immer durch die 


Menſchen und e und andere Winderungemit— N N 
tel 


\ 


4 
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| tel verringert wird, ſo läßt f ch leicht einfehen, warum 


fie e länger. leben dürfen, und den folgenden Generatio⸗ 
ee u ſo bald Piat zu machen e haben. | 


nr 
— 


Das fünf und swanzigfe Kepiteh 


Vom Aufenthalte der Vögel. 


Der Auf enthalt der Voͤgel iſt gar ſchr ver 

ſchieden. 1 
5 190 In Anſehung rer Verbreitung. 

Alle Welttheile ſind mit ihnen verſehen, dle hel⸗ 
beten Himmelsſtriche fo gut, wie die fälteften „kalten 
und mittelmaͤßigen. Einige Arten ſind ſehr weit ver⸗ 
breitet, bewohnen nicht nur verſchiedene Welttheile, 
ſondern auch verſchiedene Zonen. So finden wir den 
Singſchwan, um nur ein Beyſpiel zu geben, in der 
ganzen noͤrdlichen Welt, bis Island, Kamtſchatka und 
der Hudſonsbay hinauf, aber auch in dem milden Klima 
von Klein⸗Aſien, in Egypten, in Carolina und Louis 
-fiana. Andere halten ſich bloß in einzelnen Erdſtrichen 


auf; ſo leben die Papageyen bloß in waͤrmern Gegen⸗ 


den, die Paradiesvogel auf den Moluckiſchen und um⸗ 
herliegenden Inſeln, die weißen Meven (Les Mouetteg 
blanches. Buff.) in Spitzbergen, Groͤniand und auf 
dem Eismeer zwiſchen Aſien und Amerika. Noch andes 
re fi nd im Sommer in einer kaͤltern, im Winter aber 8 
in einer waͤrmern Gegend, ſo die Schwalben und 
Störche (ſ. anten.) ? 


2) In 
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2) In Anſehung des Orts. Re ER 
In dieſer Ruͤckſicht iſt ihr Aufenthalt faſt eben 10 
i verſchieden, wie der Säugthiere ihrer. Viele leben 
bloß auf Bäumen, wie die Papageyen, andere auf 
Klippen, wie verſchiedene Raubvogel, noch andere bloß 
im Waſſer, wie die Taucher, wieder andere bloß auf 
der Erde, wie die Rebhuͤhner, und verſchiedene Schnes - 
pfenarten bloß in Suͤmpfen. Andere Arten wechſeln 
hingegen mit ihrem Aufenthalte, und leben auf den Baͤu⸗ 
men und der Erde zugleich — die Elſter und die meiſten 


Singvoͤgel; auf den Bäumen und im Waſſer die 


Reiher; auf der Erde und im Waſſer — die Gaͤnſe; 
in Suͤmpfen und auf dem Trocknen — der Kiebitz; 
auf den Daͤchern und der Erde, und hoͤchſt ſelten oder 40 
nie auf den Bäumen — bie Hausſchwalben und Haus: 
tauben. Kein einziger Vogel aber haͤlt ſich, wie der 


585 Maulwurf und viele Inſekten und Würmer, unter der 


Erde auf. 
3) In Anſehung der V eränderligkeit zu 
gewiſſen Jahrszeiten. AR 93 


In Hefe Hinſtcht werden die! Voͤgel eingetheilt: a) 
in Standuögel, b) in Strich vogel und c) in 
Zug voͤgel 9. VVV 

Au ' | gel 


32 Mein ornithalogiſches Taſchenbuch. GS. 565. wo als 


les zu Anfang des Vogelkalenders genauer auseinander 


geſetzt iſt. 


\ 


AU 
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Su und zwanz ger. Vom Aufengae ze. 12 12 


| Unter Standvögeln, * (Lat. Aves manen- 
tes) verſteht man ſolche, die weder Kälte noch Man⸗ 
gel an Nahrung noͤthigt, ihren Aufenthalt zu verlaſſen, 
oder zu veraͤndern, ſondern die Sommer und Winter 
in einerley Gegend gefunden werden, Hierher gehoͤren 
die Goldammern, Elſtern, Sperlinge, Zaunkoͤnige, 
Meiſen, Golsdhaͤhnchen, Gimpel, Spechte, Schwarz 
droffeln, gemeine Würger, Sperber, Rebhuͤhner, die 


Rabenkraͤhen (nur eines Theils) u. a. m. Einige dies 


fer Vogelarten, die ſich im Herbſte in Heerden zuſam⸗ 
men rotten, um im Winter Kälte und etwa eintreten, 
den Mangel mit einander zu theilen, weichen zuweilen | 
im Winter wohl auf einige Tage wegen großen 9 Nan⸗ 


gels an Lebensmitteln, oder wegen der heftigen Stuͤr⸗ g 


me aus der Gegend, wo ſie gebruͤtet haben, oder aus⸗ 
gebrütet find, und gehen dahin, wo, fie dieſen Uebeln 
nicht ausgeſetzt ſind, aber doch nie uͤber etliche Meilen, 
kehren auch ſobald als moͤglich wieder zurück. So geht 
3. B. die Blau- und Tannenmeife, wenn ein Wald 
im Winter ganz mit Duft überzogen, wird, in den 
naͤchſten der frey ift,, koͤmmt aber bey Veränderung der 
Witterung fogleich. wieder in ihren Geburtsort zurück. 
So ziehen die Elſtern, die im Freyen leben, bey gro⸗ 
ßer Kaͤlte in die Staͤdte, kehren ul bey deren indes 
"rung wieder auf das Feld zuruͤck. | | 
H 5 he 
5 Ich glaube dieſer aus der Jaͤger- und Vogelſtellerſpra⸗ 
che geformte Au sdruck wird annehmlich und verſtaͤndlich 


genug ſeyn, um den bezielten Begriff damit ausdrük⸗ 
ken au Men, d | 


1 


\ 


- 


ö N Zur 8 


m. | "Eier Abschn. Wen d vet Pioch. 


Alle diejenigen Vögel nun, die einen kalten Win⸗ 
ter auszuhalten haben, ſind nicht bloß mit vielen und 
dichten Federn, ſondern beſonders mit Dune und 
une 5 5 


In 


) Hierher werden auch gewöhnlich diejenigen Vögel ge⸗ 
rechnet, von welchen man glaubt, daß ſie den Winter 
verſteckt unter der Erde in Sümpfen und Teichen zu⸗ 


bringen müßten, weil ſie der Froſt uͤbereile , ehe ſie mit 
ihren Verwandten in wärmere Länder ziehen koͤnnten. 
Zu denſelben werden vorzüglich die ſich verſpaͤteten 
Schwalben gerechnet, die Uferſchwalben, Haus⸗ 
und Rauchſchwalben. Schon aus Vernunftgründen 
laßt ſich gar viel gegen dieſe Behauptung einwenden; 
wovon ich nur dieß anfuͤhren will, daß es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß ſolche heißbluͤtige Thiere, als die 


Schwalben ſind, wie manche Saͤugethiere, Amphibien, 


Fiſche, Inſekten und Würmer in einen Winterſchlaf ver⸗ 
fallen ſollten, da es ja mehr als zu bekannt iſt, daß 
kein Säugethier, deſſen Wärme ſtärker als bis zum 
zehnten Grad des Waͤrmemeſſers uͤber dem Gefrierpunk⸗ 


t efunden wird, der Betaͤubung unterworfen iſt, die 


Wärme der Schwalben aber immer dreyßig Grade ſteigt, 
. 

und in den übrigen Thieren, die derſelben unterliegen, 

bloß ein kaltes Blut fließt. Zugeſchweigen, daß es mit 

den ganzen ſonſtigen Geſetzen und Einrichtungen in der 


Natur zu ſtreiten ſcheint, daß ein Vogel, wie die 


Schwalbe, im Nothfall mit einem ſo wundervollen 
Hilfsmittel, wie der Winterſchlaf iſt, begabt ſeyn ſoll⸗ 


te, um der Kälte Trotz bieten zu konnen. Doch man 


beruft ſich auf Erfahrungen, und dieſe muͤſſen denn 


freylich hier alles entſcheiden. Hier find die vorzug⸗ 
Br 5 


lichſten. N 


Erſtlich, fagt man, bringen die Schwalben allem 
dings ſo ſpaͤt Junge, die dieſe Reiſe nicht mirmach en | 


konnen; wo ſollen denn 5 hin? 


Ant w. 
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Sluf und bang. gap Vom Aufenthalte ꝛc. 123 


Strichvögel Ster dg; 11 Aves erra- 
ticae) find diejenigen Vögel in gemäßigten und kalten 

u En Ge 

2 nt w. Sterben. Wer auf ſolche Dinge achten ge⸗ 
lernt hat, wird wiſſen, daß die Schwalben, wenn ſie 
ſich zu ihrer Wanderung zu bereiten, ihre Jungen, die 
Nr er fie etwa noch haben, im Neſte ſterben laſſen; und daß 
zuweilen von denjenigen, die ausgeflogen, aber eine 
ſo weite Reiſe mitzumachen noch zu ſchwach ſind, eini⸗ 
ge auf dem Felde todt gefunden werden andere wieder 
. ſich ins Neſt fegen und — Hungers 
ſterben. 

wen tens will! man im Herbſt ſich ganze Heerden 
Schwalben aufs Rohr ſetzen und ins 9 1 5 ſtuͤrzen ge: 
ſehen haben. 

Antw. Gar AR Allein es iſt eine ber aunte Sa⸗ 
che, daß die Schwalben auf ihren Zügen ſich ins Rohr 
ſetzen, weil fie theils daſelbſt noch Inſekten finden, 
theils für Kälte und Wind ſicher find, und daß fie ins 
Waſſer tauchen, theils um die in demſelben ſehwirn⸗ 
menden Inſekten wegzufiſchen, theils um ſich zu baden. 
Nur alsdann würde dieſe Erfahrung gelten, wenn man 

die ins Waſſer getauchten Schwalben nicht wieder 
hervorkommen ſehen, fie ſogleich wieder ausgeſiſcht 

oder aus dem Schlamm hervor gehelt hätte. Allein 
wo iſt dieß geſchehen? Ja, ſagt man, 

Drittens auch dieß iſt geſchehen, die Fiſcher / ha⸗ 
ben erſtarrte Schwalben aus den Teichen gebracht, 
die bey der Stubenwaͤrme wieder aufgelebt find, 

Antw. Wann? Im Winter? Ich zweifſe. Im 

Herbſte? Dieſe find auch gewiß zicht wieder lebendig 

geworden. Im Frühjahr? Dieb glaube ich, und das 

von habe ich eigene Erfahrungen. Es iſt nämlich be⸗ 
kannt, daß die Schwalben unter diejenigen Zugvöge 
gehören, welche ſchon zu Anfang des Aprils wieder 
bey uns eintreffen. Wie oft falle alsdann noch Kälte 
und Schnee ein, welche alle liegenden Inſekten, die 
i doch 


Eiter ochun. Won den m gel, ; 


Gegenden; welche, ob ſie Je die Kälte aushalten 


i | ‚Kommen, ‚uud, ihre Nahrung halber, die ſie entweder 


, ee 
doch die vorzüglichſte Nahrung der ene And, 

erſtarren machen. In dieſer Noth begeben fie fih al⸗ 
fo in Geſeliſchaft mancher anderer inſektenfreſſenden 
VPoͤgel zu den Ufern der Fluſſe und Teiche, und bes 
ſonders in diejenigen Teiche, die gerade ausgefiſcht 
oder ſonſt vom Waſſer entblößt ſind; hier ſuchen fie 
im Schlamme Muͤcken und Haftelarven und Puppen, 
werden aber auch oft von der Kälte genöthigt, in den 
Höhlen der Ufer und im Schilfe Schutz zu ſuchen. Da 
findet man fle alsdann (wie faſt alle Fiſcher und Vo⸗ 
gelſteller wiſſen) halb erſtarrt liegen, und wenn man 
ſie ins warme Zimmer bringe ſo leben ſie ganz wie⸗ 
der auf und fliegen davon. In dieſer Erfahrung liegt 
pielleicht der wahrſcheinlichſte Grund der mir noch fo 
unwahrſcheinlichen Behauptung der Erſtarrung der 
Schwalben. Auch mag vielleicht dieß noch eine Beſtaͤ⸗ 
tigung für dieſe Meynung gegeben haben, daß man 
beſonders im Frühjahr die Schwalben ſehr häufig ins 
Waſſer tauchen ſieht, welches ſie entweder thun, um 
ſicch zu baden, oder um Muͤckenlarven heraus zufiſchen; 

wer alsdann nicht gewohnt iſt, genau zu beobachten, 

kann eine ſolche Erſcheinung leicht für eine Auferſtehung 

aus dem Waſſer erklären. 

Ohne mein Erinnern wird ſich auch nun leicht er⸗ 
klaren laſſen, wie Schwalben und andere kleine Vogel 
in hohle Baume kommen, und darin todt angetroffen 
werden. N 


So 50 die Bieren in dem zweyten Bande der 
alten Ausgabe der N. G. Deutſchlands. Da dieſen 
Angaben hie und da widerſprochen wurde, ſo war 
nböͤthig, daß ich in der Folge noch einiges zur Eclau⸗ 
terung und Beſtätigung meiner Behauptung zuſetzte, 
und daß iſt denn im dritten und vierten Bande der 
i Na⸗ 


Einf und zwanz. Klub. Vom Kufentgalte x. 125 | 


an einem Orte aufgezehrt haben, (wie die Zeiſtge ben 
e „die N den Sihttnfuamen), 
oder 


f Naturgeschichte Deutſehlands dee welches ich 
/ alfo bier des Zuſammenhangs halber einſchalte. 

8 Der Winterfchlaf. der Schwalben iſt in der 
Naturgeſchichte fo wichtig geworden, daß man ſehr 
vieles für und gegen denſelben geſchrieben hat, und 
man wird daher auch das, was ich jetzt noch hinzu 

ſetzen will, nicht für uͤberſtüͤſſig halten. 1 

Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen, die 
ich in Thüringen zu machen und anzuſtellen Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, und die ich mit der groͤßten Sorg⸗ 
falt gemacht und angeſtellt habe, muß ich denn noch 
immer gegen dieſe Behauptung ſeyn. Ich will hier⸗ 
mit ganz und gar nicht läugnen, was neuere Natur- 
forſcher für dieſe Meynung aus Erfahrung vorgebracht 
haben — es muß mir aber auch erlaubt ſeyn zu ſa⸗ 
gen, daß ich bey aller nur erſinnlichen Mühe, welche 
ich mir gegeben habe, in Thuͤringen nie ein Beyſpiel 
habe finden können, wo eine Schwalbe im Winter era. 
ſtarrt aus dem Waſſer oder dem Teichſchlamme ‚wäre 
gezogen und wieder lebendig worden. Es hat zwar 
auch in Thuͤringen nicht an Leuten gefehlt, welche 
dieſe Sache behauptet haben, doch habe ich bey ge⸗ 
nauerer Unterſuchung allzeit entdeckt, daß es Fruͤhjahrs⸗ 
ſchwalben waren, die man bey eintretender fchlechter 
Witterung in Teichen gefunden hatte. In Thuͤringen 
findet alſo — benn ich wiederhole es nochmals, ich ha⸗ 
be die Sache fo genau als es nur möglich ſeyn kann, 
unterſuchet — kein Winterſchlaf der Schwalben ſtatt; 
und es ware alſo hier nur der Fall noch möglich, daß 
fie von uns alle weg und etwa an die Meeresküſten zö⸗ 
gen, und ſich dort ins Waſſer ſtürzten, ob ſich gleieh 
auch hierüber noeh mehreres einwenden laͤßt. 
Im Jahr 1792 den goſten April ſiel in Thüringen: ein 
fo hoher Schuce, daß ſich alle inſektenfreſſenden bs 
gel 


— 
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| oder vor Schnee und Froſt licht zu derſelben gelangen 
koͤnnen (wir bie wilden Enten und Stiegliße), auf eine 
or, N RN 7 7 N kur⸗ * 


% 


gel nach den leeren Teichen und überhaupt nach dem 
WMaſſer ziehen mußten, um hier noch einige Inſekten 
zur Stillung ihres Hungers aufzufinden. Beſonders 
begaben ſich alle Schwalben dahin, und ich habe ihrer 
viele halb erſtarrt unter den Ufern ſitzend angetroffen. 
Viele von den Hausſchwalben, die nicht die dauerhaf⸗ 
te Natur der Rauchſchwalben haben, kamen auch um, 
weswegen man dem kommenden Sommer ſo wenige 
von ihnen bemerkte. Waͤre den Schwalben nun wirk⸗ 
lich bey eintretender Kälte der Winterſchlaf zu Theil ge⸗ 
worden, warum begeben fie ſich in dieſen Wintertagen e 
nicht wieder in den Schlamm oder in das Waſſer, und 
ſchliefen unterdeſſ ſen, wie es andere MWinterfchläfer, 
Hamſter, Haſelmaͤuſe, Fledermäufe machen, anftatt fo 
großen Hunger zu leiden, oder gar vor Froſt und Hun⸗ 
ger zu ſterben? 

Ich habe auch oft vor dem Thuͤringerwalde bemerkt, ; 
daß in manchen Jahren die Rauchſchwalben, welche 
gewöhnlich fruher als die andern Arten von ihren Wan⸗ 

„ zuruͤckkommen, wenn drey und mehrere truͤbe 
Tage hindurch kalte Morgenwinde bließen, die alle J In⸗ 
ſekten in ihre Schlupfwinkel zuruͤckſcheuchten und erſtar⸗ 

ren machten, ſo ausſtarben, daß man das ganze Jahr 
in einem Orte nicht mehr als ein oder zwey ſpaͤter an⸗ 
kommende Paare ſah. Man fand ſte theils auf dem 
Felde und an den Teichen liegen. 
Den ıgten September 1793 fiel nach einer 9 Wochen 
langen Duͤrrung ein kaltes Regenwetter ein, welches 
machte, daß alle Schwalben ſich zu ihrer Abreiſe ver⸗ 
ſammelten; den aoten hatte es des Nachts auf dem Thuͤ⸗ 
ringerwalde ein 1 ½ Fuß und in der Ebene % Fuß 
hohen Schnee gelegt, des Morgens beym Erwachen 
traf ich daher keine Schwalbe mehr an. Ich gieng ſo 
fruͤh als möglich aus, fie aufzuſuchen, und fand fle 
n auch 


x“ 
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kurze Zeit ihre Helwhth verlaſſen, in eine ba | 


Gegend fi ch e und mehreutheils in großen 5 
N i 


u 


72 


denn eine Schwalbe kann nicht lange hungern. So 
bald der Schnee geſchmolzen war, welches noch den 
nämlichen Vormittag geſchah, waren ſie wieder in der 
Stadt, verſammelten ſich von neuen und machten Ue⸗ 
bungen im geſellſchaftlichen Reiſeflug. 


Weiter: Im Februar und März 1794 war es fo warm, daß 


nicht nur alle Winterfchläfer erwachten, ſondern auch die 
Finken in der Mitte des Märzes ſchon ihren Stand die Ra⸗ 
benkraͤhen ſchon ausgeflogene Junge hatten, und die Sta⸗ 


i a da wieder über den Reiben. hungrig herumſchwe⸗ b 
ben, und an ſeichten Ufern erftarrt und verhungert ſitzen; 


chelbeeren zu Ende dieſes Monats blüheten, und doch ſah 


ich die erſte Schwalbe nicht eher, als in den erſten Ta⸗ 


gen des Aprils. Hatte nun die ſchoͤne Witterung, die 


Froſche aus dem Schlamm hervorgelockt, warum ſollte 
ſie nicht die Schwalbe auch erweckt haben; ja ſogar 
Ottern habe ich ſchon in der letzten Hälfte des Maͤrzes 
entdeckt, die doch ſonſt ſo lange als moglich erſtarrt 


‚bleiben. Andere Zugvögel, die mit ihnen einerley Nah⸗ 


rung, bloß Inſekten, genießen z. B. Nachtigallen, 


Nothſchwänze und Mönche kamen aber freylich auch nicht 


eher als die Schwalben. Es iſt daher naturlich, daß 
fie wie dieſe, auch einerley Aufenthaltsort über und 
nicht unter der Erde haben. 

Man bedenke noch folgendes: 


Wenn die Schwalben im Herbſt nach der Mauſer forte 


in 


ziehen, fo haben fie noch gar den Glanz nicht, den ſie 


im Fruͤhjahre mit ih bringen, ja die Jungen, welche 
ſich das erſtemal mauſern, ſind noch im Herbſte fo auf⸗ 
fallend, nicht bloß durch den Mangel an Farbenglanz, 
ſondern auch durch andere Zeichnungen verſchieden, 


daß man ſie gar leicht von den Alten unterſcheiden kann, 


einige, z. B. die aus dem aten Gehecke haben ſich auch oft 


— 


noch gar e e und doch ſehen alle Schwalben, 


die 
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Br fer Am. Von den 0 Wige. | uns 


Scene bald da bald dort ſind, ohne jedoch mehrere 
Breiten zu überjtiegen *). Hierher gehören die Zeiſi⸗ 
g | Dust: ge, 


5 die man im Früpfahr fieht, einander vollkommen gleich. 
Im Schlamm aber koͤnnen ſich doch gewiß die Federn 
nicht verſchoͤuern. | 
Ferner würden fie in ihren Schlupfwinkel den Nach⸗ 
ſtellungen der Fuͤchſe und anderer Raubthiere fo ſehr 
ausgeſetzt ſeyn, daß im Fruͤhjahr nur ſehr wenige mies 
der würden aufwachen können. Wer es weiß, wie ſehr 
die Iltiſſe, Marder und Küchfe oft im Winter vom Hun⸗ 
ger gequält werden, daß ſte die Mäufe und Kroͤten aus 
der Erde graben, und die Fröſche unter dem Eife aus 
dem Schlamm hervorholen, der wird zugeben, daß fle 
viel leichter und lieber auf die Schwalbenſagd gehen 
würden. Allein wer hat dieß noch bemerkt? 
—Zauletzt hat mir auch noch folgender analogiſcher Er⸗ 
fahrungsgrund gegen den Winterſchlaf der Schwalben 
geſchienen. Alle Winterſchlaͤfer wachen namlich auf; 
wenn im Winter anhaltend warme Witterung eintritt, 
nur die Schwalben allein müßten alsdann eine Ausnah⸗ 
me machen. Im Februar und Marz 1790, fo auch 
7793 vom sten bis zum aaſten März, war die Witte⸗ 
rung vor dem Thüringerwalde gerade ſo warm, wie 
wir ſie ſonſt im Julius haben, o daß alle Winterſchla⸗ 
far / 8 Fledermaͤuſe, ae Stöfche ir. 
s auf 


9 8 Der VPogelſteller und Jäger ſagt auch die Vögel 
ſtreichen nun, wenn um Jakobi die Zeit herannaht 
daß die Vögel, vorzüglich die Jungen, die Neſtgegend 
vertaſſen, und bald da bald dorthin fliegen, wo fie ihre Nahe 

ung in größten Ueberfluß finden. Zu der Zeit fangt ales 
dann der Falkenfänger z. B. mehrerer Naubvogelarten, 
auf die er früher vergeblich ſtellen wurde, Finken, 
Goldammern, Blaukehlehen u. ſ. w. ziehen fich nach 
den Feldhecken und die en nach den 1 
wo fie nicht erzogen 955 


5 


Sin und many: ww. Vom Aufentpalte ꝛc. 5 5 
, Stieglige, Hänfinge, Grünlinge, Finten, Doh⸗ 


an Waldſchnepfen, Haſelhuͤhner, eiſteldroſſeln, 
graue Bachſtelzen, Haubenlerchen, verſchiedene wilde 


Entenarten u. a. m. Sie befinden ſich mehrentheils 5 


den ganzen Winter hindurch in Zuͤgen da, wo ſie die 
Kälte und Schnee nicht hindert, ihre Nahrung zu fin⸗ 
den. Daher kommts, daß wir in manchen Jahren in 
Thuͤringen den ganzen Winter hindurch Haͤnflinge und 
Schnepfen haben, und in andern die ſtrengſten Monas 
te über keinen von dieſen Vögeln ſehen. So lange 
der Schnee nicht ſo hoch liegt, daß der Holzheher zu 
den abgefallenen Eicheln kommen kann, „ bleibt er im 
Winter bey uns, außerdem verläßt er unſere Gegend, 
geht weiter nach Suͤden, iſt aber ſogleich wieder zu ſe⸗ i 
hen, wenn jenes Hinderniß zur Aufſuchung ſeiner Nah⸗ 
rung gehoben iſt. Dergleichen Vögel können den gan⸗ \ 
RS | Se zen 
aufwachten. Ich habe ſehr genau Acht gehabt, ob 
nicht eine Schwalbe zum Vorſchein kommen würde, 
habe mich deßhalb allenthalben darnach erkundigt, als 
lein man ſahe die Schwalben nicht eher als gewoͤhnlich 
naͤmlich in April, ohngeachtet ſich noch verſchiedene 
Zug vogel als Feldlerchen, Wieſenlerchen, Singdroſſeln, 
Rothkehlchen „Wiſtlinge ꝛc. durch die ſchoͤne Witte⸗ 
rung hatten herbeylocken laſſen. Eben fo begaben ſich 
1791 in den ſchoͤnen Tagen der letzten Hälfte des Fe⸗ 
bruars die Haſel⸗ und Fledermaͤuſe aus ihren Loͤchern, 
und an den Hamſterbauen ſahe ich die Ausgänge geüffe 
net, und in dem lockern Huͤgel die friſchen Faͤhrten die⸗ 
fer Thiere; allein eine Schwalbe habe ich nie bemerkt, 


ohngeachtet auch wiederum alle Lerchenarten und die 
Rothkehlchen zu Anfang des Maͤrzes zuruck waren. 


Bechſt, gem. Nat. ar Bd, a 
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zen Winter uͤber in Deutſchland von dem Jager auf N 
den Vogelheerden und in Schlingen gefangen werden, | 
und fie ‚find zu Ende des Maͤrzes, wo nicht eher, alles 
mal gewiß wieder an ihren beſtimmten Plaͤtzen. . 
Ni Endlich find‘ zu 9 v oͤgel Cat. Aves migratoriae) 
rote, Voͤgel, welche ſowohl der Kaͤlte als Nahrung 
A halber ihr Vaterland verlaſſen und in waͤrmere Gegen⸗ 
den wandern muͤſſen. Hierzu rechnet man die Schwal⸗ 
ben, Stoͤrche, die meiſten kleinen inſektenfreſſenden 
Voͤgel, Rothkehlchen, Blaukehlchen, Nachtigallen, 
weiße Bachſtelzen, Feldlerchen, Bergfinken, Baumler⸗ 
chen, Wendehaͤlſe, die meiſten Würgerarten, Singdrof 
ſeln, Wachteln, Turteltauben, Staaren, Wachholder 
droſſeln, Seidenſchwaͤnze, Flachsfinken, wilde Gaͤnſe 
4 und dergleichen. Von dieſen verlaſſen aber nicht nur 
die meiſten unſer Deuſchland, ſondern einige kommen 
auch aus den kaͤltern und kaͤlteſten Gegenden, und uͤber⸗ 
wintern bey uns, fo die Saatgaͤnſe, Wachholderdroſ⸗ 
ſeln und Seidenſchwaͤnze, und andere kommen aus kaͤl⸗ 
tern Ländern, gehen in wärmere und ziehen nur bey uns 
durch, wie die Roth- und Ringdroſſeln. Ui | 

| Manche Raubvoͤgelarten begleiten auch die kleinern 
Voͤgel auf ihren Zuͤgen, um immer ihrer Beute gewiß 
zu ſeyn und dieſe muͤſſen daher auch zu den Sugvögeln 

gerechnet werden. A 

Dieſe Wanderungen der Bögel geſchehen ſowohl 
im Herbſt, wo ſie der Zug (Strich), als im Fruͤh⸗ 
jahr, wo ſie der Wiederzug (Wiederſtrich) genannt 
werden, vorzüglich nach den verſchiedenen Nahrungsbe⸗ 
duͤrf⸗ 


* 
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dürfniſſen, die jede dieſer Vogelarten hat, in einer ge⸗ 


wiſſen Ordnug *), bey einigen früher, bey andern ſpaͤ⸗ 


ter, je nachdem ſie naͤmlich im Herbſt Mangel an 
Nahrung verſpuͤren, oder im Fruͤhjahr Ueberfluß an 
derſelben vermuthen. Hierauf hat der Vogelſteller vors 


zuͤglich im Herbſt zu achten, damit er ſeinen Heerd und 


hauptſaͤchlich das Gelocke auf demſelben darnach einrich⸗ 
ten kann. 

Auf dem 3005 machen den Anfang ſchon in der 
Mitte des Julius die Ufer⸗ und Thurmſchwalben, auf 
ſie folgen die Pirole, die nur ſo lange bleiben, als 


die Kirſchen dauern. Bartholomay macht ſich der Ku: 
kuk reiſefertig, und gewoͤhnlich begleiten ihn die Nach⸗ 8 


tigall, der gelbbaͤuchige Saͤnger und der Storch. Im 

September zieht ſich alsdann das meiſte Geflügel, dag 
den Winter fürchtet, als Schwalben, Wachteln, Tur⸗ 
teltauben, Staaren, Wiedehoͤpfe u. d. gl. vollends zu⸗ 
ſammen und verläßt uns, bald fpäter bald früher, je 
nachdem die Witterung günftig oder unguͤnſtig iſt. Im 
October endlich gehen die Bachſtelzen, Rothkehlchen, 
Lerchen, Singdroſſeln und Kiebitze weg. Auf der an— 


dern Seite kommen aus kaͤlteren Gegenden im Seps 


| tember die Saatgaͤnſe und Flachsfinken, im Oktober 


die Roth⸗ und Ringdroſſeln, und im November und 


December die Wachholderdroſſeln und Aae eee 
bey uns an. N 
Pe‘ 5 2 i Die 


— 1 hiervon ſehe man in dem am vierten Bande an⸗ 
gehoͤngten . 


— 


* 8 
* 
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N 


4 


i Die Reiſen ſelbſt geſchehen mehrentheils des | 


Nachts beym Mondſchein, und man hört alsdann im 
September und Oktober oft ein lautes Geſchrey hoch 
in der Luft, das der aberglaͤubiſche Landmann fuͤr 
das Larmen des wilden Jägers oder des wir 
| thenden Heeres ausgiebt. 


Die Zugvoͤgel haben einen beſtimmten Aus druck 
in ihrer Stimme, wodurch ſie ſich einander zum Auf⸗ 
bruch zuſammenrufen, und ſcheinen auch Anführer zu 


haben. Man hoͤrt z. B. von den weißen Bachſtelzen 


zu Anfang des Oktobers in einem Dorfe bey einer 


ſtillen hellen Nacht erſt eine einzelne Stimme von 


Haus zu Haus erſchallen, nach und nach erheben ſich 
mehrere, und endlich wird es ein allgemeines Ge⸗ 


ſchrey. Bey anbrechendem Tage ergiebt ſich alsdann f 


daß alle Bachſtelzen in der Nacht aufgebrochen und 
weggereiſet ſind. 5 


Einige pflegen auch ordentliche Zuſammenkuͤnf⸗ 


te) und Uebungen zu halten, ehe fie ihre Wande⸗ 7 


— 


run⸗ 


und die meiſten auch im Winter geſellſchaftlich leben, 


giebt es wohl dreyerley: 1) Um ſich im Nothfall vor 
Kaͤlte zu ſchuͤzen, indem ſie ſich zuſammen ſetzen; 2 


um fi theils beſſer gegen Raubvogel zu vertheidigen, 
theils ihnen furchtbar zu werden, ja überhaupt vor 
Gefahren ſicherer zu ſeyn, oder ihnen wenigſtens eher 
ausweichen zu koͤnnen; und 3) um dem Verirren zu 
entgehen. Es iſt namlich bekannt, daß die verirrten 


Zugvögel leicht Hungers ſterben oder ſonſt umkommen, 


und daß die Zugvoͤgel uberhaupt, wenn fie zu früh an 
| ger 


09 Der Gründe, warum die Voͤgel in Geſellſchaft reifen, 


— 


"inf 0 wann. Kapı Vom Yufentate ꝛe. 133 


rungen antreten, le z. B. die Schwalben. Ste 
fliegen mehrentheils der Luft entgegen, welche ſich 
ſonſt in ihre Federn legen, ſie ſtraͤuben und ihren 
Flug hemmen würden; daher man oft ganze Schaa— 


ws nach Weſten, anſtatt nach Suͤden oder Oſten, | 


fliegen ſieht; nur die niedrig fliegende und Tale nme 
Wachtel reiſet mit dem Luftzug. | 
Diejenigen Zugvögel, die bey uns uͤberwintern, 


nähren ſich mehrentheils von Beeren, und nur ſehr 
wenige wie bir Gaͤnſe un Enten von Waſſergraͤſern 


1 


An A 3 f und 


f gekommen ſind, und ſchlechte Witterung einfällt, ſich 


wieder zuſammenrottiren und geſellſchaftlich herumſtrei⸗ 
fen, ob ſie ſich gleich ſchon alle vereinzelt und ihre Som⸗ 
merfände bezogen hatten. 
Hier muß ich auch noch folgende Erfahrung einſchal⸗ 
ten: Von denjenigen Zugvoͤgeln, welche auf ihren Wan⸗ 
derungen nur ſtreckenweiſe fliegen, und alſo, wenn bös 
fe Witterung einfällt, immer an demjenigen Orte, wo 
fie grade find, fo lange Halt machen, bis die Witterung 
beſſer wird, gehen nur wenige zu Grunde, da hingegen 
von andern, die ihre ganze Reiſe in einem Fluge endi⸗ 
gen, viele bey nochmaliger eintretender Kaͤlte und dem 
daraus entſpringenden Mangel an Futter ſterben. Zu 
jenen gehoͤren die Droſſelarten, Rothkehlchen, Nachti⸗ 
gallen, Gartenammern ꝛc., und zu dieſen Schwalben, 
Bachſtelzen ic. Es iſt daher auch ein Außerft ſeltner 
Fall, daß man letztere Vogel anderswo als an ihrem 
gewoͤhnlichen Sommer ⸗ und Winterſtande antrifft. 
Bey einigen Zugvoͤgeln bemerkt man auch, daß fie im 
Herbſt nur ſtreckenweiſe fortwandern, im Fruͤhjahr aber 


im Gegentheil ihre Keife in einem Fluge machen, fo die 


Lerchen. Auch dieſe Art Zugvögel fühlen oft bey ihrer 
Wiederkunft die unvermuthete kalte Witterung nach⸗ 
\ drücklich. 
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und gruͤner Saat. 5 Auch diejenigen inſektenfreſſenden 


* — 
nn 


n 


1 


Voͤgel, die uns ſpaͤt verlaſſen, naͤhren ſich beym 
Mangel ihrer eigentlichen Nahrung mit Beeren, 


und ſind unter 


bekannt. . 1 


Sobald im Fruͤhjahr wieder waͤrmere Tage ein 


1 treten, fangen die Zugvoͤgel an, wie die Jaͤger ſagen, 
ihren Wiederzug zu halten *), oder in ihr Vater⸗ 


* fl 15 land ö 


) Wenn man endlich auf eine allgemeine Regel kommen 


will, worauf ſich die Ruͤckkehr der Zugvoͤgel gründet, 
ſo muß man ſie vorzuͤglich von denjenigen Voͤgeln ab⸗ 
ziehen, die unſere Gegenden als Zugvoͤgel durchſtrei⸗ 


dem Namen der Schneus vogel 


chen, oder bey uns als Zugvögel noͤrdlicher Gegenden 
überwintern. Im Jahr 1794 war im Februar 4 Wo⸗ 


chen lang anhaltend gutes Wetter; alle Saatgaͤnſe 
entfernten ſich daher und flogemin die noͤrdlichen Ges 
genden, weil ſie ohne Zweifel den Anfang des Frühe 
lings ahndeten. Es ſiel etliche Tage hinter einander 


wieder anhaltende Wintertage ein, und ſie waren den 


** 


— 


dritten Tag wieder da. Sie waren alſo vermuthlich 
nur entweder mehr nordwaͤrts, nicht aber ganz in ihre 
Heymath zuruͤckzukehrt, oder man müßte annehmen, 


daß fie in zwey Tagen eine ſolche Reiſe bis nach 
ihrer Heymath und wieder zuruͤck machen koͤnnten. 


Möglich iſt dieß letztere, wie man die Ausrechnung leicht 
machen kann, und wahrſcheinlich wird es auch dadurch, 
daß ich nie Saatgänfe aus ſuͤdlichen Gegenden bey uns 
halt machen geſehen habe, denn wie bekannt hoͤrt man 
fle auch in der dunkelſten Nacht durch die hohe Luft ziehen. 


Da der März anhaltend ſchoͤn wurde, entfernten 


ſie ſich bald, und kamen auch nicht wieder zurück. Im 
März 1795 waren etliche Tage gutes Wetter, die Saat⸗ 
ganfe die in unferer Gegend überwintern , giengen alle 
weg, und hie und da ſchwaͤrmten einzelne verſpaͤtete 
herum. Es fiel den vierten Tag ein großes Schneewet⸗ 
ter ein, den fuͤnften kamen ſie daher alle wieder aus 
a 7 Nor“ 


\ 


— 


* 
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land zurückzukehren, um daſelbſt die ihrer Natur ı vor⸗ 


zuͤglich angemeſſene Temperatur der Luft zu genießen, 
ihre Nahrungsmittel in Menge zu finden und ſich 


fortzupflanzen. Den Anfang macht die Feldlerche, 


welche zu Ende des Februgrs oder Anfang des Maͤr⸗ 
zes kommt, je nachdem die warme. Witterung etliche 
Tage hintereinander fortdauert. Da ſie ſich nicht bloß 


von Inſekten, ſondern auch von Koͤrnern allerhand 


Saͤmereyen und gruͤner Saat naͤhrt, ſo kann es ihr 
jetzt nicht leicht an Nahrungsmitteln fehlen, und 


wenn auch noch kalte Witterung einfallen ſollte. Nur 
| 8 | 


Pu 


Norden gezogen, und lagerten ſieh in unſere Felder. 
Auf dieſe letztere Art iſt wohl der Zug derjenigen Voͤgel 
beſchrieben, die hoch und weit fliegen und dabey lange 
hungern können z. B. der Gaͤnſe Enten, Stoͤrche ze. 
Auf erſtere aber wandern wohl die kleinen Vogel, vor⸗ 
Buͤglich die inſektenfreſſenden. Empfinden dieſe eine zeit⸗ 
lang die angenehme Frühlingswitterung, fo ziehen fie 
fich allmaͤhlig nordwaͤrts, ſtoͤßt ihnen auf den Wege 
wieder die Kälte auf, fo kehren fie zuruck, halt aber 
die warme Witterung zu lange an, ſo gehn ſie vollends 
in ihre Sommerheymath, und hier trifft es denn oft, 
daß, wenn ſie ſich ſehon zur Paarung getrennt haben, 
Kaͤlte und Hunger. eintritt, die viele zu Grunde richtet. 
So war es ja in dieſem Fruͤhjahre. 
Daraus läßt ſich dann auch erklären, was von der 
Vorempfindung der Witterung der Voͤgel zu halten, 


4 — 


iſt. Daß dieſe Beobachtung mit der Erfahrung uber 


eeinſtimmt, erſehen wir daher, weil wir nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Witterung in Thuͤringen, die noͤrdli⸗ 


chen kleinen Zugvoͤgel, die ſich gar nicht bey uns auf? 


zuhalten pflegen, bald oder fpat auf ihrer Hin- und 

Herreiſe antreffen, hingegen Saat⸗ und Schnee, 
gaͤnſe alsdann nur in der hohen Luft des Nachte Na 
ziehen hoͤren. 


J 4 tie⸗ 


- 
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5 tiefer. Schnee und anhaltende truͤbe Witterung verur⸗ 
ſacht, daß ſie zuweilen Mangel leiden muß. Vier⸗ | 


zehn Tage nach ihrer Ankunft läßt ſich in Wäldern ve 


die Baumlerche mit ihrer ſehr lieblichen Stimme hoͤ⸗ 
ren. Sie genießt faſt eben die Nahrung der Feldler⸗ 
che, muß aber ihre Ankunft deswegen weiter hinaus 
verſchieben, weil in den Waͤldern der Schnee ſpaͤter 
ſchmilzt. Faſt zu gleicher Zeit koͤmmt die weiße Bach⸗ 
u ſtelze bey uns an, der es, ob ſie ſich gleich bloß von 
fliegenden Inſekten naͤhrt, doch deswegen nicht an 
Nahrung gebrechen kann, weil ſie ſich nahe an den 
Haͤufern oder neben den Weidenbaͤumen aufhaͤlt, wo 
ſie immer einen hinlaͤnglichen Vorrath von lebenden 
und ſchlafenden Fliegen findet. Hierauf folgt der 
Staar, dann der Storch, die wilde Taube, die 
Singdroſſel, und zu Ende des Maͤrzes das Rehkehl, 
chen und Rothſchwaͤnzchen u. ſ. f. | ' 
Diejenigen Vögel, welche bey uns überwintert 
haben, z. B. d Wachholderdroſſeln, Seidenfhwäns 
ze, Saatgaͤnſe verlaſſen in dieſem Monate ebenfalls 
unſere Graͤnzen, und gehen in ihre noͤrdliche Heymath 
zuruͤck; und andere z. B. die Rothdroſſel, N 
ſel ꝛc. ziehen wiederum durch. a 
Bewundernswuͤrdig iſt bey dieſer Wiederkunft der 
Zug: und Strich voͤgel, daß ſich Maͤnnchen und 
Weibchen eigne Heerden bilden, und daß allemal 
die Maͤnnchen etliche Ta e, ja zuweilen eine ganze 
Woche und länger vorher ankommen, ehe die Weib 
chen eintreffen. Daher fangen die Vogelſteller bey 
AND den 


a 
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den erſten Zügen kai kaͤnnchen, bey den letztern 
aber oft nichts als Weibchen 9. „ f 
j Auch iſt noch anzufüh ven, daß die Zugvögel or⸗ 
dentliche Heerſtraßen durch die Luft zu haben ſcheinen, 
| nach welchen die in einer Gegend wohnenden Voͤgel 
| ziehen und auf derſelben hin und herfliegen. Dieß 
bemerkt man vorzuͤglich an den gemeinen Finken, die 
nach dem verſchiedenen Gegenden auch verſchiedene 
Geſaͤnge und Schlaͤge haben. In der weſtlichen Ges. 
Lend des Thuͤringerwaldes faͤngt man daher auf dem 
Zuge Finken von einerley Geſaͤngen oder Schlaͤgen, da 
hingegen die, welche auf der oͤſtlichen gefangen wer⸗ 
den, ganz andere Geſaͤnge haben und ſo allenthalben; 
auch nehmen fie die Heerſtraße alle Jahr, und da wo 
einmal Heerden von Zugvoͤgeln von einer Art hinge— 
zogen ſind, gehen ſie gewiß auch die folgenden Jahre 
hin, fie müßten denn von Wetter und Stuͤrmen oder 
andern wichtigen Urſachen wo anders hingetrieben 
werden. Dieſe Straßen muß der Vogelſteller merken, 
und dahin ſeinen Heerd ſetzen, wenn er viel Voͤgel 
fangen will. Gewoͤhnlich ſind dieß in gebürgigen Ge⸗ I 
genden Thaler. Abhaͤnge an denſelben oder gar ein 
gerader vorſtehender Berg find alſo die beſten Platze 
zu eee der Vogelheerde. 
e 
— In einem benachbarten Dorfe, wo ein Storch niftet, 
kömmt allemal das Männchen im März an, hal! fich 
"etliche Tage da auf, fliegt darauf wieder weg, bleibt 


zehn bis vierzehn Tage aus, und kömmt alsdann in 
1 I Weidehene⸗ 
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Weiter iſt zu Nen daß die Zugvögel fa. 
gerade in verkehrter Ordnung wiederkommen, als ſie 
weggegangen ſind, ſo daß diejenigen zuerſt wieder da 
ſind, welche am ſpaͤteſten wegwanderten, und diejeni 
gen am fpäteften wieder erſcheinen, welche zuerſt weg⸗ 
reiſeten. Auffallende Beyſpiele hierzu fi ind die gelb: 
lerchen und Pirole. 1 

Ferner nimmt auch jeder Vogel wieder den Platz 
. (Stand) ein, den er das vorige Jahr bewohnte. Der 
Finke ſucht die nämlichen Baͤnme wieder auf, die er i 
voriges Jahr beflog, die Nachtigall die Buͤſche, die 
ſte voriges Jahr durchkroch, die Schwalbe das Neſt, 
daß ſie voriges Jahr baute und bewohnte, und der 
Storch den Schornſtein auf 2 ſein altes Neſt 
ſteht. 759 
Endlich muß man nicht glauben, daß ſich die 
Natur wirklich in dem Punkte der Vögelwauderung 
To genau an unfere feſtgeſetzten Regeln binde, ſo daß 
jeder Vogel nach unſern Begriffen entweder ein Stand⸗ 
vogel, oder ein Strichvogel, oder ein Zugvogel ſeyn 


muͤſſe; Nein! ſondern wie es mit aller Claſſif fikation 


und mit allen Regeln in der Naturgeſchichte iſt, daß 
es immer Ausnahmen giebt, ſo iſt es auch hier. So 
iſt z. B. die Rabenkraͤhe in Deutſchland in einigen 
Gegenden, wie vor dem Thuͤringerwalde, ein Stand» 
vogel, hingegen in andern und beſonders platten Ges 
genden ein Strichvogel; die Nebelkraͤhe fuͤr einige 
Gegenden ein Zugvoget, für andere ein Standvogel 
und für noch andere ein Strichvogel. | 

| Es 
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’ ER Es wird nicht unnöthis ſyn, hier Abt einige 
' Bemerkungen für die Liebhaber der Stubenvoͤgel bey 


zufügen, die den Aufenthalt dieſer Voͤgel in 


der Stube betrifft ). Der Raum den man die⸗ 


0 ſen Voͤgeln zu ihrem Wirkungskreiſe anweiſet, muß ih⸗ 


rer Natur und ihrem Zwecke angemeſſen ſeyn. Alle 
befinden ſich in einem großen Zimmer frey unter ein⸗ 
ander herumfliegend wohl (nur duͤrfen keine mordende 
Kohlmeiſen darunter ſeyn), und ein ſolches Zimmer 


beſetzt man mit Tannenbaͤumchen, die im Winter ab⸗ 


gehauen ſind, und alſo die Nadeln nicht leicht fahren 


laſſen, und mit einzelnen Staͤngelchen in den Ecken. a 


Aber freylich ſingen ſie nicht ſo gut, als wenn ſie in 


einen engen Kaͤſig eingeſperrt ſind. Vorzuͤglich giebt 
man Voͤgeln einen ſolchen weiten Spielraum, die man 


2 


— 


ihrer Schönheit und ihres artigen Betragens halber 


hält. Die eigentlichen Singvoͤgel ſperrt man lieber 


in kleinere oder groͤßere Kaͤfige. Die Lerche und 


Nachtigall will einen großen, Sinken, Stieglitze, 
Haͤnflinge u. a. aber einen kleinen Käfig, und dieß 


kommt gewohnlich auf die mehr oder wenigere Leb⸗ 


haftigkeit ihres Naturels an. Diejenigen die gar nicht 


oder nur wenig auf Baͤume auffliegen erhalten einen 


Käfig ohne Springhöfger, wieder andere aber mit 
Springhoͤlzern. Der Herr von Truch fes zu Wetzhau⸗ 
ßen in Franken, bey den man eine ſehr anſehnliche Stu⸗ 

ben⸗ 


— Weitläufiger 2 meine N. G. der Stubenthiere I. 
Neue Ruffage. S. 5. H. 3. 
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Genmenngenie antrifft, gewöhnt ſeine Vögel fo, daß 
ſie am Tage frey im Zimmer herumfliegen, und des 


ente Ast. or den Woh. 0 | 18 


Abends jeder sder jedes Paar in ſeinen beſondern 


Käfig, die der Reihe nach an den Wänden wegſtehen, 
gehen muß. Sie laſſen ſich leicht dazu gewöhnen, 


und wenn man ſie des Abends mit einer Ruthe da⸗ 

zu auffordert, fo ſucht jede Vogelart ſeinen Käfig. 
Reinlichkeit iſt bey Stubenvoͤgeln die Haupt⸗ 

ſache, und ſie muͤßten daher wenigſtens alle Woche ein⸗ 


mal iyren Käfig gereinigt halten; wobey man ihnen 


zugleich die Füße behutſam putzen muß, weil fie gar zu 


leicht an dieſen Theilen durch die Unreinlichkeit Scha⸗ 


den leiden, daher man nicht leicht einen alten Stuben⸗ 
vogel antrifft, der ſeine Zehen noch vollkommen hat. 
Daß es auch Liebhaber giebt, die in Gärten Strek⸗ 


| ten mit Drath uͤberziehen und Vogelhaͤuſer (Voliere) | 


halten, in welchen ſie mehrererley ee frey her⸗ 
um fliegen laſſen, iſt bekannt. 


. 


1 


| Be und zwanzigffe Kapitel. 


Von der Nahrung der Vögel, 


Die Na hrungsmittel der Vögel ſind ſſo ver⸗ 
ſchieden, daß man faſt von jeder Vogelart behaupten 
kann, daß ſie neben den Speiſen, die ſie mit mehre⸗ 
ren Voͤgeln gemein hat, noch eine eigene nur bloß 

für fie beſtimmte zu ſich nehme, und wenn wir denn 
dieſe erſt kennten, ſo wurden wir nicht nur einen gro⸗ 
ben 


7 


— 
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ben Schritt weiter in e Naturkenntniſſen Yankee 
ſboudern auch einen tiefern Blick in den Zuſammens 
hang der natuͤrlichen Dinge thun koͤnnen, die Glie⸗ 
der der eigentlichen und wahren Naturkette beſſer an 
einander zu hängen im Stande ſeyn, und über den 
Werth der natürlichen Dinge richtiger urtheilen, und 
ihren Nutzen und Schaden, den ſie fuͤr den Haus⸗ 
halt der Natur und fuͤr den Menſchen haben und 
haben follen, beſſer würdigen konnen. Um nur eini⸗ 
ge Veyſpiele hierbey anzufuͤhren, ſo frißt die weiße 
Bachſtelze nie einen Regenwurm, welchen das ihr ſo 


ahnliche Blaukehlchen mit Begierde verſchluckt, der 


Goldammer die Kohlraupen, welche ihre Gattungs⸗ 
verwandten, der Schnee⸗ und Rohrammer nie beruͤh⸗ 
ren. Nach der beſondern Leitung dieſes Triebes ſu⸗ x 
chen die Vögel allezeit diejenigen Oerter auf, wo die 
für fie beſtimmten Speiſen gefunden werden, und 
find fie Zugvögel, fo kommen fie alsdann erſt von ih⸗ 
ren Wanderungen zuruͤck, wenn fie dieſelben zu fin⸗ 
den glauben, und gehen wieder weg, ſo bald ſie ih⸗ 
nen fehlen. 

Im allgemeinen naͤhren ſich einige Vögel aus 
dem Thierreich, andere aus dem Pflanzenreich, und 
noch andere aus beyden zugleich. Die Raubvoͤgel le⸗ 
ben von allerhand Thieren, die ſchwaͤcher, furchtfas 
mer und gewoͤhnlich kleiner als ſie ſind. Die 
Schwimmvoͤgel freſſen Fiſche und deren Laich, auch 
Waſſerinſekten und Waſſerpflanzen. Die Spechte hak⸗ 
ken die Larven RAM und großer Käfer zwifchen den 

Rin⸗ 


* 
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Rinden der Baͤume hervor; ber Kuckuk ſucht Raupen f 
auf; die Schwalben fliegen nach Waſſerinſekten; die 
| Schnepfen gehen nach Würmern. Die Papageyen 
freſſen Obſt; die Kreuzſchnäbel Fichtenſaamen; die 


Haͤnflinge Ruͤbſaamen; die Lerchen Koͤrner und Saat. 
Die Huͤhner und Kraͤhenarten leben von mehrern 


Produkten aus dem Thier ⸗ und Pflanzenreiche. Ue⸗ 
berhaupt ſcheinen die letztern unter allen Vögeln dieje⸗ 


nigen zu ſeyn, welche das vermiſchteſte Futter zu ſich 
nehmen koͤnnen, denn ſie naͤhren ſich von Fleiſch, 


Inſekten, und faſt von allem, was von Vegetabilien 


* 


Milch vermiſcht von der BAER Schweere ihres Ba: 


genießbar iſt. Sie haben hierin mit den Schweinen 
unter den Saͤugethieren Aehnlichkeit. ee 
Alle Vögel haben einen fehr guten Appetit. 


Sie nehmen in Vergleichung mit andern Thieren, 
die Raupen und Maden der Inſekten etwa ausge⸗ 
nommen, die groͤßte Quantitaͤt von Speiſen zu ſich, 
und es iſt nichts ungewöhnliches, -daß ein Vogel in 
einem Tage die Haͤlfte ſo viel Nahrungsmittel zu ſich 


nimmt, als er ſelbſt ſchwer iſt ). 


Auch die Art ihre Nahrung zu dich, zu 
nehmen iſt ſehr verſchieden. Einige Vogel loͤſen z. 
B. die Saamenkoͤrner aus ihren Schalen und ver⸗ 


ſchluk⸗ 


4 


| 2 Vorzüglich zeichnen fich hier die Bächſtelgenarten, die i 


Droſſeln und die Seidenſchwaͤnze aus. Ich habe einen 


Seidenſchwanz und ein Blaukehlehen, die oft in einem 


Tage eine Portion Gerftenfchrot mit Semmeln und 
pers zu ſich nehmen. 


— 7 
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g ſchlucken aa, wie bie Haͤnflinge, Stieglitze u. d. gl. 
Andere verſchlucken fi e ganz, wie die Huͤhnerarten. 
Noch andere zerreiſſen ihre Speiſen, wie die Raub⸗ 
voͤgel, und wiederum andere lecken fi Kloß hinein 
wie die Meifenarten, 

Endlich iſt auch die Zeit zu bemerken, wenn 
ſie ihre Speiſen aufſuchen. Die meiſten Voͤgel ſuchen 
| ihre Nahrungsmittel bey Tage auf, andere aber, wie 
z. B. die Eulen und der Ziegenmelker bey Nacht, 
und dieſe haben ein darzu beſonders eingerichtetes 
Auge. | 

Zum Trank wählen fie faſt alle friſches Was 
fer, und die Art daſſelbe zu ſich nehmen, iſt wieder⸗ ö 
um gar ſehr verſchieden. Einige pumpen es gleich⸗ 
ſam in ſich, wie die Tauben, andere ſchluͤrken es ein, 
wie die Raben, noch andere muͤſſen den Kopf in die 
Hoͤhe heben, wenn es dem Schlunde hinabgleiten ſoll, 
wie die Gaͤnſe u. „ w. Faſt alle verlangen es, nur 
die Raubvoͤgel nicht, wenn fie friſches mit Blut und 
Saft angefuͤlltes Fleiſch haben. 

Zu ihrer Erhaltung haben auch die Vögel zuwet⸗ | 
len ein Bad noͤthig, welches ſie theils im Sande, 
theils im Waſſer, theils in beyden zugleich nehmen. 
Die Hühnerarten, und die meiſten Lerchenarten ba⸗ 
den ſich z. B. im Sand und Staube. Die Sperlin⸗ 10 

ge, Ammern im Waſſer und Staube zugleich; alle 
übrigen Vögel im Waſſer, und es iſt fat kein Vo⸗ 
gel, der ſich nicht eines dieſer Staͤrkungs » und Reis 

| higungsmitel zuweilen bediene, und wenn er ſich auch . 

nur 


„ 
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nur mit Waſſer etwas beſpritzen ſollte, wie der 


Baum Pieper (Alauda trivialis Lin.) gewöhnlich 
thut. Die Stubenvoͤgel, die keine Gelegenheit has. 


ben alle Tage ihr Bad zu nehmen, befinden ſich bey 
weiten nicht ſo wohl, und dauern auch nicht ſo lan⸗ 


ge, als diejenigen welche dieß koͤnnen. 
Sobald ſie das Bad genommen haben, bringen 


fie mit dem Schnabel und den Füßen alle Federn 


wieder in Orbnung, und beſtreichen ſie mit dem Fet⸗ 
te, daß ſie aus ihrer Fettdruͤſe am Steiße nehmen. 
Hier wird auch der ſchicklichſte Ort ſeyn, etwas \ 
allgemeines von der Wartung und Nahrung 
der gemeinſten Stubenvoͤgel zu ſagen, die 
ihres Geſangs halber gehalten werden, 


das wenigſtens dem Liebhaber der Singvoͤgel nicht 


unangenehm ſeyn wird. 


Ihre Erhaltung und ihr Wohlbefinden gruͤndet 


ſich vorzüglich auf die Nahrungsmittel, die fie in ih⸗ | 
rer Freyheit genießen, und man kann fie in dieſer | R 
NRNuͤckſicht unter vier Claſſen bringen: 1) Solche, die 


ſich bloß von Säämereyen nähren, als Kana⸗ 


rienvoͤgel, Stieglitze, Zeiſige, Haͤnflinge, Gimpel ıc. 


2) Solche, die Saͤaͤmereyen und Inſekten 
freſſen, als Wachteln, Lerchen (von allen Arten), 
Finken, Goldammern, die verſchiedenen Arten von 
Meiſen (wiewohl auch einige von dieſen noch Beeren 
freffen). 3) Solche, die ſich von Inſekten und 
Beeren nähren, als Nachtigallen, Rothkehlchen, 
Droſſeln, Mönche und andere Graſemuͤckenarten ꝛc. 

N 4) Sol⸗ 


x 8 „ 
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3% » Solche, deren Nahrungsmittel bloß Inf eften 


ſind, z. B. die weißen und gelben Bachſtelzen, der 


Welßſhwan, das Krautvoͤgelchen, Blaukehlchen u. 
a. m. Die Vogel der letzten Claſſe ſind am ſchwer⸗ 


Ren zu erhalten, und belohnen mehrentheils durch ih⸗ 
ren eben nicht ausgezeichneten Geſang der Muͤhe und 


Pflege nicht, die man auf ſie wenden muß. Bey 
der Wartung und Nahrung der erſteu Claſſe | 
; hat die Erfahrung gelehrt, daß die Kanarien vsd— 


gel ein Gemiſch von Kanarienſaamen, zerdruͤckten 


Hanf und Sommerruͤbſaamen am liebſten freſſen, 


die Stieglitze und Zeifige Mohn, zuweilen mit 


— 


etwas zerquetſchten Hanf vermiſcht, die Haͤnflinge 
und Gimpel bloß Ruͤbſaamen ). Alle verlangen 
dabey zuweilen etwas Gruͤnes, als Kohl, Salat, oder 


Brunnenkreſſe, und Waſſerſand, den man nur auf 


den Boden des Käfigs oder ihres ſonſtigen Aufenthalts 
ſchuͤtten darf, und der ihnen zur Staͤrkung ſo aͤußerſt noͤ⸗ 
thig iſt. — Aus der zweyten Claſſe verlangen 


die Wachteln Waizen, Semmel- und Brodkrumen, 


die 


) Jung aufgezogenen Vögeln, vorzuͤglich jungen Finken 
und Gimpeln giebt man ihn ganz ungequellt. Man 
thut naͤmlich ſo viel als man Ruͤbſaamen braucht, in ein 
thönernes Gefäß, und thut fo viel Waſſer darauf, daß 
er um und um damit umgeben iſt. Dieß thut man je⸗ 

den Morgen, wenn die Voͤgel gefüttert ſind, ſo kann 

man es des andern Morgens brauchen. Im Winter 
ſetzt man es auf den Ofen, doch von der großen Hitze 
entfernt, und im Sommer an die Sonne. 


Bechſt. gem. Nat. 2r Bd. 15 K 


— 
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die Lerche Gerſtenſchrot mit gehacktem ah ober 
Brunnentteffe, und Mohn und Brodkrumen vermiſcht, 
ö „und im Winter Hafer, die Finken Sommerrübſaa⸗ 
men, im Sommer zuweilen mit etwas Henf ver⸗ 


15 mengt 9, die Goldammern das Lerchenfutter, 
doch ohne Vermiſchung mit dem Gruͤnen, die Kohl⸗ 


meiſen Hanf, Fichtenſaamen, Speck, Hafer, 
Fleiſch, Brod, Semmeln, Haſel- und Wall: Nußker⸗ 
ne, die Blaumeiſen und Tannenmeiſen das 
naͤmliche. Alle Voͤgel der erſten und zweyten Claſſe, 5 
die im Freyen entweder allein Säämereyen oder dieſe 
und Juſekten freſſen, bleiben ohne Muͤhe im Zimmer N 
| beym Leben, ſie muͤßten dann zur Paarungszeit gefan⸗ b 
gen ſeyn, und wegen Verluſt ihrer Freyheit fi ch ſelbſt zu 
Tode hungern. — Fuͤr die dritte Claſſe hat man ein 


| u niverfalfugter Man nimmt nämlich eine gelbe 2 


Rüde (die man das ganze Jahr hindurch im Keller in 
Sand geſcharret friſch erhalten kann), reibt ſie auf ei⸗ 
nem platten Reibeiſen, das ſogleich wieder rein abge⸗ 
buͤrſtet wird, quellet eine Pfennigſemmel in Waſſer 

ein, druͤckt das Waſſer wieder aus, und vermiſcht bey⸗ 

des mit zwey Haͤndevoll Gelſtenſchroot, daß von Spel⸗ 

zen und Bulſen ſorgfältig gereinigt iſt, und zerreibt ö 
N dieß 


* 


Y Zu viel zahmer Hanffaamen iſt allen Vögeln ſchaͤdlich, 
und derfelbe muß daher gewohnlich nur eine Delikateſ⸗ a 
fe für fie bleiben; denn wenn man ihm zu haͤufig giebt, 
ſo werden ſie nicht nur heiſer und r ſondern ſter⸗ 5 
0 auch an der Auszehrung. b 
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dieß alles in einem tiefen Napfe n mit einer Keule recht 


unter einander. 5 185 
Damit aber die Vögel dieß Untoerfalfutter erſt 
kennen lernen, ſo iſt noͤthig „daß man ihnen vorher. 


| dasjenige oder ein ähnliches Futter, daß fie in der Frey: 


heit genießen, darunter miſche, damit fie, wenn fie 
dieß herausſuchen, jenes zugleich koſten muͤſſen; und 


dieß muß man ſo lange thun, bis ſie jenes mitfreſſen. 


Giebt es Beeren, ſo bedient man ſich derſelben ; find | 
diefe aber nicht vorhanden, ſo find Regenwuͤrmer, 
Mehlwuͤrmer und Ameifeneyer das untruͤglichſte und 
ſicherſte Mittel; und kann man auch dieſe nicht haben, 
ſo nimmt man rohes oder gekochtes Rinderherz, ſchnei⸗— 
det es ſo klein, daß es wie Würmer ausfieht und mi⸗ 


3 ſchet es darunter. Am ſicherſten aber geht man, wenn Re 


man ſich im Fruͤhjahr eine Menge Fliegen, die es häufig 
an alten Mauern und Fenſtern giebt, faͤngt, ſie duͤrrt 
und in einem Topfe aufbewahrt und ſie dann unter das 
Futter wirſt. — Außer dieſem allgemeinen Futter hat 
man auch noch drey andere Nahrungsmittel, 
die faſt gleiche Wirkung thun. Das erſte beſteht aus 
Gerſtenſchrot und etwas Semmelkrumen, mit etwas 
Milch angemacht, das aber alle Tage friſch gegeben 
werden muß, weil es ſonſt ſauer wird, und den Voͤgeln 
ſchadet. Das zweyte ſind Semmelkrumen und 
Mohnſaamen, welcher letzterer in einem ſteinernen 
Morſel klein gerieben wird und klein gehackter Kohl 


oder Salat. Dieß letztere freſſen beſonders die Nach: 


10 allen fee: gern, welche in dieſer Claſſe die, zärts 
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lichten Vögel fü ind, und im Sommer immer frische 


Ameiſeneyer und Mehlwuͤrmer verlangen. Das drit⸗ 
te Hauptnahrungsmittel befteht darin, daß man ſich 


nach Verhältniß der Anzahl Vögel, die man damit 5 


naͤhren will, auf ein Vierteljahr ungeſalzene Sem 
meln backen laͤßt. Dieſe muͤſſen beym Becker altbak⸗ 
ken werden, und wenn abgebacken iſt, noch einmal 
in den Ofen geſetzt, und mit den Ofen kalt werden. 
Dann laſſen ſie ſich in den Moͤrſel gar leicht zu 
Grieß ſtoßen, welcher ſich ein Vierteljahr lang ohne 
Nachgeſchiaack erhält. Von dieſen Grieß nimmt man 
des Tags auf jeden Vogel einen ſtarken Theeloͤffel 
voll, und gießt auf demſelben laue oder kalte, nur 
nicht ſiedende Milch, und zwar dreymal ſo viel als 
Semmelgrieß iſt, wenn die Semmel von guten 
Mehl iſt. Dieß laͤßt man quellen, woraus ein ſtar⸗ 
ker Teig wird, den man auf einem Brete klar hackt. 
Dieß Futter hält ſich auch in der heißeſten Witterung 
lange, ohne ſauer zu werden, wird nie klebrig, bleibt 
immer trocken und broͤcklig, und iſt ſehr nahrhaft. 
Auch die vierte Claſſe kann nur durch dieſe dreyer⸗ 6 
ley Arten von Fuͤtterungen erhalten werden. — Aus 
ßerdem verlangen alle Stubenvoͤgel jeden Morgen 
friſches Waſſer, nicht nur zur Loͤſchung des Durſtes, 

ſondern die meiſten auch um ſich zu baden. Wenn 
man eine große Anzahl frey herumlaufen hat, ſo ſetzt 
man ihnen ein thoͤnernes Gefäß, von 8 Zoll Länge und 
2 Zoll Breite und Höhe, daß oben verfchiedene Uns 
i hat hin, damit fie ſich nicht ganz hinein 
ſtek⸗ 


er 
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| ſtecken oder baden, und dadurch die Stube immer 5 
| unrein und naß machen können. Eben ein ſolches 
Gefäße kann auch zu den Univerfalnährungsmitteln 
gebraucht werden, doch ſo, daß es keine Unterſchie⸗ 
de hat. Zum Baden beduͤrfen nur bloß die Wach⸗ 
teln und Lerchen des Waſſerſandes. 
Wenn man die Stubenvoͤgel in einem Zimmer 
‚ieh herumlaufen oder herumfliegen läßt, fo freſſen 
ſie alle die vier unter der dritten Claſſe angeführten 
Univerſalnahrungsmittel; zum Ueberfluß und als Lek⸗ 
terbiſſen ſtreut man aber noch zuweilen etwas Hanf, 
Mohn, Ruͤbeſaamen, Brod⸗ und Semmelkrumen W 
fie aus. 17555 
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Das Geben und swanzigfi Kapitel. 


| 86800 0 Feinden und Waffen der Vögel 0 


Da die Voͤgel, des e in der 
Natur halber, vielen andern Thieren zur Nahrung | 
dienen muͤſſen, ſo haben fie mit vielen Feinden 
zu kämpfen, die theils fie ſelbſt, theils ihre Jungen 
oder Eyer angreifen. Vorzuͤglich giebts unter ihnen 
ſelbſt eine Menge ſolcher liebloſen Geſchoͤpfe, die fie 
unaufhoͤrlich verfolgen. Sie find unter dem Nahmen 


der Raubvogel bekannt genug. Andere Feinde 


haben ſie unter den Saͤugethieren, worunter der 
Marder, Iltiß, das Wieſel und der Fuchs, die 
ſurchtbarſten find. Auch von verſchiedenen In ſek⸗ 
BE | Bl EN den 
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auszuſtehen. e | 
| Gegen alle dleſe Feinde ſind nun zwar die Voͤ⸗ 


gel mit wenig Waffe en verſehen, allein ſie bedürfen 
ihrer auch nicht viel, da ſie ihnen das meiſte mal 


durch den ſchnellen und eignen Flug entgehen koͤnnen. 
ueberdieß find einige durch ihr Gefieder zum Be⸗ 
e ſtark gepanzert, ſo daß oft die Flintenkugel 
vom Contur und die Schrotkoͤrner von den dicht be⸗ 
fiederten Waſſervoͤgeln, beſonders wenn man nicht ge⸗ 
gen den Federſtrich ſchießt, ohne eine Verletzung zu 


machen abprallen. Bey vielen dient der verſchieden 
5 gebaute Schnabel. zur Vertheidigung oder auch 


zum Angriff, bey andern die Fluͤgel, wie bey den 
Schwanen, welche zum Schlagen darinne große Staͤr⸗ 


ke beſitzen. Einige halten ſie durch ihr uneßbares 


Fleiſch oder unangenehmen Geruch von ſich ab, 
wie der Nashornvogel (Buceros Rhinoceros), ande: 


re geben gar keinen Geruch von ſich, damit ſie nicht 


verrathen werden. Viele ſetzen ſich mit ihren ſpitzigen 
und ſcharfen Krallen zur Wehre. Nur einige haben 
Hoͤrner auf dem Ko p fe, die aber nur geringen Wi⸗ 
derſtand thun koͤnnen, z. B. der Nashornvogel (Bu. 
ceros Rhinoceros). Die Männchen der Hausvoͤgel 
haben hinten Sporne an den Beinen, und der 
Strauß und einige Sumpfvoͤgel z. B. der Mexikani⸗ 


ſche Spornflügel (Parra vari e kurze Stacheln 
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7 Da n man unter Jagd und Fang der Age 
lt: allein die Kenntniß und Geſchicklichkeit verſteht, 
die Vogel mit Schießgewehr zu erlegen, oder mit 
Netzen, Schlingen und andern M itteln in ſeine Ge⸗ 

halt J bekommen, fondern auch die Erlaubniß inner: 


halb eines beſtimmten Bezirkes gewiſs, e Voͤgel ſchießen 


und fangen zu dürfen, fo hat man in diefer letzten 
Kin cht, wie bey den Säugethieren, auch eine ho: 


be und niedere, oder wie in Sachſen eine hohe, 
mittlere und niedere Jagd. 


ach der gewohnlichen und erften Einthellung | 
gehören zur hohen Jagd die Trappen, Auerhuͤh⸗ | 


43 


ner, Birkhühner, Haſelhühner, Schwanen und Fa⸗ 
ſanen, und zur niedern die Rebhuͤhner, Schnep⸗ | 


fen, Kraniche, wilden Gaͤnſe und Enten, die Tau⸗ 


cher und andere Waſſervögel, die Lerchen und übrigen 
kleinen Vögel; nach der andern aber werden zur 
haben Jagd gerechnet Schwanen, Trappen, Kra⸗ 


niche, Auerhüͤhner und Faſanen, zur Mitteljagd 


ahnt Haſe hühner und Doppelſchnepfen (gro⸗ 
| | K 4 e, 
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Be Brachvöͤgel), und endlich zur niedern. 3495 
Schnepfen, Rebhuͤhner, wilde Gänſe und Enten, 


Reiher, Taucher, Seemeven, Waſſerhuͤhner, Strand: 


Läufer, wilde Tauben, Wachteln, Regenpfeifer, Me 


ſtel⸗ Wachholder: Schwarz: Sing: Roth- und Ringe 


droſſeln, Raben, Heher, Spechte, Lerchen und ande⸗ 
re kleine Voͤgel. N a 

Die verſchiedenen Raubvögel werden zwar in 
keiner von dieſen Rubriken aufgezählt, ſo wie auch 
eigentlich die kleinen oben benannten Singvoͤgel nicht; 


aber doch duͤrfen ſie von niemand anders gefangen 


oder geſchoſſen werden, als von den gehörig angeſtell⸗ 
ten Jaͤgern, oder von denjenigen Perſonen, denen es 
von dieſen oder der Obrigkeit aufgetragen iſt. 

Die Jagd und Fang der Voͤgel felbſt, 
ſo wie die Werkzeuge und Zubereitungen 
dazu, ſind beynahe ſo verſchieden, ſo verſchieden die 
Voͤgel ſelbſt find. 


Es wird genug ſeyn, hier nur erſtlich im All⸗ N 


gemeinen eine kurze Ueberſicht von der Vogeljagd und 
dem Vogelfange zu geben, und alsdann die vorjüge 
lichſten Arten etwas naͤher zu beſchreiben. 


Erſtlich werden die Voͤgel entweder ohne be⸗ 


ſondere Anſtalten aus freyer Luft, auf der Erde oder 
auf Baͤumen ſitzend, geſchoſſen, oder aus beſon⸗ 
dern dazu erbauten Huͤtten erlegt. 

Zweytens werden ſie gefangen mit Gar 
nen und Schlagwänden auf den Heerden, 
weiche, wenn fie im Walde find, Waldheerd. e, 

im 
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im Felde, Feldheerde, mit Strauch. und Buſch⸗ ö 
werk verſehen Strauch oder Buſchheerde, auf 
Lerchen Lerchenheerde, an der Vogeltraͤnke 
Tränk heerde, und wenn man zugleich mit Arm⸗ 
bruͤſten nach den Voͤgeln ſchießt, Schußheer de 
Pantera) heißen; drittens in dicken Schlaͤgen, 
auf hohen Bergen und Heiden bey Wachholderbuͤ⸗ 
ſchen und bey Abraͤumung des Bodens auf ſchwarzen 
Plaͤtzen mit Schlingen und God: und Boden 
ſchneußen; viertens auf den Huͤtten, ent⸗ 
weder mit dem Klo ben mittelſt Lockvogel, welche 
dabey aufgehaͤngt werden, oder den nachgemachten 
Locktoͤnen des Vogelſtellers, oder mit Leimruthen 
(Leimſpindeln), beſonders wenn man eine große oder 
kleine Eule darneben aufſtellt; fünftens mit 
Sprenkeln oder Fallen (z. B. Meiſenkaſten) in 
Gaͤrten Hecken und Gebuͤſchen; ſechſtens auf dem 
freyen Felde mit Waͤnden und Klebgarnen, die 
vorzuͤglich fuͤr die Lerchen und nur in Waͤldern auf 
jungen Schlaͤgen auch fuͤr die Schnepfen gebraucht 
werden; fiebentens mit Steckgarnen, ſowohl 
in den Verhoͤlzern, als auf dem Felde im Getraide 
oder auf Wieſen im Gras; auf ſolche Art werden 

die Rebhuͤhner ſowohl durch naturlichen als nachge⸗ 
machten Ruf hintergangen; achtens durch Treib⸗ 
zeuge oder Garne, welche einen Sack haben, in 
welche bey tiefem Schnee die angekirrten Rebhuͤhner 
mit beſonderer Vorſicht getrieben werden; neun⸗ 
Dr ne mit ira en oder ziemlich langen und brei⸗ 
K 5 ten 
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| ten doch leichten Garnen, welche e bey vorſtehenden ; 
k Hunden (Huͤhnerhunden) von zweyen Perſonen über, 


die ſich furchtſamen niederkauernden (andrüͤckenden) 
Rebhuͤhner und Wachteln hurtig gezogen werden. 
Auf gleiche Weiſe hinterliſtet man auch an. ſumpfigen 
Orten, doch ohne Hunde, die Sumpfſchnepfen und 


Becaſſinen. Zehntens faͤngt man auf Fluͤſſen und 


Teichen die wilden Gaͤnſe und Enten und andere 
dergleichen Waſſervoͤgel theils mit Schlinge n und 


Angeln, an welche man kleine Fiſche ſteckt, theils 


mit Garnen und Wänden, die mit Saͤcken vers 


ſehen, und unter dem Waſſer verborgen find, entwe⸗ 


der bey Nacht mit Lockenten oder am Tage, indem 
man die jungen oder ſich mauſernden Enten in einen 
mit Reifen und Flügeln (Seiten wan den 


verſehenen Sack, der an einer Ecke des Teichs f 


oder Fluſſes ſteht, mit abgerichteten Hunden oder mit 
Menſchen treibt. Eilftens fangt man auch Bin 15 


. it Voͤgeln ſel bſt. 


Dieß letztere geſchieht durch die ee oder 5 
Badtlkäise ein beſonderes Jagdvergnuͤgen großer d 
Herren, wo mit verſchiedenen Arten von gezaͤhmten 
und abgerichteten Raubvoͤgeln, die man mit den ge⸗ 


N meinſchafftlichen Namen der Falken belegt, nach dem 


Willen des Falkeniers in freyer Luft andere Voͤgel 
(oder Thiere) gefangen werden. Dieſe Kunſt die Fal⸗ 
keu und andere Kaubvögel zur Jagd abzurichten heißt 
die Falken ler kunſt oder die Falknerey (lat. 
aceipitraria , Ir. ene cn Man verſteht \ 

a aber 


22 wir „Kap. Von der Jagd ꝛc. 135 
Ates auch darunter alle zur Falkenjagd gehörige Per⸗ 5 
ſonen, in eichen auch den Ort, wo dieſe Perſonen 

mit den abgerichteten Falken wohnen, oder das Fal- 

kenierhaus. Das Haus mit dem darzu gehoͤrigen 

Hofe, wo die zur Baize abgerichteten Falken aufbe⸗ 

halten werden, wird auch der FTalkenhof genannt. 

Den Jager, welcher die Raubvoͤgel abrichtet, heißt 

| | man Falkenier oder Falkner. (Lat. Accipitra- 

rius, Falconarius; Fr. Fauconnier). Wo viele 
| Falkeniere fi find, iſt ihnen ein Oberfalkenier oder 
g Oberfalkenmeiſter (Fr. Grand- Fauconnier). vorge⸗ 
\ ſetzt, welches an großen Hoͤfen gewöhnlich eine hohe 
adeliche Bedienung, wie Oberlandjaͤgermeiſter, iſt. 

Nach ihm folgen die eee en Fr. Maite 

Wee Chef de Vo). Ae i 

Vor Zeiten, ehe eigne dale von Surfen i 

Änpetegt wurden, bezahlte man einen abgerichteten gu⸗ 

ten Falken wohl mit fuͤnfhundert und EN RR 

ten *). A wor | 
Es wird nicht überfläfjig ſeyn, nun 06 pte 


Veſchreibung, einiger vorzuͤglichen Anſtalten die Voͤ⸗ a 


gel zu fangen, folgen zu laſſen. 

1) Von einem guten RER oder eis 
gentlichen ch oder Ante een Taf. IV. 

N 1. 2. 9%. e e Vor 
REN Die Abrichtung der alten ſelbſt ;: unten unter dem 


Namen edler Falke, lat. Falco e und zwar 
unter der Rubrik Fortpflanzung. 302 de 


a 91 Roumanns Vogelſteller G. v. Taf. A 
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Vor allen Dingen muß man bey Anlegung deſſel⸗ 
in einen ſolchen Ort auswaͤhlen, wo diejenigen Vögel, 


die man fangen will, und welches Droſſeln, (Kram⸗ 
metsvögel), Finken, Zeiſige, Goldammern und andere 


mehr ſind, in Menge hinzuziehen pflegen. Wenn er 
in einer ſolchen Gegend angelegt werden ſoll, wo we⸗ 
der Buͤſche noch Gartenbaͤume, ſondern lauter Aecker 
und Wieſen find, an welchen nichts als Weiden und 
niedriges Geſtraͤuche ſteht, ſo muß man alsdann einen 
Platz auffuchen, wo die mehrſten hohen und aͤſtigen 
Baume in einer Linie ſtehen. Geht diefe Linie von 


Suden gegen Norden; ſo macht man den Vogelheerd 


auf die Oſtſeite, geht ſie aber von Oſten gegen Weſten, 
auf die Suͤdſeite. Die Weiden ſind hierbey immer 
die beſten Baͤume, weil die Voͤgel nicht nur gern auf 
denſelben ſitzen, und das ſchmale Laub auf dem Heerde 
und in den Netzen nicht viel Unordnung macht, a 
dern auch deswegen, weil ſie, wenn Luͤcken da ſi nd, 
oder entſtehen, leicht Können angepflanzt werden. 
Kann man zugleich eine Erle an dem Heerde haben, 
ſo iſt es gut um der Zeiſige willen, die ſich ihrer Nah⸗ 
rung halber gerne da aufhalten. Zum Zaune kann 
man allerhand Geſtraͤuch, Hartriegel, Ulmen, Bu⸗ 
chen, Haſeln, Saalweiden u. d. gl. brauchen, nur 


darf er keine Beeren haben, wenn man Droſſelarten 


fangen will. Es iſt nicht noͤthig, daß der Heerd eine 
offene Seite habe, ſondern es koͤnnen ringsherum Baͤu⸗ 


me ſtehn, jedoch duͤrfen die Zweige derſelben nicht 


uͤberhaͤngen. Diejenige Seite, wo der Vogel her⸗ 
8 kommt N 
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kömmt kann mit niedrigen Weiden bepffanzt werden; 
die man immer koͤpfen kann. Der Zaun muß allezeit 5 


einen guten Schritt weit von den Baͤumen abſtehen, 


und fünf bis ſechs Fuß hoch ſeyn, denn die Vögel ſez⸗ 
1 zen ſich alsdann ſehr gern dahin, da ſie ſich hinter den 


A vor den Maubvögeln ficher glauben. 
| Will man in einem Garten einen Heerd anlegen, 
ſo ſucht man gegen Morgen einen Platz dazu aus, der 


deſto bequemer iſt, wenn er in einem Winkel ins an 


| a geht. 
Die Größe eines ſolchen Heerdes beſteht aus acht 
zehn Fuß Breite, und ſechs und dreyßig Fuß Länge, 


denn wenn man ihn größer macht, fo find die Netze zu 


ſchwer zu ziehen und fallen auch langſam zu; iſt er 
aber kleiner, ſo fliegen (fallen) die Voͤgel nicht gern 
darauf. | 


Nun iſt vor allen Dingen eine Hätte für den 
Vogelſteller noͤthig. Dieſe macht man entweder von 


Schilf, Tannen ⸗ oder Laubholz, oder beſſer, man 
baut ſich ein kleines Haͤuschen, das ungefaͤhr fuͤnf El⸗ 
len lang und drey Ellen breit iſt. In daſſelbe bringt 
| man ein Paar kleine Fenſter an, die mit Drath klar 


durchſtochten ſind, damit wenn etwa eine Scheibe zer⸗ 
brochen wird, keine Wieſel hineinkommen kann. Die 


Löcher, durch welche man nach dem Heerde ſieht, muͤſ⸗ 
fen fieben Zoll breit und drey Zoll hoch, auswendig 
nach allen Seiten zur Befoͤrderung einer weitern Aus⸗ 
ſicht ſchief ausgeſchnitten und mit feſten Schiebern wohl 


verwahrt ſeyn. Gegen Morgen, wo die Voͤgel herr 


kom⸗ 
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tomnten, muß ebenfals ein Loch ſeyn, damit der Ruhr- 
vogel bey Zeiten, ehe jene ganz nahe find, gezogen 
f werden koͤnne. Inwendig kann man einen 8 Ofen hin⸗ 

ſetzen laſſen, und die Lockvoͤgel und den ganzen Appa⸗ 
rat zum Vogelfang aufbewahren, und eee Im: 
mergrün anpflanzen. 

Zu den N etzen nimmt man . ſtarten, ro⸗ 
ben Hanfzwirn. Man faͤngt mit zwey Schock Ma⸗ 
ſchen an, deren Weite drey Viertel Zoll enthaͤlt, und | 
ſtrickt ſechs Schock in die Länge; das macht eine 
Wand aus. Hierauf ſtrickt man eine ganze Maſche 
von Haſenzwirn um das Netz herum, weil ſich außer⸗ 
dem der ordentliche Zwirn an den Leinen gar bald zer⸗ 
reibet. Wenn beyde Waͤnde fertig ſind, ſo zieht man 
auf der einen Seite derſelben in die Haſenzwirnma⸗ 
ſchen eine zwey und dreyßig Ellen lange Hanfleine von 
der Stärke einer mittelmäßigen Waſchleine. Auf die 
ändere Seite nimmt man eine duͤnnere und an die 
Enden eine Queerleine, ſo lang als die halbe Breite 
des Heerdes iſt. An der Oberleine oder großen ‚Reis 
ne macht man ein Oehr (Ohr, Schleife) und unten 
0 ſchleiſt man es an. Hierauf nimmt man vier gera⸗ 
de Stäbe von Weiden oder Haſeln, welche ein Vier⸗ 
\ tel Zoll im Durchmeſſer haben, ſchneldet fie glatt und 
ſchaͤlt die Schale im Feuer ab. An dieſe laßt man 
ſich vom Schmidt vier Huͤlſeneiſen machen, die fol; 
gender Geſtalt verfertiget werden. Die Duͤlle erhaͤlt 
die Stätte des Stabes; unten kommt ein Eiſen dar: 
ap, das viertehalb Zoll lang, einen Zoll breit, und 
en, uber 


n . r 
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uber fen Viertel Zoll dick iſt und unten Poib 
Loch durchgeſclagen, ohngeführ von der Größe, daß 
man den kleinen Finger ein wenig hineinſtecken kann. 
Seller aber iſts, man laßt das Loch unten durchhau⸗ 
en, und ſo weit von einander biegen als der Bolzen 
5. ſtark iſt. Der Bolzen wird alsdann in der Lorfe 
feſt verkeilt, ſo kann man den Stab gleich mit dem 
aufgehauenen Loche auf den Bolzen ſetzen, und man 
hat nicht zu befürchten, daß fi ich der Stab aushebt. 
Dieſe vier Huͤlſeneiſen werden an dem einem Ende 
5 der Stäbe feft angeſchlagen, alsdann muß man von dem 
Loche im Eifen an den Stab hinauf, vier Fuß acht | 
Zoll abmeſſen; daſelbſt bohrt man durch den Stab 
auf eben der Seite, wo das Loch durch das Eiſen 
geſchlagen iſt, ebenfalls ein Loch, ſo groß, daß die 
Leine durchgeht; zwey Zoll über dem Loche wird das 
abrige Holz abgeſaͤget. Auf dieſe Art werden alle 
vier Staͤbe zubereitet. Auch laßt man ſich vom 
Schmidt vier eiferne Bolzen mit einem Knopfe 
oder runden Oehr, einer Hand lang, und ein wenig 
ſchwaͤcher machen, als das Loch im Eiſen weit iſt. 
Ferner muß man noch eine Leine zum Zuſammenle⸗ 
gen des Netzes Gum Rücken) haben, welche fieben und 
zwanzig bis dreyßig und mehrere Ellen lang ſeyn kann, 


je nachdem die Hütte weit oder nahe beym Heerde ſteht. 


10 Dieſe ſogenannte Ruͤckleine muß nur halb ſo ſtark 


ſeyn, als die große in den Waͤnden. Zuletzt macht 


man auch die eichene Schwibpfähle und Lo r⸗ 


aM Eee un aus vier armsdicken und fünf 
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Viertel Ellen langen ordentlichen Pfählen; wenn aber 


die Gegend ſumpfig iſt, ſo muͤſſen ſie länger ſeyn. 00 


Zu den Lorfen nimmt man anderthalb Fuß lange 


Pfaͤhle, von zwey Zoll Dicke und drey Zoll Breite. 


Zwey Zoll von oben herunter bohrt man mitten durch 
ein Loch ſo groß, daß der eiſerne Bolzen gemaͤchlich 
durchgehet. Solcher Lorfen muß man acht haben, 
und es werden zwey und zwey ſo nahe zuſammen in 
die Erde geſchlagen, daß ein Raum von zwey Zollen 
in der Mitte bleibt. Man kann auch ſtatt zwey Lor⸗ 
fen nur einen viereckigen Pfahl von drey Zoll Dicke 
und drey Zoll Breite nehmen, ein Loch durchbohren, 


ihn, wenn er in die Erde geſchlagen iſt, in zwey Thei⸗ 


le fpalten, und einen Keil fo lange dazwiſchen treiben, 
bis er zwey Zoll weit von einander ſteht. A 

Mit allen dieſen Geraͤthſchaften begiebt ſich der 
Vogelſteller auf den Platz, wo der Heerd angelegt 
werden ſoll. Iſt der Platz ungleich, ſo ebnet er ihn, 
belegt ihn aber allezeit wieder mit Raſen, — denn 


gruͤn muß er ſeyn, — if er aber fumpfig, fo muß ein 


Graben aufgeworfen, der Boden erhoͤhet, gleich ge⸗ 
harkt, und alsdann mit Heuſaamen beſaͤet werden. 


Hierauf ſucht er nach Taf. VI. Fig. 1. die Mitte des 


Heerdes, zieht die Linie a b, und bringt, wo dieſe 
Linie in die Hütte geht, das Rückloch 2 in derſelben 
an. Alsdann legt er einen Stab mit feinem Oberthei⸗ 


le auf den Punkt e, doch fo, daß das Loch eine Quer⸗ 


hand über die Leine (Schnur) abreichet, und das Loch 


der a0 an den Punkt d. Er mißt ferner auf der 


＋ Linie 
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Lil a b ſechs und dreyßig Fuß von c flach der Hotte 
zu, und legt daſelbſt ebenfalls einen Stab hin, ſo wie 
den erſten. Wenn dieß geſchehen, fo zieht er eine Linie 


ef fo} daß die Huͤlſenlocher der beyden Staͤbe gerade 
unter die Leine zu liegen kommen, ſpannt die Leine 
ſteif an, und befeſtigt ſie an zwey Pfaͤhlen, ſchlaͤgt 
die Lorfen dug in die Erde zwey Zoll weit auseinan⸗ 


der, dergeſtalt, daß die Löcher zwey Zoll hoch über 
der Erde und gerade unter der Leine ſtehen. Hier⸗ | 
| anf ſchlaͤgt er ohngefaͤhr ſieben oder acht Fuß von d 
an, hinken am Zaune, einen Pfahl k gerade unter die 


Leine, mißt von g nach der Huͤtte gleichfalls ſteben 


Fuß und ſchlaͤgt den Pfahl h neben der Leine ſchief 
und ein wenig ſich nach der Hütte neigend ein. Auf 
der Seite nach der Mittellinie ſchneidet er eine Kerbe 
in den Pfahl, bohrt in dieſelbe ein Loch, und ſchlaͤgt 
einen glatten Pflock hinein, der eines Fingers dick 


iſt und eines Fingers breit vom Pfahle einen Knopf 


hat, damit die Leine nicht abfahren kann. Durch 


Huͤlfe der Leine richtet er diefe Kerbe und die Löcher 


| in die Lorfen und die Mitte des hinterſten Pfahls in 


eine gerade Linie, und verfaͤhrt auf der andern Seite 
auf gleiche Weiſe. Nach dieſen breitet er die Waͤnde 5 


auf dem Heerde aus und ſteckt an beyden Enden die 


Leine durch die Löcher der Staͤbe; hinten am Ende 


der Stäbe ſchleift er einen eiſernen Ring an, welcher 


ſo weit iſt, daß man ihn uͤber den Pfahl ſtecken und 


| an demſelben herumdrehen kann, oder läßt einen ei⸗ 
ſernen Haaken machen, deſſen Stiel fo lang iſt, daß | 


Bechſt. gem, Nat. ar. Bd. f er 
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er durch den Pfahl reicht und am Ende ein Loch 
hat, bohrt ein. Loch durch den Pfahl, ſteckt den Haa⸗ 
ken durch und ſchlaͤgt hinten einen Stift in das Loch, 
an die Leine bindet er einen kleinen Ring an, und | 
hängt ihn in den Haaken. Er zieht alsdann die Lein 
ne ſteif an, ſo daß der Stab auf c reichet, ſchlingt 
ſie einmal an dem Stabe herum, legt die Huͤlſe in 
die Lorfe und ſteckt den Bolzen durch. Vorne ver⸗ 


\/ 8 


faͤhrt er eben ſo, und nimmt das Ende der Leine, 
legt es in die Kerbe des Pfahls h, nimmt es hinter 
dem Pflock herum, und zieht die Leine ſelbſt ſo ſteif 


an, bis ſich der hintere Stab eben fo hoch von der 
Erde hebt als der vordere, das Uebrige der Leine 
ſchlaͤgt er oben um den Stab herum, und das Ende 
ſchlingt er feſt zu. Sodann legt er die Wand zurück 
und fchlägt eines Fußes lang von der obern Leine hin: 
ter die Staͤbe zwey Pfloͤcke 2 1 ein, legt die Wand 
wieder zu, und macht hinten an die kleine Leine ein 


Oehr, womit er ſie an den Pflock i anhaͤngt; an den 


vordern Pflock i ſpannt er fie ſteif an, wickelt das 
uͤbrige um, und ſteckt das Ende unter, oder ſpaltet 
den Pflock oben auf und klemmt das Ende hinein. 
Mit der andern Wand verfaͤhrt er auf eben die Art, \ 


und richtet alles fo ein, daß Stab auf Stab zu lie 


gen kommt. Die kleinen Queerleinen zieht er nicht 
ſehr ſteif an und befeſtigt fie an der Ober⸗ und Uns 


terleine mit einem Oehr, das ſich an den Leinen ein 


wenig ſchiebet und nicht aufgeht. Alsdann legt er die 
Wande zuruck, und det den Buſen des Netzes zwi 
ſch en 


ſchen Wandeln Unterleinen ordenilich ein. ie 
ner nimmt er die Rückleine, macht an beyden Enden ein 
Oehr ſo groß, daß es an den Knopf des Stabes geht, 


hängt beyde Oehre an einen Pflock, mißt zwey und eis 
ne halbe Klafter oder neun Fuß ab, ſchleift daſelbſt ei⸗ 


nen Knebel von der Laͤnge eines halben Fingers ein, 
ſchleifet ſie eines Fußes lang von des Stabes Knopfe 


herunter einmal um, und hängt das Oehr oben an den 


Stab, wie Fig! 2. a a zeigen. Das Ende, welches 
doppelt iſt, zieht er in die Huͤtte durch das Ruͤckloch, 


welches immer fo hoch ſeyn muß, daß es ihm an die 


Bruſt reicht, ein, zieht fie alsdann ſteif an, und 


macht einen Schleifknoten vor, ſteckt einen Knebel hin⸗ 


durch, und macht an der Wand zwey Abſätze, auf wek⸗ 


| chen der Knebel ruht. Dieß geſchieht deswegen, dar 


mit man ihn bequem angreifen kann (Fig. 2. b.). Iſt 
alles auf dieſe Art bereitet, fo muͤſſen die Wände, 
wenn ſie zugeruͤckt werden, ſehr Fchnelliund ateurnt 10 


ſummenſchlagen. 
Wenn nun die Stellung auf dieſe Art vollendet iſt, 


ſo wird der Zaun angepflanzt (es mußte denn ein ſelbſt⸗ 


Hand breit Raum, und nach der Huͤtte hin muß er 
ſchief zulaufen. (ſ. Taf. IV. Fig. 1). Auf der Seite, 
wo er an den Bäumen ſteht, kann er hoch anwachſen, , 


aber auf der andern, wo die Voͤgel herkommen, darf ir 


man ihn nur von halber Mannshoͤhe machen, und es 


muͤſſen auch zweigreiche, aber nicht allzu hohe Baume 


an die Das 0.00 0 0 o geſetzt werden. Dieſe müf⸗ 
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gewachſener da ſeyn), von der Stellung bleibt eine 
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fen wurzelleer ſeyn, damit fie nicht anwachſen, und 
blaͤtterleer, damit ſich die Voͤgel leicht auf dieſelben 
ſetzen (auftreten) und den Heerd in Augen haben. 
Dieß iſt die eigentliche Zubereitung eines ſogenann⸗ 
ten Finkenheerds, auf welchen man aber nicht 
nur die kleinen Vögel, als Finken, Zeiſige und Gold⸗ 
ammern, ſondern auch allerhand Arten von Droffeln 


und die ſogenannten Krammetsvoͤgel fangen kann. 


Auf den Heerd ſelbſt werden nun, je nachdem man 
Voͤgel fangen will, Hanf, Ruͤbſaamen, oder Voͤgel, 
und Wachholderbeeren geſtreut, und endlich Voͤgel an— 
gelaͤufert von der Art, die man eben fangen will. Ei⸗ 


nem oder etlichen derſeiben bindet man zuweilen einen 


Bindfaden an die Beine „ welcher bis in die Hütte 


reicht, um höthigen Falls fie aufzuregen, wenn Voͤgel 


in der Nähe find: Dieſe heißen Ruhrvogel. Im 
Zaune aber hängen in Käfigen die Lockvogel. 

| Der beſte Fang geſchteht im Herbſt im September 
und 1 0 doch auch im Fruͤhjahr im an und 
April. 

2) Von einem guten Waſſervögetfong. 

| h (Taf. V.) 

Im Herzogthum Bremen faͤngt man die wilden 
Enten und andere Schwimmvögel auf eine leichte und 
wohlfeile Art, und es ſollte allerdings diefer Fang an 
ſchicklichen Orten mehr nachgeahmt werden, da alles 
Geraͤthe darzu von jedem Jaͤger und Vogelfaͤnger mit 5 


eignen Händen ohne beſondere Mühe und Geſchicklich? 


— 


keit ſelbſt verfertigt werden kann. Eine genauere Be⸗ 
ö Ex * ſchrei⸗ 
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ſchreibung deſſelben wird alſo hier nicht überfim is 1 0 
hen. Folgende Stüde gehören darzu: 
. Erſtlich. Ein Entenſumpf (Ahntenpool.) 
ene 5 Paar Saen und warme Kleie 
g ee f “N 
oed, en gutes e oder 2 
Viertens. Eine Huͤtte. | 5 
N Ein Entenbaner, 
Sechſtens. Verſchiedene Arten von Lockenten. 
Der Entenſum pf iſt ein von den Wohnungen 
weit entfernter, niedriger, mit Waſſer uͤberſchwemm⸗ 
ter Platz im Felde, der feſten Grund und ſo tiefes 
Waſſer hat, daß es dem Faͤnger bis an die Knie reicht. 
Im Bremiſchen ſucht der Entenfängen dieſe Platze, 
wo moͤglich um Streit zu vermeiden, auf ſeinen eignen 
| Wieſen durch Vertiefungen einzukichten. Sie werden 
ohngefähr zwey hundert Fuß lang und hreit gemacht, 
Die Stiefeln ſind ſogenannte Fiſcherſtiefeln, 
nur weiter, gehen bis an die Hüften und werden, 
um vor Naͤſſe und Kälte niet zu ſeyn, mit S 
ausge füttert. 
Das Vogelgarn (Entennetz) iſt ein „ 
Viereck, dreyßig Fuß lang, am Hintertheil mit einer 
Spitze, die dreyeckig zulaͤuft, von hanfenem Bindfas 
den, und mit einer Leine eines kleinen Fingers ſtark 
geſäumt. Die Maſchen (Spiegel) ſin d zwey Zoll weit. 
Zum Tagfange wird es mit Eichenrinde schwärzlich ge⸗ 
bite ee | 
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Dieſes Netz nun unter das Waffer einzulegen und - 
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a 1 Beſtimmung einzurichten, iſt folgendes. noͤthig: | 


a) 3 wey Pfaͤhle (Lurren), die zwey Fuß. 
lang, platt und zugeſpitzt ſind, einen fuͤnf Zoll breiten 
Kopf und eine breite Kerbe haben, durch. welche ein 
beweglicher. eiſerner Drath geſchoben iſt, ein Paar 
Stabe. mit ihren eiſernen Ringen damit anzuhängen, 

b) Zwey Paar platte. Stäbe, fünf: Fuß lang, 
on dem einen Ende mit einer ſchraͤgen Kerbe, an dem 
andern. mit einem unbeweglichen. eiſernen Ringe, wos. 
mit fie. an eine Lurre angehängt werden. Dieſe muͤſſen 
das Netz aus gebreitet unter dem, Waſſer erhalten. 
0) Ein arten. drey Fuß langer Hein 
terpfahl ) ben ſpitzigen Theil. des Mebes Fee 
den. f 
d) Zwey. ſtarke Voderpfaͤhle mit einem 


N m 


einpaſſenden Querholz Gufammen das Heck genannt), 8 


durch welche der Vordertheil des Netzes befeſtigt wird, 
und zugleich durch. ein Paar Zugloͤcher die Ae 
geht. | 

e) Zwey, arte Leinen (Schwoͤpen) die 


neun Fuß lang ſind, und vermittelſt zweyer eiſernen 1 


Ringe am Vordertheil des Netzes ins Kreuz an die 
Saumleinen gehängt, und in einem ſchraͤgen Winkel 
mit zwey kleinen Pfählen von beyden Seiten ſtraff 


abwärts gefteckt werden. Sie geben dem Netz beym 


Zuſammenſchlagen Schwung und Elaſtieitaͤt. iu; 
f) Eine Zugleine, wodurch das Netz gezogen 
wird. Beym Nachtfauge muß ſie funfzehn Fuß lang 


ſeyn 4 


S 
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en und zwang. San Bon dei Jagd %“ 


Rei ; und, wird alsdann das Nachtſtück genannt; 
beym Fange auf der Taghuͤtte aber. muß fie wenige 
ſtens ſechshundert Fuß lang ſeyn. 
2 Noch zwey Paar duͤnne unten zugeſpitzte 
Stäbe (Heepen) von zwey Fuß Lange mit einer 
tiefen Kerbe am Haupte. Sie werden am abwärte⸗ 
liegenden Ende eines jeden Stabes in den Grund ge⸗ 
ſteckt, das Ende des Stabes wird in die Kerbe ge⸗ 
fuͤgt, und dadurch das Netz unter dem Maßen ge⸗ 
halten. 

Die Huͤtte beſteht gemeiniglich nur Ale zwey 
chief eingeſteckten Stücken Holz, die mit duͤnnen 


Bretern oder Stroh bekleidet ſind. Sie machen ein 


halbes Verdeck aus, unter welchem ein ſitzender 
Menſch bloß vor Regen und Wind ein wenig ge⸗ 


ſichert iſt. Der Entenfaͤnger befeſtigt es an derjeni⸗ 


gen Seite des Schiffes oder Kahns, wo der Wind 


herkommt. Einige machen ſichs zwar bequemer und 


bauen ganze Huͤtten von Stroh, unter welche ſie das 


Vordertheil des Schiffs, worin ſie ſitzen, ſchieben. 


Aber bey hellen Naͤchten wird her Vogel dadurch 


ſcheu gemacht. 


Der Entenkaͤfig iſt laͤnglich und aus leichten 


Staͤben verfertigt. In demſelben muͤſſen nicht nur 
zwölf Lockenten Raum haben, ſondern es muß auch 


ein beſonderes Behaͤltniß in demſelben angebracht 


ſeyn, worin einige gefangene wilde Enten mit nach 
Hauſe genommen werden konnen. Er iſt ſo leicht, 
daß man ihn an einer Flinte, die man deswegen 
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mit nimmt, um die nicht aufs Netz ſchwimmenden 


ß N 1 
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wilden Enten damit zu fehießen, hangen kann 


Die Lockenten (Lockvogel) ſind ganz unente 
behrlich, um durch ihre Gegenwart oder Geſchrey die 
voruͤberfliegenden zu reizen, ſich auf das Netz nieder⸗ 


zulaſſen, um welches jene angefeſſelt ſind. Sie ſind 
aber verſchiedener Art, und muͤſſen auf der Taghuͤtte 


von eben der Art ſeyn, als diejenigen, welche gefan⸗ 


gen werden ſollen; denn die Tauchergans fällt nur 
zur © Tauchergans u. ſ. f. Auf der Nachthuͤtte aber 
lockt die zahme Ente, welche die Farbe und den 
ſchleifenden Ruf der wilden hat, fie mag männlichen. 


oder weiblichen Geſchlechts ſeyn, nicht nur die ges 


meine wilde Ente, ſondern auch die Loͤſfelen⸗ 


te, Kriekente, Pfeifente, die Spitz⸗ 


fhwänzige U. a. m. herbey. Es iſt gut, wenn 


man acht Enten weiblichen Geſchlechts und nur zwey 
bis drey maͤnnlichens Geſchlechts haben kann. Zur 
Noth koͤnnen es auch wenigere thun. Die Weib⸗ 
chen werden um das Netz in einer ſolchen Entfer⸗ 
nung angefeſſelt, daß ſie das zuſammenſchlagende 
Netz nicht treffen kann. Die zwey oder drey Mann; 
chen befeſtigt der Vogelſteller nahe vor ſeiner Huͤtte, / 


und zwar deswegen, damit er. fie vermittelft eines 
Stockes zum Rufen bewegen kann, wenn die Weib 


f chen etwa nachlaſſen; denn ſobald ſie ſich hoͤren is 
fen, wird gleich alles wieder munter. 


Das Anfeſſeln der Lockenten geſchieht an einer 


ellenlangen ſtarken Schnur, die an einem Ende eine 
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Pflock von achtzehn Zoll Länge befeſtigt if. Die 


Schlinge wird der Ente um ein Bein gelegt, und 


der Pflock an der Stelle, wo ſie ſitzen ſoll, feſt in 


a den Grund geſteckt. Damit ſich aber die Schnur 


bey dem oͤftern Umdrehen der Ente nicht verkürze, 
ſo iſt in der Mitte derſelben ein kleiner umlelu⸗ 
fender Wirbel von einem hoͤlzernen Ringe und PER 


5 Eiſendrath angebracht. 


Mit Untergange der Sonne ſtellt der Faͤnger fen | 


Netz unter Waſſer, bindet ſeine Lockvogel an, verbirgt 
ſich in der Huͤtte, und ſieht und horcht, ob Voͤgel auf 
ſein Netz fallen. Bemerkt er ſie darauf, ſo faßt er 


2 den Querſtock, woran die Zugleine befeſtigt iſt, mit 


beyden Haͤnden, und zieht mit voller Kraft das ganze 


Netz zugweiße (ja nicht ruckweiße) eben und langſam 
zu ſich; dann gleiten die Enden der vier Stäbe unter 
den vier Heepen hervor, das Netz ſchlaͤgt ſich über ſich, 
wie ein geoͤffnetes Buch, das zugemacht wird, ſchnell 
zuſammen, und die Voͤgel (das Wild) ud darin ein⸗ 


geſchloſſen. N 
Hierauf wird die Zugleine ſtraff ans Heck ange- 


bunden, damit das geſchloſſene Netz nicht umfalle, 
ſondern aufrecht ſtehen bleibe. Und nun watet der 
Faͤnger hinzu, greift oben zwiſchen den Saumleinen 


hinein, holt die Gefangenen einzeln heraus, dreht ih⸗ 


nen den Hals um, und ſtellt alsdann das Netz wieder 
Mn 
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Dieſer Fang dauert von Sonnenuntergang bis 
ae (und dergleichen Vogelſteller ſchlafen 
zur Fangzeit am Tage), faͤngt von der Mitte des | 0 
Septembers an, und waͤhrt bis im December, fo dans 
ge als das Waſſer nicht gaͤnzlich zufriert. 0 
. Im November und December ftellen ſich auch die 
Sager u. d. gl. ein, dieſe werden am Tage auf eben 
die Art gefangen, doch darf das Waſſer nicht über 
zwey Fuß hoch ſtehen, fonft- ziehen fie weg. Zu Lock⸗ 
vögeln bey denſelben bedient man ſich der ausgeſtopften 
und derjenigen, die man. faͤngt, und welchen man, 
um fie ruhig auf dem Waſſer bey ihrer Feſſelung zu 
halten, durch jedes untere Augenlied einen Faden zieht, 
den man auf dem Kopf zuſammenbindet. Sie bleiben 
aber nicht laͤnger als acht bis zehn Tage leben, denn 
fle freſſen nicht ſelbſt, ſondern man muß ihnen, um 
ihr Leben einigermaßen zu verlaͤngern, dn Wai 
nen einſtopfen. 

Der Abriß eines ſolchen Vogelfanges if nun foß 
gender: (f. Taf. V. Fig. 1.) 
| Der Entenfänger befeftigt erftfich-fein fogenanntes 
Heck A. Er ſchlaͤgt nämlich zwey vier Fuß lange und “ 
3 zugeſpitzte Pfähle b b feſt ein, in ſolcher Weite, ö 
daß das Tuerholz a a mit ſeinen beyden Löchern in 
die beyden Zapfen paſſe, die an den Koͤpfen der bey⸗ 
den Pfaͤhle find. Dieſes Querholz hat zwey bis drey 
runde Locher c c, durch welche die Zugleine d 
kauft, An derſelben iſt ein ellenlanger gekruͤmmter 
Stock von der Dicke eines Kinderarms befeſtigt e, 
5 5 an 
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0 und ange Kap. Von de 0 ꝛe. N | 
an welchem der Fänger das Netz zum Fange zieht. 


. 5 nicht krumm wäre, fo koͤnnte er ihn 


nicht mit beyden Haͤnden, faſſen, weil er, wenn alles 
aufgeſtellt iſt, hart vor dem Zugloche liegt. Wenn 


das Heck fertig, iſt, liegt das Querholz etwa ſechzehn 


Zoll uͤber dem Waſſer, von allen uͤbrigen größern. und 
aper Pfabkn we keiner aus dem Waſſer ragen. 


EEE watet er an die Sele, wo er den Hin⸗ 
terpfa 518, der drey Fuß lang iſt, nach Verhaͤltniß 
des Netzes und der Zugleine anbringen muß, rammelt 
ihn feſt ein, und bindet die. Hinterleine des 
Nezzes g ſeſt an, fo daß alles ſtraff angezogen iſt. 
Darzu benutzet er den Knebel t, lein Stuck Holz 
vier Finger breit und eine Spanne lang mit zwey run⸗ 
den Löchern) mit welchem die Zugleine, und die her⸗ 
vorragenden beyden Saumirinen mit einander Nenn 
den find. y 

a Hiervuf ſteckt er die eine Lurre (Fig. 2.) mit den 
eingehaͤngten beyden S taͤben (Jig. 3.), die fuͤnf 
Fuß lang ſind, in der Mitte vom breiten Vordertheil 
des Retzes h h h, breitet die Stäbe auseinander und 
haͤngt die Saumleine an beyden Seiten in die ſchraͤge 
Kerbe, die ſich an den Enden jedes Stabes befindet. 
Verner befeſtigt er die beyden Seiten leinen (Schwoö⸗ 
ben) i i und ſteckt ſie mitj ihren bepden Pfaͤhlen K k 
a, en 9 
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Jetzt watet er zum Hintertheil des Netzes, ziehel 


f 4 


das ſpitzige Ende deſſelben, den EN nn zum 


Hinterpfahl hinaus, ſo weit es reichet . 75 
Nun nimmt er die andere Lurre mit dem 1 


gehängten zweyten Paare der Stäbe, ſteckt ſie recht un 
ter die Mitte des Netzes, wo daffelbe beginnt 


ſchmaͤler zu werden m m m, breitet die Stabe aus 
einander und hängt auch hier die N in die 


ſchraͤge Kerbe der Stäbe, _ g 
Er geht darauf zu den bereits ans Nes gehaͤngten 


Vorderſtaͤben, nimmt eine Heepe (Fig. 4.) in die 
Hand, beugt den einen Stab mit dem daran haͤngen⸗ 


den Netze unter Waſſer, ſteckt die Heepe an der Spitze 


des Stabes feſt ein o, und beugt den Stab unter eine 


Kerbe der Heepe, daß er unter Waſſer bleibt, geht nach N 


der andern Seite, und beugt den Stab auch unter die 
Heepe. Der Vordertheil des Netzes liegt nun ſchon 


unter Waſſer, und die beyden Hinterſtaͤbe haben ſich 


von ſelbſt aufrecht in die Höhe geſtellt. 


Da der Entenfänger nun die Richtung des Netzes | 
| Hat fo holt er feine Lockenten hervor, feſſelt die Weib⸗ N 


chen vor- und ſeitwaͤrts des Netzes pp p p, d, r * N, 
zwey bis drey Maͤnnchen dicht vor die Huͤtte s 8 s, und 
watet hin, auch die noch aufrechtſtehenden beyden Hin⸗ 


terſtaͤbe mit ihren Heepen unter Waſſer anzuhaͤngen. 


Nun 


) Dieſer Prüdick giebt oft den beſten Fang. 


*) Die Enten rx unter dem Winde. 


N 


w acht U dan. Kap. Von ker Jagd r ꝛc. in 
970 Nun befeſtigt er ſeine Hütte vor dem Heck, ſchiebt ſei⸗ 


nen Kahn Schiff), worin er trocken ſitzen kanu, un⸗ 
ter die Hütte, verbirgt ſich in derſelben, und man ſieht 


jetzt ſchlechterdings nichts wan als die Huͤtte und W . 


Lockenten. 

Man hat auch kleine Schlagnese, den dri⸗ 
ten, auch wohl den vierten Theil ſo groß, welche nach 
allen Theilen eben ſo- eingerichtet find, womit man Be⸗ 

kaſſinen, Lerchen und andere Voͤgel auf dem Wang fee 
gen kann. 

30 Von dem deb hne rene beuge 50), 
mit welchem auch andere Vögel z. B. Hachen ge⸗ 
fangen werden können. - 

Gewoͤhnlich macht man dies Treibzeug- A folzen⸗ 
de Art. Man fängt den Hähmen mit vier und zwang 
zig Maſchen an, jede Maſche iſt von einem Knoten 
bis zum andern anderthalb Zoll weit. Wenn man die | 

letzte Maſche hat, fo wirft man die Maſchen vom 
Strickholze ab, und faßt die letztere zu der erſten, auf 
den dritten Theil derſelben Maſchenlaͤnge, ſtrickt als⸗ 
dann ſo fort, immer rund herum, dis man auf zwey 
Klafter lang geſtrickt hat; alsdann fängt man an ab⸗ 
zunehmen, nimmt alſo, wenn man drey bis viermal 


herum geſtrickt hat, die erſte Maſche ab, entweder, im 


dem man eine Maſche fallen laßt, oder zwey Maſchen 
zuſammen nimmt, und ſtrickt alſo fort bis auf acht bis 
neun Klafter Laͤnge, wo alsdann das Netz hinten hin⸗ 
4 re 10 AN, 0 aus 
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aus, durch das Abnehmen ſpitziger rauf. En 
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müſſen aber auch eine bis zwey Einkehlen, wie in ei⸗ 


nem Feſchergarnſacke, geſtr rickt werden. Eine folche Ein⸗ 
kehle zn machen, muß man da, wo fie hinkommen Ber. 
at jeder Maſche eine zu nehmen, und fo einmal rund 
| 1 herumſtricken. Wenn man alsdann zum zweytenmale 


herumſtrickt, laͤßt man allemal eine Maſche fallen, und 


3 ſtrickt fo eine Maſche um die andere den Hahmen fort. 


Wenn nnn die Einkehlen gemacht werden ſollen, ſo ſtrickt f 


man an den Maſchen, die ſtehen geblteben find, rund 
herum fort, nimmt aber dabey ab, daß die Einkehle 
enger wird, und die Hühner, wenn fie hineingelaufen 
ſind, 1 nicht wieder zurück konnen. Hinten werden 5 
Maſchen an ein Strickchen gefaßt und angereihet. 


dieſein Strickchen muß ein etwa ſpannenlanges . 
ſeyn. Ferner müſſen Reife in dieſem Hahmen ſeyn, 


zwey Ellen weit auseinander, die vordern weit, die hin⸗ 
tern nach und nach etwas enger. Die Reife muͤſſen 
an die Maſchen eingebunden, die Einkehlen aber mit 


vier Bindfaden inwendig an den aͤüßerſten Hahmen 
angeheftet ſeyn, damit fie recht ſteif und gerade ſtehen⸗ 
Vor den Hähmen muß auch ein Stuͤck Garn mit einer 
Decke, welche man den Himmel nennt, kommen. Die⸗ 
ſer wird auf folgende Art gemacht, doch nach Gefallen 
ſchmal oder breit; indeſſen ſind die breiten beſſer, als 


8 
Be 


1 


die ſchmalen. Es kann der Himmel mit acht Maſchen 


an dem Hahmen angefangen, und alsdann auf beyden 


Wenn 


Seiten zugenommen werden. Will man ſelbigen vor⸗ 
ae hinaus weit haben, 105 wird er auch etwas lang. 


Bel 1 

u und gmwang: PR Von der Jed it. 178 
| 0 er zwey Klafter lang iſt, ſo bekommt er ene 
A vollkommene Länge und Breite. An den Seiten wird 
ein Geleiter geſtrickt; daſſt elbe wird mit einer Maſche 


angefangen, die Maſche von einem Knoten zum an⸗ 


dern fuͤnf Viertel Zoll weit, es nimmt alſo zu beben 
Seiten zu, bis es zwoͤlf Maſchen ſind; alsdann wer⸗ 
den die zwoͤlf Maſchen fortgeſtrickt, und auf der einen 


Seite zu auf der andern abgenommen, daß alſo die 


Seitenwaͤnde am Himmel ſpiegelig ſtehen, und zu bey⸗ 


den Seiten ſo lang werden als der Himmel iſt. Dieſe 
Geeleiter werden an Spindeln eingebunden, allemal 


zwey Ellen weit von einander, und muͤſſen recht ſtraff, 
wie eine Wand, ſtehen. Zu den Spindeln nimmt man 
am beſten, feſte Weißdornſtöͤcke von der Dicke eines 


kleinen Fingers, deren Schale man im Feuer abgebis 


het hat. Wenn man die Geleiter einbinden will, ſo 


bohrt man oben am Ende anderthalb Zoll herunter ein 


kleines Loch, wodurch nur feiner Bindfaden etlichemal 
durchgeſtochen werden kann. An dieſe Spindel und 
gegen das Loch bindet man den obern Saum von dem 
Geleitergarne an, und zieht alsdann das Garn ſtraff 
f nach der Gleichheit des Fadens an; und wo unten der 

Saum hinanreichet, daſelbſt wird wieder ein ſo kleines 
Loch gebohrt, und der untere Saum angebunden, da 
dann an der Spindel unten vollends eine Spitze zum 
Einſtecken iſt. Auf eben dieſe Art werden die andern 
Spindeln auch angemacht. Alsdann wird die Decke 
oben auf den Geleitern befeſtigt, und mit Zwirn vers‘ 
Tic Hierauf aber au der Himmel mit dem Gelrites 
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an den vorderſten Bügel oder Reif des Hahmens fe . 


gemacht. Hierzu muͤſſen nun noch beſonders mehr Ser 
leiter, zwoͤlf Maſchen hoch, wie die vorigen, gemacht 
werden. Ein jedes kann ſechs bis ſieben Klaftern ſeyn, 


dergleichen man noch fuͤnf bis ſechs Stuͤck hat, welche | 


als Flügel von dem Treibzeuge an, und a fort, ei 
aus zu ſtecken ſind. 

Man kann das Treibzeug ab noch anf andere 
Art verfertigen, welches aber hier zu e zu 
weitlaͤuſig ſeyn wuͤrde. 

Zu dieſem Treibzeuge gehoͤrt nun auch ein wohl 
abgerichtetes Schieß pferd. Da aber viele Jaͤger 
Bein Pferd haben, fo wird in Ermangelung deſſelben 
ein Schild von Leinewand, drey Ellen breit, und drit⸗ 
tehalb Ellen hoch genommen, und an einem Ende auch 


noch ein Stück Leinewand daran gemacht, und ausges 


ſchnitten, daß es wie ein Pferde > oder Rindviehhals 
ausſieht. Zu beyden Seiten muͤſſen hölzerne Rahmen 
oder Leiſten in der Leinewand befeſtigt ſeyn, in welche 
in der Mitte längliche Loͤcher kommen, worein man ei⸗ 


nen Querſtock ſpannen kann, damit die Leinewand auf: 
geſteift, der Queerſtock auch wieder herausgenommen 


und das Schild zuſammengerollt werden koͤnne. Auch 
müffen gegen die Mitte in dem Schilde ein oder zwey 


kaͤngliche runde Loͤcher gemacht werden, etwa dreyvier 


tel Ellen von oben herunter, dadurch der Huͤhnerfaͤn⸗ 


ger ſehen und die Huͤhner beobachten kann. Dieſes 


Schild wird mit blaſſer Farbe gemahlt. Denn es darf 


nicht Ranzen, san die Hahner, wenn die Sonne 


data 
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7 darauf ſcheint, nicht ſcheu werden. Auf das Shin. 
wird entweder ein Pferd, oder ein Stuͤck Rindvieh ge⸗ 
mahlt, und man gebraucht daſſelbe, die Möge in 
die Zeuge einzutreiben. a 

| Wenn man mit dem Tbeib zeuge 8 will, 
ſo muß man einen guten und vorſtehenden Huͤhner⸗ 
hund haben, mit welchem man die Gegenden und 
Felder durchſuchen (abſuchen) kann. Trifft man nun 
die Huͤhner an, und der Hund ſteht feſt und ſicher, 

ſo ruft man ihn ab, und zu ſich. Alsdann geht man 
mit demſelben etwas ab und herum, und laͤßt ihn 

wieder hingehen (anziehen). Iſt man nun verſichert, 
daß der Hund Hühner vor fi) habe, fo läßt man 
ihn davor ſtehen; er legt fi auch wohl davor nie⸗ 
der, und unterdeſſen legt man das Treibzeug. Iſt 
aber kein guter Hund vorhanden, ſo muß man des 
Morgens früh mit anbrechendem Tage ſchon im Fel⸗ 
de ſeyn, und die Rebhuͤhner auf ihren Ruf auskund⸗ 
ſchafften (verhoͤren); denn fie fangen des Morgens, 
kaum ehe der Tag anbricht, an, ſich einander zuzu⸗ 
rufen, ſtieben auf, fallen aber auch ſogleich wieder 
ein. Wenn fie ſonſt ruhig find, fallen fie gewohnlich 
dreymal ein. Wo ſie nun das drittemal einfallen, 
daſelbſt muß man hinſchleichen, da man ſie denn bald 
zu ſehen bekommen wird, weil ſie wegen des Thaues 
oder Reifes noch etwas hoch ſitzen, und nach dem 
voͤllingen Tage und Aufgang der Sonne verlangen. 


Sieht man fie aber nicht, fo zieht man mit dem 


Schilde herum, ob man ſie ſo zu ſehen bekommen 
Bei gen Nat, ar Bd. R 
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kann. Sieht man alsdann durch oder an dem Shih 


N - a 3 IN 
ze . * bau 


N 


de die Hahner, ſo geht man ein oder zweymal von 


ferne herum, damit ſie einen gewahr werden, und 


ſich niederkauern eee „alsdann kann man das 


Zeug legen. 


ir Wer nun damit glücklich ſeyn will, der Ae 110 1 
allen Dingen den Wind beobachten, zumal da das 
Huhn allezeit dem Winde entgegen geht, und ſich 


ſchwerlich dem Winde nach treiben laͤßt; weil ihm 
ſonſt der Wind in die Federn blaͤßt, und dieſelben 
aufweht. Es wiirde alſo eher aufſtehen, als ſich dem 


Winde nach in das Garn treiben laſſen. Daher muß 


man das Treibzeug mit dem Hahmen dem Winde 
entgegen, und in eine Furche oder Fahre legen; die 
Leitern werden dem Winde nach, und zwar die erſten 
beyden im Anfange etwas gerade aus, die andern 


hernach ſchief geſteckt. Der Hahmen muß feſt mit 
Haͤkchen angemacht werden, damit der Wind nicht 


damit ſpiele, und dadurch die Hühner verſcheuche. 


Die Leitern muͤſſen auch mit ſolchen Haͤkchen auf der 
Erde feſt gemacht werden, und wenn eine Forkel 
nicht feſte ſteht, ſetzt man eine ſteifere dahinter. 
Wenn dieſes nicht geſchieht, bleiben unten Oeffnun⸗ 


gen, wodurch alsdann die Huͤhner gehen, und alſo 


der Fang umſonſt iſt; oder wenn die Forkeln nicht 


recht feſte ſtehen, ſtoßen die Huͤhner das Geländer 
um; und gehen darüber weg. 1 
Wenn man nun das Huͤhnergarn recht ordentlich 


geſtellt hat, ſo zieht man mit einem Schießpferde 
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ber die Hühner. ef verbirgt fi dahinter E eine 
Seite, um nicht bemerkt zu werden und haͤlt damit 
eine Welle, bis ſie es annehmen. Alsdann zieht 
man ganz fachte auf ſie zu, haͤlt wieder ſtille, indef⸗ 
ſen ſchleichen fie immer ſachte fort. Wenn fie anfan⸗ 
gen zu laufen, und in der Furche, oder genau auf 
| den Hahmen zugehen, fo zieht man mit dem Pferde 
hinterdrein, wollen fie aber etwa auf einer Seite 
heraus, ſo muß man vorbeugen, damit man ſie wie⸗ 
der nach den Fluͤgeln zubringe. Wenn ſte an das 
Gelaͤnder kommen, fo muß man Achtung geben, wie 
Ke ſich betragen. Denn wenn ſie ſchnippen und boͤſe 
thun, ſo muß man ſich öfters zuruͤckziehen, und ihnen 
Geduld und Zeit laſſen. Bisweilen befinden ſie ſich 
doch anders, und gehen in das Zeug hinein. Jedoch 
iſt diefes ein Zeichen, daß ſie ſchon dabey geweſen 
find, und gehen ſchwerlich, und wenn fie das Zeug 
kennen, gar nicht hinein. Da muß man nun oͤfters 
den Hahmen „ wie auch den Himmel und die erſten 
geitern mit Reißig beſtecken (verreiſern); dadurch "bes 
träge man fie doch. Bey diefem Treiben kann man 
zwar etwas raͤuſpern und huſten, doch darf man nicht 
0 allzu großen Laͤrm machen. 
Bey dem Pferde iſt noch das zu bemerken, daß 
man daſſelbe ſo ſtelle, daß man ſich auf der Seite, 
und nicht hinter daſſelbe verbergen kann; daher muß 
man es erwas ſchraͤge fuͤhren, und uͤber daſſelbe nach 
den Hühnern fehen. Doch muß man den Huͤhnern 
Zeit Hen, denn wenn man gleich gerade auf fie los⸗ 
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ziehen wollte, ſo wuͤrden fie aufſtehen, und das Ver⸗ 
legen wuͤrde vergebens ſeyn. An das Pferd macht 


man eine duͤnne Schießleine auf beyden Seiten an 


den Zaum an, und wendet daſſelbe damit. Es muß 
aber ſo abgerichtet ſeyn, daß es bey dem Wenden 
mit den Vorderfüßen herumgehe, und mit den Hin⸗ 


terfuͤßen ſtehen bleibe; da wendet ſich der Huͤhnerfaͤn⸗ 
ger auch, daß er hinten zu ſtehen kommt; doch fo 


bald ſich das Pferd gedreht hat, tritt er wieder auf 
die andere Seite deſſelben, ohne daß ihn die Huͤhner 
zu ſehen bekommen. Mit den Leinen muß man das 
Pferd wenden und lenken koͤnnen, wohin man will. 
Es muß auch den Kopf nach der Erde W daß 
es ausſieht, „als graſete es: g 


Wenn nun i die Al unter dem Himmel find, 


fo kann man geſchwind auf fie. zu eilen, damit ſie 


nicht etwa zuruͤckprallen. Man ſteckt ſie in einen 
Sack. Doch muß man die in dem Hahmen mit 
dem Rocke zudecken, daß ſie ſich nicht zu Schaden 
ſchlagen. Auch muß man den Hahmen verbinden, 


ſonſt gehen ſie wieder zuruͤck heraus, und wenn eins 
heraus koͤmmt, ſo kann es ein ganzes Volk verderben. 


Denn wenn eines dabey iſt, welches das Zeug kennt, 
ſo faͤngt es an zu ſchnippen, wenn es daran kommt, 
ſtehet auf und das ganze Volk folgt ihm nach. Auf 
ſerdem haben die Huͤhner die Art an ſich, daß keines 


allein bleibt, ſondern ſie beißen ſich zu den andern 
ein. Der Sack iſt von Leinwand mit zwey Böden, 


und 
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und in den Sack werden Loͤcher gemacht, damit ſi ie 
Luft haben und nicht erſticken. 


Wo aber den Jaͤgern kein Schießpferd bebe 


wird, da bedient man ſich des oben beſchriebenen 
Schildes, und verleget damit, wie ſchon beſchrie⸗ 


ben iſt. Nur muß man beym Verlegen noch dieſes 
bemerken, daß, wenn man Holzhühner, die ſich ger 


ne nach dem Holze ziehen, hat, man das Zeug nach 
dem Holze zu in halben Wind lege. Wenn etwa der 


Wind nicht nach dem Holze zu ſtreichet, ſo nimmt 


man das Schild, ſtellt ſi ſich damit hinter die Huͤhner 


von ferne, nicht zu nahe, haͤlt mit demſelben ſo lan⸗ 


ge, bis fie das Schild angenommen haben, welches 
man daran bemerkt, wenn ſie nach demſelben ſehen, 
und immer fortſchleichen. Sobald ſie es angenommen 


haben, kann man mit dem Schilde etwas auf fie an⸗ 
rücken, hält aber damit wieder ſtille. Thun fie gelafe 
ſen, ſo bleibt man ſtehen; richten ſie ſich auf, ſo zieht 
man ſich wieder zurück; denn ſonſt ſtehen ſie auf. Ge⸗ 


a ſchieht es nun, daß ſie in der Furche nach dem Hah⸗ 


men zu und fortgehen, ſo ruͤckt man mit dem Schilde 
ſachte nach; fangen ſie aber an zu laufen, und gehen 
gerade auf den Hahmen los, ſo geht man mit dem 
Schilde auch geſchwinde nach. 

Bisweilen geſchieht es, daß man ſie in einer hal⸗ 


ben Stunde, auch wohl eher „in dem Hahmen bes 


koͤmmt; zuweilen aber muß man wohl einen ganzen 


halben Tag halten und davor liegen. Wollen die Huͤh⸗ 


ner ausweichen, und nicht dem Geländer zueilen, ſo 
muß 
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Muß man geſchwinde vorbeugen, ſonſt gehen fe darth g 


ber heraus und vorbey. Indeſſen darf man nicht mit 
ihnen ſtürmen, ſondern man n muß gelaſſen und che Bei | 


duldig feyn. 


An Orten, wo es Dornhecken oder Aebriges 


Weidenholz, junge Ge haue oder Dickige giebt, ſind 
die Rabhuͤhner mit leichter Muͤhe zu fangen. Denn 
dahin fallen fie leicht, wenn ſie aufgeſprengt werden. 
Wenn man nun da herum Hühner hat, fo ſucht man 


ſie mit dem Hunde auf, und ſprenget fie, giebt dabey 


Achtung, wo fie hinfallen, merkt die Gegend wohl, 


läßt auswendig einen Achtung geben, damit, fie unten 


dem Verlegen nicht wieder aus dem Holze gehen. 
Derſelbe gehen etliche hundert Schritte, auch wohl naͤ⸗ 


her, nachdem es ſich will thun laſſen, auswendig am 


Gehoͤlze hin und her. Dieſes geſchiehet aber nur, 
wenn auf der andern Seite entweder großes Holz oder 


Waſſer iſt. Denn wenn es kleines Geböͤſche iſt, ſo 


muß ſich einer außen am Holze anſtellen, und etliche 
hundert Schritte, oder weniger, ſtehen bleiben. Wenn 
er nun merkt, daß fie heraus wollen, darf er nur hu⸗ 
ſten oder bloͤken, ſo gehen ſie wieder zu Holze. So⸗ 
bald ſie nun verleget, und der Hahmen auf einen Steig 
gebracht worden, fo. gehen ihrer zwey oder drey, nach⸗ 
dem das Holz breit, auch wohl nur einer, wenn es 
ein ſchmales Rändchen iſt, außen am Holze von ferne 
hin, und ſehen, wenn das Holz lang iſt, daß ſie den 
Reohuͤhnern nicht zu nahe kommen, zumal, da es befſ⸗ 

fer it, daß man ein wenig zu weit, als zu nahe, hin⸗ 
e | ! tet 


* 


Acht u zwang: Kop. Von der dead. ꝛc. 183 


er ihnen ins Holz geht, fängt. alsdann an zu treiben, 


hohohet, als wenn einer eine Viehheerde triebe, huſtet 
und bloͤket mitunter; bisweilen ruft man, wie die 


wollen, pocht auch ſowohl im Holze, als außer dem⸗ 


ſelben, mit. einem abgeſchnittenen Stocke. Indeſſen 
muß der, welcher auswendig der Länge nach gehet, et 
was vorbeugen, und wenn er an die Leitern kommt, 
ſtehen bleiben, bis der andere auch heran und, ihm 
483 gleich iſt; alsdann treiben ſie ganz leiſe an den Gelaͤn; 


dern fort, bis an den Himmel. Vorher muß ſich aber 
einer bey dem Hahmen hinter einen dichten Strauch 
verbergen, oder, wenn er nicht dicht genug iſt, muß 
man eine gauſchwand von grünem Reiſig machen, et⸗ 
wa dreyßig Schritte von dem Hahmen, gegen das Ge⸗ 
laͤnder, damit er ſehe, wenn fie hineingehen. Ä 
Wenn fie nun unter dem Himmel und im Hahmen, 
diejenigen aber, welche treiben, noch weit zuruck find, 


ſo geht er vorne vor, damit ſie hinten in den Hahmen 
gehen, verbindet und verdeckt fie, verbirgt ſich wieder, 


indem es oft geſchieht, daß zwey, drey, oder mehr 
Heerden (Ketten, Volk, Compagnie) ſchon zuvor im 
Holze liegen, da kann ı man öfters zwey bis drey Heer⸗ 


= den, auf einmal fangen. Wenn fie dann gefangen. find, 
nimmt man ſie hinten heraus. Aber noch iſt zu bemerz 
ken, daß der Hahmen hinten recht feſt angemacht wer⸗ a 


den muß; denn wenn dieſes nicht, geſchieht, und der 
Heft heraus geht, ſo giebt ſich der Hahmen, weil er 


mit einer kleinen Leine: hinten zuſammen gezogen wird, 
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an ee er auch angepfloͤckt wird, von einander, und 


die Huͤhner gehen heraus und davon; und dieſe Huͤh⸗ 
ner wird man daſſelbe Jahr mit dem Zeuge wicht ! wies 


der fangen. 


& wie man zu Anfange, wenn das Gras noch 
hoch iſt, ſehr ſachte treiben, auch in ſelbigem zuvor 
Steige machen muß, damit fie deſto beſſer fort koͤnnen, 


indem fie ſich im hohen Graſe leicht zetſtreuen und ver 
kriechen, (auch wohl einen auf einen Baum ſtellt, der 


Achtung geben muß, wo ſie ſind, und denen, welche 
treiben, ein Zeichen giebt, wo ſie hingehen ſollen, da⸗ 


her man den auf dem Baume wohl in Acht nehmen, 
und deffen Zeichen beobachten muß ;) fo kann man nun 


deſto geſchwinder treiben, wenn das Gras weg iſt, 
und die Hühner bereifet find; denn da laufen fi ſie m 


dieß geſchwinder. 


4) Von der Schneuß. (Taf. v) 
In Waͤldern und im Gebuͤſche faͤngt man im 


Herbſt, vorzuͤglich vierzehn Tage vor und vierzehn 


Tage nach Michaelis in Schlingen von leinenem Garn 
oder Pferdehaaren, welche in gerade» oder geſchlaͤngelte 
Gaͤnge auf mancherley Weiſe aufgeſtellt werden, ver⸗ 
ſchiedene Arten großer und kleiner beerfreſſender Voͤgel, 
z. B. Droſſeln, Rothkehlchen, und nennt einen ſol; 
chen Fang und Gong eine Schneuß. 


Man bedient ſich darzu vorzuͤglich der Dohnen 


und Sprenkel. 
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NL 9 Von den Dohnen. 

955 Es wird genug ſeyn hier nur die vorzuglichſten 
Arten der Dohnen, deren man in den verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands ſehr viele hat, anzugeben. 


22) Baſtdohnen (Taf. VI. Fig. 1.) die aus 


im Julius geſchaͤltem Lindenbaſte geflochten werden. 


Die ganze Dohne beſteht in einer dreyfach geflochtenen 
Schnur, von fünf Zoll Länge, in welche drey pferde⸗ 


haarne, aus pier bis ſechs Pferdehaaren zuſammen ges 


flochtene, Schleifen mit eingeflochten werden, ſo daß 
der Knoten der Schleife in der Baſtſchnur befeſtigt iſt, 


und das uͤbrige zum Ausstellen frey heraus hängt, 


An dem einen Ende der Baſtſchnur wird ein Auge (off⸗ 


ne Schlinge) einen Zoll lang angebracht, am andern 
aber bleiben geflochtene oder ungeflochtene Baſtfaſern 
zum Anhinden haͤngen. Zum Aufſtellen der Dohne 
nimmt man ein Stoͤckchen eines kleinen Fingers dick, 
an welchem ein kleiner Zweig gerade ausgewachſen iſt, 
bohrt ein Loch in einen dicken oder duͤnnen Baum, 
haͤngt an den Zweig die Dohne mit dem Auge, bindet 
ſodann die Enden um den Baum, und zieht die drey 
an der aufgeſpannten Schnur über dem Stoͤckchen haͤn⸗ 
genden Dohnſchleifen auf. Endlich hängt man die Lock; 
ſpeiſe, welches Vogelbeeren (Ebereſchenbeeren) ſind, in 
die unten an dem Stöckchen eingeſchnittenen Ritzen fo 
ein, daß ſie abwaͤrts haͤngt. | | 

b) Buͤgeldohnen (Taf. VI. Fig. 2.) Hierzu 


nimmt man zähe Ruthen von Weiden: oder beſſer von 


Seelenholz, macht Loͤcher oder Ritzen in die Baume, 


und 
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und ſteckt ſie als einen Buͤgel oder halbes Oval ſo 50 


dieſelben, daß die obere und untere Seite etwa ſechs 5 
Zoll lang und der Zwiſchenraum vier Zoll hoch werde. 


In der Oberſeite des Buͤgels werden zwey bis drey 


herunserhängende pferdehaarne Schleifen angebracht, 


und in die Spalte des Wein ſteckt man die Vo⸗ 


gelbeeren. 

q Haͤngedohnen af VI. Sig, 27 Sie 
beſtehen aus einem von weidenen Ruthen gebogenen 
Triangel, der unten ſechs Zoll breit; aber faſt dreymal 


fo. hoch iſt, an der Grundlinie die Vogelbeeren, an 


beyden Seiten aber zwey Schleifen hat. Sie ſind ſehr 
gut an Baͤume, in Hecken und Geſtraͤuche anzubringen 
und werden mit der e oben an einen Zweig an⸗ 
gebunden. 

Wer aber einen Dohnenſteig N wie man 


dergleichen Arten von Schneußen gewöhnlich. nennt, 


der wird willen, daß die Vogelbeeren immer abgefreſ⸗ 
ſen ſind; dieß thun theils die Maͤuſe, theils aber auch 
die Voͤgel ſelbſt. Letztere machen naͤmlich, weun ſie 
nicht der größte Hunger treibt, alle mögliche Verfuche 


den Beeren beyzukommen, ohne ſich in den Bügel zu 
ſetzen. Die mehrſten ſchuappen die Beeren im Fluge 
weg, ſie fliegen dabey allezeit auf dieſelben loß, reißen 
eine oder ein paar ab, und ſetzen ſich auf die Erde um 


fie zu freſſen. Dieß können beſonders die Singdroß 
ſeln fehr geſchickt. Die Rothdroſſel ſetzt ſich gern von 
der Seite hinein, oder klammert ſich auswendig an 
die Dohne. Oft fliegt der Vogel aufgerichtet hinein 

und 


x 


x 
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. fährt über den Schlingen durch, bisweilen fliegt 


er gebuͤckt hinein, und geht unter den Schlingen wen f 


und auf dieſe Art werden alſo die Dohnen von Beeren 
entbloͤßt (ausgebeert). Dieſem Uebel he dient 
folgende Dohnenart. PEN 


= 


9) Man kann fie ganze Bäghiohhärn nen⸗ 


nen. (Taf. VI. Fig. 4). Man nimmt Stoͤcke von 


zaͤhen Weiden, die ohngefaͤhr die Stärke eines kleinen 
Fingers haben, knicket ſie acht Zoll vom dicken Ende 


an ein, biegt fie vor dem Knie oder. aus freyer Haud 
länglich rund, ſchneidet das ſchwache Ende ſcharf wie 


ein Keil, macht zwey Zoll von dem Ende des dickern 


eine Spalte und ſteckt es hinein und etwas durch. Auf 


dieſe Art wird der Buͤgel oval rund. An den Seiten 
der Rundung ſticht man mit einem ſpitzigen Meſſer ein 
und ſteckt die Schlingen durch, und unten die Beeren. 


unten bey den Beeren klemmt man noch 
an der Seite in einen Ritzen zwey 
Schlingen ein, und ſtellt ſie auf, daß die Beeren 
recht dazwiſchen haͤngen, dach etwas abwärts, und 
man wird finden, daß ſich oft in den unterſten Schlei⸗ 
fen mehr Voͤgel als in den oberſten fangen. Uebrigens 
iſt die Breite und Hoͤhe dieſer Dohnen, wie bey den 
vorhergehenden. 
Beym Aufſtellen aller diefer Arten von Habt 
muß vorzuͤglich darauf geſehen werden, daß die Haar⸗ 
ſchleiſen gerade ſtehen, welches man dadurch bewirkt, 


daß man ſie bey ihrer Verfertigung etlichemal in kochen 
des Ball legt; ferner daß fie genau zuſammenpaſſen 


und 
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und keinen Zwiſchenraum laſſen, durch welchen der 


Vogel mit dem Kopfe durchkriechen könntet ing 
Man kann dieſe Dohnen etliche Jahre brauchen, 
wenn man fie nach dem Ende des Vogelſtrichs wohl 
5 aufbewahrt, und die Schlingen in die Runde in einen 
| großen Cirkel aufwickelt oder lang und ſtraff aufhaͤngt. 
2) Von den Sprenkeln. | 
Mit dieſen fängt man die Vögel an den Beinen, 
und nicht am Halſe wie bey den Dohnen. Men hat 
vorzuͤglich zweyerley Arten. 

a) Die eigentlichen Sprenkel. (Taf. VI. 
Fig. 5.) Man nimmt eine Haſel oder Weidenruthe, 
ſchneidet au dem dicken Ende eine Kerbe, wie ein hal⸗ 
bes Oval ein, und bohrt ein Loch durch, und befeſtigt 

an das duͤnnere Ende eine pferdehaarne oder zwirnene 
Schnur, zieht ſie ſo durch das Loch, daß die Kerbe 
vorne iſt, und verſieht ſie mit einem halbzolllangen 
Querhoͤlzchen oder Stückchen Filz, daß fie nicht durch⸗ 
fahren kann. Beym Aufſtellen zieht man die Schnur 
faſt anderthalb Fuß zum Loche heraus, ſtellt vor das 
Loch ein Stellhoͤlzchen (Tipphoͤlzchen, Patelle), das ein 
N Knoten in der Schnur feſthaͤlt, breitet uͤber daſſelbe 
die Schlinge aus, und heftet ſie des Windes halber in 
einem Ritzen etwas feſt. Dieſen Sprenkel haͤngt man 
auf einen ſtarken Zweig in einen kleinen Einſchnitt, 
daß er nicht wanket, und ſteckt vor das Stellholz ein 
Reiß mit Beeren, das, wenn man große Schneußvoͤ⸗ 
gel fangen will, Vogelbeeren, fuͤr kleine aber Hollun⸗ 
derbeeren ſeyn muͤſſen. Wenn der Vogel auf das 
25 5 Stell⸗ 


— 
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Stell; tritt, ſo fällt es han das Bein en 


+ 


zwiſchen die Schlinge, der Sprenkel prallt zuruck und 
haͤlt es an dem Loche feſt. 


| Da die Garnſchlingen oft, beſonders nach dem 
Regenwetter, ſchlaff herabhaͤngen, und alſo der Vogel 160 


mit den Beinen nicht dazwiſchen, ſondern daneben kom⸗ 
men, und ſich nicht fangen wuͤrde, ſo nimmt man einen 
Grashalm, ſteckt ihn e und breitet ſie da⸗ 


mit aus. 
b) Die fo genannten Aufſchlaͤg ee. (Taf. VI. 


Fig. 6). Sie haben alles mit den Sprenkeln gemein, 
außer daß ſie nicht an einem Stuͤcke ſind. Man nimmt 
nämlich entweder einen Daumens dicken oder noch ſtaͤr⸗ 


kern Stock von verſchiedener Länge, und ſteckt ihn in 
die Erde, oder wählt dazu einen dergleichen angewach⸗ g 


ſenen Stock, ſchneidet die Kerbe und bohrt das Loch 


durch, wie vorher, alsdann ſticht man die Schleiſe 


durch das Loch und befeſtigt fie an einen Zweig € Schnip⸗ 
per, Schneller), den man aus der Hecke, einem Bu⸗ 
ſche oder von einem Baume zieht, und ſtellt die 
Schlinge auf, wie vorher. Auf dieſe Art wird in eis 


nigen Gegenden Deutſchlands, wie z. B. vor dem 


un die Schneuß gewoͤhnlich beſtellt. 

Wenn die Zeit des Vogelfanges vorüber iſt, ſo 
f man die Schlingen wieder aus, und die letztere 
Art oder die Aufſchlaͤge kann man das folgende Jahr 
wieder brauchen) wenn man einen neuen Schneller da: 


zunimmt, die Spientel aber nicht, weil fir bald dahin 
werden | 


Die 
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weden d, 9 Vogel angegeben werden. | 
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Die übrigen Arten, ſich der Voͤgel 5 Gem 


2% 


Bas bin und wenig Kobitel. 


Vom Nutzen und hoden det Vögel 


Sowohl in der Haushaltung der Natur als für 

den Menſchen leiſten die Voͤgel betraͤchtlichen Nutzen. 

Die Haben, Geyer und andere Raubvogel verzeh⸗ 
ken die todten Aeſer, und reinigen dadurch die Luft. 
In dieſer Ruͤckſicht werden fie beſonders in Aegypten | 

nn wo nach den jährlichen Ueberſchwemmungen 

s Nils eine Menge Waſſerthiere e zurück bleiben. Vie⸗ 

. freſſen ferner allerhand gyo ße und kleine ſchäd⸗ 1 

liche Thiere. Manche Raubvogel, die Würden; 

die Eulen, Kraͤhen u. d. gl. verzehren den Ueberfluß 

von Feldmüäufen, von welchen oft Mißwachs entſtehen | 
kann z andere als der Buſſard und der Storch vertilgen 


manche ſchaͤdliche Schlangenarten; die Krähen und 
Staaren ſuchen die Engerlinge hinter dem Ackermann 


auf; die Enten verſchlucken die fehädlichen Garten 
ſchnecken; die meiſten inſektenfreſſenden Voͤgel, als 


Ammern, Sperlinge, Schwalben, Meiſen u. a. m. 
reinigen nicht nur die Luft von ſchaͤdlichen, , Menſchen 
und Vieh plagenden, Inſekten, ſondern auch die Gaͤr⸗ 
ten und Felder von den ſchaͤdlichſten Raupen, und an⸗ 
dern ſich zu ſtark vermehrenden Inſekten, und man hat 
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I in manchen Gegenden. ſchon durch die Bänztiche Ausrot⸗ 
tüng mäncher vermeintlich ſchaͤdlicher Vögel, z. B. der 


5 Kraͤhen und der Sperlinge, den weit groͤßern Nach⸗ 9 5 


theil, namlich eine ungleich ſchaͤdlichere Vermehrung 


des Ungeziefers bemerkt. Die Hühner, Tauben, Fin 


ken, Hänflinge, Ammern und Kraͤhen naͤhren ſich von 


den üͤberfluͤſſigen Fruͤchten und Saamen, die, wenn fie 


liegen blieben, der eigentlichen Ausſaat as 0 ſe vn 
und zu Unkraut werden wuͤrden. 

Verſchiedene Voͤgel befoͤrdern auch die e 
rung und Fortpflanzung der Thiere und 
Ge waͤch fe. So erzählt man von den wilden Ganz 
fen, meint aber wohl die wilden Enten *), daß fie. 


bey ihren Zuͤgen fruchtbare Fiſcheyer in entfernte Teiche 


truͤgen und fie fiſchreich machten. Daß viele Voͤgel 


Saamenkerne verſchlucken, die fie oft ganz und unver 


ſehrt wieder von ſich geben, und die da ausſchlagen, 
wo fie ſonſt ſchwerlich wuͤrden hingekommen ſeyn, iſt 
eine bekannte Sache. So tragen ja die Droſſeln oft 


auf Mauern, Weiden -und andere Bäume Sanmen⸗ N 
kerne vom Vogelbeerbaum, die zu Baͤumen und Straͤu⸗ 


— NX n © ‘ — 


chen werden, die Holzheher verſtecken im Herbſt eine 
Menge Eicheln; die im Frühjahr aufgehen, und vers 
pflanzen alſo Eichen an ſolche Orte, wo vorher Gar 
keine ſtanden, und bie Tauben ſollen auf ähnliche Art 


A auf den Gewuͤrzinſeln die M us katenniiſſe fortpflanzen. 


— 


Wir | , A 


) Denn bon wilden Ganfen har man wohl kein Bet 
ſpiel, daß ſie Fiſche oder Fiſchlaich verſchluckten 


— 
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Der Miſt der Seevögel düngt kahle $etfenftippen 
und Kuͤſten, daß manche heilſame Sepääe 4 . aof. 
felkraut da fortkommen koͤnnen. 

Den Menſchen nutzen auch faſt alle Voͤgel unmit⸗ 


telbar bald mehr bald weniger. Das Fleiſch ſehr vieler, 
beſonders der Haus- und Singvoͤgel, die Eyer der 


Hühner, Kiebitze und mancher Seevoͤgel und die Tun 


kinsneſter dienen zur Speiſe. Die Federn werden zum 


Ausſtopfen der Betten, Pokſter, Mutzen u. ſ. 
w., zum Schreiben und. Zeichnen, zu Pinſeln, 
Zahnſtochern, zu Hartung des Stahls, 
Federbällen, Pfeilen, zu Bekielung muſi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente, in Apotheken zum Filtriren, 


zu Muffen und vorzuͤglich zu mancherley Putz ge⸗ 


braucht; im letztern Betracht machen ſie bey den wil⸗ 

dent Völkern, zumal in Amerika und auf den Inſeln 
des ſtillen Oceans einen der wichtigſten Handlungsarti⸗ 

kel aus. Hierdurch und auch durch die Haͤute, Daͤr⸗ 

me und Knochen mäncher Voͤgel finden verſchiedene 

Künſtler und Handwerker Stoff zu mancher⸗ 

ley Arbeiten. Auch im Freyen ſowohl als im Zimmer 

vergnügen die Vögel durch ihre ungemeine Leb haf tig: 

keit und Mun kekkett, wie Pin ihren „ 

Verfolg bet Geſchichte jeder Wige ſo genau als mög; 

lich angegeben werden foll, uͤberwiegt den Scha den, 
der zuweilen durch ſie angerichtet wird, ſehr weit 
Doch werden einige zuweilen durch Vertilgung 
onelicher Thiere und Gewaͤchſe nachthei⸗ 
lig. 


N 
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448 Der Cuntur, 1 Bartgeyer, „ die Adler und andere 
uboögel tödten Hirſche, Rehe, Gemſen und Schafe 
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Der Fiſchaat und viele Waſſervögel werden den Fiſchen 


| und ihrem Laich gefaͤhrlich. Die Falken, Milanen 

und Habichte ſtellen dem Hausgefluͤgel nach. Die 
den und Saatgaͤnſe freſſen die grüne. Saat 
ab, 


. wil 


die Sperlinge, zahme und wilde Tauben das rei⸗ 


-fe Getkaide, die Droſſeln die Weintrauben, die Raben 


die 
Ra 
ge 
5 der 


g Bon int der Voͤgel und Aufbe⸗ 


Kirſchen, und uberdleß treten auch die Elſtern und 
benkrahen die Pfropfreiſer in Gärten ab. Gifte 
Thiere aber finden ſich in dieſer Claſſe ſo wie in 


vorhergehenden ganz und gar nicht. 
Das ar Kapitel, 


wahrung derſelben im Naturalien, 
| kabinette ). 


Ob man gleich ſeit einiger Zeit angefangen hat, 
allerhand Methoden zu erfinden, um außer den Abbil⸗ 


dungen ſich eine anſchauende Kenntniß von den Voͤgeln 


1908 | zu 


5 9 Faſt alles hieher gehörige findet man in der gruͤndli⸗ 


4 


chen Anweiſung die Vogel auszuſtopfen und 
beſonders gut zu conſer viren. Leipzig, 


788, 8. Das neueſte und vorzüglichſte uber dieſen Ge⸗ 


gen ſtand enthält aber: Georg Piſtorius (Bek⸗ 


1 kers) Anleitung zum Ausſtor fen und Aufbewähren der 


Vogel und Saugethiere. Darmſtadt 1799. 8. 5 


Bechſt, gen, Nig. ar Bd, N 
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Rt verfänffen, 3. B. Anheſtung der Federn in nacht 
cher Stellung mit Leim auf Papier, Bildung ihres 
Koͤrpers von Gips und Bedeckung deſſelben mit Federn, 
auch wohl die ganzen Vögel gebacken oder ſonſt getrock⸗ 
net; ſo behaͤlt doch immer das Ausſtopfen, wenn 
es auf eine gute Art geſchieht, vor allen den Vorzug. 
Eine kurze Beſchreibung einer geprüften Methode def 
ſelben wird alſo hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 


1 Die Beſchaffenheie eines zum Au s ſto z⸗ 
fen tauglichen Vogels. | 

Ein zum Ausſtopfen beſtimmter Vogel darf im 

Sommer eigentlich nicht länger als drey Tage todt 


ſeyn, wenn er nicht von Fleiſchfliegen (Schmeiß fliegen) 


und der Faͤulniß leiden ſoll. Iſt er aber ſelten und 
ſeooll verſchickt werden, fo kann man ihn auch wohl acht 
Tage und dfüber erhalten, wenn man ihm geſchickt 


den Leib aufſchneidet, die Eingeweide herausnimmt, 


und dieſe Hoͤhle mit Salz, Pfeffer oder geſtoßenem 
Salpeter ausreibet, den Vogel gut in Papier huͤllt und 


- 


in eine Schachtel legt, die gut zuſammenpaßt, damit 


die duft ſo viel als moͤglich nicht auf ihn wirken kann. 
Allein man ſtopft uͤberhaupt nicht gern im Sommer, 
wo die Mauſerzeit ſo nahe iſt, Voͤgel aus; es muͤßten 
denn ſolche ſeyn, die man ſonſt nicht bekommen könnte, 
z. B. den Pirol, Kuckuk u. a m. Am liebſten waͤhlt 
man die Winter ⸗ und Ftuͤhlingsvoͤgel, weil alsdann 


nicht nur die Farben der Jungen, die im Herbſt, wo i 


man die en gewoͤhnlich anpreißt, noch nicht 
ihre 


er“ 


* 


Deep es Kab. Von der Melee de. „ 


ihre gehörige Auebidung haben, denen der Alten, wo 
nicht gleich, doch Fehr ahnlich find, ſondern auch die \ 
Federn ſelbſt dichte ſtehen und feſt ſitzen, und man vor 
den Feinden der ee er und gusgeſtopften 
Vögel ſicher ift. er 
Sehr gern hat man zum Ausstopfen gefangen 
Boͤgel, da aber die ſeltenſten gewöhnlich nur durch den 
Schuß erhalten werden koͤnnen, ſo vetwirft man auch 
dieſe nicht. Die Blutflecken in den Federn waͤſcht 
man mit Waſſer rein ab, und trocknet fie mit vier 
Theil Gips und einem Theil weißen Kalch, wovon ſie 
ganz unſichtbar werden. Noch lebende Vögel tödtet 
man am beſten, wenn man fie unter beyden Flügeln, 
an dem Ort, wo die Lunge liegt, mit den Fingern 
ſtark druͤckt. Hierdurch erſticken ſie ſehr leicht, die 
Haut wird nicht verletzet und die Federn kommen 
wicht in Unordnung. 


2. Die Werkzeuge zum Ausſtopfen, 

Es ſind ihrer ſehr wenig. a) Ein gewöhnliches 
ſcharfes Federmeſſer mit einem zugeſpitzten Stiel. b) 
Zwey Staͤbchen von Holz mit abgerundeter Spitze. 
Das größte kann zwey gute Spannen lang und Pfei: 
fen dick ſeyn und das kleinſte braucht nur eine Span 
ne lang iind nur den dritten Theil fo ſtark zu ſeyn. 
Mit dteſen Staͤbchen ſtopft man da, wo man nicht 
mit den Fingern hin kann, z. B. in Hals, Schen⸗ 
kel, die Baumwolle oder das Werch ein. c) Von 
gegen und unausgeglühetem Etſendrathe mans 
N 2 cher 


* 2 a 8 Sn \ 0 * "Mr 
— Y 91 * 7 > g — 5 inne 
i 5 1 


\ * 


95 | Eriker ofen. Von den Bögen, 


cherley Nummern. Der ausgeglähete kommt dope 7 


zuſammen gedreht zur Befeſtigung und Stellung des 


7 Halſes und der unausgegluͤhete kommt in die Beine. a 
55 5 d) Eine Drathzange zur Bereitung des Drathes. 


60 Baumwolle, Werch, Heu, Holz u. d. gl. Die 


N N kleinen Voͤgel ſtopft man gewoͤhnlich mit Baumwolle, ki 


die großen aber mit Werch aus. H Schwarze Glas 
perlen, Glasknoͤpfe oder zu kleinen Voͤgeln Tropfen 


fen und Conſervirpulver. ) Einige Nehnadeln von 


verſchiedener Größe mit gewichſtem Zwirne, um die 


Oeffnung an Bruſt und Bauch wieder zuzunehen. 
, 


1 34 Das Ausbälgen 


Den Vogel, welchen man ausbaͤlgen will, legt 


* 
1 


man ſo der Laͤnge nach vor ſich hin, daß der Kopf 
zur linken und der Schwanz zur rechten Hand iſt. 


Nun theilt man die Federn oben von der Bruſt bis 


zum Schwanz auseinander, ſetzt das Meſſer ein, und 


ſchneidet die Haut fo auf, daß man das Darmfelf 4 


nicht verletze. Mit dem Meſſerſtiel ſondert man die 
i Haut vom Fleiſche und ſchneidet die Schenkel am 
n zweyten Gelenke ab. Den Schwanzknochen zu durch⸗ 
1 ſchneiden erfodert Vorſicht und Uebung; iſt aber dieß 


. dabep in der Hand, die groͤßern haͤngt man am 
| 7 7 Steiß⸗ 


von ſchwarzem Siegellack, die man auf Papier trop⸗ 
feln laͤßt. Dieß werden Augen. Der Regenbogen 
wird mit Delfärbe darauf gemahlt. 8) Conſervirtrop⸗ 4 


Re geſchehen, fo ſtreift man die Haut uͤber den Ruͤcken 4 
ohne Schwierigkeit hin, die kleinen Voͤgel behält man 
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Steißknochen an einen Haaken oder an Siddfaden b 
auf. Wo der Kopf zu groß iſt, wie bey den Spech⸗ 
ten, und ſich nicht gut loͤſen will, da hilft man mit 
dem Meſſerſtiele nach. Sind die Augen auf dieſe 


Art blos und ausgenommen, ſo ſchneidet man den 


1 


Rumpf am Kopfe ab, macht alsdann das Loch, 
durch welches ſich das Gehirn in das Ruͤckenmark. 
verliert durch einen Schnitt ‚größer und nimmt das | 
Gehen heraus. Zuletzt loͤſt man alles Fleiſch von 
den Flugelknochen und dem Schwanzbeine, und das 
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9 


is Die Confervirmittel, SDR. 


* 


Man hat derſelben eine große Menge, is er⸗ 
waͤhne aber nur der hewaͤhrteſten. 
a) Slüffige Sonſervirmittel. 
a) Nimm klar geſtoßenen Pfeffer 1 Loth 


Campher a e , ichn, 7 
Euphorbien⸗ Pulver : 3 a 0 
rectiſtcirten Brandwein £ 1 Maas. 


Laſſe alles zuſammen in einer Flaſche 3 Tage in 
maͤßiger Waͤrme ſtehen und hebe en wohl Lekſtopft vi. 
zum BER auf. 4 


Game eines Pinſels benetzt man mit dieſem 
Liquor die glatte Seite des Balges, und läßt ver⸗ 
ſchiedene Tropfen in die Kopfpohte und in die Bar 

und Beine fallen. 


1 [4 
7 


. 6) Nimm 


— 
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b) Nimm Spaniſche Pfefferſchoten 
Kellerhalsrinde, von jedem 3 Loth. 
Schneide dieß grob und thue hinzu 
Kochſaz „4 Loth. 

und gieße recht ſcharfen Weineſſig 1 Maaß,. 


darauf. Setze dieß ebenfalls 8 Tage in gelinde 


Waͤrme und brauche es, wie das vorige. 
Beſſer iſt noch mit | 
t) Terpentinoͤhl, oder noch beſſer mit 
d) einer aus ſchlechtem Toback dick gekochten 
mit geſtoßnen Pfeffer vermiſchter Bruͤhe 


Fell beſtrichen. Dieß dringt bis in die Federkies 


le hinein. 
b) Confervirpulv er. 


und 
das 


— 


Mit dieſen wird der fuͤr ſich feuchte oder durch 


einen vorerwaͤhnten Liquor feucht gemachte Balg 
ſeine ganze Aushoͤhlung beſtreut. 
a) Nimm durchgeſiebte Tobacksaſche 


Wermuthpulver | 
Chamillenpulver , von jedem 2 Loth 
Spickoͤhl einige Tropfen 

Majoranpulver s . Loth 


Alles wohl unter einander gemiſcht. 
60 Ein anderes: 
Nimm ungeloͤſchten Kalchh „ 4 Loth 


Pfeffer 0 „ 
Campher, von jedem » x Loth 
Alaun 4 „ 2 Loth 


Miſche und ſtoße alles zu Pulver. 


und 


Br * 
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Geſſer und in Vereinigung mit / d), der füüffigen 


Conſervirmittel gebraucht, iſt mit N 
c) Tobacksaſche und klar gepuͤlvertem Alaune das 
Jell gut ausgerieben. Wenn der Alaun mit jenen 
Flͤͤſſigkeiten in die Federkiele dringt, ſo ſterben die 
Motten beym erſten Anbiß, den ſie von außen thun. 
Beyde Mittel, fluͤſſige und trockne, vereinigt 


man am beſten auf folgende Art ). 


Man nimmt zu feinem Pulver geriebenen Arſe⸗ 
nik, macht ihn mit Baumoͤhl zu einem ſehr duͤnnen 


Teige und beſtreicht damit vermittelſt eines Federkiels 
den Balg und alle inwendige Theile. Iſt der Vogel 


groß, ſo beſtreut man, noch uͤberdieß dieſen Anſtrich 
mit klarem ungeloͤſchten Kalch und Alaun. Nur iſt 
bey dem Gebrauch dieſes vortreflichen Mittels die aͤus 
ßerſte Vorſicht nöthig, da der Arſenik, wie e 
ein gefaͤhrliches Gift iſt. 


Wenn die Motten oder Speckkaͤfer ihre Eyer in 
eine Sammlung Voͤgel gelegt haben, die ſchon alt 
oder nicht mit obigen Verwahrungsmitteln ausgeſtopft 
ſind, und die daraus entſtehenden Wuͤrmer die aͤu⸗ 
ßerſten Federn abfreſſen; ſo macht man nur gemeinen 
oder ſpaniſchen Pfeffer, von jedem gleichviel, zu 
Pulver und beraͤuchert die Voͤgel damit oder ſtreut 


auch nur das Pulver zwiſchen die Federn derſelben. 


N 4 Auch | 


5 Und fo find alle meine Vogel gusgeſtopft, und dig 
fich ſehr gut. 


— 


— 
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Xu, die Rom! en oder Feldchamillen ind den 


reifen ſehr zuwider, und die Kabinette, wohin man 

Bündel derſe lben hängt, oder die Peſtamente, wor⸗ 
auf die Voͤgel ſtehen, und welche man damit beſtreut, 5 

A, 1 gaͤnzlich won ihnen verfehont "NN > | 


Ss 


„, Das Ausfonfen 00 
Iſt der Vogel ausgebaͤlgt, ſo ſucht man ihn fo 


bald als moͤglich uͤberzuſtuͤlpen und auszuſtopfen. 
Wenn alſo das Gehirn und die Augen ausgenommen 
find, fo verwahrt man die leere Hirnſchaale, die Au⸗ 
genhöhle und den ganzen Kopf mit der Couſervirmaf⸗ 0 


pelt wird, biegt aber beyde Enden auswärts, und 


feſt im Hirnſchaͤdel, fo ſtreift man den Hals über 


a ſe. Alsdann nimmt man einen verhaͤltnißmaͤßig dik⸗ 
ken und ausgegluͤheten Drath, der faſt noch einmal 


ſo lang als der ganze Vogel ſeyn muß, biegt ihn in 
der Mitte, windet ihn uͤber einander, fo daß er dop⸗ 


erte a5 Von den Wögeln. e a 


dreht ihn 1 50 auch nicht ganz zu, damit der einfa⸗ 


che Drath eine Rundung wie eine Schlinge bilde. 
Dieſe Hhutdüng. darf nicht viel kleiner als die Def 


nung im Hirnſchaͤdel ſeyn, worein fie geſteckt wird, 


weil ſonſt der Kopf, und wenn er noch ſo gut aus⸗ 
gefuttert iſt, wackelt. Steckt nun dieſer Drath recht 


den 


N 
i * — 
> 


a Auch die Federn 1 man zum Ausſtopfen der Bet⸗ 3 


ten aufbewahrt, kann man dadurch vor Motten fichern, 
wenn man Chamillen um den Sack hängt, oder um den 
| an Pa 
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den Kopf. Iſt Wr Hols lang, wie bey Storchen 
und Reihern, ſo zieht man ſchwachen Bindfaden durch 
die Raſentöcher, deſſen beyde Enden, die man durch 
einen Knoten vereinigt, fo lang herabhaͤngen, als der 


Hals lang iſt. Mit dieſen Faden kann man alsdann 


den Hals ſehr gut überſtreifen. Wenn dieß geſchehen 
68 ſo nimmt man ein (oben S. 139 angeführtes) 
Holz und ſtopft den Hals proportlomirlich mit Baum⸗ 
wolle oder Werch aus. In die Beine wird ungegluͤ⸗ 
heter Drath durch die Fußſohlen neben den Knochen 
in der hornartigen Bedeckung der Beine in den Leib 
hinauf geſchoben, ſo daß er oben bis an die Fluͤgel⸗ 
knochen reichet und unten zur Fußſohle noch ſo viel 
vorf. ehet, als nöthig iſt, um den Vogel mit dem. 
Drathe auf einem Geſtelle zu befeſtigen. Hierauf 
wird die Bruſt verhaͤltnißmaͤßig ausgefüllt, der Fuß⸗ 
drath. in das Werch oder die Baumwolle verſteckt, 
damit er nicht, wenn man ihn biegt den Rücken 
durchſticht, und neben den ausgeputzten Fußknochen, 
wenn man ihn nicht ganz abgeſchnitten hat, und den 
Drath ſtopft man ſo viel ein, als Fleiſch daran ge⸗ 
ſeſſen hat. Alsdann werden die Seiten und der 
Bauch ausgefüllet und mit einem Stäbchen etwas 
Baumwolle unter die Steißhaut unten an der 
Schwanzwurzel geſchoben. Hat alles ſeine gehörige 
Proportion, ſo neht man endlich den Bauch z ) zu, und 
zu um Nathe zu vermeiden von oben nach unten, 
Wenn der Vogel auf dieſe Art ausgeftopft it, 
ſo hängt man ihn an das Ende des Fadens, der aus 
5 | Sl „ 
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der Nehnadel gegangen iſt, auf, und trocknet ihn an 


der Luft. Hat er ſo einige Tage gehangen und iſt 
halb trocken, ſo wird ihm ſeine gehoͤrige Stellung 


gegeben und der Hals nach Willkuͤhr gebogen und 
geſtellt, ſo wie es der Natur des Vogels am ange⸗ 


meſſenſten iſt. Jetzt kann man auch noch die Augen 
einſetzen, die deswegen, weil man die Haut nicht im⸗ 
mer ſo weit uͤber den Kopf zieht, nicht vorher einge⸗ 
ſetzt werden konnten; man zieht alsdann die Augen⸗ 
lieder, die noch weich ſind, daruͤber her. Die Fluͤgel 
druckt man gehoͤrig an, bindet ſie mit einem Bindfa⸗ 


— 


den um die Bruſt zuſammen, und ſticht auch im Noth⸗ 


fall eine Stecknadel neben den Fluͤgelknochen durch die 
Bruſt. Den Fuͤßen und Zehen giebt man nun eben⸗ 
falls ihre noͤthige Richtung, und die Schwanzfedern 


klemmet man zwiſchen ein Stuͤckchen Holz ein, das 


mit Bindfaden zuſammengezogen wird, wenn man ſie 
ausgebreitet haben will. Diejenigen Voͤgel, die auf 
Zweige oder Holzſtoͤcke geſetzt werden, erhalten jetzt ih⸗ 


re vollkommene Stellung; diejenigen aber, welche in | 


Glaskaͤſtchen kommen follen, läßt man bis zur völligen 
Trockenheit am Faden hängen, 


Nicht alle Voͤgel aber ſtopft man mit San 5 


und mit Werch aus, ſondern man bedient ſich auch des 
Heues. Dieß geſchieht vorzuͤglich bey groͤßern. Der 
Vogel wird dabey eben fo ausgebaͤlgt, wie oben ange: 
geben wurde, nur braucht man die Bruſt nicht mit 
aufzuſchneiden. In den Hals wird ein Stuͤck Holz 
von der Länge und Dicke der Wirbelbeine und des 

ö * 


* 
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Steifches geſteckt und in der Hirnſchale befeſtigt, das 
andere Ende wird in einen Ballen Heu geſteckt, der 
eyrund, ſo groß als der abgezogene Koͤrper und mit 
Bindfaden oder Zwirn umwickelt if, Das zugerundete | 
Haleſtück ſteckt man alsdann in den Kopf und ſtreift 


den Balg ruͤckwaͤrts uͤber das Heu her. Da man nicht 


a! 


immer durch dieſen nachgemachten Heukoͤrper den Voͤ⸗ 
geln die gehoͤrige Ausfuͤllung geben kann, fo ftopft, 
man noch zwiſchen die Haut an die Bruſt, in den 
Hals, die Schenkel u. ſ. w. Kaͤlberhaare. = 
Manche Ausftopfer bilden auch aus Holz einen 
Koͤrper nach, allein dazu gehoͤrt viel Uebung, ne man 
eine gewiſſe Fertigkeit erhält. | 
Will man ſeinen Voͤgeln verſchiedene AR SAN | 
geben, fo bringt man nicht bloß in den Hals und den 
Fuͤßen, ſondern auch in den Fluͤgeln und dem ganzen 
Koͤrper Drath an, und zwar auf folgende Art. Man 
nimmt ein Stuck ausgegluͤheten Drath, das, wenn es 
in der Mitte zuſammengelegt wird, eine gute Strecke 
länger ſeyn muß, als der Vogel vom Kopf bis zum 
Schwanz. Dieſer Drath wird anfänglich fo geflochten 
wie der Halsdrath, oben mit einer Oeffnung, die im 


Kopfknochen befeſtigt wird. Wenn man ihn nun ſo 


weit geflochten hat, als der Hals lang iſt, ſo biegt 
man beyde Dräther zu einem Oval vom Umfang des 
Körpers, und dreht am Ende beyde Spitzen derſelben 
zuſammen in eine; dieſe befeſtigt man im Steißbeine, 
Der Drath in den Beinen wird vermittelſt ſchwachen 


| e Drathes an dem Drath im Körper. befer 


h | ſtiget 
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het in die Flügel wird ebenfalls auegeglüheter Orath 
geſteckt, und auf die nämliche Art an dem dräthernen 


Oval befeſtigt. Uebrigens wird der Vogel mit Baum: | 


wolle oder Werch ausgefuͤllt und nachher zugenaht. 


Einem auf dieſe Art ausgeſtopften Vogel kann man jede 


beliebige Stellung geben, man kann ihn vorſtellen, als 
ſtuͤnde er auf einem Beine, wolle auffliegen, ziehe die 


Schwungfedern durch den Schnabel, beiße ſich die 


n auf IT w. 


7 


6. Das Aufſte len der ausgeſtopften 8 
gel im Naturalienkabinette. 


\ 
| Man hat vorzuͤglich zweyerley Arten: 
2) In Glas kaͤſtchen. 

5 In dieſen find die Voͤgel, die gut getrocknet find, 
hundert und mehrere Jahre zu erhalten, und vor allen 
verheerenden Inſekten ſicher. van laͤßt in dieſer Ab⸗ 
ſicht von duͤnnen Bretern ober von Pappe nach Ver⸗ 


haltniß der Größe des Vogels Kaſtchen machen, und 


zwar ſo, daß an der offnen Seite vermittelſt eines 7 ö 


Holzes die Glasscheibe eingepaßt werden kann. Bey 
Bretern ſtreicht man die inwendigen Seiten mit einer 
ſchicklichen Oehlfarbe an, bey Pappe aber belegt man 
ſie mit farbigem Papier. Gewoͤhnlich macht man ale: 
dann von unten auf eine Erhoͤhung von Holzſchalen, 
Moes und Zweigen, ſetzt oder leimt den Vogel darauf, 


fein, Schmetterlingen, trocknen Blumen und Blat⸗ 
tern, und leimt auch ein Stäckchen Kampfer zur Vor⸗ 


1 * a * ſor⸗ gi 


verziert den Kaſten mit Streuglanz, Muſcheln, Ki a 
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berge mit ein. Wenn man damit fertig iſt, legt man 


das Glas in die Falze ein, und leimt es auf allen vier 


Seiten mit Goldpapterſtreiſchen an den Kaſten an. 
Auf dieſe kann man alsdann noch Goldraͤhmchen anbrin⸗ 
gen. Oben in die Mitte ſetzt man geſchrieben oder 


beſſer gedruckt den ſyſtematiſchen Lateiniſchen und den 


— 


Deutſchen Nahmen des Vogels und ſtellt öder hängt 


alsdann die Kaͤſtchen nach fi yſtematiſcher Ordnung in 


feinem Kabinette auf: 
Beſſer und vollkommener iſt die Methode des ge: 


ſchickten Herrn Menagerie z Verwalters Schild— 


| bachs zu Caſſel, nach welcher er fein ſchoͤnes Voͤgel⸗ 


kabinet verfertigt hat. In jedem Glaskaͤſtchen befinden 


ſich namlich beyde Geſchlechter des Vogels, das Neſt, 


die Eher, ein ausgeflogenes, faſt flügges und nacken⸗ 
des Junge, auch zuweilen noch ein Skelet von einem 
alten. 8 Alten haben das natuͤrliche Futter fuͤr die 


Jungen i in dem Schnabel; nebenher ſind die übrigen 


Nahrungsmittel angebracht, das Neſt ſteht auf dem 
Zweige eines Strauͤchs, auf welchem es in der Natur 
ſteht, und wohl gar die Inſekten, die am Gerippe na⸗ 


gen, ind in natürlicher Geſtalt zu finden, Ein ſolches 00 


Kabinet enthalt zugleich die ganze Geſchichte des Vogels 


in Natura 9. | 
Man 


* So gruppirt befiöt dieſer merkwürdige Naturkenner 
von Deutſchen Vögeln 121 Glaskäſtchen, auf deren je⸗ 
dem oben noch ein gedruckter Auszug der Geſchichte des 

darin enthaltenen Vogels zu leſen iſt. Er iſt Willens 
dieſe Sammlung, 05 wie feinen ganzen natürtiſtorif ſchen 
5 ö und 


7 


1 


2 


— 
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ke 5 auf. 


ER 


Nan ſtellt die Bo abet auc 8 


Bier 


| und phyſikaliſchen Apparat zu verkaufen. Vielleicht iſt 


es dem Liebhaber nicht unangenehm, hier eine kurze 


Anzeige ſeines vortrefflichen und ausgezeichneten Kabi⸗ 


nets zu leſen. Außer dieſer oben genannten "Vogels 
ſammlung findet man noch bey ihm 121 Karen mit eins 


zelnen inkaͤndiſchen, meiſt Heſſtſchen Vegeln; 276 Kaͤſten 


ausländiſcher, meiſt Amerikaniſcher Vögel; 300 Stuck 


9 Vogeleyer, jedes auf einem ſchwarzen Geſtelle, nach 


der Groͤße aufgeſtellt, vom Strauß an bis zum Kolibri; 
7 große und 563 kleine Rahmen in » und ausländiſcher 
Inſekten nach Linne's Ordnung, mit Glastafeln oben 


und unten; 30 Stud in» und auslaͤndiſcher kleiner Saus 


gethiere; 93 Stuͤck Spiritusglaͤſer mit Embryonen und 
Amphibien, und außerdem noch verſchiedene merkwuͤr⸗ 


dige Dinge aus dem Thierreiche. — Von ſeiner Holz⸗ 


(bibliothek, die mehr als go Gattungen Hölzer ‚enthält; 
brauche ich nichts zu erwähnen, da fie als ein Meiſter⸗ 
fu der Kenntniß und Kunſt ſchon bekannt genug ift, 
Noch nicht bekannt iſt aber folgendes Kaͤſichen mit 
Glasſcheiben, worin die ganze Linne'iſche Claſſiſication 
der Pflanzen bis zur Taͤuſchung ſo dargeſtellt iſt, daß 


man jeden Befruchtungstheil einzeln heraus ſchieben 


kann. Zum Unterricht von unausſprechlichem Nützen. 


5 70 Weiter einige hundert Stuck Heſſiſcher Obſtarten in 


Wachs, die alles uͤbertreffen, was man von deigleichen 
Arbeit geſehen hat. Eine kleine Sammlung von See⸗ 

gewächſen. — Von Mineralien findet man in ſeinem 

Kabinette faſt die ganze Heſſiſche Mineralogie; 500 

Stück ſchoͤn geſchliffener und fackonirter Tabatierenplat⸗ 

ten von Jaſpis, Chalzedon, Amethiſt, Agathe u. d. 

gl.; ferner 500 Stuͤck in Quadrat geſchliffener Agathe; 

ohngefaͤhr 2300 Steinarten. — Mon Kunſtſachen be⸗ 

ſitzt er 78 Stuck Cabinetsmaͤhlereyen der ber ühmteſten 
Meiſter; eine Sammlung von 150 Handzeichnungen; 
600 Stuck alter und neuer Kupferſtiche; alles von den 
größten Meiſtern. Weiter 800 Stuck feine Gipsabgüſſe 
von N 


\ 
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Hierbey kann man ſich zugleich eine Holz = und 
Steinſammlung anlegen, indem man naͤmlich auf die 


Aeſtchen und Stamme von verſchiedenem Holze und 


auf die Stuͤcken von verſchiedenen Mineralien ſeine 
Vögel aufſtellt. Es laßt ſich dieß ſehr gut und leicht 
bewerkſtelligen und jeder Liebhaber wird dazu die noͤthi⸗ 
gen Vortheile ohne Mühe felbft entdecken. 

Freyllch koͤmmt bey dieſer Art der Aufſtellang Als 


les auf den Geſchmack an, um verſchiedene Veraͤnde⸗ 


rungen hervorzubringen; denn nichts ſieht abgeſchmack⸗ 
ter aus, als wenn die Voͤgel alle nach einer Richtung, 
wie die aufgeſtellten Soldaten ſtehen. Raubvogel alſv 
die ſich beſonders durch ihren ſchwimmenden Flug aus: 
zeichnen, hängt man gerne mit ausgebreiteten Schwin⸗ 
gen und Schwanz an einem Faden an die Decke. In 


0 die Krallen (Fänge) giebt man ihnen einen Fiſch, Ha⸗ 
ſen, Vogel u. d. gl. je nachdem eins von dieſen Thie⸗ 


ren ſeine ausſchließende oder liebſte Nahrung (Aeſung) 


iſt. Andere Raubvogel und die Eulen kann man nach 


Belieben auf einem Bein ſtehen und mit dem andern 


von Hartlings, Dasje ir. 20 Stück kleine antike 


Schwefelabdrücke; außerdem noch künſtliche Drechsle⸗ 


reyen u. d. gl. — Daͤ er eben ſo ſtark in der prakti⸗ 


ſchen Naturlehre, als Naturgefchichte iſt, fo hat er 
von Inſtrumenten zur Experimentalphyſik ao Stück zur 
Luftlehre, 30 Stuͤck zur Elektricität, und acht koſtbare 
Stucke zur Optik gehörig: Alles dieß, und noch meh⸗ 
reres, was hier aufzusahlen der Raum nicht verſtat⸗ 


tet, iſt er zu verkaufen willens, und Liebhaber koͤnnen 


sieh deshalb unmittelvat an ihn wenden. 


den 


u 
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den „Kaub halten laſſen, oder man giebt. inen die 


Stellung, als wollten ſie mit demſelbe 


oder ſich niederlaſſen, oder ihn verzehren. Spechte | 
und Barmläufer laßt man an alten Aeſten auf: und 
abſteigen, ſich nach Inſekten umſehen, oder mit dem 5 


en auffliegen, 


Kopfe zu einem Schlag ausholen. Denen. Vö zeln, die 


“Reife halten und bewegen, giebt man. 


15 einen Federbuſch haben, und denſelben auf verſchiedene 


eine aͤhnliche 


Stellung. Bey kleinen Vögeln macht man vorzüglich. 
durch die Be ewegung des Halſes eine Ab vechſelung, 
laßt ſie bald an der Bruſt, bald unter den Flügeln puz⸗ 
zen u. s. w. Voͤgeln, die gern mit dem Schwänze 
ſpielen, laͤßt man ein gleiches bey der Aufſtellung thun. 


ichen 


Sammlung aufbewahren will, 
Mitternacht oder gegen Morgen liegen. 


| Den Pfau laͤßt man ein Rad ſchlagen, den Auer und 
Birkhahn falzen. Ueberhaupt muß der Ausſtopfer die. 
Natur fleißig ſtudieren, und darnach die S 


Hie Zimmer, wo man eine folde 


müſſen gegen 


Im Sommer 


darf man nur in den erſten Morgenſtunden friſche Luft 
einlaſſen, die uͤbrige Zeit muͤſſen Thuͤren und Fenſter 
immer zugehalten werden. Beym Reinigen muß alles 


Staͤuben ſorgfältig vermieden werden, 
man mit angefeuchten Sägefpänen aus. 


das Rauchern, Abkehten und Auspochen 


eit wiederholt werden. 


daher kehrt 
Auch muß 
von Seit zu 


\ 
Wenn man, feine Sammlung in großen Glas⸗ 
faraneen auffelen kann, fo iſt man auch mehr 


= 


vor 


tellung ein- 
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vor Staub und Snfettenfen, ſicher als wenn fe im 
| Simiſtek freh hekumſtehen. 

Man hat es auch verſucht, ſeltene Voͤgel ohne 
Nachtheil in zwey Hälften zu theilen. Man 
ſchneidet! dem ausgeſtopften trocknen Vogel die Nath 
am Bauche auf, nimmt die Baumwolle oder das Werch 
heraus und theilt die Haut auf dem Ruͤcken ebenfalls 
nach unten und oben, fo daß unten der Schwanz ix 
zwey Stütken geſpalten wird. Mit Bruſt und Kehle 5 

macht man es eben ſo, und den Schaͤdel und Schnabel 
f ſpaltet mat mit einem ſehr ſcharfen Federmeſfer i in zwey 
b Hälften. Auf dieſe Art erhalt man zwey halbe Voͤgel. 
Man nimmt alsdann noch die übrigen eingeſtopften 
Matettalien heraus, und jede Haͤlfte behaͤlt ſeine Fü 
gur; die Ränder des Balges beſtreicht man an einigen 
Stellen. mit Leim, und kiebt ſo den halben Vogel in ei⸗ 
nen, wie oben beſchriebenen Glaskaſten, und mahlt 
den fehkenden Fuß daran, oder macht einen von Wachs. ; 
Auf diefe Art kann man einen Vogel zweymal nutzen, 
und den Drath und die Baumwolle wieder bekommen, 
und ſie zu einem andern Vogel brauchen. 


Bechſf, gem, Nat, ar, Bd. 8 Daus 


a. 7 7 15 / 65 X 


“u Via 
— 2 1 4 
1 7 
1 


za en A wen Ben 


A ein nd dees igſte Kapitel. u 


N der Eintheilung diefer Claſſe in ihr $ 
re Ordnungen und Gattungen, und 
von einigen vorzüg'lichen Schriften 
über die Ornithologie. 

Oogleich die Claſſification der Voͤgel weniger 
Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn ſcheint, als der 
Saͤugethiere ihre, da man von den Schnaͤbeln und 
Füßen leichte und hinlängliche Unterſcheidungsmerkmah⸗ 
le entlehnen kann, ſo trifft man doch in den naturhiſto⸗ 
rischen Werken verſchiedene Eintheilungen an. Die 
alten Schriftſteller gruͤndeten die ihrige auf weniger 
weſentliche Eigenſchaften der Voͤgel, bald auf ihre 
i Nahrung, bald auf ihren Aufenthalt, bald auf ihre 
| Sitten u. d. gl., und theilten fie daher ein in Waſ— 
ſervoͤgel und Landvoͤgel, in zahme und 
wilde, in ein heimiſche und fremde, in 
Waldvoͤgel, Sumpfvoͤgel, Nachtvogel 
und Raubvogel. Und ſo blieb es denn bis auf 
unſer Jahrhundert, wo vorzüglich Klein, Linné 
und Briſſon, dieſe Eintheilungsart als unzulaͤnglich 
und unbeſtimmt verwarfen, und eine genauere und be⸗ 
ſtimmtere an deren Stelle ſetzten. 


Klein theilt die Voͤgel in Familien, die Fa 
milien in Geſchlechter und dieſe wieder in Zuͤnf⸗ 
te oder Seitengeſchlechter. Die Familien 

| bes 
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beftimmt er bach der Beſchaffenheit der Füße, oder viel- 


mehr nach der Bildung der Zehen, die Geſchlech⸗ 
ter nach den Schnaͤbeln und die Zuͤnfte nach der 
Beſchaffenheit ihres Kopfs, oder nach den beſondern 
Verhaͤltniſſen der übrigen Theile des Wasp Er 
macht acht Familien. . 

Die erſte Familie hat Füße mit zwey bloßen 


| oder getheilten Zehen ) „die beyde vorwaͤrts ſtehen. 


Sie hat nur ein einziges Geſchlecht, den Strauß 
(Struthio). 
Die zwepte Familie hat Füße mit drey ge⸗ 
theilten Zehen, die alle vorwaͤrts ſtehen. Sie ent⸗ 
haͤlt ſechs Geſchlechter. 1 
Die dritte Familie hat Fuͤße mit vier ger 
theilten Zehen, wovon zwey vor- und zwey ruͤckwaͤrts 
ſtehen. Sie iſt ebenfalls in ſechs Geſchlechter abge 
theilt. Einige von dieſen Voͤgeln z. B. die Papagey⸗ 
en haben krumme Schnabel, deren fie ſich beym Klet⸗ 
tern bedienen; andere nehmen dazu ihren ſteifen 


Schwanz zu Hülfe, wie die Spechte; und noch ande⸗ i 
re hüpfen nur von einem Aſte zum andern, wie der 


Kuckuk. 1 
Die vierte Familie hat Fuͤße mit vier Ze⸗ 
hen, an welchen drey Zehen vorwärts und eine ruͤck⸗ 


waͤrts ſtehet. Sie iſt unter allen die ſtaͤrkſte und be⸗ 


O 2 greift 


) Bloße oder getheilte Zehen nennt er, die mit 
keiner Haut, weder ganz noch ae Theil unter einander 
verbunden ſind. ö 
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greift zwanzig Geschlechter unter fig); „die wiedernm in 0 

verſchiedene Zuͤnfte vertheilt werden. Mun, 

1 Die fünfte Familie hat an ihren niedrigen 
Süßen vier Zehen, davon drey vorwaͤrts ſtehen und 
mit einer Haut verbunden ſind, die vierte aber hinter 
waͤrts gerichtet und allein frey iſt. Er rechnet dazu 
drey Geſchlechter, und die Ente und Gans gehören als 


ö Beyſpiele hieher. 
165 Die ſechſte Familie hat Füße mit vier Se 
9 hen, davon drey vorwaͤrts und eine ruͤckwaͤrts ſtehet, 


welche aber alle mit einer Haut unter einander verbun⸗ 
= den find. Zu dieſer Familie gehört ein einziges Ge 
ſchlecht mit fuͤnf Arten, und ein Beyſpiel iſt die a u 
gans. i 

Die ſtebente Familie hat Füße mit drey 
Zehen, die alle vorwaͤrts ſtehen und mit einer Haut 
unter einander verbunden ſind. Von dieſer Familie iſt 
nur ein einziges Geſchlecht bekannt, das ſechs Arten 
unter ſich begreift. Z. B. der Pengwin. | 
Die achte und letzte Familie hat an ihren 
Fuͤßen vier loſe Zehen, wovon die drey vorwaͤrts ſtehen⸗ 
den an beyden Seiten mit einer Haut, wie mit einem 
breiten Saume umgeben ſind, die i aber ge⸗ 
N bloß iſt. 

Der beruͤhmte Franzöfifche ran korfcher Briſſon 
ſtuͤtzet ſein Syſtem, das ſehr genau iſt, gleichfalls auf 
die Anzahl und Lage der Zehen, und Mare RN a 
EUR zwey Sanntabiarlensgn: 


* 


5 | J. Voͤe 
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„ 


* tel. 185 eenhelen oder füeven 195 
und 2 105 
ir, . eb. mit v „ Zehen. 
Dieſe zwey Hauptabtheilungen theilt er in ſechs und 
zwanzig Ordnungen ein, deren Geſchlechter er vorzuͤg⸗ 
lich nach der. Beſchaffenheit der Schnaͤbel beſtimmt. 10 fi 

Die‘ er ſte Ordnung. Die Füße haben vier 
Zehen, dreye vorne und eine hinten, alle von der 
Wurzel oder doch faſt von derſelben an geſpalten, und 
ohne Lappen und die Schenkel find bis an die Knie be⸗ 
ſiedert ). Der Schnabel iſt gerade, oben etwas dik⸗ 
ker und vorne umgekruͤmmt, und die Naſenloͤcher ſind 
mit einer duͤnnen Haut halb bedeckt. Ein Geſchlecht: 


die Taube. e 


Die zwey te . Die Fuͤße ſind wie 
oben. Der Schnabel iſt kegelförmig und gekrümmt. | 
Sechs Geſchlechter, z. B. das Huhn. i x 

| Die dritte Ordnung. Die Fuͤße RN a 
oben Der Schnabel iſt kurz und wie ein Haaken gea 
kruͤmmt. Fuͤnf Geſchlechter, z. B. die Eule. | 

3 Die vierte Ordnung. Die Fuͤße find wie ; 

x oben. ö Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig und länglihe 

Acht Geſchlechter, z. B. der Rabe. 
Die fünfte Ordnung. Die Fuͤße ſind wie 


oben. Der Schnabel iſt gerade, oben auf beyden 


5 Salben er Vier Geſchlechter, z B. die Amſel. 
N De 5 Die 


9 Dieſer Charakter iſt bey den erſten zwölf Owuungen 
derſelbe. 


- 
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Die ſechſte Ordnung. Die Fuͤße ſind wie 
oben. Der Schnabel iſt gerade und 3 
Zwey Geſchlechter, z. B. der Staar. 

Die ſtebente Ordnung. Die Fuͤße ſind wie 
oben. Der Schnabel iſt duͤnn und ein wenig gebogen. 
Zwey Geſchlechter, z. B. der Wiedehopf. | 
| Die achte Ordnung. Die Füße find wie 

oben. Der Schnabel iſt klein, an der Wurzel flach 
und an der Spitze haakenfoͤrmig. Der aufgeſperrte 
| Schnabel ift größer als der Kopfe Zwey Geſchlechter 
z. B. die Schwalbe. e e AT 

Die neunte Ordnung. Die Fuͤße ſind wie 
oben. Der Schnabel iſt dick kegelformig. Acht e | 
ſchlechter, z. B. der Finke. 

Die zehente Ordnung. Die Fuͤße ns wie 
oben. Der Schnabel iſt pfriemenfoͤrmig. Drey Ge⸗ 
ſchlechter, z. B. die Meiſe. RD 

Die eilfte Ordnun g. Die Fuͤße ſind wie 
oben. Der Schnabel iſt keilfoͤrmig. Ein 4 
der Blauſpecht. | 

Die zwoͤlfte Ordnung. Die Süße find wie 
oben. Der Schnabel iſt fadenfoͤrmig. Zwey Sa 
ſchlechter, z. B. der Baumlaͤufer. Br ee 

Die dreyzehnte Ordnung. Die Fuͤße ſind a 
zwar auch wie oben, jedoch ſo, daß zwey vorwaͤrts 
und zwey ruͤckwaͤrts ſtehen. Der Schnabel iſt verſchie⸗ 
den geſtaltet, gerade, krumm, lang, kurz u. ſ. f. 
Neun Geſchlechter. Hieher gehoͤren der Spehſe⸗ Kuk⸗ 
kuk, Papagey. 0 N le 

Die 
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Die v ierzeh nte Ordnu ng. Die Fuße ſind | 


3 doch iſt der mittlere Finger der drey vorder⸗ 
2 mit den äußern bis ans dritte Gelenke und mit 
dem innern bis ans erſte verbunden. Der Schnabel 
5 mancherley Geſtalten. Z. B. der Eisvogel. Ä 

Die funfzehnte Ordnung. Die Voͤgel die⸗ 
fer Ordnung haben Fuͤße, welche zwey, drey oder vier 
Zehen ohne Lappen haben. Die Schenkel ſind uͤber 
den Knien kahl; die Fluͤgel nach Verhaͤltniß ſehr klein 
an zum Fliegen untauglich. Vier Geſchlechter, z. 
B. der Strauß, Caſuar. ES 

Die ſechzehnte Ordnung. Die Fuͤße ſind 
dreyzehig, geſpalten, hinten ohne Zehen. Die Schen⸗ 
kel uͤber den Knieen nackt; die Fluͤgel lang und zum 
Fliegen geſchickt. Vier e z. B. der 
Trappe. | 


haben vier gefpaltene Zehen, drey vorne und eine hin⸗ 


ten; die Kniee find kahl; die Flügel lang. Ihre gro⸗ 
ße Verſchiedenheit in den Schnaͤbeln verurſacht zwölf. 
Abtheilungen und achtzehn Geſchlechter. Z. B. der 
Wachtelkoͤnig, die Waldſchnepfe, der Storch, Kiebitz. 


Die achtzehnte Ordnung. Die Fuͤße ha⸗ 
ben drey Zehen, zwey vorne und eine hinten, mit Lap⸗ 
pen beſetzt, jedoch nicht verwachſen. Drey Geſchlech— 

ter, z. B. das Waſſerhuhn. 5 


Die neunzehnte Ordnung. Die Füße ſte⸗ 


hen weit hinten am Leibe, haben unſichtbare Schenkel, 
und vier Zehen, die theils mit Lappen beſetzt, theils 
A SEE 


Die fiebenzehnte Ordnung. Die Füße 


N 
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. fin; die Anker if on; ‚Ein esche ; 
der Taucher. . 
1 2 zwanzig ſte Sd e Die , Süße Kup 
am Hintertheil des Körpers ganz verſteckt, und enthal⸗ 
ten drey Vorderzehen, die mit einer Schwimmhaut 
verbunden ſind. Drey Geflechte, z. Ri der nordi⸗ 
ſche Pengwin. 5 

Die ein und. zwanzigſte re Ole 8 
Fuße und Finger ſind wie bey der e oOrd⸗ 
nung, ausgenommen, daß noch eine Hinterzehe da iſt, 
die frey ſteht. Drey Geſchlechter, *. B. der taelige 
Pengwin. | 
% Die, zwey und. zwanzigste Ordnung. 
Die Fuͤße ſind mitten unter dem Leibe, die Schenkel 
ragen hervor, und die drey vordern Zehen ſind mit el 
ner Schwimmhaut verbunden, die Nate abe {eh 
Ein Geſchlecht, Albatroß. 

Die drey und zwanzigste 5 
Wie bey der vorhergehenden Ordnung, nur daß hinten 
noch eine freye Zehe ſteht. Sechs Geſclochter, * S. 
die gemeine Meve. f 

Die vier und an tig tte Sennung. 
Wie bey der vorhergehenden; doch iſt der Schnabel 
gezaͤhnelt. Drey Geſchlechter, z. B. Gänse, Enten. 

Die fünf und zwanzig ſte Ordnung. 
Die Füße haben vier Finger, welche alle mit einer 
Schwimmhaut verwachſen find. Fünf Geſchlechter, 


N 
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Die ſechs und zwanz zigſte ordnung. 

Die 2055 ſind länger als der Leih; die drey vordern 
Zehen mit einer Haut verbunden, die hintere aber a 
breit. Drey Geſchlechter, z. B. der Flamant. 
* Linne nimmt bey ſeinem Syſtem auf Schna⸗ 
bel, Fuͤße und faſt auf das ganze äußere Anſehen Rück⸗ 
ſicht, und theilt ſie in ſechs Npanungen eig. 
a M 4 

Wenn man bloß 18 die Beſchaffenheit des Schna, 
bel, als ſeinen eigentlichen Eintheilungsgrund ſieht, „fo 
ſind die ſechs, Ordnungen folgende. 
ei Ordnung. Raubvogel (Accipitres) vn 

| ben einen gefrämmten , haakenfoͤrmigen Schnabel, und 
9 Sal, der obern Kinnlade an jeder Seite eine hervorſte⸗ 
heude Ecke Gahn ). 1 un 

II. Ordnung. Waldvögel, . ſpechtar⸗ 
tige Voͤgel, Azeln, „Picae) haben einen erhabenen, et⸗ 
was lufatmengedrͤckten. Schnabel. 3 ee 
ö III. Ordnung. Waſſervoͤgel 8 
Schwimmodgel, Anſeres) haben einen ſtumpfen, mit 
einer zarten Haut uͤberzogenen Schnabel, (Mit einer 
Schwimmhaut verſehene Fuͤße ). 

IV. Ordnung, Su mpfußgel Stage 
fer, Grallae) haben einen laͤnglichrunden, ſtumpfen, 
meiſt walzenfoͤrmigen Schnabel. (Lange Fuͤße). 
V. Ordnung. Haus v ögel/ chuͤhnerartigs 
Bägel, Hu Huͤhnervoͤgel, Gallinae), haben einen gewölb⸗ 
ten Schnabel, an welchem die obere Kinnlade uͤber die 
untere Deerariast, 1 N 1 
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VI. ordnung. Singvögel (oder ſperlingsartige 

Voͤgel, Palleres) haben einen keceſeie, lAgeſfis⸗ 
ten Schnabel. | RE N 


Ihm ſolgt Leske ) nur mit eigen Aerderun⸗ 
gen und in einer andern Ordnung 1 Er e ſie⸗ 
, Pen Ordnungen. 


Erſte Ordnung. Vogel, die einen großen 
Koͤrper, und kleine Fluͤgel haben, ſo daß ſie nicht oder 
ſehr wenig fliegen koͤnnen, wie der Strauß, Kaſüaar 
und Trappe , Sie nähern fih den Shige pieren ’ 
am meiſten. 

Z weyte Ordnung. Bad (Galli. 
nae); mit erhabenem oder gewoͤlbtem Schottland halb 

bedeckten Naſenloͤchern. 

Dritte Ordnung. Kaub ie Glecipl- 
tres); mit erhabenem unterwaͤrts gekruͤmmten, haaken⸗ 

‘ foͤrmigem Schnabel, an deſſen oberer Kinnlade im 
Seite eine ſcharfe Ecke hervorfteht, 

Vierte Ordnung. Azeln (Picae); mit 

oben een zuſammengedruͤcktem Schnabel, 


Fünf 


> Er war zuletzt, aber nur eine 1 geit Profeſſor zu 
Marburg, vorher in Leipzig. Ein gelehrter Mann im 
naturhiſto iſchen Fache. 


0 ſ. Anfangsgrüͤnde der 1 von Rath. 
Gottf, Leske. 1. Th. Leipzig, 1784. 4 


| vr) Der Trappe kann hoch, gut und lange fliegen. f 
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i Fuͤufte Ordnung. Singvoͤgel (Paffe= 
res); mit kegelfoͤrmigem, fpigigem Schnabel und offe⸗ 
nen bloßen Naſenloͤchern. 

Sechſte Ordnung. Sumpfvögel (Gral. 

j lac): mit langen Fuͤßen und Lenden, die uͤber den 
Seinen ohne Federn find. Ihr Sejnäbel ift W 
walzenfoͤrmig. 

Siebente Ordnung. RER 
(Anſeres): der Aufenthalt im Waſſer und die Füße 
welche zum Schwimmen geſchickt ſind, iſt ihnen allen 
gemein. Die meiſten haben auch einen ſtumpfen, mit 
einer feinen Oberhaut uͤberzogenen und an der Spitze 
mit einem nagelfoͤrmigen Anſatz verſehenen Schnabel. 

Herr Hofrath Blumenbach beſtimmt die Lin⸗ 
néiſche Claſſifikation noch gen Auer und nimmt neun 
ordnungen an, | 

J. Accipitres, Raubvogel mit krummen 
ſtarken Schnaͤbeln, kurzen, ſtarken, knorrigen Füßen, 
und großen, gebogenen, ſcharfen Klauen. Geyer, 
Adler, Falken, Eulen, Neuntödter, | 

I. Leviroſtres. Le icht ſchnaͤbel, oder Vögel 
der heißeſten Erdſtriche, mit kurzen Fuͤßen und meiſt 
ungeheuer großen, aber mehrentheils hohlen und daher 
ſehr leichten Schnaͤbeln. Papageyen, Pfeffervögel, 
Nashornvoͤgel. 

III. Pici. Spechte oder Voͤgel mit kurzen 
Fuͤßen, mittelmäßig langen und ſchmalen Schnaͤbeln, 
und mehrentheils fadenförmiger Zunge, Wendehals, 
Spechte Baumkletten, Kolibritchen. 


£ 


IP; Ans 1 5 


* 


erte alto Von den Böge. 9 
II. Anferes Schwimm voͤgel mit Ruder⸗ 


fluͤßen, einem ſtumpfen, mit Haut überzogenen, am 


Rande meiſt gezähnelten Schnabel, der fich an der 
Spitze des Hberkiefers mit einem Haͤaͤkchen endigt. 
V. Grallae. Sumpfvoͤgel mit langen Fü, 


ßen, langem walzenfoͤrmigem Schnabel und meiſt langem 
bi Hals. Reiher, Stoͤrche, Schnepfen, Waſſerhuͤhner. 
5 VI. ‚Struthiones, Laufvoͤgel. Die großen 

un Alus ungeſchacten Pögel. Der Oman, Caſuax 
und Dudu. 1 10 


YIL, Callinae. Hausvögel. Vögel mit 


kurzen Füßen, oben etwas erhabenem Schnabel, der 
an der Wurzel mit einer ſteiſchigen Haut bewachſen it. 
Trappe, Pfau, Hühner, Wachtel, Tauben. 


VIII. Coraces. Kraͤhen. Voͤgel mit kurzen 


Fauͤßen, mittelmäßig langem und ziemlich ſtarken, Aa: 
erhabenem Schnabel. Raben, Kraͤhen. 


IX. Paſſeres. . Die Singvögel nebſt ui; 


Sowolben, Sie haben kurze Fuͤße und einen mehr 
oder weniger kegelfoͤrmigen, zugeſpitzten Schnabel von 


eikglescher ange und Dicke. 


Dieſem ahnlich kon, dieß if die neuefe laffiikes 


a theilt Herr Profeſſor Batſch in Nein J die 


Vögel in Neun e ein. 
1. dem. 


Ku 


9 f. Verſuch einer Anleitung zur Kenntniß und Geſchich⸗ 
te der Thiere und Mineralien, von A. J. H. €. Such 
2 Theilk. Jeng 2738 und 89. 
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I. Fam. Raubvogel (Accipitres): mit ums 
verbundenen Zehen, bedeckten Schnabeln und ſtarken 1 
| großen, gekrümmten Klauen. | 

II. Fam. Groß ſchnabel (Leviroſtres): mit 
duͤnnern Klauen und ſehr großen und ſtarken Sands 
bein, z. B. der Pfeffervogel. 

! III. Fam. Keilſchnabel (Cumetrofres) mit 
rk prismatiſchen, geraden Schnabeln, der Specht, 
Fam. Dunnſchnaͤbel (Tenuiroſtres);: 
mit ie und nn Bann: 8. Bi. der Batu 
laͤufer. ie 
V. Fam. Krähen? und Sperlingsarten 


(Coraces et Palleres): mit Schnabel von verfehieden 


ner Geſtalt. 
VI. Fam. Waſſervoͤgel (Antere) mit ganz 
verbundenen Zehen. 5 
VII. Fam. Sumpfvdgel (Grallae) mit al 
nackten Schenkeln, wo nur der Obertheil bedeckt it | 
und glatten, meiſt zarten Fuͤßen. ‘ 5 


VIII. Fam. Lauf v oͤgel (Struthiones) mit 


rauhen ſtarken Fuͤßen. 8 . 

IX. Fam. Hühner (Gallinae) außer vbtzen | 
mit kurzen, ſtarken, gebogenen . und ſtarken, 
kurzen Klauen ). II, nne 


Br Im Tableau Enöyelopedigue et methodique de trois 
regnes de la nature contenant Ornithologie par M. 
Abbe Bonnaterre. Paris 1791. 5 Thlr. 20 gl. ytens 
ſteht eine Claſſifikation der Voͤgel, die ſehr gezwungen 
und unnatürlich iſt. ſ. Allg. Litt. Zeit. N. 14. p. 206, 
wo die Kennzeichen dieſer Klaſſe enthalten find; 


U 


un 


* 
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ob nun gleich in dieſen drey letztern Elaffif ticatios 
nen verſchiedene Mängel des Linneifchen Syſtems vers 


beſſert find, die darin beſtehen, daß aͤhnliche Arten 988. 


trennt, und unaͤhnliche mit einander verbunden ſind, 
ſo finden ſich demohngeachtet noch manche Unbeguems 
lichkeiten, die aber, wie es ſcheint, allen kuͤnſtlichen 
Syſtemen nothwendig ſind. 

Wir folgen alſo auch hier unſerm neuen Plane ge⸗ 


maͤß, der Engliſchen Eintheilung der Voͤ⸗ 
gel, wie wir ſie nach Latham kennen, jedoch mit 
einigen noͤthigen Abaͤnderungen, weil uns dieſe Metho⸗ 


de die leichteſte und natuͤrlichſte Ueberſicht zu getwäß ken 
ſcheint *). 


\ Zur Ueberſicht der ganzen Claſſe wollen wir jetzt 
nicht nur die zwoͤlf Ordnungen nach ihren vor⸗ 


zuͤglichen Unterſcheidungscharakteren, der Beſchaffenheit 
des Schnabels und der Fuͤße, ſondern auch die Kenn⸗ 
zeichen der Gattungen, welche aus der befondern 
Bildung des Schnabels, deſſen Bedeckung, der Zunge, | 
Füßen und einiger andern Theile hergenommen find, 
und die Anzahl der bekannten Arten, welche 
nach der Anzahl, Beſchaffenheit und Farbe der 


Schwung ⸗ Schwanz» und Deckfedern, zuweilen auch 


der Farbe anderer Theile beſtimmt werden, angeben. 


) ſ. Meine Ueberfegung von Lathams allgemeine 
Ueberfegung I. B. und Latham i Index ornithel. II. 
Vol. Londini 1790. Borkhau ſens Fauna Deutſch⸗ 
lands. I. S. XX., und mein Ornithologiſches Mo 
e Leipzig 1803. 
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Er ſte 


Enke Assseitung. 
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8 Raub vögel. Accipitres. 
(Taf. VII. Fig. 10 


Der Schnabel it kurz, ſtark, unterwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmt, wenigſtens an der hee Spitze „ | 


mig gebogen. 

Die Na ſenloͤch er find offen, doch bey den Eu⸗ 
len mit Federn bedeckt; die Augen groß, hell und her, 
vorſtehend. 

Die Fuͤße ſind (zum Hilden) Ahr oder mittelmaͤ⸗ 
ßig, gewoͤhnlich ftark, muskulös, mit vier Zehen verſe⸗ 
hen, deren drey vorwaͤrts und eine nach hinten zu, liegt, 
und welche unten Warzen und am Ende große gebogene 
| ſpitzige und ſcharf geraͤndete Krallen haben. Bey eini⸗ 
gen find fie befiedert, bey andern bloß. | 


Der Koͤrper iſt muskuloͤs, dicht mit Federn bee | 


ſetzt und ſo wie die Fluͤgel mit ken Muskeln ver⸗ 
fen. 


Das 


2 
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Das W e ib en übertrifft melt dase M aͤnnchen 
an Schönheit, und um ein Drittheil an Grohe. 

Ihre Haut iſt zaͤhe und unrein und mit Pflau⸗ 
| menfedern dicht beſetzt. Sie leben vom Raube anz 
derer lebendiger öder todter Thiere, und wrden daher 
nicht gegeſſen. Mit ihrer Beute verſchlingen ſie oft 
Knochen, Haare und Federn, verdauen dieſe aber nicht, 
ſondern ſpeyen fie in rundlichen oder walzenfoͤrmigen 
Ballen (Gewoͤlle) gewoͤhnlich des Morgens mit vieler 


Anſtrengung wieder von ſich. So lange als ſie damit 


umgehen, ſind ſie nicht munter, und die Baizvoͤgel kann 
man vor der Zeit nicht brauchen. Ihre Exkremente 
find. daher ſehr fluͤßig und werden mit geſtraͤubten Fe⸗ 
dern und aufgehobenem Steiß weit weggefprüßt. Sie 
freſſen ſehr viel auf einmal, koͤnnen aber auch lange 
hungern. Zu trinken nehmen ſie gar nichts zu ſich, ſie 
müßten denn in der Gefangenſchaft ganz trockne Nahs 
rungsmittel genoſſen haben. Sie leben in Mon og a⸗ 
mie, niſten (meiſt) auf hohen Feifen, Klippen, Baus 
men, bruͤten wenige, hoͤchſtens ſechs Eyer aus, und 
füttern ihre Jungen im Neſte, bis ihre Federn zum Aus; 
fliegen groß genug ſind. Ihre Stimme beſteht in 
einem bloßen Geſchrey und Ziſchen. Sie ſchwingen 
ſich (meiſt) hoch in die Luft, lieben einſame Oerter, 
ſind hart, grauſam, ſchwer zu ſchießen, zu fangen und 
zu zaͤhmen; doch werden einige zur Jagd abgerichtet. 
) Sie leben ungeſellig, ſchwaͤrmen einzeln umher, und 
bloß das Veduͤrfniß ihres Bermehrungstriebes ſcheint noch 
einige Vereinigung zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen 

| zu 
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RN unterhalten; doch ſteht man auch einige, beſonders 
auf ihren Wanderungen, familienweiſe beyſammen. Sie 
ähneln unter den Saͤugethieren den Ra u b thieren. 

Ich zähle v vier Gattungen. 


1. Geyer. Vultur. 


i 
Dieſe Gattung begreift ein und zwanzig Arten 
unter ſich, wovon aber fünf noch ungewiß find. 


N | 2. Aosfreſſer. Gypaetos. ben Fel 


Der Kopf iſt mehr oder weniger kahl; 
Schnabel im Verhaͤltniß der uͤbrigen Raubvogel lang, 
duͤnn, nur an der Spitze gekruͤmmt; die ſchmalen Pac 
ſenloͤcher liegen in einer nackten Haut; die Fuͤße 
ſind mit nur mi itelmaͤßig gekruͤmmten Krallen beſetzt; der 
Kropf iſt nackt und vorſtehend. . 

Dieſe Voͤgel, deren genauere Beſchreibung wir 
Hrn. Le Vatllant zu verdanken haben, halten das 
Mittel zwiſchen Geyer und Falken. Sie naͤhren 
ſich von Aas, allein aber auch von Schlangen, Inſek⸗ 
ten und Wuͤrmern, ja von Thierkoth. Ihr Horſt 

ſteht in Felſenhoͤhlen. Sie leben nicht ſo geſellſchaft⸗ 
lich, wie die Geyer beyſammen, ſondern (meiſt) paar⸗ 
weiſe. Drey Arten. | 


Der Weiße Aasfreſſer (Hrigurap): Gypaetos We 
rap mihi.) Er iſt faſt ſo groß als eine Truthenne; 
das Geſicht ſafrangelb; die Gurgel mit Dunen beſetzt; 

Scheitel und Hinterhals ſind mit langen, zugeſpitzten 

Federn beſetzt; der Schwanz etwas keilfoͤrmig; die 
Farbe weiß, röthlich überlaufen; die vordern Schwung⸗ 
federn ſchwarz. Sein Vaterland iſt Afriks, Ri 
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DE yon 3 


in der Naͤhe der Horden aufhält. Dieſe Voͤgel 15 ſſen 
Aas, Würmer, Inſekten und Amphibien, und niſten in 

Felſen. Die wilden Hottentotten feiden fie gern um 

ſich. ſ. Meine Ueberſetzung von Le Vaillants 

Afrik. Vögeln. I. Nr. 13. Taf. 14. S. 77. Le petit 
; Vautour, Buffon Oil. I, 164. Pl. enl. 429. 


3. Falke. Falco, 
Es giebt ſechs Familien und ende 


und zwanzig Arten, von welchen aber ſechs und 


— 


mehrere noch ungewiß ſind. e 
4. Eule. Strix. 


Vier Familien und neun und vierzig 
Arten. Zwey find noch unbeſtimmt⸗ 


U. Ordnung. 
Bropfänäbtige Digel, Leviroftres, 


(Taf. VII. b. Fig. 6.) 


Der Schnabel iſt ſehr groß, aber meiſt hohl, 
daher ſehr leicht, und nach vorne gekrümmt. ö 

Die Süße find kurz und ſtark, bald Kletter ⸗bald 
Schreitfuͤße. 

Die Vögel dieſer 1 leben in heißen Him f 
melsſtrichen, und naͤhren ſich meiſt von Früchten, 
Kernfrüchten und Nu ſſe n. Ihr Ne ſt ſteht mehren⸗ 
theils in hohlen Bäumen. * g \ 
N 5 8 N a In, 


n 1 — „ N 
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* In zwey. Aoſchntren werben fünf Sat 
ya beladen NE 
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3. Mit Llekterfüßen. 0 
5. Der Papagey. pPlittacus. | 


85 Der Schnabel iſt haakenformig; die obere 
Kinnlade beweglich und mit einer Wachshaut verſehen; | 
die Naf enlöcher find in der Wurzel des Schna⸗ 
bels. Die Zunge iſt ſleiſchig, ſtumpf und ungefpala 
a Man beſchreibt in z wey Familien, die ſich 
auf die Geſtalt des Schwanzes gruͤnden, hundert 
und vier und ſiebzig Arten, wovon aber fuͤnf 
noch unbeſtimmt ſind. Sie wohnen bloß in wärs, 
mern Gegenden beyder Welttheile, find in Anſehung f 
des Schnabels den Raub vögeln, in der Lebensart aber 5 
den ſpechtartigen Voͤg eln gleich. Sie nähren ih 
von den Saamen und Fruͤchten verſchiedener Gewaͤchſe, 
ſind gelehrig und lernen wegen ihrer breiten Zunge 
die menſchliche Sprache nachahmen, bringen ihre | 
Speiſen mit den Fuͤßen zum Munde, klettern geſchickt, | 
helfen ſich dabey mit dem Schnabel, und aͤhneln daher 
in manchen Stücken den Aff en unter den Saͤugethieren⸗ 
Sie leben in Monogamie, und beyde Gatten bruͤ⸗ 
N ten. In hieſigen Gegenden legen ſie zwar zuweilen 
Eher, brüten aber höchft ſelten Junge aus. Sie errei⸗ 
chen ein Alter von 130 Jahren und druͤber. Sie pran⸗ | 
gen beſonders mit ſehr ſchoͤnen Farben; deshalb fire. ich 
‚unter die Liebtingsvoͤgel vornehmer Heeren und Damen 


u] a a P 2 ! Bi. in 
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in Deutſchland gezaͤhlt werden. Einige ſind ſo groß 
wie ein Huhn, andere aber auch nicht größer als ein 
Sperling, zum Theil kurz geſchwaͤnzt. Ihr Fleiſch | 
wird in ihrem Vaterlaͤnde gegeſſen. Unter den großen 
iſt der gewoͤhnlichſte, den man in Deutſchland ſieht: 
Der weſtindiſche Papagey. (Pfttacus Macao. L. 
Ara rouge. B.) Seine Hauptfarbe iſt roth; die Fluͤ⸗ 
gel oben himmelblau; die Deckfedern gelb, die 
Schwungfedern unten roth; die Wangen blaß und 


runzlich; der Schwanz lang und keilformig. Er 
wird ſo groß als ein Huhn. 


6. Pfeffervogel (Dfefferfraß). Ramphaſtos. 
Der Schnabel iſt groß, leer, erhaben, an 


den Raͤndern gezackt; beyde Kinnladen an der Spitze h | 


unterwärts gekruͤmmt. Die Na ſenloͤcher liegen 
hinter dem Schnabel. Die Zunge iſt federartig. 
Die Arten dieſer Gattung halten ſich in dem war⸗ 
men Amerika auf, und nähren ſich theils von 


Fleiſch, theils von Pfeffer. Ihre Federn werden ſo 


wie die Papageyfedern zum Schmuck gebraucht. Es 
find funfzehn Arten bekannt. 3 


Der gemeine Pfeffervogel (Ramphaſtos Piperivo- 
zus. Lin, Roulik. Buff.). Er hat die Größe einer 
Amſel, wohnt in Braſilien und Cajenne, frißt 
Pfeffer, Weintrauben ꝛc. und ift fo zahm, daß er una 
ter den Häufern niſtet. Der Kopf iſt groß, dick und 
ſchwarz, wie der Hals und die Bruſt; der Ruͤcken 
grün; unter dem Schwanz und an den Schenkeln roth; 
der Schnabel fünf Zoll lang, ſchwarz, vom Urſprung 

roth, glaͤnzend und gleichſam mit Schuppen bedeckt. 
Das Fleiſch iſt violetblau und hat einen gewurzhaf⸗ 
ten Geruch. | 


/ 
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7 Braßemoogl ne. 


Der Sch! nabel iſt groß, erhaben, meſſerfoͤrmig 
und an der Spitze gekrümmt. Die Naſenloͤcher 
fi ind rundlich, nackt und liegen an der Schnabelwurzel. 


Die Zunge iſt knolpiig und an der Spitze geſpalten. 


Eine Art. 


Der Neuholländiſche Fratzenvogel. (Seythrope 5 


novae Hollandiae, Latham). Dieſer Vogel, der 
die Große der großen Kraͤhe (Corvus Corax) hat, 
wurde zu Port ⸗ Jackſon gefangen. — Der 
Schnabel iſt oben kantig, an der Seite der Laͤnge nach 
gefurdt, am Rande glatt und an der Spitze gekruͤmmt; 
die Augenkreiſe ſind nackt, runzlich und roth. Kopf 
Hals und Leib find oben roͤthlich aſchgrau oder blaß⸗ 
grau; Ruͤcken, Flügel und Schwanz hellaſchgrau; dle 


Schwanz beſteht aus zehn Federn, hat nahe am Ende 
ein breites f chwarzes Band, iſt an der äußerſten Spiz⸗ 
ze weiß, und die äußern Federn find von der Wurzel 


an, bis zur Mitte inwendig weiß und ſchwarz ban⸗ 


dirt; die Fuße find ſehr kurz, ſchuppig und blaͤulich 
ſchwarz. 


B. Mit Schreitfühen 
8. Momot. Momotus. 


Der Schnabel iſt ſtark, gekruͤmmt, und an 


den Seiten gezaͤhnt; die Naf enloͤcher find bedeckt; 


die Zunge geſiedert; der Schwanz keilfoͤrmig. Er 
wurde ſonſt zu den Pfeffer voͤgeln gezaͤhlt, allein 
er hat e Eine Art. . 


6 P 3 Der 


Federn mit ſchwarzen Spitzen; der keilformige 
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Der Braſt leytſche a eee e 
Latham). Er hat die Größe einer Elſter und ift 18 
Zoll lang. Die Hauptfarbe iſt grün; Stirn und Hin⸗ 
terkopf find blau; der Scheitel ſchwarz; die Schwung⸗ 
federn blaͤulich, an der Spitze ſchwaͤrzlich; der 
Schwanz lang und keilfoͤrmig, fo daß die beyden mit⸗ 
telſten Federn um 4 Zoll langer find; der Unterleib 

roͤthlich mit bebt überlaufen, an der Bruſt ein ſchwor⸗ 
zer Fleck. Er wohnt in Südamerika, 
naͤhrt no von Juen und niſtet in hen 


2 


Fer Bel; 


N 9. Hornvogel. Buceros. 


Der Sch n abel if ade gekruͤmmt, meſſer⸗ 
förmig, groß, gezackt. Die Stirne bloß, mit Enos 
chichen Erhabenheiten. Die Naſenl oͤch er. hinter 
dem Schnabel. Man kennt ſechs zehn Arten. 


Der Nash or nv ogel (Buceros Rhinoceros, L. Bee 
de Poiſeau Rhinoceros. B.) ift über 3 Fuß lang, 
der Schnabel allein mißt faft einen Fuß in der Länge, 
und auf der obern Kinlade krümmt ſich der knochige 
Höder vorwärts in einen Bogen in die Höhe, und iſt 
faſt 10 Zoll lang und 5 Zoll am Urſprunge breit. Der 
Leib iſt uberall ſchwarz; die Backen ſind nackt; die Fuße 
und Zehen dick und ungeſtaltet. Er wohnt in Hſt⸗ 
indien, lebt vom Aaſe, giebt einen üblen Geruch von 
ſich, begleitet die Jaͤger, und frißt begierig die Ge⸗ 
därme der geſchoſſenen Thiere mit ihrem Unrathe. Er 
lebt daher einſam und alle Thiere ee ihn. 


f l 


— 
* 
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III. Ordnung. 
4 "Spesrartis Bögel, Pici. 
. Caf VII. b. Fig. 70 | 
Der Schnabel if meift 5 00 ſelten elde 
gekruͤmmt, nicht dick und mittelmaͤßig lang. 
Die Füße ſind kurz, meiſt Kletter⸗ doch auch 
. und Schreitfüße, die bis über die Ferſe 
oder das ſogenannte Knie herab beſiedert find. - _ 
Del Vögel, welche in ihrer Lebensart verſchieden 
find, fo daß ſie zwar die meiſten von Infekten, an⸗ 
dere aber auch wie die Eisvogel von Fiſchen nähren, 
haben einen muskuloͤſen Körperbau, und meiſt harte, f 
harſche Federn. Sie niſten meiſt in Baumhoͤhlen, nur 
wenige in Erdhoͤhlen. In drey Abſchnitten wer⸗ 
den zehn Gattungen beſchrieben. Ir 


\ 4. Mit Kletterfuͤßen. 
10. Specht. Picus. 
Es ap acht und fünfzig Akon bekamm 


11. Wendehals. Yunx, 
Man kennt zwey Arten. 
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12. Hakama Galbula, | 


Der Schnabel iſt ale deiabe, viereckig 
und ſcharf zugeſpitzt. Die Naſenloͤcher ſind oval 
und liegen an der Schnabelwurzel. Die Zunge iſt 
kurz und zugeſpitzt. Die Fuͤße ſind nach vorne bis 
an die Zehen befiedert. Sonſt zählte man dieſe Voͤ⸗ 


gel, deren es vier Arten giebt, unter die Eisvoͤ⸗ 


gel; allein ſie ſind nicht bloß durch die Zehen, ſondern 
auch durch die Lebensart verſchieden, da ſie bloß von 


Inſekten und in feuchten Wäldern eben. 


Der grüne Jakamar (Galbula viridis Latham. 
Alcedo Galbula, Lin. Le Jacamas, Bu ff Er hat 
faſt die Größe einer Feidlerche, iſt am Hoerleibe 
prächtig, grün mit Kupfer und Goldglanze; die Kehle 


— 


weiß; Bruſt und Bauch braunroth. Er lebt einſam 


nin den Süssmerikaniſchen ſeuchten Waͤldern. 


B. Mit Ga „ 
13. Kleiber. Sitta. 
Eilf Arten. | 
14. Wiedehopf. Upupa, 5 
Zehn Arten. 2 2 
| 15. Baumlaͤufer. Certhia. 


Acht und Reents Arten mit banks un 
beinen. 


16. Re: | 


\ 


— 
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“ 55° ' Koll. | AM dekilne. 


Der Schnabel iſt ofriemen⸗ und fadenfoͤrmig 
6 laͤnger als der Kopf; die Spitze macht eine Roͤhre und 
die obere Kinnlade umgiebt die untere. Die Zunge 
iſt fadenförmig und ſtellt eine aus zwey Faden zuſam⸗ 
mengewachſene Roͤhre vor. Der Schwan z beſteht 
aus zehn Federn. — Dieſe kleinſten Voͤgel unter allen, 
wovon der größte wie ein Zaunkoͤnig groß, der kleinſte 
. aber nur zwanzig Gran wiegt, werden wegen ihrer ſchöͤ⸗ 
nen glänzenden Federn ſehr geſchaͤtzt. Sie nähr en 
ſich vom Honigſafte der Blumen, den ſie wie die 
5 Schwaͤrmer unter den Schmetterlingen in der Luft 
| ſchwebend n. ihrer Zunge ausſaugen. Sie w ohne n 
alle im warmen Amerika, machen ſehr kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengewebte aus Wolle und Federn gefütterte Neſter, 0 
und haͤngen ſie gemeiniglich an die Aeſte frey in die 
Luft. Man theilt die ſie ben und ſechzig Arten 
die es giebt, in zwey Familien, in krumm⸗ und 
gleichſchnaͤbelige ein. ker | 
Der kleinſte Kolibri (Trochilus minimus. L. Le 
plus petit Oifeau -mouche. B.) wiegt 20 bis 23 Gran, 
und iſt unter allen bekannten Voͤgeln der kleinſte. Die 
Flügel find glänzend violetbraun; der Schwanz 
ſchwarzblau glaͤnzend, die äußern Federn am Rande 


weiß; der Bauch weiß. Sein Neſt iſt etwa ſo groß 
galt eine Wallnuß, und die Eyer wie eine Erbſe. 


EN P 5 9 C. Mit 
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C. mit e greitfazen. f 


17. Plattſchnabel. Tode" 


Der Schnabel iſt gerade, laͤnglich, am eie 
abgeſtumpft, etwas flach gedruckt und lanzetfoͤrmig, 


und die Wurzel deſſelben mit weit aus einander ſtehen⸗ 


den borſtenartigen Haͤaͤrchen beſetzt. Die Naſenloͤ⸗ 
cher ſind eyrund klein und unbedeckt. Es giebt 0 e c. . 


zehn Arten. 


Der grüne plattfchnabel (Todier Re p 
tenmionale, B.) iſt in Nordamerika gemein, vier und. 
einen halben Zoll groß, der Leib oben grün, unten 
weißgelblich mit roſenroth, die Kehle, Bruſt und Sei⸗ 
ten roth, der Schwanz ſchwefelgelb, die Schwanz⸗ 
federn oben . unten RE 


- 18. Der Bienenfreſſen. bene 
Es find drey und zwanzig Arten bekannt. 


19. Eisvogel. Alcedo. 


12 Sie ſind lang und kurzgeſchwaͤnzt. Daher man 5 
5 in zwey Familien theilen kann. Es giebt 
drey und vierzig Arten. . 55 


IV. O r de 
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Krahenartige Vögel Coraces. 
520 Te &af. VII. Sig: 20 | 
Der Schnabel iſt etwas zusammengedrückt, 
mehr oder weniger gekruͤmmt, oben erhaben, meiſt 
meſſerfoͤrmig geraͤndet, und von mittelmäßiger Größe, 
Die Fuͤße ſind kurz, und theils zum Klettern 
heile zum Gehen e und mit g freyen 


x 


Fingern. I 
8 Die Nahrung dieſer Voͤgel iſt giancherieg, und 


beſteht aus Inſekten, Würmern, dem Unrath anderer 
Thiere, Saamen und Fruͤchten der Gewaͤchſe. Sie 
leben in Monogamie „und niſten auf Baͤumen, 
Buͤſchen, in Felſen, Thuͤrmen, Loͤchern, und beym Brü⸗ 
ten wird das Weibchen oft vom Männchen, wenn es 
daſſelbe nicht in dieſem Geſchaͤffte abloͤßt, ernaͤhrt. Vie⸗ 
le darunter find ſchwatzhaft. Ihr Fleiſch aber iſt 
meiſt sähe und unrein, doch Winden mehrere jung ge⸗ 


geſſen. 50 \ 


In zwey Ab ſchnitten werden zwölf Gattun⸗ ; 


gen ee 


— 


x I. wit Stetterfüßen 
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I. 


20. Bartvogel. Bucco. N 1 va ren 


Der Schnabel iſt meſſerſoͤrmig, zur Seite zu 
bemmengedrückt, ausgefehnitten, u und an der Spitze um⸗ 


* 


, 


f 1 a 1 REN 155 8 
236 Erſter Abſchn. Von den Vögeln, 


gebogen, und ſeine Spalte geht bis über die Augen 
heraus, daher der Rachen ſich weit Öffnet. Die N as 
ſenloͤcher ſind mit Reifen, haarfoͤrmigen. und rück 
waͤrts gekehrten Federn bedeckt. Der Schwanz hat 
zehn Federn. Es giebt neunzehn Arten. 

Der bandirte Bartvogel (Bucco Capenfis. Lin. 
B. collaris, Latham. Barbu à collier B.) b e⸗ 
wohnt Guiana, wird acht Zoll groß, iſt oben fuchs⸗ 
roth, ſchwarz geſtreift, unten roͤchlich, an der Kehle 
und dem Hals ſchmutzig weiß, über den Ruͤcken mit eis 
ner gelben und uͤber die Bruſt mit einer ſchwarzen 

Binde gezeichnet; der Oberkiefer och ah der un⸗ 
tere hornfarbig. 


* 


Kor at, Kuruku. Trog on. 


Der Sch nabel iſt kurz, mefferförmig, an der 


| Wurzel breit, an der Spitze wie ein Haaken, gekruͤmmt 
und der Rand der Kinnladen gezaͤhnelt. Der weite 


Rachen ſcheint dreyeckig zu ſeyn, wenn ihn der Vogel 
aufſperrt. Die Kletterfuͤße find bis an die Zehen 
mit kleinen Federn bedeckt, und die aͤußere vordere und 


hintere Zehe ſind viel kleiner als die innern. Der 
Schwanz hat zwölf Federn. Die Voͤgel dieſer Gat⸗ 
tung hacken wie die Spechte mit vorzuͤglicher Staͤrke 


in die Baͤume. Man hat neun Arten entdeckt. 


Der ſchwarzkehlige Kuruku (Trogon Curucui, 
Lin. Couroucou a ventre rouge. Buff.) Er hat die 
Groͤße einer gemeinen Elſter, und der Schwanz iſt 
über 6 Zoll lang. Ein ſehr fhöner Vogel. Unter den 
Augen befindet ſich eine nackte weiße Haut, wie bey 
den Huͤhnern. Die Augenlieder ſind oben und unten 
mit ſchwarzen Haaren befegt. In der Mitte des Un⸗ 
terkiefers und an beyden Seiten des Schnabels iſt ein 
Baart 


— 


* 
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oben ſcharf geraͤndet. Die Naſenloͤcher gehen von 
einer Seite zur andern durch. Drey gewiſſe und ei⸗ 


Bart von ſchwörzlichblauen federartigen Haaren. Die 
Kehle iſt ſchwarz; der Leib oben grun, blau, gold. 


und kupferfars ig gemiſcht; untenher gelbroͤthlich; die N 


Schultern grun mit grau geſchuppt; der Schwanz 
grünlich und aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen Querſtreifen. 


Er wöhnt in Brafitien und Vi hg ſich von vera 
1 ſchiedenen Seüchten. 25 


22. Madenſteſſer. Crotophaga. Ale, 


Der Schnabel iſt zuſammengedrückt, gebogen, 


ne ungewiſſe Art. 


Der afrikaniſche Madenfreſſer (Crotophaga Ani 


L. Petit Bout de petun. B.) bewohnt Afrika und 


Amerika, beſonders Cajenne, und iſt fo groß als ei e 


Droſſel. Der Schnabel iſt braunſchwarz und die Wur⸗ 


zel der obern Kinnlade iſi mit ſteifen, haarfoͤrmigen 


vorwärts gerichteten Federn beſetzt. Um die Augen 
find even ſolche lange und ſtefe Federn. Die Farbe 


iſt ſchwarzlichviolet, der Rand dunkelgrün, mit Kupfer⸗ 
farbe vermiſcht; Fluͤgel und langer Schwanz violet 


ſchwärzlich. Er macht gemeinſchaftlich ein großes 


weites Neſt in Hecken und Buſchen und bruͤtet in Ges 


ſellſchaft an 30 Eyer aus. Seine vorzuͤgliche Na h⸗ 
rung ſind die Milben (Acarus Ricinus), die in Na 
ie des Rindviehes niſten. | \ 

Funfzig beſtimmte und zwey unbeſtimmte 

Arten. 


A 


Pie 


. ., * 133 8 7 
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After age. Turako. Terz: ®, 


Det Schnabel kurz, dick, oben erhaben, die 

| obere Kinnlade über die untere hergebogen; die Na⸗ 
ſenloͤcher rund und mit Federn bedeckt; der Ras 

5 chen weit; der Leib ſchlank. Eine Art, 115 ſonſt 


unter die Kuckuke geſetzt wurde⸗ 5 


Der afrikaniſche Turako (Perla Tursto, mihi, 

Cuculus Perla, Lin.), Die Hauͤptfarbe iſt dunkelgrün; 
Schwanz, Steiß, Schulterfedern und Deckfedern, der - 
Hals blaͤulichpurpurfarben. Unterbauch und After 
ſchwärzlich, die große Schwungfedern carmoiſinroth; 
auf dem Kopf ein dreyeckiger Federbuſch. Er woh nt 
in Afrika. Sein natürliches Futter ſcheinen Fruͤchte zu 
ſeyn. Man fuͤttert ihn als Stubenvogel mit Obſt⸗ 
und Brodwuͤrfelchen. Er ruft immer Ku k, kuk, kuk! 
und lauft fo ſchnell als ein Rebhuhn. 


7 


B. Mit Gangfäßen. 


25. Paradiesvogel. 4 


# 


Der gerade, ſehr ſpitzige, meſſerförmige S Bi na? 
bel iſt mit wolligen Federn der Halfter bedeckt. Die 
Federn der Weibchen ſind laͤnger aͤls der Vogel 
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ſelbſt, und die zwey obern Schwanzfedern gan table | a 


e Arten. 


Der große Paradiesvogel G Abede 1. 
Oiſean de Paridis. B.) wohnt heerdenweiſe auf den 
Mokukiſchen Inſeln und nährt ſich von großen 
Schmetterlingen. Der obere Theil des Halſes und 
Kopfs iſt blaß goldfarbig; die Kehle und Backen bis 
an die Augen mit ſammtartigen ſchwarzen und gruͤn⸗ 
glaͤnzenden Federn bedeckt; der Leib roͤthlichkaſtanſen⸗ 
N oben blaß, unten e die Federn der Weib⸗ 
N chen 


Er 


* 
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chen ſind länger als der Körper, der die Größ e eines 
Staars hat, und. kaſtanienbraun, purpurfarbig, weiß⸗ 
gelblich und goldfarbig iſt; über den Fettdruſen kom, 
men zwey, uͤber zwey und einen halben Fuß lan ge, 
nackte, nur am Ende etwas bärtige Federn heraus. 


Er hatte dicke große Füße, die ihm aber die Indianer 


abſchneiden, entweder um ihn beſſer zu e 
oder als ein Wunder 1 zu Bertanfen, 


26. Krähe. Corvus. 
gun und vierzis Arten 


27. Nacke. 66885 


5 E27 und zwanzkg Arten⸗ 


28. Sappenvogel, Callaeas (Glauoopis )» 


Der Schnabel iſt gekrümmt, gewoͤlbt, die un⸗ 


tere Kinnlade kuͤrzer und an der Wurzel mit einem 
Fieiſchlan en verſehen. Die Naſenloͤcher find m 
ge, halb bedeckt. Die Zunge iſt knorpelig, an der 
Spitze eingeſchnitten und gefaſert. Nur eine Art. 


Der aſchgraue Lappenvogel (Callaeas cinerea La 


* 


rham). Er wohnt in Neuholland, ift fo groß als 
ein Bundſpecht, geht beftandig auf der Erde herum und 


ſetzt ſich ſelten auf die Baͤume, frißt Beeren, Inſek⸗ 


ten und kleine Voͤgel. Der ganze Koͤrper iſt ſchwarz. 
Die Fleiſchlappen ſind anfangs himmelblau, oben 


goldfarben; der Schwanz lang und keilförmig; die 
Hinterzehe laͤnger als Ae ubrigen; die Stirne ſchon 


dummelb lau. 


N 


49. Atzel. 


* 
e 
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2 9 Azel. Grüeculg 


Der Schnabel iſt erhaben nette an 
5 der Wurzel nackt; die Zunge ganz, ſpitzig und las 
1 ſchig. Man weiß funfzehn Arten. ö 
? Der Mino (Cracula religioſa L. Mainate. B.) iſt violet⸗ 
ſchwarz, um den Hinterkopf geht eine kahle gelbe 
Binde; auf den Fluͤgeln iſt ein weißer Fleck; der 
Schnabel iſt roth, nach der Spitze gelb; die Fuͤße ſind 
pommeranzenfarbig; die Federn oben auf dem Kopf 
kurz, gruͤnſchimmernd, roth und ſammtartig. Er 
wohnt in Oſtindien. Da er ſehr gelehrig iſt und 
ſchoͤn pfeift, fo iſt er ein geſchaͤtzter Stubenvogel. 


3 30. Pirol. Oriolus. 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, erhaben, ſeht 
ſpitzig, gerade, die obere Kinnlade etwas laͤnger und 
undeutlich ausgeſchnitten. Die Zunge zweyſpaltig und 
ſpitzig. — Sie leben von Inſekten und Fruͤchten 
und machen ein kuͤnſtliches Neſt. Es giebt ſechs 
und vierzig Arten! wovon aber unſer Oriolus 
Galbula Lin. ausgeſchloſſen iſt, da er die gewoͤhnli⸗ 
chen Kennzeichen der Pirole nicht hat, ſondern viel; 
mehr eine Racke iſt. 


Der rothflü glige Pirol (Oriolus phoeniceus, Lin, 
Le Commandeur, Buff.) Er hat die Große eines 
Staars. Der Schnabel iſt ſchwarz und faſt 1 Zoll 
lang; der Augenſtern weiß; der ganze Vogel kohl⸗ 
ſchwarz, die Schultern ausgenommen, die dunkelroth 
ſind. Die Füße ſchwarz. Das Weibchen iſt ſtark 
kohlſchwarz, graulich gemiſcht. Das Vaterland iſt 
Amerika. Er richtet am Mays und andern Getraide 
Schaden an. 


31. Och⸗ 


4 L i T. x 
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N 


a 5 / 3. Oohſe baker. Buphagn. 


Der Schnabel iſt gerade, dick, ſtark, faſt 
vierkantig, nach außen die Kinnladen erhaben, die 
obere etwas hervorſtehend, an der untern, ein breiter 
Winkel. Es iſt nur eine Art bekannt. 


Der afrikaniſche Ochſenhakker (Buphaga Atries 
na. L. Pio- boeuf. B.). Die Larve der Ochſen⸗ 
bremſe ift feine vorzuͤglichſte Nahrung. Er wohnt 

am Senegal und iſt etwa fo groß als eine Lerche. 

Der Schnabel iſt gelb, gegen die Spitze roth; die Fuͤße 

und Klauen find braun; der Leib oben 1 UNTEN 


| ſchmubig gelb. 


32. Muſafteſſer. Musophaga. 


Der Schnabel if kurz, dreyeckig, die obere | | 
Kinnlade ſcharf gewoͤlbt, in die Stirn hineinlaufend, f 
und etwas über die untere hergebogen, beyde mit 
ſtumpfen Zaͤhnen von der Spitze bis zur Mitte des 

- Schnabels verſehen. Die Naſenloͤcher liegen in 
der Mitte des Schnabels, find kahl, ſtumpf und eye 
rund. Die Zunge iſt kurz, dick und vorne abgerun⸗ 
det. Der Leib iſt langgeſtreckt. Dieſe Gattung iſt 
mit den Madenfreſſern und Kurukus ver⸗ 
wandt. Eine Art. f 8 


Der Fiolette Muſafreſſer (Mulophaga Lidl 
Er iſt 19 Zoll lang, und hält fi in der Ebene an 
den ufern der Fluͤſſe in der Provinz Akra in Guiana 
auf. Seine Nahrung beſteht in den Fruͤchten der 
Paradies» und Bananenfeige (Mula poradiſiaca et ſa- 
pPientum, Lin.). Der Schnabel iſt hochroth und die 
N „Verlängerung der obern Kinnlade hochgelb; die Farbe 


Beh, gem. Rig. ar Bd. 8 ae 
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violet; der Scheitel purbputroth; unter den Augen eine 
weiße. Linie; die Füße ſchwarz. | 


33. Würger. Lanius. 
Bier und funfbig Arten. | | 4 


V. Ordnung. 
Sperlingsartige Vogel. Palleres. 
(Taf. VII. b. Fig. 8.) e 

Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, zugeſpitzt, 
meiſt ſtark, beyde Kinnladen beweglich, um die Saa⸗ 
menkoͤrner ſchaͤlen zu koͤnnen, wodurch fie ſich vor allen 
Voͤgeln auszeichnen. a | | 
Die Naſenlöcher I ofen, andi oder 
eyfoͤrmig. e 

Die Füße find Gum Huͤpfen) bis über die de 
ſe befiedert, duͤnn, mit freyen Zehen. 

Dieſe Voͤgel ſind kleiner als die meiſten der 
übrigen Ordnungen, naͤhren fi) von Saͤaͤmereyen, 
und mehrere nebenbey auch noch von Inſekten. Dieze⸗ 
nigen, welche ſich bloß von Saͤmereyen naͤhren, fuͤttern 
ihre Jungen aus dem Kropfe, diejenigen aber, welche 
auch Inſekten freſſen, fuͤttern ſie mit dieſen aus dem 
Schnabel auf. Sie ſind leicht zaͤhmbar und in der 
Stube zu halten. Sie leben in Monogamie, und | 
wenn das Männchben nicht mit bruͤtet, ſo fuͤttert es 
doch die Bruͤtezeit äber das Weibchen. Ihr Neſt iſt 

» ER ER 
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künſtich gebaut und ſtebt weiſt frey auf einem Baum \ 
Ä oder Buſch. \ is 

Sie machen mehrere en des Jahres. . 

Im Winter ſchlagen ſie ſich gewohnlich in Heer⸗ 
den zuſammen, und ziehen weg, oder ſtreichen herum. 
Ihr Fleiſch hat einen angenehmen Geſchmack. Sie 
werden daher im Herbſt und Winter für die Küche 
| gefangen. Man zaͤhlt fünf Gattungen. 


1 
* 


34. Der Kernbeißer. Loxia. 


5 85 0 vier und neunzig Arten. 


38. Kegelſchnäbl er. Colius. 


Der Schnabel iſt kurz, dick, oben den 
unten eben, die obere Kinnlade etwas gekruͤmmt. Die 
Nafen löcher find kurz an der Wurzel des Schna-⸗ 
bels, mit Federn faſt bedeckt. Die Zunge iſt an 
der Spitze zertheiltz der Schwanz keilfsemig 
und lang. Es giebt ſieben Arten, wovon Linné 
eine unter die Kernbeißer zaͤhlt. | 

Der Kapſche Kegelſchnäbler (Colius capenfis. 
Lois Celius. L. Coliou du Cap de bonne elperan» 
ce. B.) iſt oben aſchgrau und grau gefleckt, unten 
braun mit weißen Flecken. Die Flügel ſind braun; 
der Schwanz ſchwarz und noch einmal ſo lang als der 

Körper; der Kopf purpurfarben. Er iſt ſo groß als 


der gemeine Fink, und wohnt auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnun⸗ 


/ * 
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NR 36. Fink 
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ER 36. Fink. Fringilla. f 
A hundert und zwölf Arten. 00 


U 


R 37. Pflanzenmaͤher. Phytotoma. 41126 


Der Schnabel if fegelförmig, gerade, fägenfdrmig 
gezaͤhnelt; die Naſenloͤcher ſind eyrund; die Zun⸗ 
ge kurz und ſtumpf; der Schwanz iſt kurz und aba 


geſtumpft. Eine Art. 


Der feltene Pflanzenmäher (Phytotoma rara. 
L.) Er wohnt in Chili, iſt ſo groß als eine Wach⸗ 
tel, hat eine rauhe Stimme, naͤhrt ſich von friſchen 

Kraͤutern, deren Stengel er von der Wurzel weg mit 
ſeinem Schnabel, wie mit einer Sage abſchneidet, 
daher er in den Gärten ſehr ſchaͤdlich iſt, und von den 
Einwohnern verwuͤnſcht wird. Er niftet in den 
ſchattigſten Bäumen, und legt weiße, roth gefleckte 

Eyer. Der Schnabel iſt dick, uͤber einen halben Zoll 
lang; der Leib oben dunkelaſchgrau, unten heller; 
die vordern Schwungfedern und die Deckfedern ſind 
ſchwarz gefleckt; der Schwanz von mittlerer e 
und abgerundet. 


— 


IR 38. Ammer. Emberiza. 
Es giebt ſechs und ſtebenzig Arten. 


1 
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VI. ordnung. ag 
ens vösel en 


Br N 17 1 (Taf. VII. Fig. 5) 
Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, bey einigen 


dem walzenfoͤrmigen ſich naͤhernd, meiſt ſchwach, zus 


N geſpitzt und mit unbeweglicher oberer Kinnlade. 


Die Na ſenloͤcher find meiſt offen, bloß und ö 


epfoͤrmig. Er 


Die Fuͤße ſi ſind Gi Huͤpfen) bis über die dert 


beſiedert, ſchwach, mit freyen Zehen. 5 1 


Sie leben in Monogamie, bauen ſich meh⸗ 
rentheils kuͤnſtliche Neſter, theils auf Baͤume und Haͤu⸗ 
ſer, theils auf die Erde und ins Geſtraͤuch. Einige 
leben von Inſekten und Wuͤrmern, andere nebſt die⸗ 
ſen vom Saamen der Pflanzen. Diejenigen die auch 
Saamen freſſen, verſchlucken ihn entweder ganz, oder 
ſchlagen die Spelzen an harten Koͤrpern ab. Sie fuͤt / 
tern ihre Jungen aber alle allein mit Inſekten, und 
zwar aus dem Schnabel. Sie machen des Jahres 


mehrere Bruten. Schon ihre Nahrung zeigt an, daß 


45 


es mehrentheils Zug voͤgel ſeyn muͤſſen. Ihr Ge⸗ 


ſang iſt vorzuͤglich ſchoͤn, daher ſie auch mit Recht den 
Namen Sing voͤgel führen. Sie ſind meiſt eßbar 


und unter ihnen giebt es vorzüglich die Sch neußvdͤ⸗ 
gel. Ihres angenehmen Geſangs halber, Hält. man 
. gern im Zimmer, ob ſie gleich nicht ſo leicht zu 

a. 3 zäh: 


— 


| den in zwey Abſchtutten beschrieben. 
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LEN. 1h nen und zu unterhalten find, ale! die Stu ben v 1 


gel der worherg. henden Claſſe. 
Die dreyzehn Gattungen berfelben wer⸗ 


9 — 


A. Mit ausgeſchnittenem Schnabel 


39. Droſfel. Turdus. 


Man findet hundert ſechs und 5 
„Arten. 


40. Sevenföwan; Wee 
Dan zaͤhlt vierzehn Arten. 


41. Merle. Tanagra. 0 


Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig zugeſpitzt, ohne 


einen beſondern Rand und an der Wurzel etwas drey⸗ 
eckig, mit der Spitze abhängig. | Sechs und vier⸗ 


zig Arten ſind bekannt. 


Die violete Merle (Tanagra violacea, L. Tangara 
du Brefil, B.). Schnabel, Füße und Klauen find 


ſchwaͤrzlich; der Leib oben ſtahlblau glänzend, unten 


gelb; an der Stirn ebenfalls geld; Flügel und 

Schwanzfedern aſchgzau. Sie iſt ohngefaͤhr wie ein 

Sperling groß und wohnt in Braſilien und Ca. 
jenne. 


2 42. Fliegenfaͤnger. Muscicapa. 


Man kennt jetzt acht und neunzig Arten. 


43. Bach⸗ 
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. f 4 re Bacfele. M ti Motacilla. e 


Von dieſer Gattung, welche Linné mit zur 
folgenden zahl, findet man drey zehn a rte n. 


„ 0 
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Zu, dieſer Gattung, werden jetzt hundert und 
1 9 Arten gerechnet. 


. 


45. Flüevogel. Aecentor. | 
ne Art. 
Ei ne 


47. Pieper. Anthus. 


— 


36 rechne zu dieſer neuen Gaus vier ‚Au PR 
ten. wie 


. mie unausgefönittenem Sanaset DIN! 
488. derche. Alauda. | 
Re und zwanzig Arte n. 1 fi 


IR | 210, Staar. Sturnus. 
Es giebt funfzehn Arten. 3 
30. Waſſerſchwaͤtzer Cinclu s Tun © 


Man kennt nur Eine Art. 


| 31. Meiſe. Parus. 


| Wir Alen dreyßig Arten. 18 865 N. 
94 Q 4 52. Ma⸗ 0 0 ” 
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re 52. Manakin. Pra 5 


Der Schnabel iſt kuͤrzer als der Kopf, furt, 
an der Wurzel einigermaßen dreyfeitig, mit der Spitze 
etwas umgebogen. Der Schwanz iſt kurz. Die 
Fuͤß e ſind Schreitfuͤße. Der Kopf iſt bey einigen Ä 
glatt, bey einigen mit einer zierlichen Haube von ges 
dern geſchmuͤckt. Man zaͤhlt acht und zwanzig 
Arten, wovon Linné einige, die er kannte, unter 
die Meifen rechnete. \ 8 


Der Felſen⸗ Manakin Fetfenhahn) ( ipra Ru- 
picola. L. Coq de roche. B.) iſt ohngefähr 1 Juß 
lang und wohnt in Surinam und Guiana auf den 
Klippen und in den Wildniſſen. Schnabel und Füße 
find gelblich; der Kopf mit einer pomeranzenfarbenen 
Haube geziert, die einen halben Cirkel bildet, in die 
N Hohe gerichtet iſt, und einen purpurfarbenen Rand 
hat; der Leib überall ſafrangelb; die Schwungfedern 
braun, weiß und pomeranzenfarbig gemiſcht. Die 
obern Deckfedern der Fluͤgel und die Schwanzfedern 
haben ſehr lange und an den Seiten zuruͤckgebogene 
Federn, beſonders ſind die Schwanzfedern an der 
Spize gleichſam abgeſtutzt. 


— 


\ 


VII. Ordnung. 
Schwalbenartige Voͤgel. ö 1 1 


Taf. VII. b. Fig. 99 ö | 


Der Schna⸗ bel iſt klein, ſpitzig, an der Spitze 
der obern Kinnlade gekruͤmmt., zan der Wurzel platt 
und breit, und mit ſehr weitem Reichen. | Se 
2 \ | le 


1 
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Anhängern, . 1 
Die Flügel ſind lang; 1 8 ſie har beſtaͤndig - 
fliegen und gleichſam in der Luft ſchwimmend ihre Nah⸗ 
rung ſuchen, und in dieſer Abſicht ſi ich nie auf der Er⸗ 
PR aan (piſcantur i in asre). 
| Ihre Nahrung beſteht Kerr bloß in fliegens 
den Inſekten, und zwar gewohnlich aus ſolchen, die 
ſich um das Waſſer herum aufhalten, daher man fie- 
immer uͤber demſelben ſchnell herumfliegen ſieht. Sie 
machen des Jahrs eine, hoͤchſtens zwey Hecken, und 
» füttern die Jungen mit Infekten groß. Das Ne ſt 
iſt theils ſehr kuͤnſtlich gebaut, theils ganz kunſtlos. 
Als Voͤgel die ſich bloß von fliegenden Inſekten naͤh⸗ 
ren, wandern ſie im Herbſt weg, und zwar meh⸗ 
rentheils in großen Geſellſchaften. Nicht allenthalben 
in Deutſchland wird ihr Fleiſch gegeſſen, da mas 
ſie vielmehr meiſt als nuͤtzliche Vögel hegt und ſchont. 
Es giebt zwey Gattungen. 


53. Schwalbe. Hirundo. 
Sieben und dreyßig Arten. | 
an 54 Tagſchlaͤfer. Caprimulgus. 
Es giebt achtzehn Arten. 


f 


25 VIII. Or d- 


BEE SR. 2 %: | 


£ / 


van, ordnung. 


2 a u b e n. "Columbaeı Ne re 


en br ak ee 


Der. Schnabel iſt duͤnn, gerade, an der Wur⸗ 
zel haͤutig und aufgetrieben, an der Spitze gekruͤmmt. 

Die Naſenloͤcher ea in einer hene. 
Ant. 

Die Füße nd 1 Gehen) me mit tis an 
die Wurzel getrennten Zehen. N 

Dieſe Voͤgel find ein Mittelding gie; dem 
ſperlingsartigen und huͤhnerartigen (Pal 
leres et Gallinae, Lin.), daher fie auch von einigen 
bald zu jenen, bald zu dieſen find gerechnet worden. 
Sie ſind aber zu auffallend ſowohl nach Geſtalt als 
Lebensart verſchieden, als daß fie nicht eine beſon⸗ 
dere Ordnung bilden ſollten, obgleich dieſelbe 
nur eine einzige Gattung enthaͤlt. Sie naͤh⸗ 
ren ſich meiſt von Getraide und andern Saͤaͤmereyen, 
die ſie nicht ſchaͤalen oder zermalmen, ſondern ganz 
verſchlucken und in ihren großem Kropfe einweichen. 
Aus dieſem Kropfe fuͤttern ſie auch ihre Jungen 
mit eingequellten Saͤaͤmereyen, bringen ihrer aber nicht 
mehr als auf einmal zwey aus ihren weißen Eyern. 
Sie leben theils in Felſenhoͤhlen, theils in Waͤldern, 
und ziehen im Winter wegen Mangel an Mabmeng 
weg. 
| 55. Suube 


U 


* 


Fe 9 
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6 a in as 
ac y 35. Taube. Columba. 

In zwey Familien, die aus Tauben mit 
gleichen, mittelmaͤßig langen Schwanze, und mit lan⸗ 
gen keilfoͤrmigen Schwanze beſtehen, werden neun 
und ſiebenzig Arten und viele, Varietäten ed 
an M | 


IX. Dh ng: 


" Hüpnerartige Voͤgel. Gallinae. 


(Taf. VII. Fig. +) | | 

Der Schnabel iſt erhaben, und die obere 
Kinnlade ſo gewoͤlbt, daß der Rand Ne uͤber die 

untere herſtehet. a 

Die Naſenloͤcher find mit einer e 4 
Fleiſchhaut, die die Wurzel des Hohne uͤberzieht, 

bedeckt. 

Die Fuͤße haben meiſt vier 305 Zehen, wovon 

die drey vordern nur an dem erſten Gelenke mit ei⸗ 


ner kleinen Haut verbunden ſind, und unten ſind 


alle Zehen uneben. Bey den meiſten hat das Maͤnn⸗ 


chen auch hinten an der Fußwurzel einen Sporn. 


Die Fluͤgel ſind kurz, und legen ſich unter oder 


neben dem Schwanze zuſammen; daher auch 25 


nicht weit fliegen koͤnnen. 


Der Sch wanz hat mehr als zwoͤlf Federn. 


* 


1 232 ek Abſchn. Ven den „ Stell, 25 


Ihr Leib iſt reinlich und mit Fett überzogen; N 
ihr Fleiſch daher wohlſchmeckend and DR als an 
andern 1 0 N. de Hai 1 


En 


1 Ihre e eee ſind die ‚Samm 2 5 8 
Pflanzen, die ſie in ihrem Kropfe einweichen, und 
verſchiedene Arten von Inſekten und Gewuͤrmen, ohne 
welche ſi ſie ſich nie wohl befinden. Sie baden ſich im 
Sande. Sie leben meiſt in P olygamie, niſten nur 
einmal des Jahrs, bauen ſich kunſtloſe Neſter, meiſt 
auf die platte Erde, die Weibchen brüten viele Eyer 
aus, die Jungen gehen ſogleich aus dem Ey mit der 
Mutter davon, werden von ihr zur Speiſe gelockt, be⸗ 
fhügt, erwärmt, und fo lange geführt, bis fie ſich 
mauſern. Sie werden leicht zahm, lieben die Geſell 
ſchaft der Menſchen, und man giebt ihnen auch nicht 
mit Unrecht den Nahmen Haus voͤgel, weil ſie meh⸗ 
„ rentheils alle vermittelſt ihres Fleiſches, ihrer Eyer und 
Federn einen wichtigen Artikel in der Haushaltung aus⸗ 
machen. Sie werden mit den wiederke uenden 
Thieren unter den Suugethieren verglichen. Es 
du zwoͤlf a N 


56. Pfau. Päyo. | 


Wer Arta. MERAN 
57. Zeub 


m: 


9 Sie wurden daher nach dem judiſchen Sefge fr a 
un g als reine Vögel angeſehen. | 


k Ar: A Wes — — 

F 27 A * i 

I Ni 1 { * 
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0 37. Truthuhn. Meleagris. 
c . 


N 


5 35. Penelope. Penelope. A 


x Der Schnabel iſt an der Wurzel nackt; der 
Kopf mit Federn bedeckt; die Kehle nackt; der 
Schwanz zwolffedrig. Die Fuͤße ohne Sporn. 


Vier Arten. 


Die gehörnte Pe nelope (Penelope Satyra. Melea- 


gris Satyra. L. Faifan cornu. B.). An ihrem Kopfe 


ſind zwey walzenfoͤrmige, ſtumpfe, ſchwielige, blaue 


> vorwärts gerichtete Horner. Die Federn des Körpers 
find roth mit weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken bes 
ſetzt. An Große halt fie das Mittel zwiſchen einem 
gemeinen Hahn und Truthahn. Sie wohnt in Ben⸗ 
galen. | HR 


en 8 
ee 


59. Hocko. Cra. 22 


Der Sch nab el iſt an der Wurzel beyder Kinn⸗ 
laden mit einer Wachshaut umzogen. Die Naſen⸗ 
loͤcher liegen in der Mitte der Wachshaut Die 
Kopffedern liegen vorwärts. Der Schwanz iſt 


groß, gerade, und läßt ſich ausbreiten. Fünf Am 


| ten. N * — 


Der Gufaniſche Hokko (Crax Alector. L. Hocco 
de la Guiana. B.) iſt ohngefähr fo groß als ein Trut⸗ 
hahn, hat eine gelbe Wachshaut, einen ſchwarzen 
Körper, und meiſt weißen Bauch. Auf dem Kopfe iſt 
ein ſchwarzer Federbuſch. Er iſt ein ruhiger; etwas 
dummer Vogel und wird leicht zahm. 0 

5 5 60. Perl⸗ 


284 eee Von e 1 


60. Peulbuhn. Numida. 
Vier Arten. . 
91. Faſan. Phafıanus,. 
gehn Arten. | | 


62. Kammpupn. Gallus. 
Drey Arten. | 


N 4 I. 


Der Schnabel iſt laͤnglich, ſtumpf, und die 


e e Tinamu. Tinamus. 


che n iſt weit. Die Seiten des Kopfs find nicht 
ſtark befiedert., Der Schwanz iſt kurz. Die Fuͤße 
ſind vierzehig, und die hintere Zehe ſteht nicht auf der E Erde 
auf. Vier Arten, bey welchen das Weibchen alle⸗ 
zeit größer als das Männchen I a! 


Der große Tinamu (Tinamus brefilienfis. Lath. 
Tetrao major Lin. Tinamou de C yenne, Buffon). 
iſt ſo groß als ein Haushuhn und hat 18 Zoll Laͤnge; 
der Scheitel iſt fuchsroth; die Hauptfarbe graulich⸗ 
braun, am Bauch mit Weiß gemiſcht, und auf dem 
Oberruͤcken, den Deckfedern der Fluͤgel und dem 
Schwanze mit ſchwaͤrzlichen Querflecken beſetzt; die 
großen Schwungfedern aſchfarben. — Er lebt in 
den Wäldern von Suͤdamerika, naͤhrt ſich von Fruͤch⸗ 
ten, Körnern, Inſecten und Wuͤrmern, legt 12 bis 
18 gruͤne Eyer, welche ſo wie das Fleiſch fuͤr einen 
großen Leckerbiſſen Behalten werden. . 


64. Wald⸗ 


| Nafenlöcher liegen in der Mitte deſſelben. Der Ras N 


N 


ir * 


Ein u. dreyz. 1 e 1 
15 64 Balbpußn. Tetrao, 
Sees Arten. 
| 65. Feldhuhn. Perdis, 


In drey $ Familien werden acht und vier⸗ 
= Arten beſchrieben, ir 


606. Trompekenvoge. Psophia. 


Der Schnabel iſt cylindriſch kegelfoͤrmig, er⸗ 
haben, die obere Kinnlade etwas länger. Die Na: 
ſenloͤcher fi ſind eyrund und offen. Die Zunge iſt 

knorplig, flach, und an der Spitze zerſchliffen. Ueber 
| der Ferſe iſt das Schienbein nackt. 3 wey Arten. 


Der goldbrüftige TDrompetenvogel (Piophia 
erepitans Lin. L’Agami, Buffon.) iſt fo groß als ein 
Haushuhn, hat aber einen langen Hals und fteht ſehr 
hoch auf den Beinen. Die Farbe iſt ſchwarz; der 
Vorderhals und die Oberbruſt goldgruͤn; die Schulter⸗ 
federn ſehr lang, oben roſtigroth, und nach und nach 
hellaſchgrau auslaufend. Das Vaterland if Süda⸗ 
merika. Er giebt wegen des fonderbaren Luftröhren⸗ 
baues eigene Toͤne von ſich, die nicht ſowohl aus dem 
Schnabel, ſondern aus dem Bauche zu kommen ſchei⸗ 

nen, der dabey in Bewegung iſt. Wenn er zahm iſt, 

ſo frißt er Fleiſch, Brod und kleine Fiſche. Sein 

N Fleiſch 55 ſo gut wie Faſanenfleiſch ſchmecken. 


* 


67. Trappe. Otis. | 
Es giebt zwoͤlf Arten. | 


y 1 f X. O * d. 


ar; „ 
* 
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5 Laufvögel Struck 
8 Taf. VII. b. Fig. 11. | 


Der Sch, nabel iſt verſchieden geſtaltet. 

Der Leib iſt groß und plump. 

Die Flügel find zum Fluge ungeſchickt. 

Die Füße find ſtark, und re Rh drey, 
felten vier Zehen, 

Vorzüglich wegen ihres großen Körpers, ihrer zum 
Fluge untauglichen Flügel, und der ſtarken Lauffuße, 
ſo wie wegen ihrer aͤhnlichen Lebensart, werden dieſe 
Voͤgel, die ſonſt in Ruͤckſicht des Schnabels merklich 
abweichen, zuſammengeſellt. Am meigen nähern fie 


- fih.den huͤhnerartigen Vögeln, unter welche 


“fie auch ſonſt gezaͤhlt wurden. In Hinſicht der Füße 
machen mehrere auch einen ſchicklichen Uebergang zu den 
Sumpfvoͤgeln. Die Nahrung beſteht mehrentheils 
aus Pflanzenſtoffen. Manche legen viel, manche we⸗ 

nig Eyer. Man kennt vier Gattungen. 


n 68. Dudu. Didus. 


Der Schnabel iſt lang und ſtark, in der Mit⸗ 
te ſchmal, und durch zwey Querrunzeln eingeſchnuͤrt. 
Beyde Kinnladen haben eine gekruͤmmte Spitze und 
ſind an beyden Enden gewoͤlbt. Das Geſicht iſt bis 
hinter die Augen ohne Federn. Drey Arten. 8 

ö b Der 


Ein u. dreyß. Kap. Von der Eintheilung dc. 2 5” 


Der gemeine Dudu (Didus ineptus. L. Dronte, ne 
ift fo groß wie ein Schwan, und hat einen faft vier⸗ 
eckigen plumpen Koͤrper, den er kaum im Stande iſt 
forxtzuſchleppen. Der Kopf iſt dick, unfoͤrmlich, und 
gleichſam mit einer Kappe von Haut umgeben. Der 
Rachen iſt gewaltig groß und öffnet ſich bis hinter die 
Augen. Der Leid iſt uͤberall mit weichen, grauen Fe⸗ 
dern bekleidet, oben dunkler, unten heller. Die Fe⸗ 
dern der Flügel find weiß und gelb gemiſcht. Die 

. Schwanzfedern, an der Zahl vier bis fünf, find wie 

bey dem Straus gekraͤuſelt und gelblich grau. Er 
wohnt auf der Inſel Frankreich und Bourbon. Er 
iſt dumm und gefraͤßig, und ſoll ausgerottet ſeyu. 


1 


69. Tuju. Rhiea. 1 


Der Schnabel iſt gerade, eingedruͤckt, an he 
Spitze etwas abgerundet. Die Fluͤgel ſind nicht 
zum Fliegen gemacht. Die Schienbeine ſind am 
untern Theile von Federn entbloͤßt Die Füge haben 
vorn drey Zehen, und hinten nur eine abgerundete 
Schwiele. Eine Art. 


Der Amerikaniſche Tuju (Rhea americana, Ds 


tham. Struthio Rhea, Lin. Le Tougou, Buffon). 


iſt der größte Vogel der neuen Welt, und halt in der 
Große und Geſtalt, daß Mittel zwiſchen dem Strauß 
und Kaſu ar, daher man ihn auch Straußka⸗⸗ 
ſuar nennt. Der Schnabel aͤhnelt dem Gaͤnſeſchna⸗ 
bel; die Fluͤgel beſtehen nur aus zerſchliſſenen kleinen 
Federn; Fluͤgel und Ruͤcken ſind grau; der uͤbrige Leib 
weiß; die Steißfedern bedecken den After. — Er 
wohnt in verſchiedenen Gegenden von Suͤdameri⸗ 
ka. Man ſagt daß er 40 — 60 Eyer lege. Seine 
Nahrung find Früchte, Fleiſch und Juſekten. 


— 


Bechſt, gem. Nat. ar Bd. \ R | 70. Ka⸗ 


g 
1 
7 i Ä 
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70. Kas uar. Casuarius. 


a Der Schnabel gerade, Angeber am Ende 
zugeſpitzt. Die Naſenloͤcher find eyrund. Die 
Fluͤgel find fehr kurz, haben keine Schwungfedern, 
und ſind alſo zum Fliegen untauglich. Die Schien⸗ 
beine ſind uͤber dem Ferſengelenke unbefiedert; die 
Füße haben drey vorwaͤrtsſtehende Zehen. | ‚De 
Schwanz fehlt. Eine Art. Pi, 92110 


Der gehelmee Kaſuar Cafvarius En Larh, 
Struthio Casuarius, Lin. Le Caſoar, Buffon.) giebt 
dem Strauß an Größe nicht viel nach, ob er gleich 
nicht den langen Hals hat. Auf dem Scheitel ſteht 
ein drey Zoll hoher Helm, der hinten gelblich und 
vorn ſchwaͤrzlich iſt; die Seiten des Kopfes und der 
Hals find kahl, und mit einer blaͤulichen und röthli⸗ 
chen Haut bedeckt; vorn uber der Mitte des Halſes 
hangen zwey fleiſchige Haute z an der Bruſt iſt eine kah⸗ 
le Schwiele zum Aufſtemmen auf die Erde beym Siz⸗ 
zen; der Leib iſt mit bräunlichſchwarzen und fafrigen Fe⸗ 
dern, deren zwey aus einem Schaſte entſpringen, beſetzt. 
— Er wohnt im oͤſtlichen Aſien. Seine Na h⸗ 
rung ſind Vegetabilien. Gezähmt frißt er Brod, 
Aepfel ꝛc. Er verſchluckt Steine, Eiſen ꝛc. zur Befoͤr⸗ 
derung der Verdauung. Das Ey iſt gruͤnlichgrau mit 
kleinen e Flecken und ERS 


— 


71. Der Strauß. Strulhio. 


Der Schnabel iſt gerade, eingedruckt, wie ein En⸗ 
tenſchnabel geſtaltet, und am Ende abgerundet. Die Nas 
fen loͤch er find eyfoͤrmig. Die Flügel find Hein und 
zum fliegen ungeſchickt. Die Süße find über der Ferſe 

hin⸗ 


je 
* 
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4 hinauf etwas kahl, undentfaften nur zwey vorwaͤrtsſte⸗ 


hende Zehen. Es giebt nur eine Ar 


Der ſch wa r ze Strauß (Strurhio Camelus. L. Autru- 


che. B.). Der obere Theil des Kopfs iſt von Federn 
entbloͤßt; der übrige Kopf, die Kehle und der Hals 
mit haaraͤhnlicher Wolle beſetzt; der übrige Körper 


mit Federn verſehen, wovon jede Faſer der Fahne 


gleichſam wieder eine eigene Feder ausmacht. Die 
Schwungfedern fehlen; an den Fluͤgeln ſind aber zwey 
hornartige Stacheln, der eine an der Gpitze des Fluͤ⸗ 
gels, der andere an dem Daumen. Es iſt der allergroͤß⸗ 


te Vogel; er hält ſich in Afrika und Arabien auf, 


und uͤbertrifft in geſchwinden Lauf faſt alle Thiere, 
kann aber nicht fliegen. Ein Männchen lebt mit 2 — 


5 Weibchen in Gemeinſchaft. Jedes legt 16 — 20 


Eyer in den Sand, die es nur des Nachts bebrütet, 
und am Tage der Sonnenhitze überläßt. Der Strauß 
nährt ſich von Baumfruchten, Kraͤutern und Pflan⸗ 
zen, und verſchluckt aus Gefraͤßigkeit Steine, Glas 


und Eiſen. Die Haute braucht man ftatt Leders. 


Die Federn iſt ein Handelsartikel. D) Ever 
benutzt man zu Trinkgeſchirren und andern Hausge⸗ 
raͤthe. 


Bwente wssHeitung, 


W a Nr ervoͤg el. Aves Aquaticae. 


0 
Sumpfvoͤgel. Grallae. 


— 


(Taf. VII. Fig. 5.) j 


| Der S chnabel iſt etwas walzen⸗ oder koͤcher⸗ 

foͤrmig, ſtumpf oder ſpitzig; bey einigen lang, bey an⸗ 

dern kurz; doch kommen dieſe Vögel mehr im An ſe⸗ 

N" hen überhaupt und in der Lebensart als in 
der Bildung des Schnabels überein. 

Die Zunge iſt fleiſchig und ungeſpalten. 

Die Schienbeine ſind allemal am un⸗ 
tern Theile uͤber der Ferſe oder dem ſo⸗ 
genannten Knie mehr oder weniger unbe⸗ 

federt. vergl. Fig. 3.) } 

Die Süße find (zum Waten) meiſt mit vier 
Zehen verſehen, deren drey allemahl vorwaͤrts und 
eine nach hinten liegt, die bald geſpalten, bald mit ei⸗ 
mer halben, zuweilen auch mit einer gefiederten oder 
auch mit einer ganzen Sawinmpaut verbunden find; 

8 ar eini⸗ 


1 
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einige haben auch nur drey Vorderzehenz 
auch ſi nd die Fuße hoch, damit ſi ie bequem an feuchten 
Orten und in A ihren Geſchaͤfften e 
koͤnnen. 5 
Ihr Aufenthalt ſind fümpfise, moraftige 
i aden, wo fie ſich von Fiſchen, Amphibien, Ins 
ſekten, Würmern und Waſſerpflanzen naͤhren. Sie 
niſten meiſt auf der Erde und in Suͤmpfen; die 
Jungen ſind wollig und laufen faſt immer, ſo bald ſie 
aus den Eyern geſchluͤpft find, mit der Mutter, die 
ſie unter ihre Fluͤgel ſammlet, davon. Da dieſe ſie 
lange bey ſich behalten muß, ſo bruͤtet ſie auch gewoͤhn⸗ 
lich nur einmal des Jahrs. Dieſe Voͤgel ſind durch 
ihr Fleiſch und durch ihre Ey er nutzbar. In 
zweyen Abſchnitten, die in der Bildung der 
Süße verſchieden find, werden neun und zwanzig 
Gätkänge beschrieben, wovon eine ungewiß iſt. 


A. Mitt Fuͤßen die nur 81 Zehen h haben 
Lauf füße. 
72; Yufsenfiiher, Hacmatopus. 
Eine Art. 


73. Regenpfeifer. Charadrius. 
Zwey und dreyßig Arten. 
1734. Strandreuter. Himantopus. 


Eine Art. 7 RR 
\ R 3 75. Laͤu⸗ 


17 7 
Anne 


Erſter Abschn. Von den ee 17 05 


l e 75. äufer, Cursorius. cd 


Der Schnabel iſt cundlich an der Spitze ge⸗ 


- kruͤmmt und ſpitzig. Der Rachen weit. Die Na⸗ 


fen 


loͤch er find Oſbrmtg Die Zunge if 9 5 


EN Zwey Arten. 


Der europäiſche Läufer Curſorius europaens, La- 


tham, Charadrius gallicus, Gmelin Lin. ‚Le 
Coure-yite, Buffon.) iſt 1o Zoll lang, von Farbe 
gelbröͤthlich, unten am hellſten; hinter den Augen ein 
ſchwarzer Fleck, und zwiſchen demſelben ein blaſſer 
Streifen, der nach dem Hinterkopf hinläuft und das 
Schwarze theilt; die Schwungfedern ſchwarz, ſo wie 
die Spitze des Schwanzes. — Er wohnt einzeln in 


; } en ke und n und läuft ſehr er 


* 80 S 
Pr EE 
ek 18 


or 76. Sanbtäufer, buena. 
Eine Art. a 


B. Mit Süßen die vier Zehen haben. 


90 Mit geſpaltenen Zehen, 9 5 
77. Anhima. Palamadea. 


\ 


Der Schnabel iſt kegelförmig, und der Ober: 


; kiefer mit einem krummen Haaken verſehen. Die Nas 


ſenloͤcher ſind eyrund. Die Fuͤße find vierzehig, 
geſpalten, nur an ihrem Urſprunge befindet ſich eine 


klein 


* 


e Haut. Z we y Arten. 


Der gehoͤrnte Anhima (Palamades eornuta L. Ra- 
michy. B.) ſtammt aus Brafllien und iſt über 3 Fuß 
lang. Der Kopf gleicht einem Hühnerkopf, auf der 
Stirn ſteht ein vorwärts gekruͤmmtes, 2 / Zoll lan. 


2 ö » 5 ges 


en u, ( drenß. Sur. Bon der Eintgeitung: 1% 263 ‚ 
ges, bindfadenſtarkes 9051. An jeder Fluͤgelecke ſte⸗ 


"ik breit, wie bey den Gaͤnſen, und die Krallen lang 


* 


hen zwey dreyeckige Sporne hervor. Der Schwanz 


und ſchwarz. Der Kopf iſt weiß und ſchwarz ge⸗ 


miſcht; der Hals an den Seiten ſchwarz; Unterhals 


2 und Bruſt weiß, ſehwarz und aſchgrau gemiſcht; der 


Rücken aſchgrau; Fluͤgel und Schwanz ſchwarz. 


Das Männchen iſt noch einmal fo ET als das 


| 8 1 ee 


ir 


A 


78 · Fabi. Mycterin. See he 


Der Schnabel iſt lang und ſpitzig, die uns 


tere Kinnlade ſteigt in die Höhe und die obere iſt 
dreyeckig. Die Stirn iſt kahl; die Raſen löcher 
linienfoͤrmig⸗ die Zunge fehlt). Zwey Arten. 


* — 
Der Amerikaniſche Jabiru (Myeteria americana; 


der Oberkieſer hat die Geſtalt eines umgekehrten Kahns N 


Jabiru. B.) Der Vogel iſt 6 Fuß lang, wohnt im 


ſüdlichen Amerika, naͤhrt ſich von Fiſchen, niſtet 
am Ufer auf Bäumen, legt zwey Ener, ift im erſten 


Jahre grau, im andern roſenroth, im dritten endlich 
und veſtändig weiß. Der Schnabel iſt ſchwarz, der 
Kopf und größte Theil des Halſes kahl und ſchwaͤrzlich 


der übrige Hals auch nackt, aber jleif farben), die 


ſtarken, langen Fuße find ſchwaͤrzlich. Er flieht dem 
weißen Storch ahnlich. Man ißt das leiſch. 


7 


79. Hohlſchnabel. Cancroma. Bot or 


Her Schnabel iſt erhaben rund, kurz und. dic; 


und iſt eigentlich loͤffelfoͤrmig. Die engen Naſenloͤ⸗ 


* * 


) Markgraf. 


cher liegen in einer Furche des Schnabels. Die Zum 
| R 3 1 5 ge 


— 
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ge iſt kurz; die Süße find geſpalten, nur an ir | 


Wurzel find fie rs eine kleine Haut Ae Ei 
ne Art, EN ; = 


Der Hohlſchnabel (Cancroma Cochlearia, L. Cuil 


* 


liere. B.) Der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, uͤber zwey 


Zoll lang, und er ſelbſt 20 Zoll; der Schwanz ſehr 
kurz und abgeſtutzt; die Fuße graulich gelb; der Ober⸗ 
leib, die Schwung⸗ und Schwanzfedern ſind blaulich 
aſchgrau, der Unterleib blaͤulich weiß; am Hinterkopf 
haͤngt ein langer ſchwarzer Federbuſch. Sein Vater⸗ 
land iſt Braſtlien und feine Na hru ng ſind Krebſe. 
Er if ungemein gefräßig. 


„ 8oö. Schattenvogel. Scopus. 


Der Schnabel iſt dick, zuſammendrüͤckt, lang 
und gerade. Die Na ſenloͤcher find’ ſchmal und 


ſchief. Die Fuͤße geſpalten, nur an der Wurzel mit 


einer kleinen Haut verſehen. Eine Art. 


Der gehörnte Schatten vogel (Scopus Umbretta. 


L. Ombrette. B.) wohnt in Afrika und ift fo groß 

als eine Kraͤhe. Die Farbe iſt Umbrabraun. Am Hin⸗ 
terkopf ſteht ein dichter, großer, langer flatternder 
Federbuſch. Die Fuße find lang, die Zehen am Ur⸗ 
ſprunge mit einer Heinen Haut verbunden. 


1. Reiher. Ardea. 


In drey Famttien werden achtzig Arten N 


f beschrieben. 


F Storch. Ciconia. 


Vier Arten, die ſonſt, wie die Voͤgel der fol⸗ 


genden uke zu den Miihe gezählt wurden. 
25 18 N 83. Kra⸗ 


\ 


N 5 


\ 
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en. u. "dei Sin. Von der cuba 0 


| 858 Kranich. Grus. 
Acht Arten. 


84. Minmerſatk. Tantalus. 
Es giebt drey un d zwanzig Arten. 
85. Brachvogel. Numenius, 
Eilf Arten. 
86. Schnepfe. Scolopax, 
Fünf und zwanzig Arten. 
87.1 Waſſerlaͤufer. Totanus. 
‚In d wey Samiiten zan Arten. a | 
88. Strandlaufer. Trine x 


Fünf und dreyßig Arten. 


89. Kiebitz. Vanellus. 
Zehn Arten. 


90. Sandfupn Glareola, Mate Kegel 


Drey Arten. 


| 91. Ralle. Rallus. 
Vier und zwanzig Arten. 


8 7% 92. Sta 


4 
„| 
* 
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„ 


4 


Be Arten. 


"late Bar) 95 Meerhuhn. ie 


Ce und wanzis Arten in zwey Fami, 


5 lien. 75 125 . 


94. Spornflügel, Parra. 


Der Schnabel iſt faſt rund, N und an b 


2 


Spitze ſtumpf. Die Naſenloͤcher find eyfoͤrmig 
und 1 in des Schnabels Mitte. Die Stirn 
iſt mit Fleiſchlappen beſetzt. An des Fluͤgels erſten 


9 Beugung ſtehen ein oder mehr ſpitzige Dor⸗ 


Eilf Arten. N f 


Der bunte Spornflügel (Parra variabilis. L. Ja- 


. cana varie, B.). Der Schnabel iſt gelb, die Fuße 
bläulich, die Schenkel lang und duͤnne, die Klauen 
ſehr lang, und die hintere die laͤngſte und gerade aus⸗ 
ſtehend. Der nackte Lappen an der Stirn roͤthlich. 
Der Scheitel braun gefleckt, von den Augen bis zum 
Nacken eine weiße Binde, der Oberhals ſehwarz, der 
Ruͤcken braun und geſchuppt, der kurze Sehwanz pur⸗ 
purröthlich, die Schwungfedern grün und fchwarss 
fleckig, die Schultern purpurroth, gelb und ſchwarz⸗ 
braun in die Queere gezeichnet. Von Dicke iſt er 
ohngefaͤhr wie eine 9 5 . ö R 

Let 


95. Scheeßel . 
Der Schnabel iſt dick, ein wenig gebogen, 


mit 


1 


zusammengedrückt, an der Spitze der obern Kinnlade 


reine Knarter. res, ne _ 


0 1 
l 
4 7 


5 - 


mit einer hoͤrnernen Scheide eingeſchloſſen. Die Na⸗ 


ſen löcher, ſind klein, kaum vor der Scheide ſichtbar. 


Das G e ſi icht iſt nackt. Die Fluͤgel ſind unter den 


Einbeugungen mit einem ſtumpfen Knoten bewaffnet. 
Die n Fuͤße haben Wee Naͤgel. Eine 
Art. or - 


Der weiße Scheidenvogel 3 Apa, Lin .) 
Er wohnt in Neuſeeland heerdenweiſe, hat die 
Größe einer Taube, und naͤhrt fich von Schaal⸗ 
thieren und Aas. Der Schnabel iſt an der Wurzel 
ſchwarz; die Scheide beweglich, fo daß fie erhoben 
und an den Schnabel angedruckt werden kann. Das 
nackte Geſicht hat weiße und blaßgoldfarbige Warzen. 
Das ganze Gefieder iſt weiß; der Flu gelknoten ſchwarz; 
die Füße zwey Zoll lang und drüber, und roͤthlich. 


ſtalt it. Be; Er 


— 


Der Schnabel iſt nackt, winklich gekruͤmmt, 
und innerlich gezaͤhnelt. Die Naſenloͤcher find 


ſchmal. Die Fuͤße vierzehig mit einer Schwimmhaut, 


* 
— 5 


1 


die vorn Mondfoͤrmig ausgeſchnitten iſt, die Hinterze⸗ 
he iſt klein und un verbünden. Man kennt jetzt zwey 


Arten. 1 
Der rothe Flamant (Phoenicopterus ruber. L. Fla- 
mant. B.). Der Oberſchnabel iſt an der Wurzel fehr 

dick, wird allmaͤhlig fchmäler, gegen die Spitze platt, 


| Ein u. dreyß. Kup. Von der Eintheilung de. 267 


— 


1 


b. Mit verbundenen Zehen, wo die 
erbost von Ne Ge 


und iſt überdem gegen die Mitte der Länge nach ge⸗ \ 


kruͤmmt, der Unterkiefer noch dicker und breiter, am 
Mr ‚aber fo zuſammengedruͤckt, daß der obere or⸗ 


dent⸗ g 


— 


2 
E übe, 


J 5 e 
966. Flamant. Phoenicopterus. 75 


Ak 


* 
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dentlich drauf ſehließt. Beyde Kiefern find ſagenför⸗ | 
mig gezahnt, blaßroth, die Fuße roͤthlich, die Zehen 


und das Fußplatt klein. Seine Farben andern fich 
mit dem Alter. Im erſten Jahr iſt er grau, im 


zweyten roͤthlichgrau, im dritten ſcharlachroth, vie 


Schwungfedern ſtets ſchwarz. Er nährt ſich von 


Ignſekten, Muſcheln und andern Gewuͤrmen, niftet . 


auf Felſen im Waſſer, legt zwey Ener, und bebruͤtet 
tet ſie ſo, daß ſeine langen Beine von beyden Seiten 
herunter hängen, und auf der Erde ruhen. Sein 


I 


Fleiſch iſt eßbar. Er wohnt in Afrika, Amerika, 


ſeltner an den europäifchen Kuͤſten des mittelländi- 
ſchen Meeres. Durch ihn werden die Sumpfvögel 
ganz natürlich. mit den Schwimmvoͤgeln verbunden; 


doch wird er wegen ſeiner langen Fuße, durch wel⸗ 


che er, ob er gleich nur 3 Pfund ſchwer iſt, eine 
Hohe von 4 Fuß erlangt, zu erſtern gcbählt⸗ 


Ss 57 Löffler, Platalea. | 
„Dre Ar ten. | 


10980 Waſſerſaͤbler. Recep 
Drey Arten. 1 2 


99. Waſſertreter. Phalaropus. 
Fuͤͤnf Arten. 


Vier Arten. 
101. Kurrier. Corxira. 
Der Schnabel ungezaͤhnelt, gerade und kurz. 
Die Fuͤße ſind lang, mit einer Schwimmhaut verbun⸗ 


den und mit kurzen Zehen verſehen. Eine Art. 
| eo). 


„ 


en u. daß. Kap. Son der Eiben ꝛc. . 


Der Italiäniſche Kur rier Sorte italica. L.) läuft 


aͤußerſt ſchnell, hat einen gelben Schnabel, Oberleib 
und Fluͤgel ſind roſtfarben, der Unterleib weiß, die 
Schwanzfedern ſehwarz, die zwey mittelſten weiß, an 
der Spitze ſchwarz. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 


4 der Körper vom Steinwaͤlzer und die Füße vom ges 
meinen Dalleelahtin ſ. 3ter Band Drauer⸗ 
am mer. | 


fd 


XII. Ordnung. 
Sch wimmvoͤgel. Anſeres * 
(Taf. II. Fig. 8.) 
Der Schnabel iſt meiſt mit einer zarten, zaͤ⸗ 


hen Oberhaut bedeckt, bey vielen ſtumpf, an der 


Spitze 


Wenn wir von unſerer Elaffification der Vögel mehr 


verlangten, als daß ſich nach derſelben die Voͤgel leicht 


und uͤberſichtlich ordnen und auffinden laſſen ſollten, fo 
würden wir dieſe Ordnung in mehrere zerſpalten, 
und dieß würde vielleicht manchen ſyſtematiſcher ge⸗ 
ſchienen haben. Die Gruͤnde dazu waͤren nicht weit 
herzuholen geweſen, und ſchon der Schnabel hätte 
fie hinlaͤnglich beſtimmt. Wir würden uns alſo noch zu 
folgenden drey Ordnun gen entſchloſſen haben. 

1, (XII. Ordnung) Lappenft ßige Vögel. Pin- 
natipedes. 

Der Schnabel iſt pfriemenförmig an den Seiten 
zuſammengedruͤckt; gerade, vorn mit einer geraden oder 
etwas gekrümmten Spitze. Die Naf enlöcher find. 
laͤnglich. 0 

Die Fuße haben entweder eine getheilte oder unge⸗ 
theilte Schwimmhaut. 

Der Leib iſt an den ‚abe etwas zuſammenge⸗ 


drückt, | 
| Die 


270 eite sign. Von d den Bögen. | 


Spitze mit einen Haaken oder Na gel und iind 


a 


den Seiten gezähnelt oder mit zahnarti gen, 
1 Knor⸗ 


Die Nahrung beſteht gewöhnlich aus Inſekten und 
Waſſerpflanzen und ihren Saamen, weniger aus Fi⸗ 
ſchen, die ſie mehrentheils ſchwimmend, wenige im Flu⸗ 
ge aufſuchen. Sie ſind gern in Geſellſchaft beyſam⸗ 
men, und niſten daher auch wohl gemeinſchaftlich auf 


den Kuͤſten und Inſeln der Gewaͤſſer. Hierher gehören die 


„ 


Gattungen, Steißfuß, Taucherhuhn, Taucher, Meve ꝛc. 

2, (XIII. Ordnung) Alkartige Vogel. Pal- 
mipedes. 

Der Schnabel iſt fark, breit, an den Seiten ſehr 
zuſammengedruͤckt und gefürcht, und an der Spitze uͤber 
gekrümmt. 

Die Naſenloöcher ſind ritzenfoͤrmig. 
Die Fuße find drey⸗ oder vierzehig, und die vor⸗ 
dern mit Schwimmhäuten verbunden. 

Der Leib iſt kurz und dick. 

— Dieſe Vogel leben auf dem Meere, und freſſen 


\ 


Krebſe, Schaalthiere und Fiſche. Selten entfernen fie . 


ſich auf Seen und Fluͤſſe des feſten Landes. Dieß ſind 


denn nur verflogene Voͤgel. Sie legen wenig Eyer au 


Inſeln und Felſenkluͤppen. 
Als Gattungen gehoͤren hierher: e 


cher, Albatroß, Pengvin. 


35 (AV. Ordnung) Entenartige Vögel, Ans 


[eres. 


Der Schnabel iſt platt gedruckt, mit einer zarten 


zaͤhen Oberhaut bedeckt, an der Spitze mit einem Na⸗ 


gel verſehen, und an den Seiten gezahnelt. 

Die Naſenloöcher find englich eyfoͤrmig. 

Die Füße ind mit einer ganzen Schwimm paut ver⸗ 
ſehen. 

Der Leib iſt ſtark, und oben etwas eingedrückt. 

Sie naͤhren ſich von Gras, Kräutern, Saat, Getraide, 
und von Fiſchen und Inſekten, legen eine große An⸗ 
zahl Eper, und leben und fliegen mehrentheils in Ge- 

ſell⸗ 


— ＋ 
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avorpeln versehen, bey andern aber er ee 990 


zähne und zugeſpitzt. 
Die Zunge iſt fleiſchig und im Schlunde hoben 
fie. zahnartige Hervorragungen. 

Die Füße find, da fie ſich alle auf dem Waffe 
aufhalten, mit einer Schwimmhaut verfe 
hen, und meiſt mit kurzen Schenkeln; jedoch verbin⸗ 
det dieſe Schwimmhaut oft nur einige, oft alle Zehen. 

und zwar ganz oder halb, oder auch nur ein wenig, 
und hat bey einigen die Geſtalt getheilter Lappen. | 
| Die Vögel diefer Ordnung unterſcheiden ſich 
ſehr gut von den uͤbrigen, da ihr Koͤrper in Abſicht 
auf den Schwerpunkt und die Einſenkung der Fuͤße in 
4 denſelben ihrer Lebensart gemäß eingerichtet iſt. An der 
Luftroͤhre haben einige, beſonders die Taucher, ei- 
ne Erweiterung (knorpliche Kapſel), die ihnen als ein 
beſonderes Luftbehaͤlter das Untertauchen gar ſehr befoͤr⸗ 
dert. Einige halten ſich ſtets auf dem Waſſer auf, 
und koͤnnen weder gut gehen, noch fliegen. Ihre 
Nahrung beſteht in Waſſerthieren und vegetabili⸗ 
ſchen Stoffen. Sie leben gern in Polygamie, le 
gen meiſt viele Eyer, und die mehreſten Jungen laufen 
oder ſchwimmen ſogleich, wenn fie aus den Eyern ge— 
zogen find, mit der Mutter davon, ſuchen ihre Nah⸗ 
rung 


ſellſchaft, und zwar, wenn fie wandern, in einem drey⸗ 
eckigen Zug. 
Hierher gehören als Gatten ngen; Ente, Saͤger, 
Pelikan. 


3 RR 


Eifer ofen on den gem 
rung ſelbſt, laſſen ſich von ihr fuͤhren, beſhützen und 


erwaͤrmen, aber nicht fuͤttern. Da die Bebruͤtung und 
Erziehung der Jungen lange dauert, ſo niſten ſie auch 


mehrentheils nur einmal des Jahrs. Sie nutzen 


durch ihr Fleiſch, welches doch oft thranig ſchmeckt, 
17 durch ihre Eyer, Federn, Fett u. d. gl., und einige 
laſſen ſich auch zum Fiſchfang abrichten. Es werden 
dreyzehn Gattungen dahin gerechnet, die man 
in zwey Abtheilungen bringt, mit gezühneltem 
und ungezaͤhneltem Schnabel. | 15 


A. Mit Se ee ungezähnten 
und zugeſpitzten Schnabel, 

1̃ẽ02. Steißfuß. Podiceps. 

Es giebt dreyzehn Arten. 


war 103. Taucherhuhn. Uria. 


Vier Arten. 


104. Seetaucher. Colymbus. 
A 0 t Arten. 


\ 


105. Verkehrtſchnabel. Ne 


An dem geraden Schnabel iſt ſtark zuſammen⸗ 
gedruckt die obere Kinnlade viel kuͤrzer als die untere, 
und dieſe an der Spitze abgeſtumpft. Die Fuͤße ſind 
duͤnn, und die Hinterzehe ſehr klein. Der Schwanz 
iſt gabelfoͤrmig. 


N Die 
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Die zwey Arten dieſer Wa wohnen in 
8 Amerika. | 


/ 


Der ſchwarze Verkehrtſchnabel (Rhinchops 


nigra L. Bec- en- Ciſeaux. B.) iſt oben ſchwaͤrzlich, 
unten weißlich, und die Schnabelwurzel roth. Er iſt 
über ı ½ Fuß lang, und feine Lebensart gar beſon, 
ders. Er durchſchneidet im Fluge die Oberflache des 
Waſſers, und zieht mit der untern Kinnlade die Fiſche 


Hund andere Waſſerthiere, auch Conchilien aus NER 


5 Waſſer und n aͤhrt ſich davon. 


\ 


106. Meve. 1 2 2 5 
r Sechzehn Arten. | 


7107. Meerſchwalbe. Stern. 
Fuͤnf und zwanzig Arten. | 


108. Sturmvogel. Procellaria, 
Vier und zwanzig Arten. 


109. Tropikvogel. Phaeton, 


Der Schnabel iſt gerade, zugeſpitzt, meſſerför⸗ 
mig, und bis unter die Augen geſpalten. Die Na⸗ 
ſenloöcher find länglich, und die vier Zehen 
der Schwimm fuͤße vorwärts gekehrt. Die drey 
Arten dieſer Gattung halten ſich unter den 
Wendezirkeln auf. 


Der egen de Tropikvogel (Phaeton ch: I 


Grand paille en cul. B.) iſt weiß, und die zwey mitt⸗ 
leren Schwanzfedern ſehr lang. Er iſt ſo groß als 
eine Ente. Wenn ihn die Schiffer gewahr werden, ſo 
Bechſt. gem. Nat. ar Bd. S | ſchlie⸗ 


274 Erſter Asian. Von den Wige, 4 


ſchließen fi fie. daraus, daß ſie innerhalb den Benecie 
keln, in den indianiſchen Gegenden 85 | 


j En 


4 110 eee lotus. 1 


Der Schnabel iſt lang, gerade, und ſcharf zu⸗ 
| ar: das Geſicht ohne Federn, der Hals lang, 
und alle vier Zehen ſind durch eine Schwimmhaut 
mit einander verbunden. Es giebt drey Arten. 
Der weiß bauchige Schlangen vogel (Plotus An- 
‚ hinga. L. Anhinga. B.) ift wie eine Hausente groß, 
hat einen kleinen Kopf, aber einen Hals, der über eis 
nen Fuß lang iſt, welchen der Vogel ganz einziehen _ 
und wieder wie einen Pfeil auf feinen Raub ausſchieſ⸗ 
ſen laſſen kann. Bauch und Schnabel ſind ſilberweiß; 
der Ruͤcken ſchwarz, doch hat jede Feder einen weißen 
Streifen; der Hinterleib, Schwanz und Fluͤgel ſind ſchon 
ſchwarz. Der Kopf und Hals iſt mit wolligen Federn 
bedeckt. Sein Vaterland iſt Brafilien und Cayenne» 


Er fiſcht ſehr 1 „ hat aber a n 
Fleiſch. 


B. Mit breit zuſammengedruͤckten ſtar⸗ 1 
ken, vorne fpigigen, an der Seite ge 
furchten Schnabel. 


A 111. Papageytaucher. Alca. 
Eilf Arten. 


„112. Pengwin. Apterodytes. 


Der Schnabel iſt gerade, glatt, etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckt, meſſerfoͤrmig; der Oberkiefer der Laͤnge 
nach ſchief gefurcht, der untere an der Spitze abge⸗ 


ſtumpft | 
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N. ‘ d 7 U * 8 
A x E „ * 4 
H, ER f — 


ur 75 \ pen NER 8 
1 * 


en u. dreyß⸗ Kap. Bon der Eimtpeiung ꝛc. 4 


ſtumpft; die Flügel Stoffen ahnlich, ohne Schwung, 
federn. Es giebt eilf Arten. . 


Der Capiſche Pengwin (Aptenodytes demerſa ſonſt 
Diomedea demerla L. Manchot du Cap de bonne el. 
perance. B.). Die Schwungfedern fehlen, die Fuͤße 
liegen am Ende des Körpers und haben vier, durch eine 
Schwimmhaut verbundene Zehen. Der Körper iſt 
oben ſchwarz, unten weiß; die Schlafe und Kehle 
ſchmutzig aſchgrau; Schnabel und Fuͤße ſchwarz. Er 
kann, wie alle, bloß ſchwimmen, nicht fliegen, und 
ſehr wackelnd gehen, hält ſich ums Vorgebirge der 
guten Hoffnung auf, und iſt ſo groß als eine Ente. 


> I13g. Albatroß. Diomedea. 


Der Schnabel iſt gerade, die obere Kinnlade | 
an n der Spitze haakenfoͤrmig, die untere abgeſchnitten. 
Die Na ſenloͤcher find eyförmig und ſtehen an den 


Seiten weit hervor. Es giebt vier Arten. 


Der wandernde Albatroß, (Diomedea exulans L. 
Albatros. B.)). Er hat ſehr lange Schwungfedern und 
gleicht an Größe dem Schwan. Die Füße find dreh 
zehig. Der Leib iſt oben braunroͤthlich, mit ſchwarzen 
Wellen und Flecken, unten weiß; die Fluͤgel ſchwarz. 
Er lebt um die Wendecirkel, na het ſich von den flien 
genden Fiſchen (Trigla völitans), welche 5 Kory⸗ 
phaͤnen aus dem Waſſer treiben. 


0. Mit einem an der Spitze gag elkörmt 
gen (meiſt) gezahnelten Schnabel, der 
mit einer Nervenhaut. überzogen iſt. 


5 114. Sager. Mergus. 


m kennt zehn Arten. 
S 2 115. En 
05 Fe 8, d. RördlPelarländ. ar Th. S. 86. 
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0 Ente. Anas. 


In zwey 5 Familien werden hundert und N 


un?) n Arten befchrieben, 


116. Pelikan. Pelicanus, 


neltem und mit gezaͤhneltem Schnabel theilt. 


/ 


Z wey und dreyßigſtes Kapitel. 


Litteratur oder Angabe der vorzüglich 
ſten hierher gehörigen Schriften. 


Caroli a Linné Syſtema Naturae. Editio ic. 


Holmiae, 1766. 


Caroli à Linne Sylt. nat. Edit. 13. Cura 1. 


F. Gmelin. e 1788. I. II. 


Hiſtoire naturelle generale et particuliere 
avec la deſcription, du Cabinet du Roi, par M. 


Buffon et Daubenton. T. I- IV. Paris 1770. 4. 


Hiftoire naturelle gener. et partic. par Buffon. 


Man kennt zwey und dreyßig Arten, 
melche man in zwey Familien, in die mit ungezaͤh⸗ 


Aux Deuxponts. Oiſeaux. T. 1 — XVIII. 12. mit 


illum. Kupf. 


Buͤ fſ⸗ 


Wed ARE Te De 


. 
1 4 


120 


0 ven u. dc. Keb. Sitera: od. Yngäbe ꝛc. 277 


5 Bu ffo ns Naturgeſchichte der Voͤgel. Mit An⸗ 
merkungen, Zuſätzen und vielen Kupfern vermehrt 
durch Martin. Berlin 1772. ir — 6r Theil. 


yr — 55 Theil, durch Otto. 8. 


5 2 general Snape of b Birds, bey John La⸗ 


tham. London, 4. VI. Vol. 2781 — 86, Suppl. 


1787. 


> # 


Lathams allgemeine Ueberſicht der Vögel, aus 


dem Engl. überfegt und mit Anmerkungen und Zuſaͤz⸗ 


— 


* 


nithologiae. London 1790. 4. Vol. I. II. 


zen verſehen, von Bechſtein. Nuͤrnberg 1792 — 


1798, mit Kupfern. 5 


e at ha m Index Gra 85 Syſtema Or- 


Joh Henr. Zorn Petino - Theologie, oder: Ver⸗ 
ſuch die Menſchen durch nähere Betrachtung der Voͤ⸗ 
gel zur Bewunderung ihres Schoͤpfers aufzumuntern. 
Pappenheim und Schwabach 1742 und 1743. 2 
Theile. 8 


7 


Mein ornithol. Taschenbuch von und o fie Deu 


RN Leipzig 1803. | | 


ine Naturgeſchichte der Stubenthiere. 4. 


a (Stubenvöͤgel). Gotha. Neue Auflage. 1800. 


5 S 3 Gruͤnd⸗ 


* 


— 


278 eier abn. Von den „ wee. 


Gründliche Anweiſungen alle Arten Vögel in * 
gen c. Aufs neue umgearbeitet von Weinen 


| Nurnberg 1796. 8. 


* * 1 2 — 8 en „ e 
5 4 \ 1 . 
ir > Pr s , . a 4 
- . 7 2 / W 
1 2 - N - . 
— vu 
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Eiropliſhe Fauna, von J. A. E. Son; 1 55 
geben und fortgeſetzt von e Leipgig 1 


ie IV — VI. B. 


2 | 5 
Zoologiſche Beyträge zur XIII. Ausgabe des Pins g 


neiſchen Naturſyſtems, von Joh. Aug. Do nn dor f. 
5 50 Band. ir, ar 1500 Leipzig 1794. 


Joh. Lein Friſch. Vorſtellung der Vögel | 


Deus Berlin 1763. Fol. 


Sbamlung meiſtens Deutſcher Voͤgel, gemahlt 


von Igfr. Barb. Reg. Dietzſchin, geſtochen und 
herausgegeben von A. L. Wirfing, beſchrieben und mit 
einer Vorrede begleitet von D. Vogel. Nürnberg 
1772 — 1777. Fol. (In dieſem Werke habe ich die 
beyden letzten Hefte beſchrieben, über das Ganze kritiſche 
Unterſuchungen angeſtellt, fo daß es naͤchſtens als ein 


ganz neues Werk erſcheinen wird.) 


Sammlung von Neſtern und Eyern unterſchiede⸗ 1 


ner Voͤgel, geſtochen und herausgegeben von A. L. 


Wirſing, beſchrieben von D. Guͤnther. Nurnberg 3 


i Ne 77. Fol. (Auch von dieſem Werke iſt der Tert 
. N noch 


SER 


„ 


s doe, u. Bien Su. liert. od. Angaben ꝛc. 2790 
Yo nicht vouftndig, und ich habe ihn daher we a 


wüch en 1 00 3 


Joh. Mid, Selig manns ene el. 
ner und ausländifcher Vögel. Nürnberg 1749. 1 IX. 


| Jol. (Enthaͤlt die Voͤgel von Edwards nat. hiſtory N 
55 . und 5 a te Buy“ nat. hiſt. of eee etc.) 


| Kletus Ova avium, oder Sammlung verfien 
dener Vogeleyer in natürlicher Größe. Leipzig und Koͤ⸗ 


nigsberg 1766. 4. m. K. Mufeum Carlſonianum, 
in quo novas et felectas aves, coloribus ad vi- 


vum brevi defcriptione illuftratas, exhibet A. 
Sparmann. Holmiae 1786. Fol. 


pP” 


Hiſtoire e des Oil. d' Afrique, par Fr. | 


Levaillant. a Paris 4 T. I. II. Lan IV, 600 


Planches. 


Le Vaillants Naturgeſchichte der Afrik. Vögel _ 


aus dem Franzoͤſi iſchen uͤberſetzt, von Bechſtein, 


Nurnberg 1797. I. | 


Deutsche Ornithologie, oder Naturgeſchichte aller 


Voͤgel Deutſchlands, in naturgetreuen Abbildungen 
und Beſchreibungen. Herausgegeben von Borkhau⸗ 
ſen, Lichthammer, Lembke und Bocker. 


| Re 1796 Fol. VII Hefte; wird fortgeſetzt. 


* 


7 | | | Natur- 


\ * 
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| 2860 Eifer bse. Von on der Bögefn, 9 65 


2 
as 


* 
1 


Naturgeſchichte or Sands und Waſſervögel des | 


nördlichen Deutſchlands und angraͤnzender Laͤnder, nach 


eigener Erfahrung entworfen und nach dem Leben gezeich⸗ 


net, von Joh. Andr. Naumann. ar B. Cohen 

797. Text in 8. und Abbildungen in Fol. 
1 und ite der in ki 

bruͤtenden wilden und zahmen Voͤgel, veranftaltet und 


verfaſſet von Johann Wolf, und herausgegeben von 


Jo h. Fried. Frauenholz. Nürnberg 1796. VI. 
1 ien wird eee 


1 
N 


4 


Ä „ 
Vd el | % 


®s. 


Er 


Z3weyter Abſchnitt. 
Dieſer enthält: Eine V ergl eich un 9 derjenigen 
Abbildungen, welche in Friſch's Vorſtellung 


der Vögel Deutſchlands und beylaͤufig auch ei— 
niger Fremden ) enthalten find, mit der 


dreyzehnten Aus gabe von Linnés 
Natur ſyſteme, welches Herr Hofrath und 


Profeſſor Gmelin zu Göttingen ) beſorgt 


hat, nebſt einigen Bemerkungen über die von 
dieſen Vögeln gegebene Naturgeſchichte A 


Wie ſehr ſich die Friſchiſchen Abbildangen der 


nen 


auch einiger Fremden, nach ihren Eigenſchaften beſchrie⸗ 
ben von Johann Leonhard Friſch, Rector des 
Gymnaſti zum grauen Kloſter in Berlin und Mitgliede 
der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. In Kupfer 
gebracht und nach ihren natürlichen Farben dargeſtellt 


Voͤgel vor den meiſten der Altern und neuern auszeich⸗ 


9 Der vollftändige Titel des Werkes heißt: Vorſtel⸗ 
lung der Vogel Deutſchlands und beylaͤufig 


von Ferdinand Helfreich Friſch, Kupferſtecher 


in Berlin. Berlin, gedruckt bey Birnſtiel. 1763. Fol. 
0 Es heißt vollſtaͤndig: Caroli a Linné Syfiema Natu- 
rae per regna tria naturae ſecundum clafles, ordines, 


genera, Ipecies cum earacteribus, differentiis, fyneny- 
mis, locis. Editio decima tertia aucta, reformata. 
Cura Ja. Fridr. Gmelin. Lipfae 3788. Impenſis Ge- 
org. Emanuel. Beer. mo, - Fr | 


) Da Friſch ein Vorgänger in der Beſchreibung der 


deutſchen Vögel iſt, ſo wird hier eigentlich der ſchick⸗ 


lich 


# 
! 


— 


an 


— 
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ne, iſt zu bekannt und zu einleuchtend, als daß ich 
noͤthig hätte, hier noch etwas zu ihrem Lobe zu ſagen. 


Doch muß man einen Unterſchied machen, unter denje⸗ 
nigen, die unter der Aufſt cht des ſeeligen Friſch ſelbſt 
verfertigt fi ſind, und unter denjenigen, die man nach eis 


nem Tode herausgegeben hat; denn jene übertreffen: 
dieſe weit an Genauigkeit und Schoͤnheit; auch ſind ö 
unter jenen ſelbſt viele Singvoͤgel nicht ſo gut gerathen, f 


als man wohl hätte erwarten fönnen, wenn man fie 

mit den andern Abbildungen: vergleicht. 9) 
Ich will fie hier der Reihe nach durchgehen, und 

bey jedem nicht nur den beſtimmteren Deutſchen und 


Lateiniſchen Namen angeben, ſondern ihm auch feine fl 
gehörige Stelle im neueſten Linnéiſchen Sy 


ſteme anweifen ). 


Taf. I. 


89. 1. Fink. Der Buchfink. Fringilla. Pin- 


gon. 5 


— 


Der gemeine Fink. Fringjlla Caelebs. L. 


I. 2. p. 901. No. 3. 
Br Männchen und Weibchen. 


Wenn 


lichſte Platz ſeyn, wo ich ſeine Vögel auſſtelle (in der 
alten Ausgabe iſt es im folgenden Bande geſchehen), 
damit der Liebhaber der deutſchen Ornithologie noch vor 
der Beſchreibung meiner deutſchen Voͤgel erfahre, 
was jenem ſchon bekannt, und wie es ihm bekannt war. 


0 ER der Vorzuͤglichkeit unte Werkes werde ich 


im⸗ 


uf vw 
Be 


* 
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0 Friſch bey Gelegenheit dieſes Vogels 
ſagt, daß ſich oft weiße Finken, Sperlinge, Lerchen 
u. d. gl. ſehen ließen, welches ein Bewetß ſey, daß 
dieſe vogel aus dem Norden kaͤmen, wo dergleichen 
Voͤgel gezogen wuͤrden, ſo irrt er ſich in ſo fern, daß von die⸗ 


1 ſen genannten Voͤgeln eben nicht mehr weiße Spielarten 


in den noͤrdlichſten Ländern angetroffen werden, als bey 
uns; denn die weiße Farbe iſt in Norden nur einigen 


Thieren und Vögeln, die dort überwintern, eigen. 


Dieſe weißen Spielarten findet man aber auch bey uns, 


und zwar nicht gar ſelten, und es ſind Ad ee 


Kinder von ches Aeltern. 


| Fig. 3. Stieglig oder Diſtelfink. Carduelis. 


Chardoneret. 


[4 


Der Stieglitz. Fringilla Carduelis. L. 1 2. 
p. 903. No. 7. | 


Es iſt Männchen und Weib chen. 
An dem Weibchen muͤſſen die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel nicht ſchwarz, fondern braun ſeyn, wie der Ruͤcken; 


5 auch ſind gewöhnlich die weißen Spitzen an den hintern | 
Schwungfedern, welche man in der Vogelſtellerſprache 
e nennt, am weiblichen . nicht ſo zahl⸗ 


ei 


immer bey meinen Beſchreibungen auf dieſe Abbildun⸗ | 


gen Ruͤckſicht nehmen, und fie allemal citiren, woraus 


ſich denn auch ergeben wird, wohin fie nach meinem ans, 


R Syſteme W 


REN 


Ku 


28% Furche Böge. 


reich als am männchen; allemal aber in der Sade . 


haͤufiger als im Alter. 0 
Unſer Verfaſſer ſagt in den Bemerkungen zu die⸗ 
ſem Vogel, daß er deswegen, wie mehrere andere, zu 


allen Zeiten ſinge, weil er ſich immer begatten wolle, 
8 7 und daß alſo vermuthlich die Voͤgel, die dieſe Eigen⸗ f 


| ſchaft haͤtten, und fortwanderten, in den ter 
Gegenden auch im Winter bruͤteten. 


Dieß ſind aber zwey Bemerkungen, die gegen die 


Erfahrung ſtreiten. Genauere Wee naͤmlich 
zeigen, daß 

1) Einige Voͤgel fi ingen, um ihren Gatten an i ch 
zu locken, und dadurch zu liebkoſen; ſo z. B. die 
Nachtigallen, Laubvoͤgelchen ꝛc. denn dieſe fingen nur 
| zur Begattungszeit und ſo lange als das Weibchen bruͤ⸗ 
tet. Daß dieſe auch in waͤrmern Gegenden . wohin ſie 


Nahrung und Wärme halber wandern, fingen muͤſſen, 


zeigt theils dieß, daß die Jungen, ſobald ſie e wieder 


kommen, ſchon vollkommen den Geſang der Alten inne 
haben, theils, daß die Nachtigallen und andere Voͤgel 


der Art in den Stuben viel fruͤher zu ſingen anfangen, 


als die Zeit ihrer Begattung einzutreten pflegt, theils 


daß auch die Alten, wenn fie bey uns von ihren Wan⸗ 
derungen zurückkommen, ſchon ihre Lieder vollkommen 


herſingen koͤnnen, da doch, wie bekannt, alle Singvoö⸗ 


gel dieſelben wieder lernen muͤſſen. ö \ 
2) Andere Vögel fingen nicht nur zur Begattungss 
zeit, fondern fo lange fie den Sommer über bey uns 


bleiben and ſich wohl befinden; ſo die Lerchen ꝛc. 


a 


x 
* 


1 


re 


7 
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2 Die fü find gewöhnlich ſolche Zugvögel, die fit wegzie⸗ 
hen und bald wieder zuruͤckkehren, und außer dem 


Weibchen zu gefallen, auch ihre Jungen des Sommers 


| Kis noch ihren Geſang lehren. 


5 


daß fie den ganzen Winter über ihre Concerte in Ge _ 


3, Zuletzt giebt es auch Vögel, die, ſo oft fi ie ſich 


nur wohl befinden, ihren Geſang ertönen laſſen, und 


dieß find vornaͤmlich die ſogenannten Stand? und 


„Strichvoͤgel, als Stieglitze, Zeiſige, Goldammern ıc. 


Sobald naͤmlich im Winter ſchoͤne Tage eintreten, 
# 

und fie an den nöthigen Nahrungsmitteln keinen 

Mangel leiden, ſo hoͤrt man ſie nicht bloß einzeln 


fingen, ſondern auch in ihren Gefängen wetteifern. 


Die Zeiſige z. B. haben, wenn kein Duft ihnen den 


Zugang zu den Erlenſaamen verhindert, immer Nah 


rung im Ueberfluß, daher wird man auch finden 5 


ſellſchaft anſtimmen, und zwar mit ſolchem Eifer, daß, 
wenn nur einigermaßen der Himmel guͤnſtig iſt, immer 
einer den andern uͤbertreffen will. Der Goldammer 
hingegen, der fein Futter ſpaͤrlich auf den unbeſchney⸗ 


ten Haferaͤckern und vor den Scheunen ſuchen muß, 
ſingt nur bis in den ſpaͤten Herbſt, und faͤngt im Febrauar 


wieder an, wenn er wieder lebendiges und reichliches 
Futter haben kann. 

Daß dieſer Vogel mehr als * mit der fallen⸗ 
den Sucht behaftet wird, wenn man ihn im Käfig Hält, 


iſt bekannt genug, daß aber dieſe Krankheit von einem 


Wurm herruͤhre, der ihn in den Schenkeln ſitze, haben 
weder in noch BR: die auf ſolche Dinge achten, 
und 


{ . nr } 
u 


288 . Feiſchiſche Voͤgel. 1 b 
5 und die ich behalt befragt habe, bemerkt. Die ur⸗ 


ſachen ſcheinen wie bey dem Zeifige in feiner Gefräßie 


keit zu liegen, und darin, daß er immer häufiges und 
gutes Futter, Mohn und Hanf in ſeinem Kaͤfig findet, 
welches ihn bey der wenigen Bewegung zu volblüs 
tig macht. Gewoͤhnlich findet man, daß, wenn ſie die 
Epilepſie abgewuͤrgt hat, ihnen das Blat aus dem 
1 Rehöſſen iſt. 


* 


Taf. II. 


Fig. I. Der Dompfaff (Guͤmpel, Gable) 
oder Blutfink. Fringilla rubecula. Pi- 
voine. | 


Der Guͤmpel, oder gelehrige Kernbeißer. Loxia 
Pyrrhula. L. I. 2. p. 846; No. 4443 


Maͤnnchen und Weibchen. ung 
1 600 Weibchen iſt am Unterleibe zu h u 
Han. ' 


Diefe Vögel bleiben in Thüringen den ganzen 
Winter über, fo lange es nur irgend Beeren und 
Waldſaͤaͤmereyen giebt, und ziehen in kleinen Geſell⸗ 
ſchaften bald da bald dorthin. Wenn unſer Verfaſſer 
ſagt, daß man ihnen, um ſie zu gewoͤhnen, ſo viel 
Beeren vorwerfen muͤßte, daß ſie darauf traͤten, fo 
iſt dieß gegen die Erfahrung in Thuͤringen „ wo kein 
a fo leicht zahm wird und ſo gleich ans Futter | 
geht 


ff in ae 
EI ge igel. 289 
ele e Sobald man ihn nur in den Kü ſetzt, 
5 w huͤpft er auch ſchon zur Krippe und frißt. 
5 Auch kann ich ihm nicht beyſtimmen, wenn er ſagt, b 
i daß es der Größe nach dreyerley ſehr auffallende 
Spielarten gäbe; denn es giebt nicht mehrere 
Sorten, als bey andern Voͤgeln. In meiner Gegend, 
wo fo wiele aufgezogen werden, habe ich mich hiervon 
ſehr genau unterrichten koͤnnen. In einem kleinen 
Diſtrikte erzieht man ihrer jaͤhrlich über 200, lehrt 
fie Lieder und andere Melodien pfeifen, und trägt fie 
alsdann nach London und Berlin zum Verkauf. Hier 
habe ich denn Gimpel geſehen, die faſt ſo groß als eine 
Rothdroſſel, und andere, die kleiner, als ein gemei⸗ 
ner Fink waren. Und oft waren dieſe Voͤgel von ſo 2 
verſchiedener Größe aus einem Neſte. 


Fig. 2. Der Gruͤnling (Gruͤnſchwanz) oder 
Gruͤnfink. Yireo, Verdier. 


Der Gruͤnling, oder grüne Keen 
Loxia Chloris. L. I. 2. p. 834. No. 27. 


| Männden und Weibchen. "Das Männchen 
iſt nicht natuͤrlich genug, im Ganzen viel zu gelb 
Friſch bemerkt mit Recht, daß die Verſchieden⸗ 
heit von dreyerley Größe bey dieſer Vogelart nicht we, 
ſentlich ſey, ſondern im Alter, Geſchlecht oder ſonſt 
ſelnen CC Re 


* 


= 
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2 5 Taf. III. 


„ 


855 1. Der Graufink. nella ſubcana ma- 


cula lutea in tz Verdier grilätre, 


b. 5 No. 30. 
Fig. 27 Der Bergſink, Graͤcker oder Segler. 
Fringilla montana, l de montagne. 


Der Bergfink. Fringilla montifringilla. Le. I. 
2. p. 902, No. 4. 


Maͤnnchen und Weibchen, Das Weibchen | 


ſieht viel zu hell aus, und ſcheint ſehr jung zu ſeyn. 


Die Bruſt muß ſtatt bloß graulichweiß, rothgelb ſeyn. 


Sie haben einen Geſang, der aber ſchlecht genug 


iſt; denn er klingt nicht beſſer, als der der gemeinen | 


Finken, wenn fie ihren Schlag lernen, oder das ſoge⸗ 
nannte Zirpen, wozu ſie ohnehin noch ſehr unange⸗ 
nehm in die Hoͤhe kreiſchen. i 

Taf. . 


1 
© A * 
R - r J e 


A Der Graufink. Fringilla petronia. L. I. 2. 


Fig 1. Der Anbianiſche Haubenfink oder die 


Virginiſche Nachtigal. Enucleator Indicus, j 


Luſcinia virginiana, Coccothrauſtes crilta= 


ta. Rolſlignol d’Inde, 


; 15 5 Sende Voͤgel. eee 
Oder Cardinal. N Loxia Cardi- 
0 | ie L. I. 2. p. 847. N. 5. 
Fig, 2. Der Kernbeißer oder Kirſchfink. Enu- 


cleator, Coccothrauſtes. Gros bec. 


Der Kirſchfink, oder gemeine Kernbeißer. 
Loxia n L. I. a. p. 844. 
No. = \ 


Männchen und Weibchen. 


1 Der Schnabel iſt im Sommer blau, und im 
Winter fleiſchfarben. | x 


8 of. V. 


Gig. I. Der Goldammer „Ammerling, Gruͤnz— 
ling. Milearia lutea. Bruant. 


we Goldammer. Imbbrieg Citrinella. L. 1. | 
2. p. 870. No. 5. 65 
Maͤnnchen und Weibchen. 


Fig. 2. Der Feta „ Hortulan. Miliaria 
pingueſcens. Ortolan. 


Der Gartenammer. Emberiza hortulana. L. 
I. 2. p. 869. No. 4. | 
T 2 Maͤnn⸗ 


1 15 


er Bioopte Abc. e 
l Männchen und Weibchen. 0 ' 


* 


Es halt ſehr ſchwer, ſie nach dieſen Figuten ken⸗ 
nen zu lernen, wenn man ſie nicht ſchon vorher kennt. 


In, dem folgenden Bande meiner Naturgeſchichte wer⸗ 
de ich ein uͤber dem Neſte gefangenes Paar abbilden 
laſen. f 

Taf. VI. 
85. 1. Der Schneeammer, Schnee Mi- 


liaria nivis. Bruant de neige. 


7 * 
* 


Der Schneeammer. Emberiza nivalis L. I. 2. 
Der & 1 
p. 866. No. 1. 


M ann ch e n und Weibchen. Das Maͤnnchen 


iſt nicht dunkel genug 1 dem Ruͤcken, 5 weh ein 


Junges. 


Fig. 2. a. Die weißfleckige Ammer. Miliaria 
albo et cano varia. Bruant tachete. 


Es iſt ein Goldammer⸗ M ä nnchen, das 


weiße Fluͤgel und auf dem Unterrüͤcken viele weiße 


4 


Flecken hat. (Emberiza Citrinella varia). 


b. Der graue Ammer, Knuſt. Miliaria cana. 
Bruant griſatre. 6 


Der Grauammer. Emberiza e I. 
; 2. p. 868. No. 3 


— 


T Taf. VII. 


BE Se. wie, ee 
En VII. 5 a 


dig. 1. 80 dene, Rohrſperling. pal. 
“fer atricapillus torquatus. Moineau de 
Cannes. 5 


* 5 


Der Rohrammer. Emberiza Schoeniclus. L. 


— 


7 J. 2. p. 581. No. 17. 


Männch en und Weibchen. Der ſchwarze 
Nacken und die gelbe Bauch farbe find unrichtig. „Heben 
haupt f ind begde Figuren ſchlecht . 


Fig. 2. Der Baumſperling. Paller hefe, 
Moineau de eawpagne 


8 T 3 e 

* Hier will ich noch einige Synenymen aus dem neue⸗ 
fen Linnéſſchen Naturſyſtem zu berichtigen ſuchen: 

1) Emberiza coceinea, L. No. 42. iſt 8 Pyrr- 


hula, - 
2) Emberiza badenfis K. No. 43. iſt Fringilla ci- | 
trinella. 
30) Emberiza luctuoſa L. No. 46. iſt Mulcicapa 
atricapilla. 
4) Emberiza 1 9 0 L. N. 33. iſt eine Varie⸗ 
4 tat von Emberiza hortulana. 5 


5) Emberiza melanocephala L. No. 30. vielleicht 
Emberiza aureola. 

6) Emberiza arundinacea L. No. 48. iſt 155 vers N 
ſchieden von Emberiza Schoeniclus. 

7) Emberiza provincialis L. N. 39. ſcheint eine jun⸗ 
ge Emberiza Cia zu ſeyn. 


Er 


294. Zwenter Hofchnir. 
Der Feldſperling. Fringilla montana. L. I. 2. 
N len p. 928. N. 37. up 
Es fol ein Männchen feyn, allein die ſchwarze 
Kehle zieht ſich viel zu weit in die Bruſt hinein. 


ei Fa, VIII. 


Fig. I. Der Haus ſperkiſt Paſſer domeſticus 
Pallereau. 


Der Hale peeling Fringilla domeſtica. L. I. 
g. p. 925. N. 36. 


\ \ Maͤnnchen und Weibchen. 


Fig. 2. Der Indianiſche Sperling. (Bartſper⸗ 
ling.) Paſſer barbatus indicus. Moineau 
dInde. Le Mouſtache. 


Die Bartmeiſe. Parus biarmicus. L. I. 2. p. 
1011. No. 12. 


Wenn unſer Verfaſſer ſagt, daß dieſer Vogel ſich { 
allem Vermuthen nach mit Canarien : Gien begatten 
Rund dadurch zeigen wuͤrde, daß er mit in dieſe Claſſe, 
worin die Canarienvoͤgel aufgeſtellt ſind, gehoͤre, ſo 
irrt er ſich. Denn ſein Indianiſcher Sperling iſt eine 
Meiſe, die ſonſt in Thuͤringen an den Ufern des 
Schwanenſees ohnweit Erfurt Sommer und Winter 
a einzeln angetroffen wurde. 5 
6 RR a IX. 
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. el. N. 


85 I. Der Bukgänfling. Linaria rubenti- 
| bus maculis in pectore. Linot 4 poi- 


ER trine 8 \ 


8957 Nes Haͤnfling. 5 Linotte. 


Taf X.. 
gig 1, Der gelbkehlige Haͤnfüng Quitter). Li- 


naria pectore fubluteo, Linotte à gor ge. N 


Was auch Friſch, um dieſe Voͤgel als verſchie⸗ 
dene Arten aufzustellen, vorzubringen ſucht; ſo irrt er 
ſich doch wohl; und alle drey machen nur eine Art 
ae naͤmlich 


Den Haͤnfling. Fringilla cannabina L. I. 2. p. 
916. No. 28. 0 


Beobachtungen, die man in dieſer Hinſicht in der 
Natur ſelbſt nur gar zu leicht anſtellen kann, beſtim⸗ 


men folgendes. Sein Haͤnfling Taf. 9. Fig. 2. iſt der 


einjährige gemeine Haͤnfling. Taf. 10. Fig. 
1. iſt das zweyjaͤhrige Maͤnnchen, oder der 
ſogenannte Steinhaͤnfling. Wo dieſer Vogel aber den 
97 Schnabel her bekoͤmmt, weiß ich nicht; denn 
o viel mir bekannt iſt, ſo haben die Hänflinge im 
EN weißliche, auch weißgelbliche Schnaͤbel, allein 


T 4 gan; 


* Ir 
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ganz ſchwefelgelb, wie ſie hier gezeichnet ſind, habe 


ich fie noch nie bemerkt. „Wenigſtens iſt das, was 12 


bey uns Jaͤger und Vogelſteller gelbe oder gelbliche 


Hänflinge nennen, nichts anders. Buffon und b 


Pennant reden zwar von einem dergfeſc Berg⸗ 
> Hänflinge (Fringilla montana. L. I. 2. p. 917. 
gemeine zweyjaͤhrige Haͤnfling zu ſeyn, nach der ganzen 
Beſchreibung zu urtheilen. Ueberhaupt ſind dieſe Voͤgel, 
wie ich oben ſchon bemerkte, nicht mit der gehoͤrigen 
Accurateſſe gezeichnet und ausgemahlt. Taf. 9. Fig. 
. find alte Haͤnflinge, und zwar fuͤnf bis ſechs⸗ 
jaͤhrige, welches man an der großen rothen Kopfplatte 
ſieht. 

Ohngeachtet dieſe Abbildungen ſchlecht find, ſo 
wird man doch leicht bemerken, daß die Weibchen 
von allen dreyen, faͤlſchlich fuͤr beſondere Arten ausge⸗ 
gebenen Voͤgeln, einerley Zeichnung und Farben haben. 


(J den dritten Bd. meiner N. G. Deutſchl., wo ich 7 


dieß weiter . en werde.) 


Fig. 2. Der rothplattige Hang oder ln 


lein Giſereicher). Linaria vertice rubro. 
Linotte à ſommet rouge. 


Der Flachsfink. 5 Fringilla Linaria. L. 1.2, p. 


917. No. 29. a 
Männchen und Weibchen. 


No. 68.); allein auch dieſer ſcheint nichts weiter als der 


— * 


r 5 I = t ° 3 a Ki 
ir MR 2 j N oh 

ae Base Vögel: | RO. 

SE ef } * j 
„ Er X. „ . 


Hg 73 pe: grüne Hönfung Wer Zalslein Gi. 


ſing). Linaria viridis, acanthis. Serin. 
\ Der Zeiſtg. Fringilla spinus. L. 12, p. 92 4 
d . No. 2 25. 5 

Naͤnnchen und W eibchen. An jenem fehlt. 
70 die ſchwarze Kopfplatte und Kehle. 


k 12 2. Der Kreutzſchnabel, Gruͤniz. Loxia. 
| sea grqille. 
de Keupfännkt, oder kreuzſchnaͤblige Kerns 
beißer. Loxia curviroſtra. L. I. 2. Pp, 346. 
No. 1. 


Männden und Weibchen. Das Weibchen A 


iſt viel zu gruͤngelb am Unterleibe, und ſcheint eher 


die Abbildung von einem alten Männchen zu ſeyn. 
Das Maͤnnchen aber ſieht aus, als wenn es in der 


Mauſer waͤre; denn ſonſt muͤßte es viel 1175 ſeyn. 


Ueberhaupt muß man merken, daß die rothen N 
Kreutzſchnaͤbel einjährige Männchen’ find. 


\ 15 
* 2 17 


Taf. XII. 


— * \ 


Der Kanarienvogel. Fringilla Canaria. L. L; 


t 913. No. 83. 


Ts I nr 


\ » . N { 7 
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6s ehen auf diefer Kupfertafel e Yen 15 


ten von Kanarienvoͤgeln, als 1) ein weißer, 2) ein 
citrongelber, 3) ein ſemmelbraun, weiß und gelbge⸗ 


fleckter, 4) ein gruͤnlicher und 5) ein Baſtard von ei⸗ 


nem gelben Kanarienweibchen und einem Stieglitzmaͤnn⸗ 
chen. Alle keine ſchoͤngezeichneten Kanarienvogel. Man 
hat viel ſchoͤnere Racen, aa 5 Rubin ein einziger 
eine Holle 9. 


* 
Taf. XIII 


Fig. 1. Die Kohlmeiſe. Parus major. Fringil- 
lago. L. Charboniere. 


Die Kohlmeiſe. Parus major. L. I. g. p. 1006. 
| No. 3: 


Maͤnnchen und Weibchen. 
Fig. 2. a. Die Tannenmeiſe oder kleine Kohlmei⸗ 
ſe. Parus minor atris tractibus. La Non- 


nette. 


Die 


) Im Linnéiſchen Syſte m ſcheinen geändert were 


den zu muͤſſen; 


1) Fringilla pinetorum L. Ne. 98. in Emberiza 


aureola. 
2) Eringilla Iylvatica L. No. 99. in e pi» 
thyornus, 


! 


9 een „ r . J * e 1 
n x N \ ; \ 
* f} \ U — 


. ' 
N . . 0 \ RER j X N 
1 N 5 R \ 


geile Vögel. 


\ 


ö 


\ nr 


Die Tannenmeife, Parus ater. L. I. 2. p. 1009. 
5 No. 7. | 


b) Die Aſchmeiſe. Parus cinereus vertice ni- 
gro. La Nonnette cendree. 


Die Sumpfmeiſe. Parus paluſtris. L. I. a. p. 
ER | 1009, No. 8. 


Taf. XIV. 


„ „ N „ # ö 
Fig 1. a. Die Blaumeiſe. Parus caeruleus. 
Melange bleue. | 


Die Blaumeiſe. Parus caeruleus. L. I. 2. p. 


1000. No. 5. 


b) Die Haubenmeiſe. Parus criſtatus, Me- 
fange hupee. 


Die Haubenmeife. Parus criſtatus. L. I. 2. p. 
1005. No. 2. 


Ein Maͤnnchen. 


Fig. 2. Die langſchwaͤnzige Meiſe. Parus cau- 
| da longa, La Lardere. 
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U a 


Die Schwanzmeiſe. Parus caudatus. 391 2. 
4 8 1010: Lin). hr 


% Rey 


Fig. 1. Die Feldlerche Alauda arvorum. 


9 Alouette. 


Die gemeine Feldlerche. Kade a0 L. J. 
2. p. 791. No. 1. 


Fig. 2. a. Die Heidelerche. Alauda (ylveltris. 


* 


Gallerita. Alouette hupee, 


Die Baumlerche. Alauda arborea. L. I. 2. p. 


793. No. 3. 


9 Es iſt ein Maͤnnchen, welches man an der Roſt⸗ 
farbe erkennt; da die Weibchen mehr grau als roſt- 
farben ſind, und eine groͤßere Menge ſchwarz Flecken 
am Rücken und der Bruſt haben. N 


0 Die Brachlerche. Alauda 0 1 4 | 


5 de terre en kriche. 


a Die 
Ing, Im Linneiſchen Soßen iſt folgendes vielleicht abzuaͤn⸗ 
dern: 
1) Parus ſaebyenſis L. No. 17. iſt Parus cyanus. „ 
2) Parus griſeus L. No. 1g. iſt Motacilla regulus. 
3) Parus alpinus L. N. 21. iſt vielleicht ein n Junger 
Parus caudatus, 


— 


Die Braclerdr. Alända bampelitis L. E 2. 
p. 794. Nora 
Taf. XVI. 


. 


h : 


800 . Die Scherleche. Alauda 19 6 80 
l. nivalis. Alouette d'hiver ou de 85 


Die Berglerche. Alauda alpeltris. L. I. 2. p. 
8 No. 10. 


b) Die Wieſenlerche. Alauda pratorum f. 


pratenfis. Alouette de prairie. 


Die Pieplerche. Alauda trivialis. L I. 2. p. 


| 796. n. 5. | 
ES Dieß iſt das Maͤnnchen von der Pieplerche. 
Die Farbe an den Seiten der Bruſt iſt freylich etwas 
zu hellgelb, und ſollte mehr roſtgelb ſeyn. | 
Fig. 2. a. Die Pieplerche. 


Die Wieſenlerche. Alauda pratenſis. L. I. 2. 
p. 792. No. 2 


Sioy ſehen dieſe Vögel, deren man im Herbſt ſo 
viel in den Krautfeldern und in den Haferſtopfeln an⸗ 


trifft, faſt alle aus; auch die Weibchen haben im a 


jahr und Sommer noch dieſe Farbe. Allein die Maͤnn⸗ 


chen ſind alsdann an dem 1 etwas gelblich. 


enen. dige. e ee 


Ich 


5 


1 


"Bienen absent. & iR 
36% habe mi lange Zeit irre führen luſſen, die 


- \ 


Wieſen⸗ und Pieplerchen fuͤr einerley Species 


zu halten, bis ich durch Aufziehung und Unterhaltung 


im Zimmer von der Sache vergewiſſert worden bin. 


Das was Friſch in der Naturgeſchichte von No. 


ER von der Greuthlerche erzaͤhlt, gehört eigentlich 
zur Pieplerche (Alauda trivialis), die er Wie⸗ 
ſenlerche nennt. Das aber, was er von der Wies 


ſenlerche No. IV. ſagt, paßt nur auf die Bra ch⸗ 


lerche (Alauda campeſtris). Das, was er von fer 


ner Pieplerche ſagt, hat zwar ſeine Richtigkeit, al⸗ 


lein die Ueberſchrift iſt falſch, und ſollte eigentlich 
Wieſenlerche (Alauda pratenſis) heißen ). Er 


hat alſo hier nach dem Hoͤrenſagen alles unter einander 
geworfen, und von ihm mag denn die Verwirrung, die 
man in der Geſchichte von dieſen dreyen Voͤgeln, der 


Brach-Wieſen⸗ und Pieplerche findet, in ans 


dere naturhiſtoriſche Werke uͤbergegangen ſeyn. 


b) Die weiße erche. Alauda alba. Alouette 
| blanche. | 


Es iſt eine weiße Feldlerche. 


) Dieſe Vögel, naͤmlich die Brach⸗ „Piep⸗ und Wie⸗ 
ſenlerche haben zu vielen Irrthuͤmern in den natur⸗ 
hiſtoriſchen Schriften Anlaß gegeben. Ich habe mich 
ſelbſt irre fuͤhren laſſen. Ich habe daher fuͤr dieſelben 7 
da ſie zu auffallend von den Lerchen abweichen, eine 
beſondere Gattung die ich Anthus nenne, gebil⸗ 
det. 


* 


i 8 N 
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Friſch haͤlt fi fie für. fremd, und glaubt, daß ſie 
aus den nördlichen Ländern kommen muͤſſe. Er wußte 


alſo noch nicht, daß es. unter den meiſten Voͤgeln 


weiße Spielarten giebt, die nicht das noͤrdliche Klima, 


ſondern vielmehr ſchwaͤchliche Eltern hervorbringen. 
Taf. XVII. 


15 I. Die langfluͤgelige und größte Schwalbe. 
| Apus Martinet. | 


| | Di Thurmſchwalbe. Hirundo apus. L. I. 2. 


% | B 1020. 20.10 


Fig. 2. Die Hausſchwalbe außen an den Gebaͤu⸗ 


den. Hirundo urbica. Hirondelle de 


vuille. 


Die Hausſchwalbe. Hirundo urbica, L. I. a. 
p- 1017. No. 3. Bi 


Taf. XVIII. 


Fig. 1. Die Schwalbe innerhalb der Haͤuſer. 


— 


Hirunda ruſtica. 


297 05 


Die Nauchſchwalbe Hirundo ruſtica. E. J. 5 0 


p. 1015. No. 1. 


Hirondelle de cam 


U 


2 


— 


N 


- 
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der einfallender Kälte und Schnee ſich zu den Teiche h 


1 1 N 
% 1 7 
1 PN 2 ax 
1 


Sig, 2. Die ufer oder Erdſchwalbe. Hirundo 


riparia. Hirondelle de rivage. 


| Die uferſhwalbe. 1 riparia. L. I, 2. 


p- 1019. No. 4. 


Friſch declamirt unter der an Winter: 


aufenthalt der Schwalben gar ſehr gegen die 
Meynung, daß ſich die Schwalben des Winters in 
Sümpfen verſtecken ſollten, und ſagt, dieß Vorurtheil 
haͤtte einiger leichtglaͤubiger angeſehener Maͤnner, als des 
Olaus Magnus (Hiſtoria rerum ſeptentrionalium 


Bafel. p. 732) Bericht erweckt, und wenn die ſonſt 


gelehrten Leute beſſer wuͤrden anfangen, auf die ſonſt 
natürlichen Dinge Acht zu geben, fo würden fie, wie 
ſie ſchon hinter viel Verborgenheiten gekommen waͤren, 5 


endlich auch dieſe entdecken. a x 


| Ich für meine Perſon muß auch wie Friſch 9) 
bis jetzt noch dieſe Behauptung des Winterſchlafs der | 
Schwalben, wenigſtens für Thüringen, bey der. forgs | 

faͤltigſten Beobachtung, verneinen. 5 


Wenn ich erſtarrte Schwalben fand, oder mir 


ſolche von andern gebracht wurden, ſo war es allzeit 


im Frühjahr, wo einige Schwalben von ihren Wan⸗ 
derungen ſchon zuruͤckgekommen waren, aber bey wie⸗ 


ufern 


*) S. oben Aufenthalt der Voͤgel. Fünf und zwanzigſtes 
dh ; 


＋ 


. 
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ufern oder leerſtehenden Teichen begeben, hier im 

Schlamm nach Inſekten geſucht, und vom Hunger 

und Kaͤlte gedrungen, ſich unter das Ufer begeben hat⸗ 
ten. Diejenigen, welche noch nicht ganz erſtarrt wa⸗ 
ren, wurden im warmen Zimmer wieder IR die 
andern aber ade, 


' de | „ de ee | 4 
| Fig. 1. a. Das Schwarzkehlein. Rubecula gut- 


„ta nigra. Gorge rouge à barbe noire. 


Det Rothſchwäͤnzchen. Motacilla Phoenicu- 
ä L..3.2.p. 997. No.34 


N * 


Ein Männchen. Ang 


b) Das Rothkehlein. Rubecula. Gorge 


Bae 


Wer Bone Motacilla rubecula. L. 

| I. 2. p. 995. No. 465. N 
Da ihm die rothgelben Spitzen an den großen 
Deckfedern der Fluͤgel, oder die von den Vogelſtellern 
. ſogenannten Spiegel fehlen, auch die Fuͤße nicht ſchwarz 
ſind, ſo muß man es id ein Weibchen erklaren. | 


Fig. 2. Das Blaukeblein. Phoenicurus pec- 
tore coeruleo. Gorge bleue. 


1 


Bechſt. gem. Nat. ar Bd. u Das 


U 


— 


306, 0 


. on 


I 


5 * 


Das Din Nice Adee L. 1 


4. p. 989, No, 37 


— 


6. it ei ein Maͤnnchen. 7 n 


0 Ein junges Blaukehlein. Pullus maleulus 
Phoenicuri pectore coeruleo, 55 jeune 


de Gorge bleue. 


| Ein junges Maͤnnchen. Auch die Weibchen g 


ſehen nach der zweyten Mauſerung ſo aus. 

Wenn Friſch in den Bemerkungen zu den 
Schwarzkehlchen Fig. 1, u.) ſagt, daß ſie 
ſich auf den Haͤuſern aufhielten, und ſogar auf den Bal⸗ 
ken in den Käufern nifteten, fo meynt er dadurch den 
Wiſtling oder das Hausrothſchwaͤnzchen, 


AN (Motacilla Thytis L.), einen ganz andern Vogel. 


Dieß wird noch durch die Beſchreibung ſeines Geſangs 
beſtaͤrkt. Doch trifft man auch zuweilen das Roth⸗ 
ſchwaͤnzchen in den Staͤdten und Doͤrfern an, wo es 
zwiſchen den Dachſparren unter den Ziegeln, niemals 
are 55 den Balken niſtet. 


+ 
z 


a Taf. XX. 


Das Rothſchwaͤnzchen mit ganz rothem Schwanz. 


ze. Phoenicurus, rubicilla. Queue rouge. 


Es iſt das Weibchen des Roth ſchwanz⸗ 
chens. (Taf. 19. Fig. 1. a.) und zwar eine Va⸗ 


h 


1 weil im die ſchwarzen mittlern Schwanzfe⸗ 1 


dern 


* — 


Sänger, der einen ganz rothen Schwanz haͤtte. Nach 
Groͤße und Geſtalt zu urtheilen, haͤtte ich es fuͤr ein 
Weibchen des Wiſtlings gehalten; allein bages 
gen ſtreitet die roͤthliche Bauchfarbe. 


b) Das Rothſchwaͤnzlein mit halb 195 halb 


ſchwarzem Schwanze. Phoenicurus infe- 


riore parte caudae nigra, u rouge A 
demi noire. 
i Die ift das Weibchen vom Slautehichen 


Die Stellung iſt vortrefflich, denn ſo ſtehen die 
Blaukehlchen immer. 


Fig. 2. a. Das Rothſchwaͤnzlein mit einer ſchwar⸗ 


zen Mittelfeder. Phoenicurus media pen- 
na caudae ſubnigra. Queue rouge ayec 


une plume noire dans a queue. 


Di.ieß iſt das alte „ vom Roth 
ſchwaͤnzchen. 


b) Das Rochſchwäͤzlein mit doch e 
Bruſt. Plioenicurus pectore rubris macu- 


lis confperlo. Quene rouge a poitrine ta- 


* 
4 


| ‚chetee de rouge. 


er * — 
11 


Rh Zee, Friſchiſche Vögel, BE e 
7 dern fehlen; ſonſt mußten ſie ihm entweder ausgeriſſen 
oder in der Mauſer ausgefallen ſeyn. Wenigſtens 
giebt es in Deutſchland, außer der Nachtigall, keinen 


1 2 e 


— 


— 


t . 1 1 
. P x A . * 
1 * 
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| . 


Es iſt ein j un ges, im Herbſt gleich 5 der 
Mauſer gefangenes Maͤnnchen des Roth 


Taf. XXI. 


1 


| 5 I. . Zweperlen Nachtigallen. Luſcinia, 


} 


Rollignol. 


Die Nachtigall. Motacilla Lufcinia. L. I. 2. 


P · 950. No. 1. 


* 


tft eine gemeine Nachtigall b) aber 


ech nach der Größe und Farbe zu urtheilen, ein 


Spro fer M. L. major zu ſeyn, die ich für eine 
beſondere Art halte, und ihr den Namen Sylvia Phi- 
lomela gebe. | NER 


Fig. 2. a. Die fahle Graßmuͤcke. Curruca can- 
tu lufeiniae. La Fauvette. Le Roſſig- 
nol batard. 


Das Muͤllerchen oder der geſch waͤtzige Saͤn⸗ 
ger. Motacille Curruca L. I. 2. p. 964. 
No. 6. 


Dieß itt das fogenannte Mülferchen, das in den 
Hecken niſtet, nur ſind die Farben auf den Fluͤgeln, 
an den Wangen und Fuͤßen zu dunkel aufgetragen. 

In der Beſchreibung vermengt Friſch dieſen 
Vogel mit der grauen Graſemuͤcke oder dem, von 

| | den 


* . u u 

1 7 — 5 
1 ' x *. 
5 J t 


* „ 1 
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den Jaͤgern ſogenannten Dornreich. Ich nenne 


dieſen Vogel, deſſen Geſchichte noch ſehr verwirrt vor⸗ 


N getragen wird, PN Hortenl. Latham (Motacil- 
la Hortenfis Lin I. 2; p. 955. n. 6). 


| 5 Di Braunfledige Graßmuͤcke. Curruca fus- 
ca, Le Roflignol brun, | 


Die Braunelle oder der ſchieferbrüſtege 
ER ger. Motacilla modularin, L I. 2. 
Pp. 952. N. 3. 


Der Verfaſſer muß dieſen Vogel im Herbſt be— 
kommen haben, denn er iſt noch jung; ſonſt müßte die 
Kehle und der ganze Vorderhals mehr ſchieferfarben 
ſeyn, da dieſe Theile jetzt nur afehgrau überlaufen 
find. 


RE U A e 


| Fig. T. a. | Der gelbbruͤſtige Fliegenvogel mit ober: 


halb weißem Schwanze. Curruca major pec- 


tore ſubluteo. La grande Fauvette. 


Der Weißſchwanz oder große Steinſch maz⸗ 


. Motacilla Oenanthe. L. I. 2. b. 966. 


RR. Ein er Weibchen. Die jungen Vögel ſe⸗ 


hen im erſten Jahre am Oberleibe auch fo aus, find 


aber nicht ſo roſtgelb an der Bruſt. 
| U 3 f b) Die 


\ 


* 


En 


510 FL Soner te,. ERS 


rt. 


b) Die euere Art 10 5 S Cur- 


ruca major altera: EN autre forte de gran. 25 


de Fauvette. | 0 

Das Krautvoͤgelchen oder der braunkehlige 
Steinſchmaͤtzer. Motacilla Rubetra. L. 
I. 2. p. 967. No. 16. i 


Die dunkle Rücken und Waden zeigt an, 
daß es ein Maͤnnchen ſey. Die Bruſt ſollte aber mehr 
fuchs⸗ oder roſtroth ſeyn. 5 15 


Fig. 2. a, Der braune Fliegenſchnaͤpper mit ie | 
nem weißen Fluͤgelflecken. Curruca fuſca, 
alba macula in alis. La Fauvette brune 
avec une tache blanche. 
Der ſchwarzgraue Fliegenfänger: Mul. 
cicapa mulcipela. Eine eigene Art, die man ſonſt 


fuͤr das Weibchen von Mufeicapa e aus⸗ 


giebt. 
Im Syſtem wird Bier immer 7 Feigenfrep 
fer (Motacilla Ficedula. Lan 956. No. 10. 
citirt. Vielleicht daß man bloß von dieſer Figur die h 
Geigenfeefetare geformt hat, und daß alfo Motacilla 
Ficedula nichts anders als Mul. zicapa muſcipeta iſt, 
die man im Herbſt nicht ſelten in den Weiden + und 


N 


Lindenbaͤumen, die um die Staͤdte und Doͤrfer ſtehen, . 
‚le 


herum fliegen ſieht, und welche dann weiter keinen 


% 


“ N en hr } Ge⸗ 
\ 1 * 


F. 
2 
55 
* 
h 
7 


4 
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Geſang, als ein oft wiederholtes Fi e d Hören. laßt. 0 


Im Sommer ben aber rl Flüegenfangerarten 
auch.. N 


b) Die ie Graßmuͤcke mit weißlich ge⸗ 
ſaͤumten Federn. Curruca ſubfuſca. Fau- 


- 


vette ties, ann 


Der graue Fliegenfönger. Muſcicapa grilola 8 


L. I. a. p. 949. Jo. ao. 


Es iſt ein a (tes Männchen, an welchem man 


BR 


weniger Flecken bemerkt, als an jungen Vögeln. 
überhaups bemerkt, daß in ihrer Naturgeſchichte noch 
ſehr viel Dunkelheit herrſcht, ſo mochte dieß wohl zu 
ſeiner Zeit gegruͤndet ſeyn; jetzt ſind wir aber weiter, 
vorgeruͤckt, und man wird darauf rechnen aan 
daß ich dieſelbe, fo vollſtaͤndig, als es nur nach den 


5 3 5 Friſchiſche Vogel N 


Wenn unſer Verfaſſer von den Graßmücken 5 


genaueſten Beobachtungen mist iſt, im folgenden 


Bande liefern werde. 
Taf. N 


855 1. a. Der Moͤnch mit der ſchwarzen Platte. 
1 Curruca n Fauvette a’ ſommet 


. 6 


u 4 Der 


I 


1. 


— 
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Der Mönch oder del ſowarzküpftge Sin 


8 Motacilla e L. I. 2. p. 970. 
No. 18. 


) N 


0 Das M aͤnnchen. 


b. Der Moͤnch mit einer roͤthlichen Platte. Cur- 


ruca vertice ſubrubro. Fauvette à ſom- 


met rougeätre. | | 
Es iſt das Weibchen des Moͤnchs, obgleich 
Friſch behauptet, daß es eine eigene Species ſey. 
Wenn man es genauer betrachtet, ſo iſt es allezeit et⸗ 
was groͤßer als das Männchen, und daraus duͤrfte man 
leicht ſchließen, daß es wirklich eine ganz beſondere 


Art ausmache. Allein Beobachtungen, die da geſche— 


hen, wo dieſer Vogel haͤufig niſtet, beweiſen, daß ſie 
in nichts als dem Geſchlechte verſchieden ſind. Das, 
was Friſch in ſeiner Beſchreibung fuͤr das Weibchen 


N ausgiebt, das weder Rothes noch Schwarzes auf dem 


Kopfe haben ſoll, iſt eine ganz eigene Species von 
Graßmuͤcken, die ich im folgenden Bande unter dem 


Namen der grauen Graßmuͤcke (Motacilla hor- 


tenfis) beſchreiben werde, und die in nichts mit dieſer 
Aehnlichkeit hat, als etwa im Geſange. Bey de 
Arten ſind bey uns in Thuͤringen ſehr haͤufig. 


1 — 


1 


— 


1 


* 


Sele Vögel. | 373 
. Fig. 204% Die gelbbrüſtige Bachſtelze. Mota- 
cilla Iutea. Hauche queue jaune la Ber- 
| geranette. | 


Die gelbe Bachſtelze. Motacilla flava. L. I. 
* . P. 963. No. 12. 


7 


Ein ſchoͤnes altes Maͤnnchen. Die Weibchen 
find am Unterleibe blaßgelber, zuweilen gar roͤthlich 
uͤberlaufen. | | 


| b) Die weiß und ſchwarze Bachſtelze. Mota- 
| cilla. Hauche queue. 


Die weiße Bachſtelze. Motacilla alba. L. I. 2. 
p. 960. No. 11 ). 


Ein Maͤnnchen. 
Friſch ſagt, daß beyde die gelbe und weiße 
Bachſtelze, nur etwas Geſangaͤhnliches hören ließen, 
| N. | wenn 


) Im Linneéiſchen Syſtem müffen aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach wegfallen: 
1) Motacilla albida. L. N. 77. denn es iſt eine jun⸗ 
ge Motacilla alba, und 
2) Motacilla cinerea. L. N. 79. denn es beſteht dies 
ſe Art theils nur aus den Jungen der Motseilla alba 
theils boarula. L. N. 132. 
5) Motacilla ochrura iſt wohl eine alte M. 8 0 
erithacus. 
4) Motacilla Sunamifioa L. N. 134, eine junge No- 
tacilla phoenicurus. 


4 
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wenn fi e ſich paaren wollten. Dieß 22 fi 0 Als 
anders; denn beyde ſingen nicht nur ſehe oft 5 und zwar 
den ganzen Sommer durch, ſondern auch ſchoͤn, ob: 

gleich eben nicht ſo ſtark, daß man es weit Hören koͤnn⸗ 


te. Die gelbe Bachſtelze niſtet das. meiſtemal ins | 


Glas oder Gd wie die Feldlerche. 


— 


e de e 


77 Be : 


Fig. 1. Der, Weidenzeiſtg, die 5 Graßntk⸗ 


ke. Mulcipeta minimus. La plas petite 


Fauvette. 


. 


Der Fitis. Motacilla Fitis. 


Nach Geſtalt und Farbe zu WR iſt es diefer 
igel, den ich im vierten Bande meiner N. 
G. Deutſchlands weitlauftiger beſchreiben werde. 


Im S eh wird er mit Unrecht bey Motacilla 


un I. P. 955: N. 65. eitirt, 

Wenn 16 in der Beſchreibung von biefem 
Vogel ſagt, daß er in Garten in den Hecken niſte, ſo 
iſt dies eben fo ungegruͤndet als die Behauptung, daß 


ſeine Jungen den Neuntoͤdtern (Wuͤrgern) mehrenthels zu f 


Theil würden. Der Fitis niſtet, ſo wie die andern Laub: 
voͤgelchen, die ihm aͤhnlich ſehen, an die Erde, und 
feine Brut wird mehr den Wieſeln und Füchſen als 


den Naubvoͤgeln zur Beute, 


— 
* 


a Ak Die bones, Graßmücke Curru- 


ca 5 5 nigro. Fauvette A dos noire.. 


1 Der ſchwarzrücige Fliegenfaͤnger. e 
5 atricapillä- L. I. 2. p. 986. No. 9. 


ein Männchen. Das Weibchen ſieht nicht fo 
dunfelſchwarz en dem Ruͤcken aus. 


Fig. 3. Der Schneekönig oder Winterzaunkoͤnig. 
Trochilus five Paſſer troglodytes. ie: + 
Roitelet. | | 


Der Adi. Motacilla Troglodytes. L. I. 
2. Pp. 995. N. 46. 
Zu einem Männchen find die Farben zu blaß. 


Fig. 4. Der Sommerzaunkoͤnig. Regulus, 
Trochilus Mifteke Le Roitelet hupe. 


Das Goldhaͤhnchen. Motacilla Regulus, L. 
I. 2. p. 993. No. 48. 
Ein Männchen. N 


Fig. 5. Colibrit. Regulus Indicus, Paſſer 
muſcatus, Avis omnium minima. Le 
g Roitelet d’Inde, 


F See. Big N 


ER 


Die Miſteldroſſel oder Schnarre. Turdus ma- 


N 


7 


A Er Aöſchnie re 


— 


Es ſcheint der goldgrüne Kolibri (Trochi- 
Kay viridifiimus. 1:1. 1. p. 496. No. 55) zu ſeyn. 


ig: 6. Ein blaffer rothſcheiteliger und gebfeßtie . 


ger Kopf. 3 
Wahrſcheinlich iſt er vom Ru 6 inkoͤpfigen 


Kolibri. Trochilus molchitus L. I. 1. p. 494. 
No. 14. N 1 g eee 


4 


5 Taf. XXV. 


ximus, vifcivorus. La plus grande Grive. 


Die Miſteldroſſel. Turdus vilcivorus. L. I. 2. 


P. 806. No. 1. 


Dieß ſind, wie alle Droſſelarten, vortreffliche 
Figuren. Auch der Geſchlechtsunterſchied iſt gut aus⸗ 
gedruͤckt; doch ſollte bey dem Miſteldroſſelweibchen am 
Unterleibe faſt gar nichts Gelbliches, ſondern bloß 5 
e Grundfarbe 50 ſehen ſeyn. 55 


Taf. XXVI. 


Die Wachholderdroſſel oder der Ziemer. Tur⸗ 
dus medius pedibus nigris. La Grive a 
| pieds noirs. ? 


\ 


1 er * * * 2 
ne 


* 


or 1 \ Ai 
U . * „2 


a Sic. Vogel. e 


* Die Bahpeiderviofkt. Aürdes Pilaris. L. I. 
* 807. No. N 


| Maͤnnchen und Weibchen. Sehr ſchoͤn! 
Wenn der Verfaſſer bey der Geſchichte dieſes Voͤ— 
gels daraus, daß die Wachholderdroſſeln junge Miſtel⸗ 
droſſeln im Neſte aufgezogen und geäßt hätten, ſchließt 
daß man mit dieſen Voͤgeln Baftarde zeugen koͤnne, 
fo behauptet er zu viel; denn man hat Veyſpiele, daß 


eingeſperrte Vögel dieß Geſchaͤfte verrichtet haben, die 
noch weniger verwandt waren, als dieſe Droſſelarten, 


und man hat bey ihnen an keine Baſtarderzeugung 
denken koͤnnen und dürfen. 


* 


Taf. XXVII. 


/ 


Die Singdroſſel, Weißdroſſel. Turdus müll 


cus. La grive blanche ſous les ailes. 


Die Singdroſſel. Turdus muſicus. L. I. 2. p. 
x 809. No. 4. 


Die Varietät Fig. 2. mit dem weißen Ringe um 


den Hals iſt ſehr artig. Im Linneiſchen Syſtem iſt 
ſie nicht angegeben. N 


Taf. XXVIII. EN 


\ 5 
Die Weindroſſel, Rothdroſſel. Turdus mini- 
mus. La petite grive, oder la Mauviete. 


— 


1 


* 


} 


* 


318 3 85 e dene 


iſt etwas zu hell ausgefollen. 


4 


Die wa f Piirdas iliacus. I. 15 2. v. / 


4808. N. 3 1 


auch im Syſtem nicht angezeigt iſt. Sie iſt nicht nur 
bläffer von Farbe, ſondern hat auch auf dem Ruͤcken viele 
weiße Flecken, um die Wangen herum eine weiße Eins 
faſſung, und iſt am weißen Unterleibe nicht ſo dicht 
gefleckt, wie die gemeine Rothdroſſel. 


| Supplement p. 28. 
Der Amerikaniſche Krammetsvogel. Turdus 


americanus minor. La petite Grive d'A- 


merique. 


Die Wanderdroſſel. Turdus migratorius. L. 
I. 2. P. 811. No. 6. denn Turdus aurantius 
L. kann es unmoͤglich ſeyn. 


Taf. XXIX. 


Die ſchwarze Amſel. Turdus oder Merula. 


Merle und Merleise. . . 


1 


Die e e Turdus merula. 15 1,8, 


p. 851. N. 22. 


Männchen und Weibchen. Das Weibchen 


Fig. 2. 1 eine ſchoͤne bunte Varietät, die “ 


Auch 4 


„ 


#7 


#7 
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Auch e auf der Bruſt nicht die deutlichen 
herzformigen ſchwarzen Sieden, ſondern die rußfarbene \ 
8 und ſchwarze f Zeichnung des Unterleibes iſt ſchuußßig 1 95 
in einander verwaschen, oder. wenigſtens nur gewoͤlkt. 
„Daß dieß Weibchen keine eigene Vogelart ſeh 
EN man ſouſt. wohl „geglaußt, hat, behauptet ſchon | 70 
„sed. ER TEN . 


* 


* 


I 


n ES TR 
die Nungamſel. Merula torquata. e Mer- 
le: a DPA nF blanche. e 5 . N 


di Kingdroffe Turdus torquatus, Ta, e 


‘PB. 632. No. 2 
Männchen und Weibchen. Das Weibchen 
ö iſt wieder zu hell gemacht. Es unterſcheidet ſich vom 
caͤnnchen durch, eine blaͤſſere ſchwarze Grundfarbe, 
durch eine merklichere graulichweiße Einfaſſung der Fe⸗ | 
dern, und durch einen graulichweißen, „fhnarzgemölts 
ten Bruſtſtreifen oder ſogenanntes Halsband. 


N 1 5 Taf. XXXI. UL and 


Der Pyrold oder Widewal. Turdus luteus, jan A 
in ER Compere Loriot. 


x — 


Der gemeine Pirol. Oriolus Galbula. LJ. 2. 
hi 3 p. 382. No. 1. 


* 2 ——— 
— 7 9 
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Maͤnnchen und Weibchen. Das Waben 
ſollte auf den Seiten mehr olivengruͤn, und am Uns 
terleibe mehr gruͤngelb ſeyn — ſo iſt es, mit der Na⸗ 
tur verglichen, zu hell; auch iſt die ſchoͤne gelbe Zeich⸗ 


nung der Schwanzfedern vergeſſen. Es ſcheint daher 


ein junger Vogel zu ſeyn — denn die Jungen ſehen 
auch dem Weibchen aͤhnlich. 


Taf. XXXI. 


Das Neſt vom Widewal. Nidus turdi ludei. 
Nid du Loriot N 


Es iſt vortrefflich gemacht. 


Supplement p- 31. 


Widewal ⸗ oder Pyrol» Neſt. Nidus choloro- 


nis f. turdi lutei. Le Nid du compere 
Loriot. 


Ein Pirolneſt, in welchen vier ar flügge 
Jungen ſitzen. 


Taf. XXXII. 


Fig. 1. Der Seidenſchwanz. Turdus criftatus 
oder Bohemicus. Grive de Boheme. 


Der 
) Dieß ſoll nach der ARE in der All. L. Z. 5 
Nr. 218. S. 123 ein Neſt von einer Schwanzmeiſe 


Ka ſeyn, worin fich aber der Rec. irrt. 


85 e Dig. 321 N 


Der gemeine e Sedenſchwanz. Ampelis Garn, 


Ius. L. I. 2. p. 838. No 1. 


Eine vortreffliche Figur von einem Maͤnnchen. 
Das Weib ch en iſt etwas heller von Farbe, 


| hat nicht die große ſchwarze Kehle, und kleinere und 


Fig. 2. Die blaukoͤpfige rothe Amſel. Turdus 


weniger pergamentene Anſaͤtze an den hintern Schwung⸗ 
federn. Alte Maͤnnchen bekommen auch ſolche 


Anſatze an den mittlern Schwanzfedern. 


ruber cyaneo capite, La Merle rouge à 
A tete bleue, 


Die Steinamſel. Turdus ſaxatilis. L. I. 2. p. 
883. N 114. und Lanius infauſtus. L. I. 1. 
p. 310, mit allen Synonymen. 


Dieß iſt das Maͤnnchen der Steindroß⸗ 
ſel, wovon Linnes Ung luͤcks vogel das Weib⸗ 
chen iſt, wie man nun vom Herrn la Peirouſe (in 
den neuen Schwediſchen Abhandlungen B. 3. S. 
109.), der Männchen und Weibchen beym Neſterbau, 
Bruͤten und Jungenfuͤttern in Menge geſehen, mit 
Zuverſicht weiß. Der Oberleib iſt zu himmelblau. 
N Nach der zwoͤlften Ausgabe von Linnés Na⸗ Be 
turgeſchichte iſt der Unglückswuͤrger (Lanius 


infauſtus) eine ganz eigene Art, welche Ung ds 
rabe (Corvus infauſtus) va ſollte, wohin die 
Bechſt. gem. Nat, ar Bd. Ab⸗ 
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Abblldung in Sparmanns vortrefflchem Muleo 


Carlfoniano Fafc. IV. No. 76. gehört, und welche 


\ vielleicht das Weibchen vorſtellt, worzu aller Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach der Sibiriſ ch e Rabe (Corvus 
ſibiricus. L. I. 1. p. 337. No. 36.) das Männchen iſt. 


1 


Das, was Friſch von dieſen Voͤgeln, wovon 


er den abgebildeten aus Dresden bekam, ſagt, daß ſie 


daſelbſt auf den hoͤchſten Haͤuſern in den Ruͤſtſtangen⸗ 
loͤchern niſteten, und einen Geſang haͤtten, der zum 
Theil in einem hellern reinen Pfeifen, zum Theil aber 
mit dem Geſange der großen Graßmuͤcke uͤbereinkom⸗ 


me, paßt auf den ſchwarzbaͤuchigen Sänger 


oder das Hausrothſchwaͤn schen (Motacilla Ty- 
this L.), der diefen Vögeln auch noch darin aͤhnlich 
if, daß er am Oberleibe blau ausſieht, und einen 
roſtfarbenen Schwanz hat. Ohne eine genauere Uns 
terſuchung hat man alſo dieſe Eigenſchaften des Haus⸗ 
roth ſchwaͤnzchens der Steindroſſel zugeſchrieben. 


Taf. XXXUI, 


Zweyerley weiße Droſſeln. Turdi albi. Des 
’ grives W 


/ 


1 


a Inn meiße Spielarten der Singdroſſel. Tur- N 


dus muficus. L. I. 2. p. 809. No. 4. 0. 
Die Eine, welche rechts ſteht, if faſt ganz 


wel, mit ſehr wenig blaſſer Zeichnung auf dem Kopfe. \ 


und 


f 
d 


4 
4 
u. 


r e Me . 
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% 8 Friſchiſche Vögel, ER 323 \ 
und an der Brust, die Andere, linker Hand, ber. 
nur bläſſrs Farben als gewoͤhnlich. 


Supplement p. 85. 


Der weiße Ziemer. Turdus medius albus. EA 
Grive blanche, | 


Es sit eine geſleckte Spielart der Wachholderdroſ⸗ 
ſel. L. I. 2. p. 807. No. 2. 6. 


Taf. XXXIV. 
Der Schwarzſpecht. Picus niger. Pic noir. 
Rt | * 


Der Schwarzſpecht Picus Martius, L. Bag 
p. 424. No. 1. . 


” Das Maͤnnchen. a | 
Der dabey noch abgebildete Kopf iſt entweder von 
einem jaͤhrigen Maͤnnchen, oder vielmehr von ei⸗ 


nem Weibchen. 


In den Bemerkungen zu dieſem Vogel ſagt 
Friſch, daß es ungewiß ſey, ob dieſer Vogel wegziehe 
oder da bleibe; glaubt aber, daß er aus Mangel der 
Nahrung wegziehe. Allein genauere Beobachtungen 
zeigen, daß er da bleibt, und zwiſchen den Baumrin⸗ 
den, auch wohl in den Strohdaͤchern und den Lehm» 
waͤnden in den Walddoͤrfern die verborgenen Inſekten 


und⸗ Maden zu 19 885 Nahrung aufſucht. 
x 2 1 ; Taf. 


N‘ .. 
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Der Grünspecht. Picus 1111018 L. I. 2. p. 433 


1 25 


. Taf. XXXV. 


0 Der Gruͤnſpecht. Picus viridis. Pie verd. 


0 


Nee 


Ein ſehr altes Maͤnnchen, welches der karmoiſin⸗ 
roth uͤberlaufene Knebelbart anzeigt. 

Der dabey abgebildete Kopf iſt von einem jahrt⸗ 
gen Weibchen, denn im zweyten Jahre ſchon werden die 


Weibchen auch etwas roth auf dem Kopfe. Waͤre der 
Kopf und Schnabel etwas kleiner, ſo waͤre es der Kopf 


vom Weibchen des graukoͤpfigen Spechtes (Pi- 
cus canus. Li n. I. 2. p. 434. n. 40.) 


Taf. XXXVI. 
Der Buntſpecht. Picus difcolor. Pic bi- 
Bed garre. 


Dir große Buntſpecht oder Buntſpecht 
ſchlechthin. Picus major. L. I. 1. P. 436. 
No. 17. | | 


Es iſt ein Männchen; denn dem Weibchen 
fehlt der karmoiſinrothe Streifen im Nacken. 


7 Taf. 


Be | Er Weigel. 0 


"Sur. XXXVII. 


Der kleinere Buntſpecht. Picus 1 89 mi- 
nor. Le Hef Pic mouchetté. 


Der Eleine Buntſpecht oder Graßf pecht. Pi- 
cus minor. L. I. 1. p. 437. No. 19. 
Fig. r. Das Maͤ nuch en mit rothem Scheitel. 
Fig. 3. Das Weibchen mit weißem Scheitel. Doch 
habe ich auch einmal ein Maͤnnchen ohne rothem Schei⸗ 

tel angetroffen; vielleicht daß es erſt einjährig war. 


Taf. XXXVIII. 
Der Drehhals. Jynx. Torquilla. Torcol. 


Der Wendehals. Jynx torquilla. L. I. 1. % 
423. No. 1. 


Es iſt ein M aͤnnchen, welches man an dem 


rothgelblichen Halſe und an der Bruſtfarbe ſieht. 


Die beyden uͤbrigen Figuren zeigen den 


wunderbaren Zungenbau der Spechte und des Wende— 1 
halſes. | - | 


* 
A 


Ex 
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SR Daf. XXXIX. 


» 17 * 


80 1. Der kleinere Grauſpecht oder der kleine 4 


Baumhacker. Certhia minor. Le plus 


petit Grimpereau. 


Der gemeine Baumlaͤufer. Certhia familiaris. 
L. I. 1. d. 469. No. 1. 


Dieß iſt der gemeine Baumläufer. Wenn 


Friſch meynt, daß ihn Geßner Picum ill äh 
nenne, weil er auch zuweilen an den Mauern herum⸗ 


klettere, fo irrt er ſich, denn dadurch verſteht Geßner 


einen ganz andern und ſchoͤnern Vogel, den Mauer 


f Dr cht (Certhia muraria. L.) 
85 2. Der Grauſpecht. Certhius major. 
5 Grimpereau g erifatre. 


Er iſt etwas größer, als der obere, und man 
macht ihn deshalb zu einer Varietaͤt von ihm (Certhia 


major B.) f Allein fo wie es bey allen lebendigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen, vom Menſchen an bis zur Milbe, groͤßere 


und kleinere Individuen von einerley Art giebt, ſo iſt 
es auch hier. Freylich, wenn man die Figuren anſieht, 
ſo iſt der Unterſchied auffallend. Man nehme aber noch 


hinzu, daß beyde ausgeſtopfte Exemplare ſind, wovon 


das obere zuſammengeſchrumpft (denn wirklich iſt den 


obere gemeine Baumlaͤufer mit der Natur verglichen et⸗ 


was zu klein), und der untere etwas zu ſehr ausgedehnt. 
8 „ a war 


P 


. nen Bruſt und Bauche zu ſeyn ſcheint; ſo iſt leicht be⸗ \ 


a — 


— 


* . Sen. * 
— 3 


N 


war, wie es denn wirklich nach der zu ſehr ausgeboge⸗ 


greiflich, warum der Unterſchied ſo groß ausgefallen iſt. 
Von dieſen Abbildungen mag wohl die Angabe dieſer 
beyden Varietaͤten in alle e Werke gekom⸗ 
men ſehn. 


5 5 Der Blauſpecht. 


7 


Picus cinereus, 


e bleuätre. 
Der gemeine Kleiber. Sitta europea. L. I. I. 


p. 440. No. 1. 


Es iſt ein Weib chen, weil ihm die dunkelblaue 
„Htirn fehlt. 


7 


4 a 


Taf. XL. 
Der Kuckuk. Cuculus oder Coccyx. Le Cou- 
| cou. 
Der gemeine Kuckuk. Cuculus ocanorus. L. I. 


— 


1. p. 409. No. 1. 


Ein Maͤnnchen. 

Wenn der Verfaſſer in der Geschichte v vom Kuckuk 
ſagt, daß man keine Erfahrung habe, daß er feine Eyer 
in ein Lerchenneſt lege, fo kann ich aus eigener Erfah⸗ 
rung das Gegentheil verſichern, da ich vor etlichen Jah⸗ 
ren in einem Feldlerchenneſte, das aber im Walde auf 
einem Roben freyen Platze in den Haiden (wohin bie 
* 4 ö Field⸗ 


U 


— 


Sasch. Pegel. 5 1 | 322 
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Feldlerchen i im Walde gerne niſten) ſtand, einen hungen f 
e Kuckuck sefunken habe. 


171 


Taf. XLI. 
| Fig. 2. Ein junger gemeiner Kuckuk. 


Taf. XIII. 


f Fig. 3. Ein; junger rothbrauner Kuckuk. Cucu- 


lus rufus. 


S. unten meine N. G. D. B. 2. t. 18. und 
Muſeum Carlſonianum Falc. III. No. 55. wo der 
alte Vogel Cuculus hepaticus heißt. f 

So viel ich naͤmlich junge gemeine Kuckuke geſe⸗ 
hen habe, und deren giebt es vor dem Thuͤringerwalde 
nicht wenige; ſo habe ich doch nie einen mit fo gefärb: 
tem Gefieder angetroffen. Nur die jungen Weibchen 
ſind mit etwas roͤthlichen Flecken gemiſcht. 


Taf. XLIII. 
Der Wiedehopf. Aae an 


Der gemeine Wiedehopf. Upupa Epops. 141 
| 1. p. 466. No. 1. 165 


| Ein fhönes Männchen Das Wei bchen iſt 
an der Bruſt weißlich mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 


ad 


Taf. 


r eee 
8 . * . 1 4 . 8 5 
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1. 5 | 4 | Taf. XLIV. 


Der rothe Papagey mit ſchwarzer Platte, gruͤnen 


Fluͤgeln und blauen Schenkeln. Plittacus 
rufus vertice nigro, alis viridibus, femo- 
ribus caeruleis. Perroquet rouge a lom- 

met noir. 


Der 5 Lory. Pkttgents domicella. | 
L. I. 1. p. 334. No. 26. 


Weder der eigentliche purpurkappige Lory noch 


die Spielart davon (Pfittacus pileo coeruleo. B.) 


paßt ganz auf unſern Vogel. Es iſt alſo eine Was. 
rietaͤt oder macht mit jenem eine cee 
ſchiedenheit aus. 

Der Schnabel iſt gelblich; das Naſenwachs und 
der kahle Augenkreiß weiß, letzterer nach der Naſe zu 
etwas gelblich angeflogen; die Füße find hellaſ aſchfarben, 


die Nägel hornfarben. Der Oberkopf iſt von der 


Stirn bis in den Nacken ſchwarz; Wangen, Hals, 
Mücken und die langen Steißfedern, Bruſt und Bauch 
ſind ſcharlachroth; der Hals iſt uͤber der Bruſt bis faſt 
zum Nacken mit einem gelben Halsbande geziert, das 


einige rothe Flecken hat; der After grün; der Fluͤgel⸗ 


rand iſt ſo wie die obern kleinen Deckfedern der Fluͤgel 
und die Schenkelfedern blau; die uͤbrigen Deckſedern, 
die Schulterfedern und die Schwungfedern, von wel⸗ 


| 51 letztern man nur die aͤußern Seiten ficht, ſind 


3 N e e 


* 


am meiſten uͤberein, hat aber doch ſo viel Verſchieden⸗ 


} u g 7 2 01 99 
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gruͤn, und die Schultern geh ee di San 
federn e ER a 74 A 

Taf. XLV. 


Der ganz rohe Papagey mit grunen Fluͤgeln und 
Schenkeln. Plittacus rufus femoribus et- 
alis viridibus. Perroquet tout rouge les 
ailes verdes. GH 1 85 
Der geſchwazige Lory. Plittacus sarrulus. L. 
W Pr 383. NoF¼ 8 


af. XLVI. 


N 


Der grüne Papagey mit weißer Blaͤſſe und ro⸗ 
them Halſe. Plittacus viridis fronte albo 


et collo rubro. Perroquet verd avec b 


blanc et cou sauer 75 


N 


N Der weißkdpftge Amazonen⸗Papagey.  Pfitta- 


cus leucocephalus. L. I. 1. Pp. 388. No. 
30. 83 5 in ) u 
. | 


Sn 


Mit dieſer Varietät ſtimmt noch die Abbildung 


heiten, daß man billig eine eigene Varietaͤt aus 
ihr macht. ur | | 1 f 


y * 


Schna⸗ 


an Sri Vögel. Ro N s 
Schnabel und Bachshaut find fleiſchfarben; d 8 
Fuͤße ſchwarzgrau ; der Kopf von der Stirn bis zur 
Mitte des Scheitels weiß, blaulich überlaufens der 
ganze Oberleib mit Wangen, Schulterfedern, Deckfe⸗ 
dern der Flügel und Bruſt, Bauch und Schenkel oli⸗ 

150 vengruͤn mit dunkeln Federraͤndern; im Genick und 
Nacken ſtehen einzelne ſcharlachrothe Flecken; die Kehle 

und der Hals bis zur Oberbruſt ſcharlachroth; eben ſo 
der obere Flügelrand und die Afterfedern; die Schwung⸗ 
federn indigblau, auswendig oben himmelblau geraͤn⸗ 

det; uͤber den Knieen die Schenkelfedern in Form eines 

Kniebandes himmelblau; die Schwanzfedern oliven⸗ 
gruͤn, die mittlern ganz olivengruͤn, die drauf folgen⸗ 
den auswendig blau und inwendig roth, die aufern an 
der aͤußern Fahne olivengruͤn, die innere Fahne kann 
man Bi ſehen. 


Taf. XL. VII. 
* 
Der grüne Papagey mit gelbem Kopfe und blau- 
r Blaͤſſe. Plittacus viridis capite luteo, 
fronte coeruleo. Papegaut verd avec jau- 


ne tete et vilage bleue. 


Der gemeine Amazonenpapagey. Plittacus ae- 
aus. I.. I. 1. p- 340. No. 32. 

Es iſt der gewoͤhnliche Amazonenpapagey; allein 
nach den Beſchreibungen, die man davon giebt, und 
| | ei die 
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die 4 wenig beſtimmt find, weicht die A6siung doch 
in etwas ab; denn der Schnabel iſt aſchgrau mit 
ſchwarzer Spitze; die Stirn, mit dem Augenkreiſe berill⸗ 
blau; der Scheitel, die Wangen und die Kehle ſind 
gelb; Ober- und Unterleib ſchoͤn ‚grün, letzterer fällt 
ins hellere; der Fluͤgelrand und die Kniebaͤnder gelb; 

die Schulterfedern und Deckfedern der Fluͤgel grau, 
gelb uͤberlaufen; die vordern Schwungfedern ſchwarz, 
mit indigblauen aͤußerm Rande und roth und gelben 
Wurzeln, die hintern wie die Deckſedern und von auf 
ſen gelb eingefaßt; der Schwanz zuſammengelegt, ſo 
wie die Afterfedern, gruͤn, gelb geraͤndet. 


Taf. XLVIII. 


Der gruͤne Papagey mit gelbem Kopfe, gelben 
Flüͤgelſchildern und Schenkeln. Plittacus vi- 
ridis alius capite Juteo. Papegaut verd 


avec tete jaune. 


* 


Der gelbflügelige Krik⸗ Papagey. Pfittacus 


ochropterus. L. I. 1. P. 341. No. 115. 
Die Abbildung trifft abermals mit der Beſchreibung 
nicht ganz uͤberein. Der Schnabel iſt bey Friſch blaß 
roſenfarben, auf der Wachshaut mit rothen Flecken; die 


Fuͤße find grau. Vor und hinter den Augen iſt ein 
ſchmaler blutrother Streifen; das Geſicht d. h. die 


ö ei bis 55 Sn herab hellgelb; Scheitel, Nacken, 
Schla⸗ 


+ 


Va = gel he Wige. ee ee 
f Schlafe, Seitens und vorderer Oberhals ſind goldgelb; 
im Nacken ſtehen einige grüne Flecken, und der Hals 


iſt roth beſpritzt; der ganze uͤbrige Oberleib iſt gruͤn, 


alle Federn ſchwarz geraͤndet; der Unterleib hat dieſelbe 


Farbe mit eben den Rändern, fällt aber an den Seiten 


ins blaͤulichgruͤne oder gruͤnſpanfarbene; die Schulterfe⸗ 


dern ſind ſo wie die kleinen Deckfedern der Fluͤgel und ein 
Rand an den hintern Schulterfedern hin goldgelb, er⸗ 


ſtere auch noch rothbeſpritzt; die mittlern Deckfedern 


der Flügel find dunkelgruͤn, die großen und die hintern 
Schwungfedern hellgrau; die Schwungfedern an den 
aͤußern Kanten hellblau, an der Wurzel roth; der 
Schwanz gruͤn, die mittlern Federn mit zwey großen 


dunkelgruͤnen Flecken und die aͤußern außerhalb blau 
geraͤndet. Kurt 


U 


Taf. XLIX. 


Der große graue Papagey mit gelben und rothen 
Flecken. Pfittacus major viridis maculis 


luteis et rubris. Grant Papegaut verd 


avec marques jaunes et FOR 


Der VC Pſit- 
tacus aeſticus. L. I. 1. p. 340. No. 32. ©. Dieſe 


| Varietät trifft ganz mit den gewöhnlichen Beſchrei⸗ 
bungen überein; außer daß der Augenkreis weiß, und 
die Augenbraunen und Wangen rothgefleckt find. 


Ki 


a 


* 
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— Buffon hält dieſe Abbildungen für tapleie, 


Es iſt nämlich bekannt, daß die Wilden in Guiana 
und an dem Amazonenfluſſe manche Papageyen im Ne⸗ 


u an verſchiedenen Theilen rupfen, und fi mit dem 


Blute eines kleinen himmelfarbenen und mit goldenen u 


Streifen verſehenen Froſches reiben. Die vorher gruͤn 


165 geweſenen Federn werden dann ſchoͤn gelb oder 1 


— 
7 


In Frankreich nennt man dieß Tapiriren. 


Taf. L. 


Der große weiße Papagey oder Cacadou. Pſit- 
SR tacus albus galeritus. Papegaut blanche 


"hupe ee: 


— 


Der anne Kakatu. Pitta fulphure- 
j L. I. 1. p. 330. No. 94. iR 


a Beſchreibung trifft ganz überein. _ 


Taf. LI. 


Der graue Papagey mit rothem Schwanze. Pfit- 
tacus cinereus cum cauda rubra. Pape- 


Saut griſatre avec queue rouge. 


N 


Der gemeine aſchgraue Papagey. Pſittacus eri- 


thacus, L. I. 1. p. 332. No. 24. 


" geifhifse Digi “ 5 338. 
i Ein che ſchones Mann chen; welches die dunkle N 
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2 


Taf. IR N 


\ Sangftmängige ‚grüner Papagen mit en 
Kopfe und rother Blaͤſſe. Pfittacus viridis 
capite luteo et fronte rubra. Perroque 
5 3 dont la tete jaune et le vilage 


orange. 


Der Caroliniſche oder orangenkö pft, 
ge Sittich. Plittacus Carolinenſis. L. I. 1. p. 
320. No. 13. und . auch Plittacus Lu- 
dovicanius- T. I. 1. p. 347, No. 126. \ 

Vielleicht iſt fc Vogel das Weibchen, | 
denn es fehlen ihm die orangenfarbenen Kniebaͤnder, 
auch iſt der Fluͤgelrand nur gelb, und der äuferfte Rand 
nur roth angelaufen und die großen Deckfedern ſind gelb 
geraͤndet. N 


Taf. III. 


gangſchwaͤnziger gelber Papagey. Pfifacna lu- 
teus cauda longa, Perroquet jaune la 


1 queue longue. 


— 
1 


Der gelbe Sittich. Bde folfiitialis, 1 1. 
e RP 1. 320. No. 12. | 


858 | Bwenter Abſchnitk. 
a Die Abbildung weicht nach der Awo Be: 


ſchreibung in etwas ab; daher ich hier zur Vergleichung 


eine genauere Beſchreibung von demſelben gebe. 


Der Schnabel und die Fuͤße ſind olivengruͤn; der 
0 kahle Augenkreiß weiß; ein größerer Raum um die Au⸗ 1 


gen aber roth; die Farbe überhaupt iſt gelb; auf dem 
Ruͤcken und den groͤßern Deckfedern olivengruͤn gefleckt; 


die Seiten und die vordere Seite der Schenkel roth; 
der Afterflügel blau, fo wie die aͤußern Ränder der 


hintern Schwungfedern und die Raͤnder der vordern an 


der untern Hälfte, an der obern Hälfte aber letztere 


gelbgruͤn; die mittlern Schwanzfedern gelbgruͤn; die 
aͤußern an der Außenſeite blau. 


Taf. LIV. 


Fig. 1. Kleinſter grüner Papagey mit rother 


Stirn und Kehle. Plittacus minimus viri- 


dis cum fronte et gula rubra. 


Der rothkoͤpfige Guineiſche Parkit. Pfittacus 


pullarius. L. I. 1. p. 348. No. 45. 


Um ein Maͤnnchen zu ſeyn, fehlt der blaue, und 
um ein Weibchen zu ſeyn, der hellgelbe Fluͤgelrand. 
Es iſt alſo in der Zeichnung ein Fehler, oder der Vo— 
gel hat ganz gruͤne Fluͤgel gehabt. Wegen der Lebhaf⸗ 


tigkeit der Farben ſcheint es doch mehr ein Männchen 


als ein Weibchen zu ſeyn. | 
25 | gi 22 


— 


— 


* 


ee 27 | Klener! langſchwäͤnziger gener Paß 
mit gelbrothen Backen. Plittacus minor vi- 
1 ridis cauda longa et malis croceis. Petit 
Perroquet verd la ene longue et Ia ma- 


x 


Ruhe orange. a 


Der dung Sich. ft üb pertinax, 
' . L. 1. p. 368. No. 16. | 


Es ehr ein Weibchen zu ſeyn; denn die 


5 Stirn iſt dunkelgelb, die Wangen orangengelb; am 


1 * 


| Hinterkopfe fehlt die Miſchung der gelben Farbe; auch 


ſieht man am, Bauche keine orangenfarbenen Flecken; 
die Flügel. mit ihren Deckfedern find auch einfarbig 
grasgruͤn, und haben nur dunkel olivengruͤne. Ränder; 
die Mittelfedern des Schwanzes ſind blaͤulich gruͤn, die 
übrigen von außen hellgruͤngelb. 5 | 


Wenn F riſ ch in der allgemeinen Beſchreibung 


von den Papageyen ſagt, daß keine Weibchen zu uns 5 
| ‚gebracht, würden, weil fie. nicht pfeifen und ſprechen 


lernten, ſo kann dieß nur fuͤr die damalige Zeit paſſen; 


denn jetzt ſieht man nicht nur in Deutſchland genug 


N Friſchiſche Vögel. ; 7 9 5 


N 


Weibchen, fondern fie lernen auch ſprechen. In mei⸗ 


nem Geburtsorte wohnten drey Vogelhaͤndler, die. gaͤhr⸗ 


lich nach Holland und England reiſten, und hier eine | 


Menge Papageyen fuͤr gelernte Gimpel eintauſchten und 


einkauften. Da nun ſolche Leute, wie ſichs verſteht, 


Bechſt, gem, Nig. ar Bd. 9 gern 


N 7 


I 
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gern wohlfeil einkaufen, ſo habe ich gefunden, daß le 


auch meiſtens nur Weibchen mitbrachten, weil die 


Maͤnnchen von Papageyen, wie ich hier zu beobachten 


Gelegenheit hatte, a wehen und e auch N 


theurer waren. 

Auch iſt es ein bloßes Watte wenn er ſogt, 
daß ihm ein Sachverſtaͤndiger verſichert habe, daß weil 
die weibliche Stimme der Papageyſtimme naͤher komme, 


Die Matroſen lehren ja die meiſten ſprechen. | 
Er fagt ferner, daß viele aus Mangel eines Gat⸗ 


etwas vorſchwatzten, und fie die Stimme derſelben hoͤ⸗ 
teten, und zwar jählings an der Epilepſie. Hiervon 
iſt ſo viel gegruͤndet, daß einige von den kleinern Papa⸗ 


geyen ſchwerlich ohne Gatten bleiben koͤnnen, und man 
ihnen daher, wenn ſie nicht aus Sehnſucht ſterben follen, 
einen Spiegel vorſetzen muß, worin ſie ſich ſtets ſehen 
und daher glauben, ſie ſaͤhen ihren Gatten; andere 
groͤßere Arten aber koͤnnen auch ohne Gatten leben, und 


diejenigen von den kleinern, die jung aufgezogen wer⸗ 


den, ehe ſie den Fortpflanzungstrieb fuͤhlen, koͤnnen | 


auch ohne Gatten ihr Leben in der Gefangenſchaft hin— 
bringen; diejenigen aber, die zu zaͤrtlich ſind, und 


ſo lerne kein Papagey von einer Mannsperſon ſprechen. | 


ten ſtuͤrben, ſonderlich, wenn ihnen die Weibsperſonen 


ſchon in Geſellſchaft deſſelben eine Zeitlang gelebt ha- 


ben, zehren ſich freylich ab. Daß aber die Stimme 
der Weibsperſonen ihre Sehnfucht nach einem Gemahl 


ſo ſehr vermehrte, daß ſie an der Epilepſie ſtuͤrben, ha⸗ | 


be ich noch nie bemerkt, auch nicht von Vogelhaͤndlern 


ann 


als N 


BR, 
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als beſtaͤtigt gehoͤrt. Natürlich halten ſich dieſe Vögel 
eher zu den Weibs⸗ als Mannsperſonen, weil ſich jene 
mehr mit ihnen abgeben als dieſe. So hat einer der 
Vogelhaͤndler, deren ich oben erwähnte, einen rothen | 
und blauen Aras, welcher alles, was im Haufe 
iſt, beißt, ausgenommen ein Mädchen nicht — und 
weswegen? weil dieſe die Fuͤtterin iſt, und ſie immer 
ſtreichelt und ſchmeichelt. Wohl zu merken, der blaue 
Aras iſt ein Weibchen. e 


Einige verbieten, man ſoll dem Papagey kein 
Fleiſch zu eſſen geben, denn er frißt ſonſt ſein eignes 
| Fleiſch oben am Bug der Flügel ab.“ Alle Stubens 
voͤgel, ſonderlich ſolche, welche in kleinen Kaͤfigen ein⸗ 
geſperrt ſind, fangen uͤber lang oder kurz an, an dem 
Fluͤgelbug die Federn auszurupfen, und erſt die bluti⸗ 
gen Kielen herauszubeiſen, und zuletzt auch das Fleiſch 
ſelbſt anzufreſſen. Dieſe Voͤgel werden naͤmlich durch 
den Mangel der Bewegung nach und nach ſuͤchtig, und 
es ſetzt ſich eine fluͤßige Materie an die Beine oder an 
dieſe Theile, welche mit einer juckenden Schaͤrfe beglei⸗ 
tet iſt, und die ſie zum Freſſen an dieſen Stellen reizet. 
Freylich beſchleunigt Fleiſchfreſſen dieſes nebel. Es 
werden aber auch im Alter die meiſten Voͤgel damit be⸗ 
fallen, die nie Fleiſch zu eſſen bekommen, z. B. Cana⸗ 
rienvoͤgel und gemeine Finken. 
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2 
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Taf. LV. 


Der Guß oder Eichelheher und Sitte; 
Pica glandaria I Graculus, ‚Le Geay. 


Der Honbeber. Corvus glandarius. L. I. 1. 


5 p. 368. No. 7. 
- Eine ſchöne Figur! So viel diefer Voͤgel auch um 


115 mich wohnen, ſo habe ich doch noch nie bemerken koͤn⸗ 
nen, daß ſie anderer Voͤgel Geſchrey nachahmten. Das 


Eulengeſchrey, daß ſie bey Furcht oder Gefahr von ſich 
hören laſſen, iſt ihnen ganz natürlich. Sie ahmen nicht 
mehr und nicht weniger den Eulen nach, als die Kohl— 


meiſen den gemeinen Finken, welche auch gerade, wie 


die Finken, Fink, Fink rufen, ohne daß man def; 
wegen jagen wird, fie ahmen dieſen Voͤgeln nach. So 


viel iſt aber richtig, daß ſie mancherley Arten von Toͤ >- 
nen, die zuweilen kurios genug klingen, von ſich geben. 


i 0 


Taf. LVI. 5 


Der Tannenheher oder Tuͤrkiſche Holzſchreyer. 


Pica abietum nigra punctata ſ. guttata. 


La Pic 5 


\ 


Der Tannenheher. Corvus Coryocatactes. L. 
I. p. 370. No. 10. 


# 


Sebi. Vögel „ 
Ob 7 man gleich beym erſten Anblick ſieht, was fuͤr 
ein Vogel durch dieſe Figur gemeint ſey, ſo iſt ſie doch 
nicht accurat genug gemacht und viel zu bunt. Eigent⸗ 
8 lich fi ſind die Farben fo vertheilt, wie ich fie in der oben 
eitisten Stelle meiner N. G. angegeben habe. 

Daß er ſeinen Namen Tannenheher daher habe, 
weil er mit ſeinem Schnabel die Tann und Fichten⸗ 
zapfen aushacke und den Saamen davon freſſe, iſt uns 
gegruͤndet. Ich habe nur ſelten Tannen- und Fichten⸗ 
ſaamen in ſeinem Magen gefunden; auch hat ihn noch 
kein Jaͤger oder Holzhauer in dieſem Geſchaͤfte ange⸗ 
troffen. Er lieſt diefen Samen bloß zuweilen von der 

Erde auf. Vielmehr ſchreibt ſich ſein Name von ſei⸗ 
5 nem Aufenthalte her. N 


X Taf. LVII. 

Der Birkheher oder die Blauracke. Garrulus 
coeruleus f. pica coerulea. La Pie bleue 
J. le Geay bleu. | 


Die Mandelkraͤhe. Coracias Garrula. L. I. I. 
DB; p. 328. No. I. Be 
Ein Männden - 

Taf. LVIII. 


X 


| Die Aelſter oder Aglaſter. Pica varia caudata. 
La Pic. — 
8 eee Die 


ER Bwerter Aböſchutk. 


>. 


Die Aelſter. Corvus Pica. 15 I. 1. P 378. 


No. 13. 


Wenn unſer Verfaſſer ſagt, daß die Jungen erſt 


im andern Jahre den langen Schwanz bekommen, ſo 


irrt er ſich; denn ſie haben ihn, ſobald ſie drey oder 
vier Wochen ausgeflogen ſind. Ja viele mauſern den 
Schwanz das erſte Jahr gar nicht aus, und behalten 
alſo den langen Schwanz, den ſie mit aus dem Neſte 
brachten, bis zur zweyten Mauſer. 


Taf. LIX. 


cinerea ſ. Lanius major, La Pie griſatre. 


Der große graue oder gemeine Wuͤrger. Lanius 
Excubitor. L. I. 1. p. 300. No. 11. 


Der Bergaͤlſter oder größere Neuntoͤder⸗ Pica 


Fig. r. (links) iſt das Maͤnnchen von dem ge⸗ 


meinen Wuͤrger, und Fig. 2. (rechts) ein Junges 
noch ungemauſertes, welches die dunklere Ruͤckenfarbe 
anzeigt. 0 


Der 


. . N Ser _ 
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Taf. LX. 


N 


Der mittlere Reuntödter. Pica mediae magni- 
tudinis. Lanius medius ſ. ſecundus. La 
pie de mediocre grolleur ou le ſecond de- 
"fpeoe. 


* e 


Der kleine graue Wuͤrger, oder der graue Wuͤr⸗ 
ger und das Weibchen des großen grauen oder 
gemeinen Wuͤrgers. Lanius minor. L. I. I. 
p- 308. No. 49. (mas) und Lanius 1 7 
tor L. (femina). 5 


1 


6 Fig. 1. (Er) iſt das Maͤnnchen des grauen Wuͤr⸗ 
gers und Fig. 2. (Sie) das Beibchen des e | 
Wuͤrgers. 

Das Weibchen des grauen Bürgers uns 
terſcheidet fich durch nichts vom M daͤnnchen, als daß der 
ſchwarze Stirn- und Backenſtreifen ſchmaͤler, die Bruſt 
weniger roth angeflogen iſt, und daß es nur eine ein; 
zige weiße Seitenfeder im Schwanze hat, und die an⸗ 
dern alle mehr ſchwarz ſind als am Maͤnnchen. 
Daß aber die Fig. 2. (Sie) das Weibchen von 
| dem gemeinen Würger iſt, und die Figur alſo zur vor⸗ 
hergehenden Tafel gehört, zeigt der Mangel der ſchwar⸗ 
zen Stirn, des Rothen an der Bruſt, die hellere Ruͤk⸗ 
kenfarbe und der gewellte Unterleib; auch der Schnabel 
iſt am großen grauen Wuͤrger länger und ſchmaͤler als 
am kleinen. 

1 


„ | Die 


1 


DR Sucker Aike. 5 N 


Die Verwirrung, die hier Friſih⸗ mit ſeinen 
Kupfertafeln gemacht hat, iſt Urſache, daß in den or⸗ 
nithologiſchen Werken dieſe Voͤgel immer als Varietäten 


des gemeinen Wuͤrgers ſind angegeben worden. Gewoͤhn⸗ 
lich giebt man naͤmlich Taf. 60. fuͤr die beyden Ge⸗ 
ſchlechter des gemeinen Wuͤrgers aus, und Taf. 59. fuͤr 
eine Varietaͤt davon, die man die größere (Lanius Ex- 


cubitor major) nennt. Allein Friſchens Vogel iſt nicht 


zu groß und die rothangeflogenen Deckfedern der Fluͤgel 


5 


machen auch keine Verſchiedenheit; denn dieß trifft man | 


bey allen alten Maͤnnchen ſo an. 
Wenn Friſch von ſeinem kleinen grauen Würger 


ſagt, daß er ſich nicht in Gaͤrten und Staͤdten oder 


Dörfern aufhalte, ſondern meiſt in großen dicken und 


dichten Gebuͤſche, wo wenig Menſchen hinkaͤmen, fo 


irrt er ſich; denn dieſer Vogel haͤlt ſich fo gern in Gar: 


ten und in den Doͤrfern auf; daß ich ihn faſt noch nir⸗ 


gends ton angetroffen habe. 


v 


Taf. LXI. 


Der kleine Neuntoͤdter. Pica minima. La- 
nius minor f. tertius. La plus petite pie 
ou de troiſieme eſpece. 


Der rothkoͤpfige Wuͤrger. Lanus Colluria ru- 


fus. L.. I. 1. p. 300. No. 12. 9. und Lanius 
0 e p. 302. 
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Ich nenne dieſen in meiner N. G. Deutschlands . 
Lanius ruficeus ſchlechtweg zum Unterſchied von La- 
nius (pinitorguus, wie ich den Tanin Collurio nen⸗ 
ne, um beyde Voͤgel genau genug von einander zu 
% unterſcheiden, da die e derſelben fo. N vers 
wechſelt wird. a 
Fig. 1. (Er) it ein ſchoͤnes Maͤnnchen. Fig. 2. 
aber entweder ein Junges von ihm, welches aber 
am Ober: und Unterleibe heller und mehr in die Quee⸗ 
re geſtreift ſeyn muͤßte, oder vielmehr das Weib⸗ 
chen vom Dorndreher Lanius Collurio, oder 
wie ich ihn nenne, Spinitorquus, der kleinſten Art 
. Wuͤrger, die es in Deutſchland giebt, und wovon das 
Maͤnnchen einen aſchgrauen Kopf, ſchoͤnen rothbrau⸗ 
nen Ruͤcken und ſchwach roſenrothen Unterleib hat. 

Denn das Weibchen von unſermerothkoͤpfigen 
Wuͤrg er ſieht faſt grade ſo aus, wie das Maͤnnchen, 

nur ift die rothe Farbe auf dem Kopfe mehr gelbroth, 
und die ſchwarze Farbe auf den Fluͤgeln mehr ſchwaͤrz⸗ 

lich, ſo daß es alſo in Ruͤckſicht der Farben in weiter 

nichts vom Maͤnnchen verſchieden iſt, als daß dieſe an 

den angegebenen Theilen etwas matter und BOTEN | 
aßhgeſchoſſener find. 

Es wohnen alle Arten von dieſen Wuͤrgern ziem⸗ 
lich haͤufig um mich, daher ich ſie Ya ne 
nach ſehr genau kenne. “N 

Von dem rothkoͤpfigen Wuͤrger ſagt Friſch, daß 

er in buſchigten Oertern unter Dornen und andern dor— 
nig gewachſenen Sträuchern, ja auch auf hohen blättes 
a Y 5 richen 


* I 
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ze 
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richen Baͤumen niſte Erſteres thut vorzüglich nur der 7 


Dorndreher (Lanius ſpinitorquus oder Collurio 
L.), wovon er nur das Weibchen abgebildet hat, und 
letzteres paßt alſo nur hauptſaͤchlich auf ihn; denn ich 
habe ſein Neſt mehrentheils entweder auf Erlen oder 
auf dichtbelaubten und alte Birnbaͤumen ange⸗ 


troffen. 


Auch das, was er von dem Anheften ı der Inſekten 
an die Dornen ſagt, gilt nur vom Dorndreher 
oder rothrückigen Wuͤrger, und die Beſchuldi⸗ 
gungen des Vogelraubes ſind, wie man es ſchon bey 
dieſen Voͤgeln gewohnt iſt, zu uͤbertrieben. Nur der 
gemeine Würger, der im Winter bey uns bleibt, geht 
auf den Raub der kleinen Voͤgel und der Feldmaͤuſe 
aus; der graue Wuͤrger, der rothkoͤpfige Wuͤrger und 
der Dorndreher naͤhren ſich ſonſt bloß von Inſekten, 


und es muͤſſen regenhafte und truͤbe Tage eintreten, wo. 
alle Inſekten mangeln, wenn ſie einen jungen Vogel 


angehen ſollen. 

Das, was Friſch in der Beſchreibung dieſes Vo⸗ 
gels ſagt, paßt faſt alles auf den Dorndreher, und die 
Bemerkung, daß er, wenn er ein großes Stuͤck Fleiſch 
hat, daſſelbe in die eine Klaue nehme, und es ſo gleich⸗ 
ſam aus der Hand eſſe, iſt auch gegen die Erfahrung, 
da ich den Vogel immer ſpeiſen ſehe, aber ihn noch nie 
in einer ſolchen Poſitur angetroffen habe. | 
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E27 LXIL. 


Der eine kneriBanifihe Neuntödter, Pica 


americana criſtata. La petit Pie d’Ameri- 
1 8 15 | 


De Ayrannfie Würger. Lanius Tyrannus. 


e 902: 


Eine vorueffich Abbildung von einem Maͤnn⸗ 


chen. 
Taf. LXIII. 
Der Rabe. Corvus major. Corbeau. 
Der gemeine Rabe oder die große Kraͤhe. Cor- 
vus Corax. L. I. 1. p. 364. No. 2. 


Schwanz und Schnabel haͤtten etwas ausgezeich 
neter geſtochen werden ſollen, wenn man es nicht wuͤß⸗ 
te, daß es der Kolkrabe ſeyn ſollte, ſo wuͤrde man 
ihn für die Rabenkraͤhe halten (Corvus Corone, 


. Lin,). 


Die ſchwarze Kraͤhe. Cornix nigra [. Corvus 


minor. Petit Corbeau. 


| Die Saatkraͤhe. Corvus frugilegus. L. I. 1. 


p. 566. No. 4. 
Das 


KT R x 
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* 4 


igag gie Abschn. n 
7 Das ſhaͤbige Weſen um den Schnabel herum it 
nicht deutlich genug e und zu weiß gemacht. 1 


zu. LAV. 155 


5 Die ga oder Rebelkraͤhe. cornix ſ. Corvus 
cinereus. Corneille. 


Die Rebelkröhe. Corvus comix. L. I. T. p. 
366 Na „„ 999 


5 Merkwuͤrdig iſt, daß man auch von dieſen Voͤgeln 
ganz ſchwarze Spielarten im Neſte antrifft. 


“ 


Taf. LXVI. | 


Die bunte oder ſchaͤckige Kraͤhe. Cornix varia. 
Petit Corbeau tachete blanc. 


Die 17 Rabenkraͤhe. Corvus Cornix va- 
rius. I. I. 1. p. 365. fl. ; 


Friſch irrt ſich, wenn er glaubt, daß dieſe Art 
fleißigen Beobachtern gar wohl bekannt waͤre, und man 
ihr den Namen Waſſerkraͤhe beylege. Er ſcheint g 
die Rabenkraͤhe (Corvus Corone), die in manchen 

Gegenden Deutſchlands fo gemein iſt, wie in andern 
die Saatkraͤhe, nicht zu kennen. Von dieſer iſt es eine 
Barietät, wie es deren faſt von allen Vögeln giebt. 
Die Federn, die die Naſenloͤcher bedecken, ſind weiß, 
desgleichen die Wangen, Kehle und der Vorderhals, die 

hr a 8 Un⸗ 


Sah Wige n. 840 
Unterbruſt, der Oberbach, die Afterflüͤgel und die vor⸗ 
dern Schwungfedern, die dritte Feder von letztern allein 
ausgenommen; alles übrige iſt wie gewoͤhnlich. 
1185 Was er von dieſer Kraͤhe ſagt, paßt alles auf die 
Rabenkraͤhe, ausgenommen, daß wenn fie entweder in 
kleinen Haufen oder einzeln in der Luft wegzoͤgen, man 
ſie an dem weißen Flecke, den ſie unten haͤtten, leicht 
erkennen koͤnne. Hiermit koͤnnen nichts als die Nebel⸗ 
kraͤhen gemeint ſeyn, die von unten fo ausfehen, wie 


beine ſchacktge ae u 


Taf LXVII. 


Die ‚graue Dohle. Monedula, Choucas i 
Graille, Grale ou Montellee. 


Die Dohle. | Corvus monedula. E p. a 
8 367. No. 6. 95 | 


Taf. LXVIII. 
Die ſchwarze Dohle. Monedula nigra. Sper- 
malegus f. frugilega. Grage. Freux et 
‚Gralee. „ 
Die ſchwarze Dohle. Corvus monedula nigra: | 
L. I. I. P- 368. 8. 


Br eine gewöhnliche Spielart der gemei⸗ 
nen Binde Ich finde ſonderlich, daß die jungen 


Weib⸗ 


je 


) 


% 
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Weibchen gerne ohne den weißgrauen Nacken erſchei⸗ 
nen. Ich habe ihrer im Jaͤnner 1793 unter einer 


kleinen Heerde, die ſich einige Wochen um Schnepfen⸗ 


thal herum aufhielt, vier gefunden. Ihr Betragen 
und ihr Geſchrey zeigte, zu welcher Art ſie gehoͤrten. 


Taf. LXIX. 


A Der ſchwarzbraune Adler. Aquila melanoetus. 


Aigle. 


Man nennt dieſen Adler „ Falco mela- 


nodetus. L. I. 1. p. ‚254. No. 2. 


Nach den e der Schriftſteller, und 
beſonders erſt neuerlich Herrn Lathams mit eigenen 
Beobachtungen, die ich über dieſen Vogel in Thuͤrin⸗ 
gen angeſtellt habe, wo er eben keine Seltenheit iſt, 
da er alle Jahre auf dem Thuͤringerwalde gefangen 
oder geſchoſſen wird, finde ich, daß er vielmehr | 

Der Seeadler Falco osſifragus L. I. 1. p. 
255. N. 4. iſt. Denn die gewöhnliche Beſchreibung 


des ſchwarzen Adlers paßt auf das Maͤnnchen von 


dem gemeinen Adler Falco fulvus L. I. r. P. 256. 


No. 6., auf den vom Friſch hier abgebildeten nichts von 


ihm als die Farbe; ſonſt iſt es ganz der Seeadler, 
und zwar ein junger Vogel, wie Farbe und Geftalt 
demjenigen ſogleich einleuchtend zeigen, welcher meh, 
rerer dieſer Voͤgel zu ſehen Gelegenheit gehabt hat. 
Auch die Bemerkungen, die unſer Verfaſſer beyfügt, 


| daß er ſich gern an Seen und Fluͤſen aufhalte, und 


die 


En: Seni Vögel 0 357 
die iche ſo gern und geschickt freſſe, begehen es, daß 
es dieſer Vogel ſey. Friſch giebt zwey Fuß und 
zwey Zoll zum Maaße feiner Länge an, welches ans 
zeigt, daß es ein Maͤnnchen iſt, und zwar ein 
junges, denn das Weibchen iſt drey Fuß und drey 
bis ſechs Zoll lang. Ich habe mehrere dieſer Voͤgel 
lebendig und todt geſehen, und habe bemerkt, daß die 
Jungen allemal dunkler ſind, als die Maͤnnchen, und 
die alten nher auch wiederum dunkler, als die 
h, 


7 > 


dub, ax. . wer 
Der er braunfßt Adler. Aquila pygargus. . 


le 99 


Der gemeine Fiſchadler. Falco albicilla L. I. 
1. P. 253. N. 39. h 


Es iſt ein Männchen, wie man theils aus den 
unordentlich abgeſetzten weißen Farben des Kopfes und 
Halſes, theils aus der hellern Farbe uͤberhaupt, und 
theils aus der dabey angegebenen Groͤſte von zwey 

Fuß und ſieben Zoll ſieht, da die Länge des Weib 
chens grade drey Fuß und ſieben Zoll P. Ms. beträgt, 

Auch dieſer Vogel iſt in Thuͤringen keine Selten⸗ 
heit, und es werden alle Winter einige auf dem Thuͤ⸗ 
ringerwalde angetroffen, ja manche Jaͤger der tiefern 
Waldgegenden wollen ſogar behaupten, daß ſie daſelbſt 
auf großen alten Nadelbaͤumen niſteten. 
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Taf. LXXI. 


— 


Der Steinadler oder Gaͤnſe aar. 


lart. 


Buteo. 


Bu- 


3 


Ich kann nicht entſcheiden, welchen Vogel 90 74 
Feiſch meynt; foll ich aber von der Geſtalt, Farbe 


und Größe, welche letztere Friſch etwas größer als 
eeinen Huͤhnergeyer Taf. 72. (Stockfalken, Falco pa- 


lumbarius) oder Entenftößer Taf. 74. (Buſſard Fal- 
co Buteo) angiebt, ſchließen, ſo iſt es nichts weniger 
als ein Adler, ſondern ſcheint vielmehr das Weibchen 
Buſſard (Falco 


vom gemeinen oder Maͤuſe⸗ B 


Buteo a, zu ſeyn, welche Benennung er ihm auch ſelbſt 5 


giebt; denn alle andern Synonymen, die man bey 
dieſem Vogel anfuͤhrt, wollen nicht ſo gut paſſen. 
Gewoͤhnlich nennt man ihn den Schreyadler (Fal- 
co naevius L. I. I. p. 258. N. 49.) allein dagegen 
ſtreiten theils die Farben, theils die halbbeſiederten 
Fuͤße; denn beym Schreyer, deſſen Laͤnge zwey Fuß 
(P. Ms.) betraͤgt, haben die Schulter- und Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel weiße Flecken, und die Fuͤße ſind bis 
auf die Zehen befiedert, allein die Federn reichen doch 
etwas unter das Knie, und haͤngen bis zur Haͤlfte der 


Beine herab. 


Sollte es auch der AN änfe: Buffarb nicht 
ſeyn, ſo iſt es auch gewiß eben fo wenig der Sch rey⸗ 
adler und noch viel weniger der Vogel, bey welchem 
5 la Peironſe e (im zten Bd. der neuen Schwedi⸗ 


ſchen 5 


de 


Beige Wögel. 1 5 553 


Aut 


In ſchen Aöhnddtangen über. v. Kaͤſtner S. or.) eitier, 0 
und den er Bergadler (Falco montanus) nennt. 
Nach dieſem müßte er ſo groß, wie ein Auerhahn 
ſeyn, gelbe Wachshaut und Zehen, befiederte Füße, 
einen ſchwaͤrzlichen und beſonders am Halſe gelblichge⸗ 
lecken Koͤrper, und einen großen weißen Fleck an der 
Bruſt haben. Herr la Peirouſe giebt nicht die Schwanz 
hafte an, ſonſt wuͤrde ich ſeinen Vogel für ein Maͤnn⸗ 
chen des gemeinen Adlers erklären — vielleicht 
aber iſt es doch ein junger Vogel dieſer Art, welchem 8 

vor der erſten Mauſerung gewohnlich die weiße Schwanz⸗ 

x würfel fehlt, oder doch nicht ſo merklich iſt, als ſie 
es mit 1 Jahren wird. 


— 
— 


Taf. LXXIT. 
ae dunkle iber oder Habicht. Milvus 
. Aller Autour. 


doe «Shan, Falco Ener L. 1 I. 
P. 266. No. 73. 


. Dieſer Vogel wird garoß nc für eine eigene, 
unter dieſem Linneiſchen Namen aufgeführte, Art 
ausgegeben. Allein der Augenſchein lehrt ſchon an f 
der Geſtalt dieſes und derjenigen Falken, welche auf 
Taf. 73, 81 und 82 abgebildet ſind, daß ſie zu ei⸗ 
ner Species gehören, und es iſt jetzt bey mir. keine 
Vermuthung mehr, wie ſonſt, fondern eine gewiſſe Er⸗ 

Bechſ. gem. Nat, ar Bd. 8 fah⸗ 


\ 
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fahrung, daß der hier abgebildete Vogel keine eigene 
Art ausmacht, ſondern der Hühner habicht (Falco 
palumbarius L. I. 1. p. 269. No. 30.) f im RER 
und zweyten Jahre iſt. | 5 6 
Ich habe dieſen hier abgebildeten Falken, wovon 


einige auf dem Ruͤcken heller, andere dunkler ſind, in 


U 


der Mauſer geſehen, und deutlich wahrgenommen, wie 
die Federn dieſen Vogel nach und nach aus einem 
Huͤhnerfalken zu einem Huͤhnerhabicht machten — denn 
an dem Exemplare, das ich ſah, waren noch über die 
Hälfte alte Federn, und über ein Viertel der neuen 
ganz deutlich ſichtbar. Dieſer Vogel, den ich noch 
ausgeſtopft vorzeigen kann, beweiſt alſo auf das ein⸗ 
leuchtendſte, daß der Huͤhnerfalke aus der Reihe der 


Arten ausgeſtrichen werden muß. 


# 


Taf. LXXIII. 


Der helfe Huͤhnergeyer oder Habicht. Accipiter 
liellarius J. guttatus. Milan. 


Der geſteckte Huͤhnerfalke. Falco gallinarius 
nacevius. L. I. 1. p. 266. No. 73. 8. 


Briſſon hat dieſen Vogel unter dem Namen 4 


Circus varius aufgeſtellt, und wie man aus einer 
kleinen Vergleichung ſieht, feine Beſchreibung von Fri— 
ſchens Figur copirt. Auch beym vorhergehenden, den 
er Circus major nennt, ſcheint er bloß ſeine Beſchrei⸗ | 
5 nach Friſchens Figur entworfen zu haben. 

ö Frisch 


— 


en * ' 
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Fri ch ſelbſt giebt zu erkennen, daß bu Voͤgel 
einerley Art ausmachen; denn er nennt ſie beyde Ha⸗ 
bichte, und bemerkt ſehr richtig, daß ſie oft hoch in 
der Luft kreisförmig herumſchwebten. Dieß thut aber 

eben der Huhn FROM bicht (Falco palumbarius L.), 
wovon das hier abgebildete Exemplar nach meinen 
Beobachtungen ein männlicher Vogel im zwey⸗ 5 
ten Jahre, der oben bunt iſt, alſo eine bunte 
Jugendvarietaͤt abgiebt, der ſich aber eben, wie 

8 die Schenkelfedern ausweiſen, in einen vollkom me⸗ 
nen Huͤhnerhabicht Falco n ver⸗ 
wandeln will. 


Taf. LXXIV. 5 


Der Entenfiöger oder e Hobiche 


Accipiter fuſcus. Autour brun. 


Der gemeine Falke. Falco communis L. La 
Pp. 270, No, 86. 


Ich finde, daß Briſſon diefen Vogel wieder um 

ter dem allgemeinen Namen Falco (Faucon) nach 

FPriſchens Figur beſchrieben hat, und daß er, nach letz⸗ 

terem zu urtheilen, doch weiter nichts als ein zwey⸗ 

jähriger gemeiner Buſſard (Falco Buteo L.) 

iſt. Groͤße, Geſtalt, Figur und Farben, alles zeiget 
dieß. 9 

Die Matrix alſo, wenn ich mich ſo ausdrücken 

darf, aus welcher man alle andere Falkenvarietaͤten, 

\ 3 2 181 deren 

4 f 5 


* 
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deren man nicht weniger 5 dreyzehn aufzählt, aus⸗ 


ſcheidet, waͤre demnach von ſchlechtem Gehalt. und 1 


ſo iſt es denn auch wirklich; denn um nur kuͤrzlich 
i hiervon etwas beyzubringen, da dieſe Untersuchung eis 
gentlich nicht hierher gehört, fo HE. 1705 
S (1 Falco communis hornotinus B. ein junger 
Vogel, und darf alſo Bir als Varietaͤt angeſehen 
werden. ; 
2) F. C. gibbofus 7. iſt ein alter Falke, und 
’ darf alſo keine Varietaͤt des gemeinen ſeyn. 
30 F. leucocephalus J. iſt nichts anders, als 
der rauh fuͤßige $ Falke (Falco Lagopus E.) | 
4) F. C. albus s, iſt nach den andern Synony⸗ 
men eine Varietaͤt vom Wanderfalken (Falco pe- 
regrinus L.), nach Friſch aber Taf. 80. ein Männs 
a chen von der Halb weyhe (Falco pygargus L. oder 
der Falco cyaneus) ſelbſt. Die. Männchen iſt noch 
nicht ſo alt, als das, was Friſch auf der vorherge— 
henden Tafel 79. abbildet, welches die mehr blaue Far⸗ 
be anzeigt, die beſonders auf den Deckfedern der Flle 
gel 0 nicht ſo weiß, als an Taf. 79. iſt. 


5) F. C. ater C. kann, wenn man die Natur zu 


Hülfe ruft, nichts anders ſeyn; als ein zwey jaͤh ri⸗ 


ges Männchen des Wanderfalken Falco pere- 


‚©. grinus L.) 
e F. C. naevius 9. iſt allem Vermuthen nach 
eine Amerikaniſche Varietaͤt des Wanderfalke n. 
Daß es ein Wanderfalke iſt, dafür buͤrgt: die angege⸗ 
e Groͤße, Senat alt und das charakteriſtiſche Kennzei⸗ 
chen 


— 


> 5 4 


3 . Seihiche igel. 1 357 N 

chen des dine Streifen vom Schnabel nach dem 

ö Halſe zu. Will man aber nicht auf die gefleckten Fluͤ⸗ 

| gel Rack icht nehmen, weil, wie bekannt, die Falken | 

bis zum dritten Jahre keine gewiſſe beſtimmte Farben⸗ 

zeichnung haben, ſo kann man ihn auch. für einen jun 

gen Europaiſchen Wanderfalken ausgeben Doch kann 

ich letzteres nicht mit Zuvertäfft gkeit behe ten, da ich 

| bey uns noch keinen fo gezeichneten Wanderfalken Nees f 
1 2 a habe. 

5 ö RT: ©. Fuſcus. 9. Dieſen Vogel hielt ich ſonſt 
für einen. Buſſard, denn es giebt ſolche Buſſarde mit 
hellem Unterleibe, und ich habe ſelbſt einen, auf den i 
die Briſſonſche Beſchreibung von Wort zu Wort 
paßt, aus einem Neſte genommen. Allein nachdem ich 

die genauere Beſchreibung dieſes Vogels in Merrems 
Beytraͤgen S. 146. t. 7. geleſen habe, ſo bin ich nicht 
nur zweifelhaft, ſondern auch faſt gaͤnzlich uͤberzeugt 
worden, daß er eine beſondere Art ausmache; denn 
wenn auch die Beſchreibung, die Herr Profeſſor M e r⸗ 
N rem von. dem braunen Falken giebt, ſich faſt gänzlich 
dem Buſſard anpaſſen ließ, fo paßt doch ſchlechterdings 
alles das nicht auf ihn, was er von ſeiner Naturge⸗ 
ſchichte, ſeinen oͤkonomiſchen Verrichtungen ze.  angiebt, 
welche Eigenſchaften ſonſt nur dem Huͤhnerha bicht 

. zukommen. Vielleicht habe ich bald Gelegenheit, die 

Geſchichte dieſes Vogels in ſein volles Licht zu ſtellen. 


ſcheinlich nicht hierher. Es iſt vielleicht mein braun⸗ 
2 rother 8 alke F. hadius) fi unten 615 1. Eine 
k HE ME Ab: 


ie F. C. ruber. 1. Dieſer Vogel gehoͤrt wahr⸗ - 0 i 


\ 


g 358 Zucht Abh. 7 


N 


Abbildung ſ. in den Beytraͤgen zu Lathams Spnopfi 8 
erſter und zweyter Theil, wo ein Alter und ein Jun⸗ 
ger ſteht. | | 

9) F. C. indicus. . Ich ſehe 00 0 | 
geringſten Grund, wie dieſer Vogel hierher gehoͤren 
‚40 000 | 
10) F. C. italicus. A. Man follte faſt vermu⸗ 
then, dieſe Varietät ſey ein junger Thurmfalkez 
doch wenn auch dieſes nicht ſeyn ſollte, fo gehört er ge⸗ 
wiß nicht als Varietaͤt hierher, ſondern macht eine be⸗ 
ſondere Art aus. 

11) F. C. arcticus. x. Wenn man die Beſchrei⸗ 
bung anſieht, die Briſſon von dieſem Vogel giebt, 
ſo hat man Urſache zu glauben, daß es wieder weiter 
nichts als ein gemeiner Buſſard ſey. Er ſagt 
auch ſelbſt, daß er von gleicher Farbe mit dem gemei⸗ 
nen Falken ſey. (Falco communis oder unſere 
Figur.) 5 

Aus dem, was ich hier bey Gelegenheit der Fri⸗ 
ſchiſchen 74 ſten Kupfertafel geſagt habe, ergiebt ſich, 
daß die Falkenart, welche man die gemeine 
nennt, eigentlich eine Zuſammenſetzung oder vielmehr 
Verwirrung von mehrern iſt, und daß man ſie alſo, 
welches das zweckmaͤßigſte ſcheint, gaͤnzlich vertilgen, 
und fo viel fich thun ließ, die Varietaͤten derſelben 
unter ihre beſtimmmten Arten ſetzen, und die, | 
welche nirgends einpaffen wollten, einſtweilen als eis 
\ gene Arten aufſtellen ſollte. Wie man bey meiner 
0 „ findet, ſo koͤmmt hier der 

"Dan 


10 ae 5 N ai aM 5 0 1 hi A | 
oe Vögel. 3859 
Wanderfalke das erſtemal in Erwaͤgung, und wenn 


man alſo vom deutſchen Edelfalken ja eine Hau p tart 
anzunehmen ſich gedrungen fuͤhlte, ſo muͤßte man den 


1 „ 8 waͤhlen. 


n Auf. LXXV. 


— 


0 
* 


1 


| Der Raubfuß oder gelbbraune Geyer mit weißem 


RNopfe. Vultur ſubluteus capite albo, _ 


Vautour avec culotte de plumes. 5 


j 


Es iſt dieß, wie ich durch mehrere gleiche und ahn. 


liche Exemplare beweiſen kann, ein noch nicht vollig 


ausgefaͤrbter, alſo noch nicht drey Jahr alter 
rauhfüßiger Buſſard (Falco Lagopus L. I. 1. N 
p- 260. No. 58. Wäre er voͤllig ausgefaͤrbt, ſo muͤßte 
die Spitze des Schwanzes ſchwarz oder wenigſtens b 
ſchwaͤrzlich und die Wurzel deſſelben ganz ohne Flecken 
ſeyn. Dem merklich weißem Kopfe nach iſt es ein 
Maͤnnchen, auch der Angabe der Groͤße halber. 
Von dieſen Voͤgeln bleiben auch einige den Winter 
über da, und gehen alsdann (welches unſer Verfaſſer 
leugnet) aufs Aas. In October reiſt man in den ebe⸗ 


nen Gegenden Thüringens z. E. um Erfurt herum feis 
ne halbe Stunde weit, daß man nicht ſechs bis zwoͤlf 
5 rauhfuͤßi ige Buſſarde auf den ee und Sale 


ralnen ſitzen ſieht. — 


2 

* 

65 
ET: 
na 


0 *** e 


; 15 Taf. LL VI. 


Der Braunfahle Geber Vultur rere 
u Vautour e 


— 


Der braune Weyhe. Falco communis fufcus. 29 


L. I. 1. p. 27 T. 8 
Hiervon gilt das, was ich oben unter r Taf. 74. 


No. 7. geſagt habe, daß es wahrſcheinlich eine ganz 


befondere Art iſt, deſſen Geſchichte unten n volltandig 


geliefert iſt. 


Er macht den Uebergang von den Weyhen zu 


den Falken aus. 


* 


Friſch und Merrem behaupten, daß der braune 
Falke ſehr hoch fliege. Letzterer ſagt, er floͤge ſo hoch, 


daß man ihn nicht mit der Flinte erreichen koͤnne, und 
ſchwebe immer unbeweglich auf einem Flecke. Dieß 
habe ich nie von den Voͤgeln dieſer Art bemerkt, wohl 


aber von dem rauh fuͤßigen Wander: und Hüh⸗ 


% nerfalfen Daß er im Winter nach den Fluͤſſen 
und Suͤmpfen geht, und alſo bey uns bleibt, paßt wie⸗ 


der auf den Buſſard, auch die Beobachtung, daß er 


den Jaͤgern die geſchoſſenen Voͤgel wegnehme. Wenn 
er aber nach Friſch Tauben im Fluge ſtoßen ſoll, ſo 


ſtimmt dieß nicht mit dem Buſſard zuſammen, welcher 


1 viel zu ungeſchickt iſt. 


. » 


2 2 755 e 


Fr. ie e 
1 ne ir, \ RT la 


Sf, LARYIL. 


5 


Der Vi Sıfhgeyer mit gelbem Kopfe. 
Vuallur fuſeus 5 Lahlarius. Vautour. La- 
mer. 5 0 

8 Di Kofkmenfe, Falco aeruginolus. L. I. 2. 
! u p. 267. No, 29. 

1 Er Es iſt ein ſthönee ausgewachſenes and i 

Weibchen. 8 | 1 f 


Taf. LXXVIII. 


| Der Fiſch⸗ oder Brandgeyer. Vultur l. 78 4 955 


rius medius. Vautour, Lanier. 


9050 Brandweyhe. Falco rufus. L. 1 I. Pp. 
266. No. 77. | 


* 


So gewiß ich vor einiger Zeit war, daß dieſet Vo⸗ 

| gel eine eins oder zweyjaͤhrige Roſtweyhe 
(Taf. 77.) ſey, und dieß auch in meiner N. G. D. 
HI. S. 65, behauptet habe, weil naͤmlich dieſe beyden | 


9 Voͤgel im auf ern Anſehen fo viel Aehnlichkeit zeigen, 
1 und ich junge ungemauſerte mit aſchgraulichen Schwaͤn⸗ 


zen und auch zwei jährige noch ungepaarte mit braͤunlich 
aſchgrauen, ja gebänderten Schwaͤnzen geſehen, und 
in. alles dieß für Varietäten eines und deſſelben 
e gehalten hatte, ſo ſehr bin ich nach dieſem vom 


N 3.57 Ge⸗ f z 


5 N 145805 EN 


wer me 
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Gegentheil überzeugt worden. s iſt nach meh te 
Beobachtungen ſicher eine bead Art. An Schna⸗ 
bel und Fuͤßen gleicht die Brandweyhe der Ro ſt wey he 
F. aeruginoſus, Lin.) ihrem übrigen Anſehen nach 
aber der Hal bweyhe (F. Pygargus, femina. Lin.). 
Vorzüglich zeichnet fie ſich von ihren verwandten Arten - 
dadurch aus, daß die Deckfedern der Unterfluͤgel weiß, 
und der Schleyer um den Kopf eben ſo deutlich, wie 
an dem Weibchen der Halbweyhe iſt. 


Taf. LXXIX. 


„ 


Der grauweiße Geyer oder Falke. Lanarius ci- 
nereus J. Falco cinereus albus. Faucon 


cendre. 720 DENN. 


Die Halbweybe oder Kornweyhe. Falco} pygar 
gus (mas). L. I. 1. p. 277. No. 11. 


Nach meinen neuern Erfahrungen und Beobach— 
tungen uͤber dieſen Vogel findet er nicht mehr als eine 
beſondere Species (Falco cyaneus) ſtatt, ſondern iſt 
das alte, und zwar nach dieſer Abhildung ein wenigſtens 
ſechs Jahr altes Maͤnnchen der Halbwey⸗ 
he, oder des denken wie man ihn ſonſt 
nennt. N 
In meiner N. G. Deutſchlands (alte Ausgabe) 

B. 2. O. 256. habe ich ſelbſt dieſen Vogel noch ge⸗ 
trennt, und ihn den blauen Habicht genannt, ob | 


1 ich 


) 


. 
n. 
5 4 


BR Friſchiſche Vogel. 3063 
5 ich gleich das Männchen der Halbweyhe (S. 
252. No. 4.) gehörig beſchrieben habe, weil ich, durch 
ſeine abwechſelnden Farben, und durch die Zuſammen⸗ 
ſtimmung aller Ornithelogen verleitet, ihn noch fuͤr 
eine beſondere Art hielt. Allein ſeit der Zeit habe ich 
dieſen Vogel genauer beobachtet, und weiß nun, daß 
im Neſte faſt alle Jungen Männchen und Weibs 
chen rothbraun und grau und weiß gefleckt ausſehen, die 
Maͤnnchen nur etwas dunkler. Nach der erſten 
Mauſer werden die Männchen ſchmutzig aſchgrau auf 
dem Ruͤcken, und der Schwanz hat dunkle Binden, ſo 
wie der Unterleib. Im zweyten Jahre wird der 
Ober⸗ und Unterleib ſchon etwas heller und der Schwanz 
erhaͤlt weniger Queerſtreifen, oder zuweilen, wie ich 
ein Exemplar geſehen habe, eine große ſchwaͤrzliche 
Schwanzspitze. Im dritten Jahre wird die Farbe 
am Ober⸗ und Unterleibe noch heller und die Schwanz 
ſpitzen werden in der Folge immer mehr abgebrochen. 
Ohngefaͤhr Taf. 80.). In der Folge werden fie. 
unſerer Abbildung nahe, und noch älter (welches ich 
ſonſt für die Weibchen des blauen Habichts hielt) 
wird der Oberleib ganz weißgrau und der Schwanz und 
Unterleib ganz weiß. 17 | / 
Das Weibchen zu dieſem Vogel ſieht, wie be 
kannt, ganz anders aus, und wurde deshalb ſonſt im 
mer als Art getrennt, weil man unmöglich glauben 
konnte, daß bey Raubvoͤgeln eine ſolche auffallend ver⸗ 
ſchiedene Geſchlechtszeichnung ſtatt haben würde, 


1 Wenn 


\ 


Wenn 15 Verfaſſer von der Hello he feöt, 
946 fie hinter die zahmen Tauben ſo begierig ſey, daß 5 


| ‚fie dieſelben bis in den Schlag oder ins Taubenhaus a 
we berfolges ſo berwichſelt er ſie mit dem Sperberweibchen, 


welches von weitem eben fo ausſieht, gleiche | Groͤße hat, 


und den Tauben ſehr nachſtellt; denn Wel Vogel ber. 


ſitzt die Geſchicklichkeit nicht, Tauben im Fluge zu fans 
gen, ſondern geht den Rebhühnern, Wachteln, Tauben 
und Lerchen nur, wenn ſie ſitzen, nach. Deswegen 


ſieht man ihn auch gewoͤhnlich erſt des Abends vor und 


nach Sonnenuntergang Rat über der Erde ſanft hin⸗ 


2 
— 


= 
> 


ſchwimmen. N a ö 2 


— 


Taf. LXXX. 


N 


Der weiße Geyer l. Falke. Laniarius albus [. 


Falco albus. Faucen blanc. 


7 


f . 5 u % } f 
Der blaue Habicht. Falco cyaneus. I. I. 1. p. 


276. No. 10. und p- 270. Falco communis 


* 


| albus 8. | 
Wie ſchon t ſo iſt dieſe maͤnnliche 
Halbweyhe (Falco pygargus L.) ohngefaͤhr drey 
Jahre alt. Wenn der Vogel dieß Kleid angezogen hat, 


ſo iſt er zur Fortpflanzung tuͤchtig und paart ſich. 


Grade ein ſolches Männchen, wie wenn es von ihm 
abgebildet ware, wurde mir mit dem Weibchen, über 


4 dem Neſtbauen geſchoſſen, zugeſchickt. f 
Be „ Friſch 


* 
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ya 


7 
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RR ale ſagt in der Beſchreibung zu Siefen Senden. er 
er Vögeln (Taf. 80. 810% die Figür zeige, daß beyde von 5 
5 einander verſchieden waͤren, dieſer waͤre erſtlich merffß 
lich kleiner, zweytens wäre die Ohreneinfaſſung ſtaͤr⸗ N 
er drittens wären die Fuͤße kuͤrzer, und endlich | | 
vierteus hätten die Fluͤgelfedern bey dem erſtern 
1 4 braungelbe, bey dieſem aber weiße Saͤume. Allein alle I 
dieſe Gegengruͤnde ſchwinden auch alsdann wieder, wenn 455 
man beyde Figuren ihrem ganzen Anſehen nach betrach v N 
tet, und mit der Natur ſelbſt vergleicht. Wenn die | 
Süße, wie die guten Abbildungen fügleich b bemerken N 
laſſen, an beyden Figuren nicht nur 19 ganze Geſtalt, Au 4 
ſondern auch alle Schuppen überein haben, an dem ar 

letztern etwas kürzer find, fo iſt er ja auch etwas kleiner 

als jener; und es iſt gewiß, daß ſich Friſch blos dur: 0 
— die Farben, wie es mir ſonſt auch gegangen iſt, hat 15 
> irre führen laſſen, fie als verſchiedene Arten zu betrach? 1 er 
ten. Es iſt ihm dieß mehrmal begegnet. 1 


Taf. LXXXI. 
Der große geſperberte Falke. Falco. Faucon. 
f 


Der Hüßnerpabich, Falco palumbarius. L. 4 


15 260 No. Non . 5 J 2 u 
5 9 9 a . I 5 ' a, 285 AN 
Es iſt ein altes Weibchen. | 2 
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Taf. LXXXII. 


Der große gepfeilte Falke. Falco lagittatus, 
. Faucon. Nr N 


Der Huͤhnerhabicht. Falco palumbarius. L. 


Ein altes Maͤnnchen. 


Taf. LXXXIII. 


Der femwarzhraune Falk. Falco fuſcus. Fau- 


con brun. 


Der Wanderfalke. Falco peregrinus. L. I. 1. 
! p. 272. No. 88. 


Es iſt ein zweyjaͤhriges Weibchen. 

Wenn man dieſen Falken von den obigen Arten 
leicht unterſcheiden will, ſo darf man nur auf die unge⸗ 
woͤhnlich langen Zehen, und auf den dunkeln Streifen 
ſehen, der ihm, er mag jung oder alt ſeyn, von der 
untern Kinnlade an nach dem Halſe herab laͤuft. Daß 
aber dieß ein zweyjaͤhriges Weibchen ſey, erhellet dar⸗ 
aus, daß man es nicht gepaart im Sommer herums 
ſchwaͤrmen ſieht, und das junge Weibchen bis zum erſten 
Mauſern eine ganz andere Zeichnung hat, wie ich deren 
mehrere Neſter voll geſehen habe, da dieß einer der ges 


wl.ohnlichſten Raubvogel auf dem Thuͤringerwalde iſt. 


= ift 12 am ganzen Oberleihe ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
grau, 


— 
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grau, im Nacken etwas braun geſprengt, auf den Steiß⸗ 


federn braun bandirt, und an den Deckfedern der Flu, 


gel etwas rothbraun kantirt; die Kehle gelb mit ſchwar⸗ 
zen Strichelchen, der übrige Unterleib rothgelb mit ſtar⸗ 


| ten eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken, Schwung⸗ und 
Schwanzfedern ſchwarzblau, jene mit eyrunden roth⸗ | 
braunen Flecken auf den innern Fahnen, dieſe mit der⸗ 
gleichen Queerbaͤndern, die an den Schaͤften etwas ab⸗ 


gebrochen ſind. 


Taf. LXXXIV. 


Der Roͤthelgeyer. Tinunculus verus. Cer- 


cerelle. 


Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus. L. I. 93 
p. 278. No. 16. N 


Ein altes Maͤnnchen. 


Taf. LXXXV. 


Der rothe Falk. Tinnunculus alter f. Lania- 


rius rufus. Lanier, Faucon roux. 


Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus. L. 
Ein junges Maͤnnchen, das hoͤchſtens zwey 


5 Jahr alt iſt. Am Schwanz iſt erſt eine aſchgraue Fe⸗ 


der ſichtbar, die übrigen find, wie am Weibchen. 


In re 
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„ In der PER fügt Friſ ch der ee % 


Mann heiße beyde, dieſen und den vorhergehenden 


zei Roͤthelgeyer, doͤthelhuhn, woraus einige gar 
Rothelweibchen⸗ machten, allein aus der Zeichnung und 


Illumination koͤnne man den Unterſchied disch bern 
den leicht einſehen. Sp | | 
Hier hat der gemeine Mann in fo fern mehr 
Recht als Friſch, daß ſie die beyden Voͤgel Roͤthelgeyer 
nennen, nur nicht darin, daß fie manche fuͤr Roͤthel⸗ 
weibchen ausgeben. 
Ueberhaupt ſcheint F viſch noch nicht mit der Er⸗ 


fahrung bekannt zu ſeyn, daß die Raubvogel, beſonders 


die Falken, wenigſtens bis ins dritte Jahr ihre Farben 


705 aͤndern, und Weibchen und Maͤnnchen nicht nur in der 
Groͤße; ſondern auch faſt PH in der RER von eins 


aof abweichen. 


5 Taf. LXXXVI. 
Der Steinfalk. Litho- Falco I. Eſalus. Ro- 
2 . chier, Eſalon. 


— 
* 


1 85 Der gemeine Baumfalke. Falco. Subbuteo. 


L.. I. I. P. 288. No. 1 4.— S. auch meine N. 


185 8 Wenn man dieſe Figur mit der Natur vergleicht, 


ſo iſt es ein junges einjähriges RD des 
es Baumfalken. | 


— 


| Daß 15 


ech Daß diefer Falke gern nach Lerchen ſtoße, bemerkt 
Friſch ganz richtig; denn er iſt der Erbfeind derſel⸗ 


ben — daß er aber in altem Gemaͤuer und Felſenlöchern nis 


ſte, darin irrt er ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach; denn 


iR 


in Thuringen niſtet er auf den hoͤchſten Bäumen, baut 


f zuweilen nicht einmal ein eigenes Neſt, ſondern bedient 
5 ſich der alten von Rabenkraͤhen und Eichhoͤrnern. un⸗ 
ſer Verfaſſer ſcheint ihn in letzterer Hinſicht mit dem 
Thurmfalken verwechſelt zu haben. Ueberhaupt bemerkt 
man bey ein wenig Aufmerkſamkeit gar zu leicht, daß 


er faſt alles, was er von der Oekonomie der, Vögel 


8 weiß, vom Hoͤrenſagen hat. 


„ 


Taf. LXXXVII. 


5 EN 77 j 
Der Baumfalk. Dendro Falco J. Smerlus. 


ö fliegt. 4 * 


Emerillon. 


1 


Der Merlin. Falco Aelalon. L. I. 1. p. 284. 


No. 118. S. auch meine N. G. e 
B. 2. S. 328. No. 22. 


Es iſt wahrſcheinlich das Weibch en von dieſem 9 
Falken, der in manchen Jahren an den Graͤnzen des 
Thüringerwaldes nicht ſelten iſt, und hier ſich immer 


auf niedrigen Büfchen aufhält, auch das meiſtemal kurz 
über der Erde, aber mit aͤußerſter Schnelligkeit hin⸗ 


# 


Ich vermuthe nicht ohne Grund, daß es der im 


g Syſtem als Varietaͤt unter dem Namen Falkonier⸗ 
N Bechſt. gem. Nat. av, Bd. A a Men“ . 
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M erlin (Falco Aelalon F alconarium) alben 
Vogel . 


9 


* 


— 


Der Maͤuſefalk. Falco rufus, Faucon roux. 


Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus, Alau- 


darius. L. I. 1. p. 279. J. 


Er wird im Syſtem als eine Varietaͤt dieſer Art 
angeführt. Allein Buͤffon vermuthet ſchon, daß er 


* nichts als das Weibchen ſey; und ſo iſt es denn auch, 


und unſers Verfaſſers Figur iſt vortrefflich gerathen. 

Schon der Umſtand, den unſer Verfaſſer angiebt, 
daß er gern Feldmaͤuſe fange, und deshalb lange in der 
Luft auf einer Stelle hangen bleibe, beweißt, daß er 
ein Thurmfalke ſey. Denn die Jaͤger nennen eben 
dieß flatternde Schweben in der Luft auf einem Flecke 
ritteln, und geben daher All Falken den Kamen 
Sarg: 


Taf. LXXXIX. 


Der kleinſte rothe Falk. Cenchris. Emerilon 
TOUX. 


Der Merlin. Falco Aeſalon. L. I. I. p. 184. 
Nene 


Es 


[4 


Taf. LXXXVIII. 1205 


* 


een das Weibchen ſeyn. Vielleicht iſt es ein jun⸗ 


ges Männchen, da wahrſcheinlich auch bey dieſen 


Raub vögeln die Jungen im erſten bee wie die Mut⸗ 
ter ten. . 


71 * 
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7 Sf XC. b i 


Der Sperber mit geſtreifter Bruſt. Nilus firia- 


tus, Epervier. 


Sahne. Vögel. 55 amt 
Es 151 90 einigen 885 M aun 0 6 h, nach an⸗ 


Der Be oder Finkenhabicht. Falco Nit. . 


L. I. 1. p. 280. No, 31. 


Es iſt ein altes Weibchen, das ſich vollig 
ausgemaufert und alſo feine ſtaͤtige Farbe hat. 


5 - 


Taf. XC. 


1 71 


Der Sperber mit braungepfeilter Bruſt. Nifus 


fagittatus I. Accipiter ftingillarius. Eper- 


vier, 


Der Sperber. Falco Niſus L. e 


Es iſt ein junges Weibchen. 


Der Sperber mit geſaumten Pfeilflecken. | Nifus 


756 ſlagittatus alter. Epervier. 


KN. A a 2 j Der 


372... Bmenter Abſchnitt. 
Der Sperber. Falco Niſus. L. 
Eine ſchoͤne Abbildung von einem jungen ‘ 

Männchen, das nicht älter als ein Jahr ſeyn 

kann. 12 e | : 

- Sch habe eben einen Vogel lebendig vor mir, der 

grade ſo ausſieht, als wenn die Abbildung von ihm 

genommen waͤre. Er verfolgte einen Sperling an ei⸗ 
nem benachbarten Haufe fo emſig, daß er demſelben 
einer kleinen Hinterthuͤr hinein in den Hausflur nach⸗ 
flog, ihn da auffieng, aber da grade jemand da ſtand, der 
die Hinterthuͤr hinter ihm zumachte, auch ſelbſt ges 


fangen wurde. Er ließ den Sperling auch nicht los, 


da man ihn haſchte, und verzehrte ihn ſogleich, da 


er in den Kaͤfig geſteckt wurde Dr N 


Taf. 
*) Für meine geuͤbtern Leſer will ich hier noch einige 
Bemerkungen uͤber die Falkenarten nach Anleitung der 
ı3ten Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems mittheilen. 
1) Falco albus. L. n. 47. iſt vermuthlich eine Va⸗ 
rietät von Falco chryſaetus oder fulvus. 
2) Falco maculatus. L. n. 50, iſt wohl Falco nae- 
vius. 
3) Falco albicaudis, L. n. 31. gleich Falco albicilla, 
4) Falco niger L. n. 45. gleich Falco fulvus mas. 
5) Falco Jeneoryphus, L. n. 55. gleich Falco ha- 
luaetus 2 
6) Falco M fink. . 2u 56. gleich Fa naevius, 
7) Falco auftriacus. L. n. 63. gleich Falco milvus. 
8) Falco barbarus L. n. g. gleich Falco peregrir 
nus. 
9) Ealco e L. n. go. gleich Falke lagopus. 
| 10, Falco ‚albicans, L. n. 102, gleich F. Pygargus. 
7 or | ene 


N >» - s I 


— 
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Ftriſchiſche Vogel. 373 
ö t N 


5 Der Schuffut oder Uhu. Bubo Noctua maxi- 
ma. Le grand Duc, J. Chaffeton ſ. grand 


Der Ubu. Strix Bubo. L. I. I. p. 256. No. 3. 
S. auch meine N. G. Deutſchlands B. 2. S. 
5 0 333» No. 1. | 


Es iſt ein altes Maͤnnchen. | 
Bi Die Herleitung des Eckelnamens Schufftig dieſer Art 
iſt von dem Worte Schuffut, weil ein ſolcher Menſch 
ſeolche Mienen und Geberden mache, wie ein Uhu. 


* * 


1 2 Taf. XCIV. 


Die graue Eule. Noctua major. Le Chathu- 
ant ſ. Chahua n. 
. pie 
| 11) Falco montanus, L. n. 206. gleich Falco pere- 
gBrinus und B) gleich Falco pygargus. 8 
ER e 12. Falco Bohemicus, L. n. 107. gleich Falco py- 
gargus. 5 1 REN 
13) Falco dominicenſis L. 119. gleich Falco tin- 
nunculi varietas. Ka hi ch 23 
14) Falco minutus. L. n. 32. gleich F. niſus mas. 
46865) Falco regulus. L. n. 120. gleich Falco aeſalon. 
Ich wiederhole es noch einmal, daß ich dieſe Syno⸗ 
nymen nicht für ſchon ganz ausgemacht richtig ausgebe, 
Meine Gründe aber fir meine Behauptung hier anzuge⸗ 
ben, verbietet der Ort. 8 


— 


* N 1 


| . 


Die Nachteule oder der Nachtkauz. | stel Ai 
4 0, L. I. 1. p. 292. No. 7. 

Dieſe und die zwey folgenden Tafeln 5 8 zu 
einer Art. Auf dieſer iſt eine me ec 


Nachten le biet, 


‚Taf XCv. 9 ER 


Die gelbliche Brandeule. Noctua major. Le 
0 | Charhuant. | | 


Die Nachteule. Strix aluco. Lin. 
Diecß iſt ein ſehr altes Maͤnnchen, das eine 


etwas hellere Farbe als gewoͤhnlich hat. 55 05 


VVV je 
Die braune oder Stockeule. Noctua major. 
Te Charhuant. g 

1 i 


Die Nachteule. Stris aluco. Lin. 


Ein zweyjaͤhriges oder zum 5 e ge 
1 ih fer ee Weibchen. 
Beyde letztern Vogel ſind alſo keine Brünn 


374 er dock „ 


len (Strix ſtridula, nN wofür man fie gewoͤhn⸗ 


lich ausgiebt. 


. Friſch ſelbſt ſcheint ſchon zu apitel daß 


alle drey wohl nur Eine Art ausmachen müßten, 


9 * MAR denn 


EN: Seen. Wige "oe 


. denn er fagt; Ich habe dreyerley Arten dieſer Eulen, 


welche in der Groͤße und Geſtalt einander ahnlich ſe⸗ 
hen, nur daß ſie beſondere und von einander unter⸗ 
ſchiedene Farben und Zeichnungen haben. Die erſte 
(Taf. 94) iſt etwas weißlicher, die andere (Taf. 950 
etwas gelblicher, und die dritte (Taf. 96) braͤunli⸗ 


cher. Doch nennt er die erſte graue, die gemeine 


* 


\ 


J 


| Nachteule, die zweyte gelbliche, die Brande ule, 


und die dritte braune, die Stockeule. 

Ich glaube, manche Naturforſcher ſind mehr 
durch die verſchiedenen Namen, als durch Geſtalt und 
Farbe beſtimmt worden, ſie unter beſondern Arten an⸗ 
zufuͤhren. 5 0 

Ich will hier kuͤrzlich angeben, Fotguf es bey 
unſerer Nachteule vorzuͤglich ankommt, wenn man 
fie ſogleich ſowohl dem Geſchlechte nach, als auch von 
andern Eulen interſcheiden will. 


1 \r 


Die Männchen haben eine graue oder weiß⸗ | 


graue Grundfarbe, und je heller dieſe iſt, je aͤlter ſind 


fi. Die etwas roͤßern Weibchen ſind mit einer 
9 ) 


‚ tofigelben oder roſtrothen Grundfarbe geziert, und je 
dunkler dieſe iſt, deſto älter iſt das Weibchen. Dar 
mit man das Weibchen der Nachteule nicht mit dem 
Weibchen der Brandeule verwechſele, ſo bemerke 
man, daß die Nachteule an den Schulterfedern große, 


75 deuliche, gereihete, birnfoͤrmige weiße Flecken hat, und 


daß am Unterleibe die Flecken der Queere nach zick⸗ 
back ſormig e da fie hingegen bey der Brands 
Au a 4 / eule, 


. 


— 


"376. ao Bien Abſchnike. 5 . 
eule bloß der ing nach ſtehen. Auch ie bie Schna⸗ 


e AR hell, weiß oder gelblich. 


— — 


Ka. XCyII. 


Die kothe Schlee oder Perleule. Noctua ate 
| tata. Le Chathuant. 


* 


Die Schleyereule oder der Schleyerkauz. Strix- 


flammea. L. I. 1. p. 293. n. 8. 


Es iſt ein altes Maͤnnchen. 


+ Taf. XCVIII. 


Der 105 Kauz ohne Federohren oder Steineule. 
Ulula fammeata. ‚Chouette I. Souette. 


Die Brafdeule oe der Brandkauz. Strix Stri- 


dula. L. I. 1. p. 294. No. 9. S. meine N. 
G. Deutſchlands. B. 2. S. 356. No. 3. 


Es iſt eine zweyjaͤhrige Brandeule, de⸗ 


ren Grundfarbe noch heller iſt, als ſie 1 dem drit⸗ 


ten Jahre wird. 


Hier muͤſſen die Synomymen aus Friſch Taff 


95 und 96 wegfallen, weil ſie zu der Nachteule 


(Strix Aluco L.) gehoͤren; aber dafuͤr muß dieſe Taf. 
98, welche bey dem Steinkauz (Strix Ulula L.) 


angefuͤhrt iſt, hier aufgeſtellt werden. 


17 , * 
— 1 & 0 4 
Wii, 4 } 


N e N 


Damit man dieſe Eule, deren Grundfarbe 
bald roſtgelb, bald braunroth iſt, nicht mit der Nacht⸗ 


* eule verwechſele, ſo merke man, daß bey dieſer der 
5 Schnabel allzeit ganz hornbraun iſt, und am Ober⸗ 


und Unterleibe die vielen dunkelbraunen, lanzetfoͤrmi⸗ 
gen und eyrunden Streifen alle der Laͤnge nach, und 
nicht nach der Quere auslaufen. Bey alten Maͤnn⸗ 
cen iſt der Oberleib zuweilen fo dicht mit großen 
| dunkelbraunen Streifen beſetzt, daß er ein einfarbiges 
| - ſchwaͤrzliches Anſehen erhält. Auf den Schultern und 


Deckfedern der Fluͤgel ſtehen große, oder e 75 i 


unregelmaͤßig geſtellte gelblichweiße Flecken. 

Andere geben ſie fuͤr die Sumpfeule (Strix 
paluſtris) aus. Eher koͤnnte fie aber die a 
rige Eule (Strix brachyotos) . ji 
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1 x a SR PN hi 
Das rothe Kaͤuzlein mit Federohren. Noctua 


minor aurita. Scops. Le petit Due, le 


petit Hibou. . 
{ f e EN 
Die mittlere Ohreule. Strix Otus. L. I. 1. p. 
28238. No. 4. S. auch meine N. G. al 
0 ö N B. 2 2 S. 349% No. 2% 
I . Ein altes Maͤnnchen. ar 


BR \ A az Tae 


Sith: ig, 


WE | Taf. xXCIX. i N 


N | I EN 


. Chahuan. 


— — — 


1 


Lu C. 


Das en Käuglein ohne Obren. Noctua mi- | 


nima ſ. funerea. Le ar chathuant 1. 


Der kleine Kauz. Strix paſlerina. E. . p 
agb. No. 12. S. auch meine R. G. Deutſch⸗ 
lands B. 2. S. 367. No. 35 8 


DEV eh altes Männden 955 m 


if e. Bund kosch 
Der e ' Racheſchwalbe. Tagſchlaͤfer. 


Nycticorax. Caprimulgus. Agithalus. 
F riefage 1 ‚Bilraye: Tete - Chevre. 


— 


Die € uropäiſche Retheſchwalbe. | Caprimulgus 
| europaehs. L. I. a. p. 1027. No. 1. | 


” Es 
| 5 Hier noch einige kritiſehe Vermuthungen aus eines 
13ter Ausgabe des e, 
10 Strix Bubo L. N. ur. eine eigene Art f 
zu ſeyn. 8 9 
2) Strix carniolica. L. No. 22. . Strix cops. 
3) Strix ver L. No. den iſt Strix palle- 
rina. N 
4) Strix Solonienfis iſt eine Varietät von Sirik Otus, 


denn nach Salerne hat ſie Ohren. 
„ 


Es iſt ein ſchönes altes Männchen. 0 


Alles, was Friſch von hei Aufenthalte dieſes ae 


Vogels in und um die Haͤuſer ſagt, iſt gegen die Er⸗ 


fahrung, und er verwechſelt ihn hierin und auch in 
ſeinem Geſchrey mit dem kleinen Kauz oder der 
| Schleyereule. Er hält ſich in Waͤldern an lichten, ge⸗ 
gen die Sonne liegenden Plaͤtzen auf, fliegt da des 
Abends und an den nah gelegenen Fluͤſſen und Tei⸗ 


chen herum, und faͤngt Kaͤfer und Dämmerungs⸗ oder 
5 Nachtfalter. Auf Boͤden, in Stälfen und alten Hau, 
ſern hat ihn aber gewiß noch niemand herumfttegend 
n noch viel weniger ſein Neſt da gefunden, 


Frif 0 führt nun unter den Vögeln elch lies 


gende Saͤugthiere auf, proteſtirt aber ſelbſt dagegen 
(ſo wenig Kenntniß er auch ubrigens von dieſen Thie, 
ren zu haben ſcheint), daß er die Fledermaͤu ſe mit 


; unter die Voͤgel rechne; denn er ſagt: „Ein Vogel 
muß einen Schnabel haben; das Fliegen macht einen 
Vogel nicht, ſondern vielmehr die Flügel. 


Be; ® Taf, CHI. 


Die Fledermaus. Velpertilio. La Chauve- 


fouris. 


Die rattenartige Fledermaus. Velpertilio mu- 


1 1. p. 48. No. 6. Velfperti- 
lio myotis. 


5 geri. Big N 


330. Sweyter Aoränik, A 


e es 171 ein u. Weibchen, K. m. N. G. e 5 
(neue Auflage) B. 1. S. 1154 n. 59. und zwar, 
wie Sig Fe bemerkt, ein e ee e 
| Taf. CHI. 
Die Fledermaus. Velpertilio. La Chauve | 
U i Souris. N 172 


Die langöhrige Fledermaus. N 
p. 47. No. 5. N. G. Deutſchlands Ir Auflage) o. 8 
1. S. 1143. No 58. ö 
Wie die Figuren zeigen, fo find es zwey Maͤnn⸗ 
chen, wovon das untere der Farbe nach ein juͤngeres 
als das obere zu ſeyn ſcheint. og 1 
N 7 \ N 
Seif 6 ſpricht von wilden 15 zahmen Fleder: 
mäufen. Letztere halten ſich nach ihm in Staͤdten auf, 
und ſind bloß kurzohrig, aber männlichen und weibli⸗ 
| chen Geſchlechts. Von den wilden aber, die in hoh⸗ 
len Bäumen ꝛc. wohnen, ſagt er, daß die langoͤhri⸗ 
gen die Männchen und die kurz zoͤhrigen die Weibchen 
—waͤren. Er hat bloß Männchen von der langoͤhrigen — 
Fledermaus geſehen; daher dieſe Behauptung. 


e Sf. CIV. 4 

N 

7 

Die fire Katze. Felis volans. Chat . j 
19 vole- 8 4 
8. | xl „,, . 


} 


Suche Dal. dr 


\ 


N Bermuchtih der Meoenbe Maki. Lemur Vo: 


lans. 1. L. a. p. 44. No. 5 


Et ſagt, man finde die fliegenden Katzen vor⸗ 
namlich auf der Inſel Sumatra in Oſtindien, auch 
in den warmen Landern von 1 An der Bruſt 
ſehen zwey Paar Bräſte 1 


1 N Taf. Cy. 


Der Caſuar oder Emeu, Caluarius. EEmée. 


Der Kaſuar. Struthio Cafuarius. L. I. 2. 55 
726. No. 2. | um 


Taf. CVI. 
Der Trapp. Tarda. l’Otarde. N 


Supplement p. 106 

Der Trapphahn. Tarda mas. L’Outarde 
Male. 0 | 

Der große Trappe. Otis Tarda. L. I. 1. p. 
Noe 


— 


Es iſt ein altes Weibchen. Es fehlt ihm 99 


nichts als der Bart, fo ſieht es dem Maͤnnchen ganz 
gleich. Es iſt daher ein fer altes Weibchen. Ich 


habe 


7 


0 382 ö Zweyter Abſchnitt. N e 
| ‚habe grade ſo eins vor mir. Sonſt ſehen die Weiße 


> 


Ne 


an 


chen gewoͤhnlich etwas anders mehr gefleckt aus. 
Im Supplement ſteht ein altes Maͤnnchen abge⸗ 


bildet. Die Farben ſind aber freylich, wie in den | 
Supplementen überhaupt, zu grell aufgetragen. 


Taf. CVII. N 8 


Der Auerhahn. Tetrao f. Urogallus. Le 


Coq de Bruyere. 


Das Auerhuhn. Tetrao f. Urogallus. L. I. 


1 7 No. 1. 


Es kann dieß M 8 nicht aͤlter als ein 
Jahr ſeyn, welches man an den roſtbraunen Fluͤgeln 
ſieht, die bey den aͤltern dunkler ſind. 


Supplement. p. 107. 


Die Auerhenne Tetrao foemina [. Urogalli- 
14 na. La Poule de Bruyere. 


Dieß Weibchen iſt ſchoͤn gezeichnet, nur ſind 
die Farben etwas zu 11 und zu hoch aufgetragen. 


N | 


Ta . CVIII. 


* 


Fig. 1. Der Kopf des Auerhahns mit dem auf⸗ 


geſchnittenen Schlunde, um die Sägerfabel zu wi⸗ 


derlegen, als ob der ehe keine Zunge haͤtte. 


a | Hier 


„ 
4F 


1 


Hier | legt die verſchluckte oder vielmehr im Tode 


krampfhaft zurückgezogene Zunge im Schlunde. 
Fig. 2. iſt ein Fuß, um die artigen gefranzten 
2 Beben bemerkbar zu machen. 


L 


pe 


Taf. CIX. 


5 N RUF AN N a 
Der Birkhahn. Tetrao minor. Le Coq de 
7 bois f. gelinote, 


Das Birkhuhn. Tetrao tetrix. II I. 2. p. En 


748. No.2. 


Dieß Mann chen iſt auf den Fluͤgeln und an 
den Füßen noch zu hell, um mehr als einjährig zu 
ſeyn. | A | 


Supplement p. 109. 


Die Birkhenne. Tetrao minor, foemina: 


Gallina betularum. 555 Poule des Bois. 


Dieß Weibchen iſt porzuͤglich gut gerathen. 


Taf. CX. 


Das Schneehuhn. Berghuhn. Lagopinus. 


Francolin blanche des montagnes. 


a a Seichc Bi J us 388 I 


1 ’ — 1 \ . 5 
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Das Schnechufn oder haaſenfüßige Waldhubn. 
Tetrao Lagopus. 6 70 1 Bi 749. No. 4. 
S. oben S. 308. | A 

| Es hat ſeine Winterkleidung. 


Taf. CK. 
Das Bergbuhn, Steinhuhn. Lagopus. Fran- 
coline de la montagne. | 


Das Schneehuhn. Tetrao lagopus Tr 


Am Kopf und Halje zeigen ſich noch einige vofts 
farbene Flecken als Ueberbleibſel der Sommerkleidung. 
Es ſcheint, nach der Beſchreibung zu urtheilen, als 
wenn Friſch dieſen und den vorhergehenden Vogel 
als zwey verſchiedene Arten wollte angeſehen 
haben, welches ſie doch in der That nicht ſind. 


Taf. CXII. 


Das Haſelhuhn. 5 Francoline. 


Das Haſelhuhn oder ſchwarzkehlie Waldhuhn. 
Tetrao Bonaſia. L. I. 1. p. 735: No. 9. 
| S. oben S. 500. | | ; 


i 


— 


en Wiek. 


Es iſt ein Weibchen; das RN hat eine 


18. a" ‚ 


17 8 Taf. C XIII. 


Das Amerikaniſche Haſelhübn. 


* 


. Bergrebhuhn. 


ricanus. 


Die Merikaniſche Wachtel. 


nus. L. I. 1. p. 762. No. 14. 


. 


Taf. CXIV. 


Ki 368 


\ ſchwarze Kehle und iſt bey mir N. G. D. ur Taf. 


Attagen ame- 


Poule de Bois d'Amerique. 


— 


Das Rebhuhn. Perdix. Perdrix a camps. 


Das gemeine Feldhuhn. 


2. Pp. 757. No. 13. 


mauſertes Maͤnnchen. 


RR Perdrix. L; I. 


Es iſt ein einjaͤhriges oder nicht lange ge⸗ 
An den alten Maͤnnchen 


ſind Kopf und Ruͤcken heller und feiner geſtreift. 


7 


Taf. SV. B. 


Das ſchwarzbraune Rebhuhn. 


Perdix fuſcus. 


Perdrix brun. 


2. p. 758. No. 3 
Er) gem. Nat, ar Bd. 


3. 


B b 


1 


Tetrao montanus. L. I. 


1 


N 55 


+ 


Tetrao Mexica- 


* 


* 


17 
1 
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dunklern gewoͤhnlichern Zeichnungen. 


0 Es iſt ein altes Feldhuhnmaͤnnchen, wo⸗ 
hin es alſo als Varietaͤt zu ſetzen iſt; als Art aber 
ſollte es aus dem Syſtem vertilgt ſeyn. Erſt neuer⸗ 


lich erfuhr ich von einem Vogelliebhaber, dem ich Fr i⸗ 
ſchens Figur. zeigte, daß naͤmlich auch die Maͤnn⸗ 


chen, wenn ſie eine Zeitlang in der Stube waͤren, und 


beſonders Hanf bekaͤmen, fo wie Wachteln und Ler⸗ 
chen ſchwarz und ſo gefaͤrbt wuͤrden. 


Friſch ſagt, dieß Feldhuhn iſt ſeltner in unſern 
Gegenden als das vorhergehende, und iſt bey Ans 
klam geſchoſſen worden. Es wird flugweiſe angetrofs 


fen, da zuweilen funfzig bis ſiebenzig Stuͤck ſich bey 
einander befinden. Es iſt noch in keinem Autore ber _ 


ſchrieben. Die Farbe am Kopf, Schnabel und Klauen 
iſt dem Rebhuhne vollkommen gleich. 

Daß es in ſo großen Fluͤgen angetroffen wuͤrde, 
iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eine bloße Sägerfage, 
die dem Verfaſſer zu Ohren gekommen ift. | 


Taf. CXV. 


ne Bei Rebhuhn. Berke cinerea. Per- 


drix grife. 


Das weißliche gemeine Feldhuhn. Tetrao per- 


dix L. g. 


Es iſt eine weiße Varietät vom gemei⸗ 
nen Feldhuhne, graulichweiß von Farbe mit den 


Friſch 


. Fuichiſhe Vögel. 387 i 


Friſch ſagt, dieſe Reb hühner waren kleiner, 
wuͤrden bey ihm nicht wild angetroffen, man zoͤge ſie 
vielmehr im Zimmer, und wenn ſie nicht geſtoͤhrt wuͤr⸗ 
den, niſteten und d brüteten ſie ER Jungen, wie in der 
Wildniß aus. . \ 

Es iſt ein Vogel von keantlichen Eltern oder feh⸗ 
lerhafter Ausbruͤtung, wie man ſie zuweilen bald von 
hellerer, bald von dunklerer Farbe auf dem Felde ſchießt 

und faͤngt. Die gemeinen Rebhuͤhner werden in der. 
Stube zuweilen ſo, wenn ſie etliche Jahre drinnen 
ſind, ſo wie andere Voͤgel daſelbſt auch weiß oder fas 
ler werden, als ſie ſonſt ſind. 


5 er Taf. CXVI. 
8 Das rothe Italiaͤniſche Rebhuhn. Perdix. ne 5 
fa. Perdrix rouge. 10 


Das Rothhuhn oder Stein- Feldhuhn. Tetrao 
rufus. L. I. 2. p. 756. No. 12. Tetrao ſa- 


* 


5 „ mihi. 


Es iſt der Vogel, den man das Griechiſche 
5 Rebhuhn nennt, und welches Briſſon unter dem 
Namen Griechiſches Rebhuhn (Perdix graeca) 
zu einer eigenen Art macht. Es wird gewöhnlich zur 
Varietaͤt vom rothen Feldhuhn (Tetrao ru- 

| fus, Lin.) gemacht. Allein beyde find als Arten 
verſchieden. Das rothe Feldhuhn J., c. n. 12. 
6. Perdix rufa, Brillon, worin auch eine Ab: 
B 6 2 bil⸗ 


4 
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bildung in der Deutſchen Ornithologie Heft 1 Taf. 
5. ſteht, wird nicht in Deutſchlond angetroffeh, fons 
Hern haͤlt ſich im ſuͤdlichen Frankreich und in Italien 
auf. Dieß iſt auch kleiner; die Stirn, der Ruͤcken 


hals aſchgrau, ſchwarz gefleckt ꝛc. 


Taf. CXVII. 


Die Wachtel. Cothurnix. La Caille. 


Die Wachtel. Tetrao Coturnix. L. I. 2. p. 


765. No. 20. 


und die Fluͤgel ſind graubraun; der Hinterkopf gelb⸗ 
rothbraun und ſchwarz gefleckt. Vorder-und Seiten⸗ 
\ ige 


Nannchen und Weibchen. Das Männchen 


hat aber eine fo große braune Kehle, daß man ſie 


lich iſt es nur ein kleiner einen halben Zoll langer 


Fleck unter dem Kinn, der kaſtanienbraun iſt, mit 
gelblichweißer Einfaſſung, und dem man alſo zur Seite 


wohl ſelten oder gar nicht fo finden möchte. Gewoͤhn⸗ 


in einer Abbildung gar nicht, und nur alsdann ſehen 


kann, wenn der Kopf vorwärts ſteht. 


Taf. CXVIII. 


e faz Bayo- Paon. 


Der Pfau. Pavo ee a p. 729. 


No. 1. 


BAR Sei Vögel. e 389 

Enn ſehr be n Maͤnn ch en. 
7 Tof. Cxlx. 

Der unte Pfau. Pavo varius. Le Paon ta- 
‚chete blanc. | 


Der bunte Pfau. Pavo criſtatus, Lin. g. 


— 


Taf. CXX. 


Der weiße Pfau. Pavo albus. Le Paon 
blanc. | 1918 


Der weiße Pfau. Pavo criftatus. 18 N 


Auch der weiße Pfau iſt nicht bloß dem Norden 
eigen, wie unſer Verfaſſer glaubt; denn wo viele Pfauen 


1 / S 
bey uns gehalten werden, da fallen auch, wie bekannt, 


weiße aus. 


Taf. CXXI. 


Der Poes oder Amerikanische Hahn. Gallus 


americanus. Le Coꝗ . 


— 


Der Guan Hocko. r ee 3 
P- 735. No. 1. 5 
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ee 
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Taf. e 


Der Indische Hahn. Gallo Pavus I. Gallus i in- - 
| dicus.. Le Cog d’Inde. 


N 


Dier Truthahn. Meleagris Gallopavo. 5 


2. p. 732. No. 1. 


Eine ungemein ſchoͤne Abbildung eines rut 
hahns, der ein up ſchlaͤgt. 


n 


Taf. CXXIII. | Y 
Der Jaſan. Phaſianus. Faiſan. 


Der gemeine Faſan. Phafianus colchicus. L. 
L. b. N 5. 
Das Männchen. 


F 


Taf. CXXIV. 


Der bunte Faſan. Phaſianus varius. Faiſan 
ache, 02 00 4 


Der bunte Faſan. Phaſianus colchicus varius. 
L. 7. 5 2 


* u ‘ 
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Taf. CKXV. OR 


en wee von zahmen Haus ⸗ und age 
055 5 nent 5 


| 85 Baſtardfaſan. Phal. Colch. hybeidus 
7 Ss . E. 5 . 


Taf. CXXVI. 


Das Perlhuhn. Gallina 4 Numidica. 
\ BON de la Guinde et Numidie. 


Dos gemeine Perlhuhn. Numida Meleagris. 
\ | _ L. I. 2. P · 744. N. I. 855 f 7 


af, RRE. 


Der Haushahn. Gallus domefticus. Le 
| ; Coq. N 
“ 1 
Der Haushahn mit fünf Zehen. Phalianus Gal- 
tus pentadactylos. L. I. I. p. 738. n. 1. ö. 


Es iſt ein gemeiner Haushahn mit einem 
Fleiſchkamm und Fleiſchlappen und f ſich 
durch ſeine Farbe gar nicht. 


— 


B b4 Taf. 


„%% ]ð§ Zepter Ka Nee, 


Taf. OXXVIN, 


4 


Die Banden. Gallina domeſtica. La Poule. 


Eine fuͤnfzehige gemeine Henne. ſ. Taf. 127. 


1 Taf. xxx. 


Der engliſche Hahn. Gallus e Coq | 
N d' Angleterre. 0 


In Thuͤringen nennt man dieſe Art Haͤhne und 
Hennen Hamburgeroder Haidenhuͤhner, und 
ruͤhmt letztere vorzuͤglich als gute Leghuͤhner. Ich habe 
es ſelbſt auch ſo gefunden. Unſere Straßenfuhrleute 
bringen ſie mit aus der Gegend von Hamburg, viel— 
leicht daß daher ihre Name ruͤhrt. ; RR, 


i. car 


Die engliſche 10 Ganlins e Pou- 
le d’Angleterre. 


Sie hat einen Strauß und einen ſehr kurzen nie⸗ 
dergedruͤckten Schwanz, faſt wie eine Kluthenne. 
Von den gewöhnlichen Engliſchen Huͤhnern wird — 
nicht geſagt, wie Fräſch behauptet, daß fie groß waͤ. g 
ren, ſondern nur, daß ſie hohe Beine hätten. Dieſe 
hier abgebildete Henne ſieht gar nicht aus, wie ein 
5 Engliſches Huhn, ſondern es iſt eine unreine g oldlak— 
kene 


\ * 1 5 
* 


" Seifsifhe Vogel 95 
kene Haubenhenne, welcher der Schwanz noch 
nicht voͤllig wieder ausgemauſert iſt; ſonſt muͤßte es 
eine Baſtardhenne von einem Kluthahn und einer ge 
woͤhnlichen Haubenhenne ſeyn. 


* 8 5 
rn 


Taf. Cxxxl. 5 


Der Klutpab Gallus non Aae Cog 


fans queue. 


Der Kluthahn. Phaf. G. ecaudatus, L. C. 


Taf. CXXXII. 


Die Kluthenne. Gallina non caudata. Pou- 


le ſans queue. 


Das Weibchen zu der vorhergehenden Race gehoͤrig. 


Taf. ONX NI. 
Der Krupphabn. Pumilio. Coq rampante à 
5 pieds jaynähre, 


1 Taf. OXXXIV. 


Das Krupphuhn. Gallina pumila. Poule 0 
N 8 rampante à pieds jaunatre. 


Phaf, Gallus pumilio. L. 4. 
B b 5 Bey⸗ 


394 Sve ace 


- Beyde ſcheinen nur Abkoͤmmlinge vom gemeinen 


5 und Zwerghuhne (Taf. 136 und 137) zu ſeyn; wenig⸗ 0 


ſtens iſt es Taf. 134; denn Tafel 133 gehört auch 


wohl ſelbſt unter die Zwerghuͤhner, da es auch glattbeis 


nige giebt. b N 


Taf. CXXXV. 


Die ſtraubige Henne. Galline pennis reflesis. 
Poule a plumes montantes. 


Das Strupphuhn. Gallus Golnelfich criſpus. 


4 


X €, Lin, 5 15 7 


Auch dieß ſcheint ſchon keine natürliche Strupphenne 


Ä zu ſeyn, ſondern von vermiſchter Race, von einem ges 
meinen Hahne und einer Strupphenne oder umgekehrt. 
Denn das ächte Strupphuhn ſtraͤubt alle Federn weiter 
vorwaͤrts, hat um den Hals herum gleichſam einen vors 
ſtehenden Kragen, zwiſchen welchem es den ganzen 


Kopf verſtecken kann, die hintern Schwungfedern ſtraͤu⸗ 
ben ſich auch vorwärts und alle Schwung - und Schwanz; 


federn haben zerſchliſſene, unzuſammenhaͤngende Fah- 
nenfaſern. Daß es eine Baſtardart ſey, beſtaͤtigen auch 
noch die halb blauen und halb gelben Fuͤße, welche ſo 


* 


wie der Schnabel bey den achten Suupphuͤhnern allezeit 4 


hellgelb find. 


ER. 
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Taf. I 5 


de Heine Hahn mit kauen Süßen. Gallus mi- 
' nor. Petit Coq. 


Das ne. Gallus tel plumipes. L. 


Diefer Zwerghahn hat ganz befiederte Beine bis 


auf die Zehen. Er iſt ſo hitzig, daß er mit dem größ⸗ 


ten gemeinen Hahne anbindet, und immer den Platz 


behauptet. So fleißig er im Treten der Hennen iſt, ſo 
ſtſeißig find dieſe im Eyerlegen und Bruͤten. 


Taf. CXXVII. 
Das kleine Huhn mit rauhen Fuͤßen. Gallina 
minor. Petite Poule. 
Das Zwerghuhn. 6. d. plumipes. L. 


Die Zwerghenne hat nur an den Seiten befiederte 


Beine, ohne daß die Zehen beſiedert find. Man ſieht 
hieraus, daß bey den kleinen Huͤhnern die befiederten 


Beine keine Varietaͤtskennzeichen abgeben koͤnnen, ſon⸗ 


dern daß vielmehr der kleine Kopf, die niedrigen Süße, 
‚und der zuſammengedruͤckte Schwanz diefe Eleinen Don 


ner von den andern Racen unterſcheiden. 
Da ich dieſe Huͤhner ſehr liebe, und immer meh⸗ 


+ rere derſelben als Zuchthuͤhner halte, ſo habe ich Gele⸗ 


genheit gehabt zu bemerken, daß von eben demſelben 


Bahr 


* 


Fade 


300. Zi Asfönitt, un 


Hahne und eben derselben Henne Zwerghüßner mit tan e 


ten, ganz befiederten und halbbeſiederten Fuͤßen zum 


Vorſchein gekommen ſind. Ja ich habe zuweilen welche 
gezogen, die an den Zehen und hinten an den Schien⸗ 


beinen ſo lange Federn bekamen, daß die Fuͤße befluͤgelt 


ansſahen, und ich alſo immer noͤthig hatte, ihnen dieſe 
Federn zu beſchneiden, wenn ſie nicht im Kothe zum 


Fortkommen ganz unfaͤhig werden ſollten. 


Taf. CXXXVIII 


Die Ringeltaube. Palumbus I. Palumbes ma- 
ö jor. Columba torquata. Ramier I. Pi- 


geon ramier. [. Gros pigeon fauvage. 


Die Ringeltaube. Columba Palumbus . 1. 


2. p. 776. No. 19. 


Es iſt ein Tauber. Nur iſt er etwas zu hell. 
Vielleicht 190 die a etwas obgeſchoſen ſind. 


\ 
* 


Taf. CXXXIX. 


x 


Die Blautaube oder Holztaube. Vinago. I. Co- 


lumba montana. Biſet noir bleu. 


769. No. 1. 107 


2 
/ - N 
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Die wilde Taube. Columba Oenas. L. I. 2. p. 


0 Beifhifße Vögel. 39 
7 ie if nie die Stammmutter unferer zahmen 
Haustauben, wie ich ſonſt glaubte; denn ob fie ihnen 
nicht nur faſt gleich ſieht, ſondern auch in Hoͤhlen baut, 
auch mit ihnen nach Haufe fliegt, und in dem Dorfe, 

in welchem ich wohne, ſich eine im vorigen Winter un⸗ 


ter meines Nachbars Flug gewohnte, Herbſt und Win: 


ter da blieb, und jetzt im Frühjahr (es iſt ein Tauber) 


an zu ruckſen fieng und fich anpaaren will, fo iſt doch— 


eigentlich die Columba domeſtica, welche blau aus— 
ſieht, einen weißen Buͤrzel und auf den Fluͤgeln zwey 


ſchwarze Binden hat, und die noch in freyen Flügen 


ſich in wilder Geſtalt findet, in Italien, England ꝛc. 
aber in Felſenkluͤften, beſonders an Seeufern, wohnt, die 
eigentliche Stammutter unſerer zahmen Tauben. Ein 
mehreres hiervon ſ. in meiner N. G. Deutſchlande, 
zr B. 
In der Beſchreibung ſcheint es, wie wenn Friſ ch 
unter dem Namen Lochtaube noch eine andere wilde N 
Taubenart kenntlich machen wolle. Er nennt fie Pa- 
lumbus minor, Petit pigeon Sauvage, und meynt, 


ſie ſaͤhe der Ringeltaube etwas gleich, nur habe ſie kei⸗ 


nen Ring um den Hals. Ich glaube, er meynt eine 
junge wilde Taube, die auch von den Zägern und 
Waldleuten Lochtaube genannt wird. Dieſe ſieht etwas 
blaͤſſer aus, als die alten, und alſo der Ringeltaube 
ahnlich. Wenigſtens iſt mir in Deutſchland keine wilde 
übe von aͤhnlicher Geſtalt und Farbe mehr bekannt. 


1 
— 


Taf. 


U 1 e, 1 


S Zweyter Abſchnitt. eh 


— 


„Taft Nl, 


| Die Turteltaube. Turtur. La e 


1 


Die Turretaube, Columba Turtur. L. I. 2. p. 
786. No. 32. 


Es iſt ein Weibchen. Das Männchen it 


7 


5 an den obern kleinen Fluͤgeldeckfedern aſchgrau, und die 


uͤbrigen haben eine große roſenrothe Einfaſſung, die am 
Weibchen roſtgelb iſt. 


11 09 Taf. CXLI, 


i Die Lachtaube. Turtur indicus. La Tourte- 
N relle d' Inde. 


Die Lachtaube. Columba riſoria. L. I. 2. p · 
N 767; No. 33. 


* 


. 


Die Amerikaniſche Taube. Columba america- 


na. Croiſeau d’Amerique. 


Die Wandertaube. Columba migratoria. L. 
4 Br I. 2. Pr 789. 


Taf. XLII. 


Die webe. Cdlumba agreſtis. Pigeon 


pallager ou rocheray. 


Es tft dieß eine Hausta ube, die die Tauben⸗ 
liebhaber die braunkoͤpfige nennen, denn fie hat 


einen gelbbraunen Kopf und Schwanz, und iſt ubrigens 


weiß. Ob nun gleich dieſe Taube, wenn ſie auf den 
Doͤrfern wohnt, auch mit ins Feld fliegt, ſo heißt fie 
doch eigentlich nicht Feldtaube, oder in der Tauben⸗ 
haͤndlerſprache Feld fluͤchter; denn diejenigen, wel⸗ 


che dieſen Namen verdienen ſollen, müffen noch den 
wilden Tauben am naͤchſten ſehen; ſie ſind auch immer 


etwas kleiner und ſchoͤner, als die Haustauben, worun⸗ 


ter die abgebildete gehoͤrt. 


Die eigentlichen Feldtauben ſehen entweder 
ganz hellſchieferblau aus mit zwey ſchwarzen, wie ein 
flaches Kreuz uͤbereinanderliegenden Streifen auf den 
Fluͤgeln, und mit taubenhaͤlſtgem Halſe und dergleichen 


Bruſt, oder ihre Fluͤgel ſind außerdem mit ſchwarzen 
ü Flecken beſprengt. Bey uns gewoͤhnen ſich dieſe Feld⸗ 


flüchter ſchon gern von den Taubenſchlaͤgen ab, auf 
Kirchen, Thuͤrme und Mauerloͤcher; im füdlichen Eus 
ropa thun fie dieß noch mehr und niſten haufenweiſe in 
Felſenkluͤften. Hier haben ſie, da wenig oder gar kein 
Schnee fällt, der menſchlichen Huͤlfe gar nicht noͤthig; 
daher De fie ſich iR mehr aus ihrer Zucht zu bege⸗ 

5 ben, 


| Seton er ee 


— 


8 ; *. 5 
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n Fiichiſche Vögel. 
ben, ihre Jungen su ſichern und für ſich den Atem 
Stöhrungen zu entgehen. 920 


Taf. O;, Ne 


Die Mönchstaube. Columba menſtrua. C. cri- 
ſtata ſ. pedibus plumoſis. Pigeon huppe. 


Die Moͤnchstaube. columba domeſtica cri- 
N tata. C. L. I. a2. p. 770 | 


Die befiederten Füße find dieſer gehaͤubten Haus: 
taubenart nicht beſonders eigen; denn man trifft die 
meiſten auch mit glatten Fuͤßen an. Doch ſieht es der 
Taubenliebhaber gern, wenn ſeine Moͤnchstauben auch 
bis an die Zehen befiederte Beine haben — und er ſagt 
alsdann, um die Schoͤnheit ſeiner Moͤnchstauben zu 
beſchreiben: Sie haben Struͤmpfchen. N 

Dieſe hier abgebildete iſt keine von der ſchoͤnen 
Art. Da ich ein großer Liebhaber von dieſem Hausge⸗ 
flügel bin, und die ſchoͤnſten Taubenarten ſelbſt beſitze, 
fo werde ich im Aten Th. meiner N. G. Deutſchlands 
fuͤr den Liebhaber die ſchoͤnen Arten genau angeben 
und beschreiben. 


— 


Taf. CXLV. 


* 


Die Trommeltaube. Columba tympanizans, | 
Pigeon tambour. | 
Die 


* 


5 


N 


ie Er va 
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Die Trommelsaube, Columba domell daly- sc 
n 1385 L: 


\ 


Lao Cx vl 


Die Kropftaube oder Kroͤpper. columba ſtru- 
molſa [. Columba oefophago inflato. Pi- 


geon à poche enflee, 


Die Kropftaube. Columba domeſt. gutturo- 


Das Mevchen. Columba collo hirfuto. | Pi- 


fa. J. L. 


Die liſtige Nachſtellungsart des Raubvogels gegen 
dieſe Taube, die unſer Verfaſſer hier beſchreibt, paßt 
nicht auf den Milan oder großen Hühner— 
geyer, wie er ihn nennt, ſondern auf den Sper— 
ber. Daß dieſer alle Tauben (nicht nur die Kropf⸗ 
tauben) fu; beruͤckt, habe ich ſehr oft ar mit ange⸗ 


ſehen. 


Taf. CXLVIL 


BE a Col herifle. 


Die Meohentsube. Colmiba domeſtica tur- 


bata. L. 1. 


5 


Wenn Friſch von diese ſchoͤnen Tauben ſagt, 


daß ſie ſich nicht gern mit andern Tauben paarten, ſo 


Bechſt. gem, Nat. zr. Bd. Se muß 


— 


oz N; Zueler Argnit Sa 


weggefangen worden find, 


m 


fahrung behaupten. Die Mevchentaube iſt eine von 


muß ich das Gegentheil gegen ihn aus vietjähriger Eu Ä 


* 


meinen Lieblingstauben, und der Tauber in Anſehung | 


der Hitze unter den Tauben grade das, was der Zwerg⸗ 


hahn unter den Huͤhnern iſt. Wenn er ſeine Taͤubin 


verliert, To, paart er ſich gleich die folgenden Tage an 
eine andere; und ich habe jetzt grade zwey Mevchens 


tauber, wovon der eine ſtch an eine Trommeltaͤubin 5 
und der andere an eine Schleyertäubin, die ſich doch 


an Groͤße merklich übertreffen, gepaart haben. s 
| Auch dieß iſt ungegruͤndet, daß man ſie deswegen 
nicht auf dem Schlage bey andern halten duͤrfe, weil 
ſie den Raubvoͤgeln ſo leicht zu Theil wuͤrden. Die 
meinigen ſind immer ſehr flink geweſen, und da ſie ſo 
gut wie die andern Tauben mit ins Feld fliegen, ſo 
habe ich doch wegen ihrer Schnelligkeit und Gewand— 


heit noch keine als Raubvoͤgelbeute eingebuͤßt, da hin⸗ 


gegen mir von andern Haustauben nicht ſelten welche 


* 


Taf. CXL VIII. 


Die Tuͤmmeltaube. Tuͤmmler. Columba ge- 


1 . gelticularius. Pigeon culbotant. 


U 


Die Pure Columba domeſtica gyra- 
5 f . trix. Ye L. 


4 
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| Die vue Taube. Columba tureica. Pi- 


g BER Seon Turc. 


N 


Die dürfte Taube. Columba domeft. tur- 


1 x 


eica. 2 Ti. 
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Taf. CL. 


Die Schleyer = oder Paruquentaube. Columba 
‚galerita. Pigeon coefle. 


U 


Die Schleyertaube. Columba domeft. a | 
5 lata. b. III 


— 


So ſchoͤn wie dieſe von Friſch hier abgezeichnete 


habe ich in Thüringen noch keine geſehen. Sonſt find 


fie gewöhnlich roth und weißbunt. 


Taf. CLI. 


Die Pfautaube oder Huͤhnerſchwanz. Columba 
caudata. Pigeon a guene de Paon. 


Die Pfunde, Gand domeſt. latieau- 
384 A. L. 


— 


unſer Verfaſſer ſagt, dieſe Art ſollte Povodette 
oder Pa vodettchen heißen, fo aber gaͤben die Tauben⸗ 


. ee e freun 


— 1% er 


ben, die weiß am 3 ſind. 


420 5 d Abſchntt. 5 a | 


f 


„ kreunde einer Art Tauben, die wie die Türkischen aueſl⸗ 


ne 
7 


hen, aber etwas kleiner wären, diefe Benennung. So viel 


ich weiß, ſo heißt man eine Taube, die groͤßer als 


eine Tuͤrkiſche, ſonſt ihr aber gleich iſt, nur daß 


5 1 0 einen weißwarzigen Augenkreiß hat, Pavodette, 
wie der gemeine Mann ſpricht, welches aber Pag o⸗ 
dette oder Bagoudette heißen ſoll. Dieſe Taube ha 
be ich von der Groͤße einer Zwerghenne gehabt. 

Baſtarden von Tuͤrkiſchen Tauben und Pagodet— 
ten geben die fogenannten Montenegriner⸗Tau⸗ 


Taf. CLI. 


Der Schwan. Cygnus. Cygne 


Der ſtumme Schwan. Anas Olor. L. I. 2. p- 


501: No, 47. 


Unſer Verfaſſer vermuthet mit Unrecht, daß wohl 


der Schwanengeſang von dem pfeifenden Geraͤuſch ent 


ſtehe, das ſie im Fluge mit den Fittigen machten. 


Es iſt dieſe Art aber eigentlich gar nicht, welche ſingt, N 


ſondern der s ſch wan (Anas Cygnus L.). 


* 


e p- 158. 


Weißer Schortenſchnaͤbler. Flammant. le 
nicopterus albus. Flammant blanc. 


L 


N ; 1 5 Se Wige. N N 405 


Der rohe Sloman f 5 ruber. f | 


I. I. a. p. 612. No. 1. 


Es iſt ein vinfäeiger Vogel. "Rs 


N 


K R | Taf. CLIN. 


Die Chinef ſche Gans oder Trompeter. Anas 
5 Chineſienſis. Oye de Chine, 


Die Scmaningans, . cygnoides. . 1. 2 
P. 502. No. 2. | 


| Sie hat einen ſchwargruͤnen Schnabel und Süße, 
ift oben ganz dunkel und hellbraun ſchattirt, und un⸗ 
ter dem Leibe etwas weißer. Es iſt entweder eine 


Gaͤnſin, oder die Farbe hat ſich ſchon in der Zahm:; | 


heit ausgeartet; denn das M aͤnnchen wird von Pen⸗ 
nannt (Arct. Zoolog. uͤberſ. von Zimmermann B. 25 
S. 531. B.) anders beſchrieben. 


Taf. LCIV. 


Bey dieſer Chineſiſchen Gans, wovon nur Fig. 
| 1. der Kopf und Fig. 2. die Zunge abgemahlt iſt, 
fi ind Schnabel und Hoͤcker auf demſelben ganz roth, 
und grade, wie an der zahmen Gans. Es ſcheint 


alſo, daß dieſe Theile von der zahmen Art Schwa⸗ 
hengänfe find, - Ä Ä 7 


Ce 3 ö f Taf. i a 


* 
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Taf. CLV. 


Die wilde Gans. Anfer Iylveftzis. Oye fau- 


7 . 
| Vage. 


75 512. No. 68. Ru 
Wenn bey der Veſchreibung dieſes Vogels F rif ch 


von zwey Arten wilder Gaͤnſe redet, wovon die eine 


weiß ſey und ſchwarze Fluͤgelfedern habe, ſo meynt er 
damit die ſogenannte Schneegans (Anas hyperbo- 


rea Lin. ), die ich auch im Winter etlichemal in Thuͤ⸗ 


ringen angetroffen habe. 5 Die andere aber iſt die fo 
ſchoͤn abgebildete Saatgans. Von dieſen wilden Gaͤn⸗ 
fen ſcheint Friſch, ſo wie jetzt noch viele Jaͤger, zu 
behaupten, daß ſie ſich bey uns bey Seen „Teichen, 
Fluͤſſen ꝛc. aufhielten, und, ſobald es froͤre, wegzoͤ⸗ 
gen, alſo im Sommer bey uns waͤren. Allein darin 


irrt er ſich. Sie kommen erſt im Herbſt zu uns, blei⸗ 


— 


Die Saatgans. Anas Segetum. L. I. 1. p. 


ben den Winter über da, und gehen im Fruͤhjahr 5 


wieder nach Norden, um an den noͤrdlichſten Kuͤſten zu 
bruͤten. Die gemeine wilde Gans, die in 
Dieutſchland bruͤtet, und welches eigentlich die Stamm⸗ 


mutter unſerer zahmen iſt, hat nichts Schwarzes am 
Schnabel, hat auch einen mehr erhabenen und, nicht 
in der Mitte etwas eingedruͤckten Schnabel, wie die 


Saatgans, ſieht uͤberhaupt unfern grauen Hausganſen 


che Dieſe zieht aber im Winter von uns weg, 


15 4 


1 . 7 5 Seh. Vögel. 5 407 


5 und 8 tn wir ſo haͤufig auf det Saat ſtoͤhren, 
1 iſt die a a aus Norden kommende Saatgans. 


* 


es 0 
u 


„ daf cl v. 
Die Baumgans. Glaucius. Morillon. 


Die dune Anas Bernicla. L. I. 2. p. 
| 518. No. 13. 655 


I) ER a 


ein . 


Taf. l ii 


— 
8 . 


Die zahme Gans. Anfer. Oye. 


Die zahme Gans. Anas Anker domefticus Ri 


Eine Mohr ſchoͤne Abbildung. Der Augenſtern | 
ſollte der Natur gemaͤßer blau feyn, und nur die Ran⸗ 8 
.der der Augenlieder gelb. | 


8 \ 


Supplement PT 


Die Mops⸗ oder Moͤppelgans. Anfer peregri- 
nus. LOCye d Inde. 


Die Rothhalsgans. Anas ruficollis. L. I. 2. 
p. 511. No. 57. 


5 10 „* 

1 Auch gehört hierher als Spnondin die 1 N 
5 mit dem Halsbande. Anas torquata. 17 1. 
5 p- 514. N. 70. | 


7 1 0 13 ; er 8 1 Al) u 
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Taf. CLVIIL, N 


Die wilde Ente. Er. Anas fera [.torquata, 


mas. 1 fauvage; JAntraf. 1 


9 Die wilde Ente. Anas Boſchas L. I. 1. . p. 538. 
. V 


Da ich die gemeine Hausente nicht als Art tren⸗ 
n,, fondern nur als Race, ſo nenne ich ſie Anas Bo- 


fchas fera, zum Unterſchied von der zahmen, welcher 25 


| ich den Namen Anas Bofchas domeſtica gebe. 


fein genug in die Queere geſtreift, wie es an dem al⸗ 


ten wilden Entrich iſt; es ſcheint daher ein junger 


Herbſt⸗ o der e zu ieyn. 


— 


5 5 af. CLIX. 


I 


9 6 Die Ente dieſer Art, Sie. Anas fera, femel- 


Re la. Canard fauvage, La Cane. 


vg 
Das Weibchen der wilden Ente. 


Taf. CLX. 


Canard Faiſan. 


\ 


1 Man ſieht an dieſer Abbildung den weißen Hals⸗ 
g ring nicht; auch ug der Ruͤcken weder aſchgrau, noch | 


105 Die Faſanente. Anas caudata I. caudacula. 


1 * N . \ 2, * 
“47 b x - 
4 \ 


Die Siem. Ama acuta. Le, b. 528. 
No. 28. | h 


g Es i ein ſehr altes ſchoͤn gezeichnetes 
Männchen. Daß es ſehr alt ſey, erhellet aus der 
entenhaͤlſigen Kopf: und Halsfarbe; denn gewoͤhnlich 
ſind dieſe Theile roſthraun, ins Be glaͤn⸗ 
a 


— 


Taf. CLXI. 


Die Schildente oder Löffelente mit rothgelbem 


nard cuillere jaunatre au defsous. 
5 Die söfelente, Anas clypeata, L. I. 2. p. 318. 
N No. 19. 

Es iſt ein ſchoͤnes altes Maͤnuchen. 


2 


— 


Taf. CLXII. 


Die Löffelente mit weißem ee Das b Ruß- 


cuillere blanc au delsous. 


Es iſt ein junges Männden von der k 
Loͤffelente. Ob alle jungen Maͤnnchen einen weißen 


— 


Bauch haben, kann ich nicht ſagen, da dieſe Waſſer⸗ 
| a nicht. es uns niſten. Daß fie aber keine beſon⸗ 
* ö 1 dere 


Sutsiige vs 1. 409 | 


Bauche. Anas latirofira ſ. clypeata. Ca- i 


4 8 chen. Anas latiroſtra ſ. Fuligula. Cana. 05 


Bu 


5 


! ; RE 78 7 » \ n 
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YA 
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40 Beni Aeschi, 
dere Art ausmache, lehrt fogleich. der Augenschein, da 


nicht nur alle Theile dieſelbe Geſtalt und Proportion 
haben, ſondern auch die Farbe bis auf den weißen 


Bauch einerley iſt; daß es aber ein junger Vogel ſey, 


kann man daraus ſchließen: daß die Fuͤße nicht ſo dun⸗ 
kelroth ſind, als an der rothbaͤuchigen Loͤffelente, 2) 
der PN Schnabel nicht fo lang iſt, und 3) ab 
wenn man fie verſpeiſt, ihr Fleiſch muͤrber wird, da 

hingegen die rothbaͤuchigen allemal ein zaͤhes und faſeriges 
Fleiſch haben, welches doch ſonſt ein ſicheres Kennzei⸗ 
chen von der Jugend und dem Alter des wilden Gefluͤ⸗ 
gels zu ſeyn ſcheint. ©. G. Gmelin (Reifen I. S. 
69.) hält dieſe Varietaͤt für eine beſondere Art, 

“ U 


Taf. CLXIII. 


Die braune Loͤffelente. Der Breitſchnabel. Anas 
latiroſtra, tertia fulca. Canard cuillere 


brun. 
Es iſt das Weibchen der Loͤffelente. 


Taf. CLXIV. 


179 


Die Steelſter oder Dlaßente. Anas fera, macu- 


la nigra in fronte. Canard ayant une ta- 


1 


che noire ſur le front. en 


\ Er 1 — N 


ganz vermauſert hat, oder daß er er ſt ein jaͤ h⸗ 
rig iſt, wo auch der Schwanz noch nicht ſo lang, als 
gewoͤhnlich, 195 5 


* 12 Seſoihe Wige. | 411 | 


Die Peifente, Ans . W P- 
155 527. No. a). | 


% 


Das ſonderbarſte an dieſem Vogel iſt der herzfoͤr⸗ 


mige ſchwarze Fleck auf der weißen Stirn. Ich habe 
zwar auch junge Pfeifenten geſehen, die an der Stirn 
gefleckt waren, nur nicht ſo egal; ob es alſo gleich Zu⸗ 


fall iſt, ſo iſt es doch ein artiger Zufall. Daß der 
Schwanz noch nicht zugeſpitzter iſt, macht vielleicht, daß 
der Vogel die zwey mittlern laͤngern Federn noch nicht 


Taf. CLXV. 


Die Aka Ente. Anas Africana. Cat 


4 


nard d’Afrique. 


Die Tafelente. Anas ferina. L. I. 2. p. 330. 


No. 81. 


7 


Keine Art wilder Enten varlirt mehr in der Farbe, ’ 
\ 
als dieſe, und ich glaube daher, daß w venigſtens vier 


bis ſechs Jahre vergehen muͤſſen, ehe die ſtaͤtige Farbe 
beym Männchen antritt. Daher auch dieſe hier abge- 
bildete einen roſtgelben Kopf und Hals und einen aſch⸗ 
graulichen ſchwarzgewaͤſſerten Bauch hat. Man darf 
Wee nur nach den la ngen Zehen ſehen, ſo wird | 
man 


- * 
de 


a | 


ran: gamer Abschn. „ 
man dieſe Art Enten. ſehr leicht von allen amen u | 
| terſcheiden koͤnnen. © eee 


— 


* 


Hbpplekient, p. 165. 
Die nordiſche ſchwarze Ente. Anas peregrinä 


nigra. Canard fauvage Bir 


De Samm tente. Anas fuſca- = I. 2. p. 
507. No. 6. S. auch meine N. G. Deuts 
B. 2. S. 568. No. 2 0 ' 


RR > ” % U 


Es iſt ein Maͤnnchen. 


* 


Taf. CLXVI. 


N 


Die Krachtente. Anas firepera. Canard cri- 


Cuo. 


Die Drandenke Anas Tadorna. L. I. 2. p. 
3506. No. 4. | 


N Dieſe Abbildung weicht von den gewöhnlichen 
darin ab, daß die Schulterfedern ganz einfarbig ſchwarz 
ſind, ſtatt ſchaͤckig zu ſeyn, und der Bauchſtreifen roth⸗ 
braun iſt, auch ſehlt der graue Spiegel und der rothe 
Schnabel. Vielleicht eine b loß e Alters ver ſch ie 

denheit. Es iſt uͤberhaupt keine gute Abbildung. 


— 


3 Br \ 3 9 . rl ) SH 
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= 5 daf CEXVIL 

„ 


Die Den ſche Ente | 880 Peilles. Cane 8 
I Perle. 5 2 N 


* — 


Dieß ſcheint eine Bafardrace von einer ges 

. meinen Hausente und einer wilden Entenart zu ſeyn, t 

wenigſtens wuͤßte ich nicht, daß ihrer anderswo als ei⸗ 
ner eigenen Art erwaͤhnt wuͤrde. 


7 — 


Sie iſt etwas groͤßer als eine Kriekente. Senf. | 
und Hals find weiß; der Leib iſt ſchmutziggelb, auf dem 
Ruͤcken etwas dunkler; eben fo find die Schulterfedern 

und die hintern Schwungfedern; die Deckfedern der 

| Füügel weiß; die Schwungfedern dunkelbraun, von der 
vierten an auf der aͤußern Fahne roſenfarben; die 
Schwungfedern dunkelbraun, die mittlern in' die Hoͤhe 8 
gekruͤmmt. Schnabel und Fuͤße find ſchwarz, und wie 0 
bey der gemeinen Ente geſtaltet; erſterer iſt neunzehn X 
Linien lang, und letztere find ſechszehn Linien hoch, die 
mittlere Zehe vierzehn Linien und die hintere fünf lang. 


Taf, CIXXVIII. 1 


Die graue Mittelente. Anas media cinerea, 


Canard morillon. 


Nach d der Laͤnge des Schnabels zu urtheilen, fo ift 

hi es ein Weibchen von der Spließente! Taf. 160, 
der aber der ſtrohgelbe Spiegel ſehlt. Sie muß daher ; 
3 8 KR noch f 
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noch nicht ganz e ſeyn. Außerdem NN fie auch 


viel ehe mit dem Weibchen der Pf eifente. 


, Sof, CURDR, 


N 


va Die vothörhfipe Miktelente. Anas media peo- 
ER tore ſubrufo. Canard ayant la gorge rou- 
.. .gätre, | 2 


| Es iſt ein junges innen der Pfeifente, 


das noch keine weiße Stirn hat. 


Taf. CLXX. 


— 


Die Moder - oder Mur- Ente. Anas paluſtris. 


Canard de murais. 


Die Haubenente. Anas fuligula. L. I. 1. 


p- 543. 46. Vergl. auch meine N. G. i 


B. 2. S. 721. 


Es iſt das Weibchen von der folgenden Art. 


* 


Taf. CLXXI. . 


Das Mann chen. Der Farbe nach koͤnnte je⸗ 
nes auch ein junges Maͤnnchen ſeyn, denn dieſe haben 
auch keinen Federbuſch und ſehen fo ſchmuzig ae 
am Nehles 1 und Bruſt aus. 


Die⸗ + 


— 1 


Sehe Bügel EN Hg” 


media cirrata. Canard ayant une aigreite, 


i 
IN 


„ 


0 Man giebt gewoͤhnlich Taf. 170 fuͤr die Berg⸗ 

ente (Anas Marila L. RL 509.) aus, welches fie aber 
nicht ſeyn kann. f N. 
V | 


Die Kreutzente. Auas crucifer. Canard d'u- 


ne croix noire. 


Der weiße Saͤger. 400 8 albellus. L. I. a. 


i p- 547. No. 


Eine ſchhne . von einem alten Man u— 
chen. 1 


Taf. CLXXIII. 


Die Schmielente. Anas juncea. Cercerelle 
35851. ir g . 


canard. 


\ * 


* 


Allein es fehlen ihr doch immer die Hauptk eunzeichen; 


N | gekruͤmmten Schwanzfedern und die ſchwarze Farbe des 


ele und der Fuͤße dagegen. 


1 f | ET Wenn 
„ 5 


Dieſe Ente hat vieles mit der Kriekente gemein. 


naͤher verwandt ſcheint ſie mit der gemeinen wilden En⸗ 
te zu ſeyn, allein alsdann iſt wieder der Mangel der 


1 Dieſer Ente oder dem Männchen giebt Friſch den 19 
Namen der Reiger⸗ oder Straußente.“ Anas 


416 0 Soner ashi 


Wenn man die Bergente nicht in der Natur ſelbſt 


geſehen hat, fo möchte man dieſen Vogel der Farbe nach 


faſt für eine B ergente (Anas marila 1705 halten; 


allein dagegen. ſtreiten nicht nur Groͤße, ſondern auch 


4 das Verhältniß aller Theile, der dicke Kopf, der kurze 


Fr 
2 


Hals und plumpe Koͤrper, den man an der Bergente 


bemerkt. | 
Es iſt daher aller Wahrſchenichkel nach eine be⸗ 


fondere Art, welche die Jaͤger mit dem Namen der 
kleinen Mittelente belegen, und fie grade fo auss 


| ſehend, wie die gemeine wilde Ente, beſchreiben. 


Sie hat die Groͤße der Kriekente; Kopf und Hals 


ſind entenhalſig; die Bruſt ſchwarz ins Purpurrothe 


ſchimmernd; der Stücken und die Schultern weiß, aſch⸗ 


grau gefleckt und fein bandirt; eben ſo die hintern 


Schwungfedern auf der aͤußern Fahne; der Bauch weiß, 


einzeln in die Queere gewellt; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 


gel rothgrau, dunkelbraun gefleckt; die Schwungfedern 


und der Schwanz dunkelbraun, letzterer roͤthlichweiß ge⸗ 


raͤndet, und erſtere mit einem“ glänzend grünen Spiegel 


verſehen, der vorn und an den Seiten geraͤndet, und 


oben und unten mit vier weißen Binden begleitet iſt; 
Schnabel und Fuͤße ſind ſchwarz, und wie bey der 


Kriekente geſtaltet; erſterer iſt ſiebenzehn Linien lang, 


und letzterer funfzehn Linien hoch, die mittlere Zehe 


eben ſo lang und die Ren vier Linien, 


1 


* Das Spielen. ‚Querquedula tigrina. 


Suach a. | 1 417 5 
e I 


a Cercerelle tachetée. 5 


die Keiekenee Anas Crecca. L. I. 1. p. 558. 
| No. 5 | | 
Es if ein Mi nn i doch fehlen ihm die ſchel 


foͤrmig über die Flügel gebogenen zugeſpitzten Schulter⸗ 
federn. Es iſt daher nicht aͤlter als Ein Jahr. 


Denn genauere Beobachtungen verſichern, daß dieſe Fe⸗ 


Die Kriekente. Querquedula. Cercerelle or- 


dern, welche auch die Knaͤkente hat, nicht vor dem 
zweyten Jahre hervorbrechen. Sie ſi ſind daher an die⸗ 
ſem Exemplare auch richtig, ſehr breit und kurz, und 
haben noch die Farbe der Deckfedern der Fluͤgel. 1 


Taf., OLXXV. 


5 1 


3 dinaire. 8 
Ein altes Weibchen von der vorhergehenden | 
Ente. 1 f 

Taf. CLXXVI. 


SQ . eh 


Die Kriekente. Querquedula. Cercerelle. 


Die Knaͤckente. Anas querquedula. 1 
. 5 | Den 
Es iſt ein Maͤnn chen. Daß es noch jung if, 

wird theils aus der hellen Hals: und Kopffarbe, theils | 

Bechſt. gem. Nat. ar Bd. D Kin) aus 


N — 


U 
9 


41s Zyveyter Abſchnitt. 


aus dem Mangel des ſchwarzen Kinnes klar, oder der 
Zeichner müßten an jenen Theilen die Farben zu hell auf 


getragen, und das ſchwarze Kinn verſehen haben. 


Taf. CLXXVII. 


in Die zahme oder Hausente. Anas domeſtica 


mas. Cane ordinaire. 


Die zahme Ente. Anas domeſtica. L. 22, 


p. 538. No. 113. | 
Friſ ch hat nicht das ſchoͤnſte Maͤnnchen ‚gewählt, 
denn es giebt Männchen, die grade ausſehen, wie die 
wilden Enten, ſo daß auch der geuͤbteſte Kenner keinen 
Unterſchied entdecken kann, wenn er ſie nicht ſchwimmen 
ſieht, wo allzeit die wilden mit weit eingedruͤckterem 
Halſe und Kopfe ſchwimmen, als die zahmen. 


Taf. CLXXVIII. 
Die hollige Hausente. Anas domeſtica cirra- 
| ta. Cane ayant touffe de plumes. 


Eine weiße zahme Ente mit einer Holle auf 


dem Kopfe. | N 


Taf. CLXXIX. 


| Die krummſchnaͤblige Hausente. Anas dome- 4 


fiica eurviroſtra. Cane ayant le bec tortu. 
| „Die 


4 
* 


7 


een. Be Wögeh,, arg: 


ak Frummfihnd iblige Ente. Anas adunca. L. 
. s 5 558. No. 41. 


Man hat eine eigne wilde, aus Holland ſtammen⸗ 


| de Art, zur Stammutter annehmen wollen, das aber 


wohl ungegruͤndet iſt. Es iſt wohl eine Varietät der 
gemeinen Ente. | 


Sf. CLXXX, a 


17 Tuͤrkiſche Ente. Anas indica. I. turcica. 
r Canard d'Inde. 


Die Biſamente. Anas molchata. L. I. 2. p. 
315. No. 16. 


Als Vaterland dieſer Ente giebt man gewoͤhnlich 
Braftlien an, doch ſagt Cetti in feiner N. G. 
von Sardinien (Ueberſ.) B. 2. S. 337. daß ſie in 
Sardinien kein Meyergefluͤgel fey, fondern wild das 
ganze Jahr daſelbſt angetroffen werde. Sie bleibe das 
ſelbſt das ganze Jahr hindurch, und er wuͤnſcht, daß 
man ihre Eyer den Hennen unterlege, und ſo wie in 
den noͤrdlichen Gegenden eine zahme Art aus i ihr ziehe. 
Er beſchreibt ihre Farben folgender Geſtalt: Die Fuͤße 


find länger als bey andern Entenarten, von Farbe zwiſchen 


weiß und hochroth; der Schnabel aber iſt völlig roth, 
doch nicht ſo ganz brennend, wie der Fleiſchkamm zwi⸗ 


ſchen den Augen. Der Kopf und ein Theil des Halſes 


haben ſchwarze Federn, welche gruͤnlich ſpielen; weiter 
a ze Ged . 


— 


2 Ded 2 un⸗ 
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e Sonde Abschn. e 


\? 


unten it. der Hals weiß, und eben ſo ſind auch Brut, 1 


Bauch, Ruͤcken und Schwanz, die Spitze des letztern 
ausgenommen, welche ſchwarz iſt. Die Fluͤgel ſind ab⸗ b 
wechfelud weiß, ſchwarz und gruͤn. Ueber die Bruſt 

und den Anfang, des Ruͤckens geht eine ſehr breite gelbe 
Binde. a N 

Wenn es nicht verwilderte Bifamenten 

| find, die Sardinien bewohnen, D wie die gemeinen 
Feldtauben, die dort. häufig in Felſen niſten, ſo 
muͤßte man Sardinien mit zum Vaterlande dieſer En⸗ 


tenart machen. 


— 


Taf. CLXXXI. 


Der bv Ententaucher. Mergus ca- 


pite nigro. 


D. Quackente. Anas Clangula. L. I. 2. p. 
g 525. No. 23. 


Es ift das Maͤnnchen, und 


Der rothkoͤpſige Ententaucher. (Mergus capite | 
rufo. Plongeon ayant la tete rouge). 


Taf. CLXXXIII. 


Das We eibchen. 
Am erſtern fehlen die ſichelformig uͤber die Fla, 
ae hergekrämmten Schulterfedern.— 
Taf. 
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Taf. CLXXXIII. 


Der gehoͤrnte Seehahn oder Norike. Colym- 1 
bus medius cornutus. Plongeon Loere. 5 


4 


Der Große „Haubentaucher oder der gehäubte 
Steißfuß. Colymbus criſtatus. L. I. 2. p. 
= | 589. Podiceps criſtatus, Latham. 


wwe CLxxxLV. u. 


ei kleine Seehahn oder Noricke. Colymbus 


minor. Plongeon chata gneux. 


Der kleine Taucher oder Steiß fuß. Colymbus 
minor. L. I. 2. p. 591. No. 20. Podiceps 


imer, Latham. 


Keins von den beyden hier abgebildeten if ein 
Männchen; das, was rechter Hand ſteht, muͤßte denn, 
nach der dunklern Wangenfarbe zu ſchlleßen ein jun⸗ 
* ges. ſeyn. Das alte Maͤnnchen muß an den Wangen 
und der Kehle glänzend hochrothbraun ausſehen. Ich 

habe faſt taͤglich Gelegenheit, dieſe Voͤgel zu beobach⸗ 
ten, da ſie vor dem Thuͤringerwalde auf allen. Teichen 
angetroffen werden, oft in Menge. Nehr davon ſiehe 

in meiner N. G. Deutſchlands. 9 | 


* 
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Taf. CLXXXV. 


Die Seetaube oder Groͤnlaͤndiſcher Taucher. Co- ir 


> Iymbus Groenlandicus. Plongeon de 
g Groenlande. 5 ; 


Das dumme Taucherhuhn. Colymbus Troile. 


L. I. 1. p. 585. No. 2. Uria Troile, La- 


tha m. ; 


Diefe Figur hat zwey Fehler, erſtens iſt der 


Schwanz zu lang, und zwentens ſteht an den Fuͤßen f 


ein Hinterzehe, die doch bey dieſer Art fehlen muß. 


Supplement p. 185. A 
Die große Halbente; der Meer⸗Noͤhring. Co- 


lymbus maximus ſtellatus. Le grand 
Plongeon. 


Der ſchwarzkehlige Seetaucher. Colymbus a 


arcticus. L. I. 1. p. 587. No. 4. 


| Es iſt nach der Farbe zu urtheilen ein vortefflich 
gezeichnetes Wei b chen. | 


Der Verfaſſer ſagt in den Bemerkungen zu dillech 


2 * 
a Vogel, daß, wenn das Weibchen Eyer lege, fo ſchrie es 


ſo ſtark und aͤngſtlich, als wenn ein M enſch in Lebens⸗ 


gefahr wäre, und um Huͤlfe rief. Vielleicht geſchieht 
dieß nicht aus Schmerz beym Eyerlegen, ſondern weil 


es 


x 


Sache Vi gen re 
es einen end den Menſchen, 1 9 von welchem | 
es glaubt, daß er ihm die Brut rauben oder ſtöhren 
werde. 


— 


Supplement. p. 185. B. 


Die Grönländifche Taube. Colymbus groen | 
landicus. Le Plongeon de Groenlande. 


— 


Das ſchwarze Taucherhuhn. Colymbus Gryl- 
le. L. I. 2. p. 684. No. 1. 

Es iſt ein Vogel, der noch nicht vier bis 
fü nf Jahr alt iſt, ſonſt duͤrfte er nicht ſo bunt, und 
die ganze Unterſeite müßte ſchwarz ſeyn. Die alten Voͤ⸗ 
gel verändern niemals ihre Farben, auch findet kein 
Unterſchied zwiſchen Maͤnnchen und Weibchen und zwi⸗ 
ſchen Sommer und Winterfarbe fat, | 


Taf. CLXXXVI. 


Die Kropfgans oder EN Ono- 
crotalus I. Merguſolor. Goitreux d’Indes. 


Die Kropfgans oder der große Pelikan. Peleea- 
nus Onocrotalus. L. I. 2. p. 569. No. 1. 
Taf. CLXXXVII. 


Dr Scharb oder auch Seeadler. Corvus aqua- 
ticus. Cormoran noire. 
D d 4 Der 


+ 
\ 
* 
\ 


135 \ 3 e 
SER, vente Asche. N 
De Ansehen oder ſchwarze Pelikan. } Peleca- 5 
a nus s Carbo. L. I. I. p. 578. No. e 


* 


„ Taf. CN VI. 


Der Kopftuch pier gur e Cor 


% 


moran J. Goitreux brun. 


Der Waſſerrabe 1155 Kraͤhenpelikan. Peleca. 
nus Graculus. L. I. 2. P. 574: No.4. 


Ob es gleich noch nicht voͤllig ausgemacht iſt, daß 
dieß das Weibchen von dem. Vorhergehenden ſey; fo 
ſcheinen fi ſie doch, der Geſtalt nach zu ii ſehr na- 
he mit einander verwandt zu ſeyn. . 


* 


Lu CLXXXIX. 


Die Schottiſche Gans. Bernicla oder Brenta. 
‚ Anfer canadenſis. Oye de Canada. 


Die weißwangige Gans. N e 
L. I. 2. p. 512. No. 11. Anas leucoplis, 
mihi. | i 


Eine ſchoͤne Figur. 


— 


J f 
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Der Meerrad) oder Seerache mit borgen AN 
fe. Merganſer capite nigro. Grand Plon- 
geon la tete noire. N 


* 
— 


Die Tauchergans oder 955 Gäͤnſe⸗ Siger. Mer- 
| Bus Merganſer. L. I. 2. p. 544. No. 2. 


— 


— 


Taf. xl. 


Der Meerrach oder Seerach mit tothem Kopfe. 
Merganſer capite rufo. Grand Plongeon 
la tete rouge. i 


Der Biebertaucher. Mergus Caſtor. 8. L. 


Es iſt ein einjähriges Junges von der 
Tauchergans. 


— 


215 Taf. GXCH. 


7 Der Seepapagey h Seetaucher. Colymbus me- 
„dius Grgenlanakoue Plongeon de Groen- 
lande. 


Der Arktiſche Alk. Alca arctica. L. I. 2. p. 
EN 549. No. 4. 9 08 


Es ſcheint noch kein alter Vogel zu ſeyn, welches 
Haie die blaſſe Hiebe theils die deey Furchen des 
/ Schna⸗ 


WR 
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Schnabels andeuten. Auch hat der Zeichner fü ich verſe⸗ 


hen, und ihm eine Hinterzehe gemacht. Die Fuͤße 
ſollten auch orangengelb ſeyn. "thats KT 


Taf. CXCIII. 
Die ae wilde Ente. Anas fera torquata 
nigra. Canard fauvage noire. 


Die von den Jaͤgern fogenannte Schild ente. 
Eine Varietät der gemeinen wilden Ente, die man im 
Herbſt und Winter e in etwas großen Zuͤgen an⸗ 

trifft. 


* 


VV 
Der Kranich. Grus. La Grue. 


Der gemeine Kranich. Ardea Grus. L. I. 2. p. 
620. No. 4. S. auch oben S. 60. 


Der Scheitel ſcheint a weit kahl zu ſeyn. | 
Taf, EXCV. 


Der Afikaniſch oder Barbarische gekroͤnte Kra⸗ 
nich. Akkaviak, Alcaviac. Grus Balear- 


ta, Grus africana coronam ſetaceam ge- 


rens. La Grue Balearique, la Grue d’A- 


| frique, 


L 8 f N 7 Der 


N 


’ 


2. 


y U 
, N . S 
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Der Pale Ardea pavonica. L. 1 
p- 619. No. I. 

Eine ſehr ſchoͤne Abbildung. 


7 


Taf. CXCVI. | 
Der Storch. Ciconia. La Cicogne. 


7 weiße Storch. Ardea Ciconia. L. I. 2. p. 
622. No. I 


Hier wird behauptet, daß das Weibchen allzeit 


fruͤher von ſeiner Wanderung zuruͤckkehre, als das 


Maͤnnchen, und vorher das Neſt ausbeſſere. Allein 


dieß iſt zuverläßig ein Irrthum — und es iſt, wie faft 


bey allen Zugvögeln, das Männchen, welches zuerſt 
wieder anlangt. Ich weiß dieß aus einer unumſtoͤßli⸗ 
chen Erfahrung, da ich ſelbſt ein zuerſt angekommenes 
geſchoſſenes Männchen unter den Händen gehabt habe. 
S. B. 2. S. 94. 


Taf. CXC VII. 


Der ſchwarze Storch. ider nigra. La Ci- 
cogne noire. 


Der roman Storch. Ardea nigra. L. I. 2. 
p- 623. 
Ruͤcken und Fluͤgel ſollten dunkler ſeyn. 


1.8 


U 


* 


Y 


Der große oder gemeine Reiher. Ardea major. 


ns 1 bebte Abſchir. e 


to * 1 
*. 
Daß er 1 wie der weiße Such nume, ba 
10 ace wergeſſen e N 
7 1. 7 
Er CXCVIM. 


7 


Der gemeine Reiher. Ardea vulgaris. Le 
8 Heron cendree. 


Der gemeine Reher Ardea cinerea. L. I. | 2. 
ER 627: No. 12. * Ardea vulgaris, mihi. 


\ 7 \ 
* 8 


ee e NEXORES „N Re 


Der Reiger mit weißer Platte. Ardea vertice 


ada lbo., Le Heron rare. 


L. I. 2. No. 12. Ardea vulgaris, mihi. 


Er iſt mit dem 2 Vorhergehenden einerley. Ich be⸗ 


merke hier zur Beſchreibung des großen Reihers a 


daes major) was ich erſt neuerlich an einem Maͤnn⸗ 
chen dieſer Art zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 4 
Der Herr vo n Stud witz zu Gotha bekam nämlich vom 11 
Schwan eue bey Erfurt im April einen ſolchen Vogel ge. 1 


ſchickt, welcher einen ſehr ſtarken, goldgelben, an der Wur⸗ 


zel ſchoͤn zinnoberroth eingefaßten Schnabel und im Fe⸗ 5 
derbuſch am Hinterkopfe zwey ſehr ſchmale, kaum eine 
Linie breite Federn hatte, d die neun Zoll lang waren, am 

Hals anlagen, und bis zum Anfang des Rückens hin⸗ Be 
— ab⸗ 74 


3 
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der große Reiher mehr von dergleichen Thieren, als 
von Fiſchen naͤhrt. u 


# 


Taf. CC. 


Der Söffefreiger mit Fu6brigenn Schnabel, Pla- 


tea l. 1 1 5 La Pale ou Pache. 


er Fee Löffelreiher oder der weiße Löffler. 


Platalea Leucorodia. L. I. 2. p. 613: No. I. 
Es iſt das Maͤnnchen. | 


Taf. CCI. 1 


Der Löffelreiher mit glattem Schnabel. Platea 


roſtro laevi I. Pelecanus. La Pale ayant 


un bec doux a toucher. 


Es iſt das Weibchen vom weißen Lip ' 


felreiher. 


Taf. CCIIl. 


— 


1 


& de (öwarj Reiger. Ardea nigra, Le He 


ron noir,, 


— 


ae lag dem Magen fanden ſich etliche ges N 
meine und Waſſerſpitzmaͤuſe. Vielleicht daß ſich alſo 


* 


5 2 
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Der gefleckte Reiher. Ardca maculata. L. 1. 2 
p- 645. No. 880. i 


U 


0 Dieser ſchoͤne Reiher, der auf dem Oberleibe lau⸗ 
ter egal eyrunde weiße Flecken hat, am Unterleibe aber 


weißgrau, und am Halſe mit dreyeckig zugeſpitzten ein⸗ 


J zelnen ſchwarzen Flecken bezeichnet iſt, wird allem Ver⸗ 
muthen nach nichts anders, als ein Junges des grauen 
Reihers (Ardea grilea) ſeyn, wenigſtens verſichern 
dieß die Jaͤger. So nach waͤre es ein junger re 
reiher. 

Hierher gehoͤrt auch wahrſcheinlich das = 
der Gardenſche Reiher Ardea Gardeni. L. I. 2. 
p- 645. No. 81. und das Weibchen vom grüs 
nen Reiher Ardea virelcens. L. I. 2. p. 635. 
No. 20 b. J. wenigſtens das Synonym Brown Bit- 
tern. Catesby Car. I. t. 78. 


4 N cent. 


Der aſchgraue Reiher mit drey Nackenfedern. 
Ardea cinerea cirrata. Le Heron ayant 


une aigrette. 


Der Nachtreiher. Ardea Nycticorax, L. I. a. 
p- 624. No. 9. f. oben S. 37. No. 14. 


Wenn man der Behauptung in Gmelins Neis 
fen Th. 1. S. 124. Glauben beymeſſen kann, fo unters 
ſcheidet ſich das M ännden des Nachtreihers, wie 

a ich 


Sache Vögel. | 431 


ch ſchon oben S. 38. angegeben habe, von dem Weibchen ' 
bloß durch den gelbern Bauch; es waͤre alsdann nicht 
nur dieſer hier und mein abgebildeter Vogel ein Weib⸗ 


chen, ſondern auch der graue Reiher machte eine N 


beſondere für ſich be ſtehende Reiherart aus. 
Dieß wird noch mehr beſtaͤtigt, durch das, was 


la Peirouſe in den neuen Abhandlungen der Schwer | 


diſchen Academie der Wiſſenſchaften uͤberſ. von Käffner 
B. 3. S. 105. jagt: »Er ift nicht ſelten auf den Pyre⸗ 
näen. Ich habe im Federbuſch nie weniger Federn ges 


- fehen als ſechs, aber wohl von ſechs bis zwoͤlfen. 
Uebrigens fand ich Hahn und Sie allemal ſo ähnlich, 


daß ich den Unterſchied nur durch die Eroͤffnung er—⸗ 


kannte. Daher iſt es wunderlich, was Buͤffon Av. 


— 


7 


VII. p. 437. von ihm ſagt. Auch ſtimmt ſein Bild 


No. 759. damit nicht uͤberein.“ 


Taf. CCI v. 


Der weiße Reiher. Ardea alba l. Albardeola. 


Le heron blanc, 


Der große weiße Reiher. Ardea alba, T. Le, 
p. 659. No. 24. ſ. auch oben S. 23. No. 6. 


Dieſe Abbildung hat einen Federbusch grade wie 
der gemeine Reiher, auch graue Beine, und an den 
langen Halsfedern boͤmerkt man die verloſchenen ſchwar— 
zen Flecken. Die ganze Geſtalt iſt auch grade die des 

ge⸗ 
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gemeinen. Reihers. Sollte es nicht eine weiße 
Spielartvomgemeinen Reiher ſeyn? 

i 7 505 4 j 


* 


% ᷑ ò˖; EN 


Die 9 Rohrdommel. Ardea ftellaris ma- 
5 jor l. Watte 5 


Die Rohrdommel. Ae ſtellaris L . 9 0 
1 055 No. 21. S. auch oben S. 24. No. 8. 


Dieſe Figur iſt nicht ſo gut gerathen, als man es 
ſonſt in dieſem Werke gewohnt iſt. Man muß es nur 
rathen, daß es eine Rohrdommel ſeyn ſoll, fo ſehr iſt 
Geſtalt und Farbe verfehlt. 

Bu dem obigen iſt noch hinzu zu ſetzen, daß ſie 
gezaͤhmt auf faſt graden Stangen in die Hoͤhe ſteigen 5 
koͤnnen, und daß ſie dieß auch an ſtarken Schilfſtengeln 
thun. Sie ſteigen mit kreutzweiß übereinander geſetzten 
Fuͤßen. Auf dem Hofe gehalten, ſchleichen ſie beſtaͤndig 
mit kreutzweiß geſetzten Fuͤßen herum. Wenn ſie er⸗ 
zuͤrnt ſind, und ihren Feind nicht erreichen koͤnnen, fo 
ſperren ſie den Schnabel fuͤrchterlich auf. Auf dem 
Hofe fangen ſie auch Maͤuſe. 5 


N i 
5 


e ER 
Die kleine Rohrdommel. Ardea ſtellaris mi- 
nor. Le Butor petit. 


— 


0 5 Der 


„ 


* 


— 


814 en 
44 144 


Dir kleine 5 Ardea minuta 15 I. 
15 ae 2. p. 646% Noll” 


i 


Dieß iſt entweder ein jun ges Maͤ ann nch e n oder 


ein Weib chen; welches von BUBEN, kann man nicht 
iſchbtden, 52 die Sigur auf ö 


+ 


FEN Taf. cyl. 


„ 49 71 


x 


if; unter dem Na . 1 


Die kleine andere Art Rohrdommel. tes ftel- 


laris minor altera. Le Butor 1 >> 


Ein altes München. 5 . 


Taf. CCVIII. 


Rn weißbläfiige große Waſſerhuhn. Fulica | 


fronte alba. La Fougue ou Marron 


Das gemeine Waſſerhuhn. Fulica atra. E. I. 2. 
5 p: 702. No. 2. 1 


Taf. CCIX. 


Das rothblͤͤßige kleine Waſſerhuhn. Fulica- 


minor fronte rubra. La Fougue ou Ma- 


cc,oule petite. H it x 


Das grünfüßige Meerhuhn. Fühka a Chloropns 75 


b N „ Te 


Es iſt ein Männchen. N 8 
a Bechſt. gem. Nig. 2 Bd. E 8 Taf. 


— * 


N Be Sec. Vögel. | Be, 1 | 


/ 


7 
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Taf. CC. 


Das Oliven⸗ „Waſſerhuhn. Gallinula paris. 


Poule d’eau brune. 


ES iſt ein Junges von dem grünfüßtz en 
Meerhuhne, das aber aa keine kahle Stirnplatte 
hat. 2 


Im Syſtem wird es Alte unter dem Namen bra ns 


nes Meerhuhn Fulica fusca. L. I. 1. p. 697. No. 
I., aber faͤlſchlich aufgefuͤhrt. 


Taf. CCXI. 


Das kleine geſprenkelte Waſſerhuhn. Gallinula 


aquatica maculoſa. La Poule d’eau ta- 
chetee. 


Die mittlere Waſſerralle oder das punktirte ö 


Meerhuhn. Rallus Porzana. L. I. 2. p. 


712. N. 3. Gallinula Porzana, Latham. 


Es iſt ein Man nchen. 


, daf. CCXIL. a. 


Das kleine langſchnaͤblige Waſſerhuhn. Tbau⸗ | 


ſchnarre. Gallinula longiroſta. La Poule 


105 d' eau ayant un bec longus. 


a 


ben Big. 3 
Die Wafferralle: Rallus aquaticus. LE, ai 
p. 712. No. 2. ſ. auch oben S. a 
Es iſt ein Weichen. 
Taf. OCKIL. b. 


Der Wachelköng. Ortygometra, Dux Cotur- 
1165 nicum. Roy de cailles. | 


Der Wachtelkönig oder Wieſenknarre. Rallus 
rex. L. I. 2. p. 711. No. 1. | 


Es iſt ein junger im Herbſt gefangener Boge 08 


af GOXUR SS m 4 


Der Kiewit. Vanellus. La Vaneau. 
Der gemeine Kiebitz. Tringa Vanellus. L. I. 
2. p. 670. No. 2. Vanellus, vulgaris mihi. 
Es iſt ein Weibchen, und zwar keine baut 
a gerathene Figur. 
Taf. GC XIV. 


De Eleinfte Kiewit. Cinclus J. Vanellus mi- 
nimus. Le Petit Pluvier. 


= 


' Der Strandpfeifer oder Kegenpfeifer miß 


dem Halsbande. Charadrius Hiaticula. 

r 2. Pp. 683. No. I. 
Zur rechten Hand ſteht ein Se e ig 
De Nest Vögel in unzaͤhliger Menge geſehen, aber ein 
Ee ſo 


U 


436 8 5 Selen Ast 3 1 
ſo blaſſer Vogel wie der linker Hand if mir Kr 


nicht vorgekommen; vielleicht iſt es gar ein verput⸗ 5 
tetes Männchen, oder Weibchen. 


1 
Ain. 18 Le 


Taf. CEXV. 


Der Hr ehe oder Gluth. Charadrius 


1. 1 maximus. Le grand Pluyier. 


/ Der Stenwälzer ben große 1 
Charadrius Oedicnemus. L. I. 2. p. 89. 
No. 10. cn un e 


Es iſt ein Weibchen. A 5 . I . 


N N 
ver 


Taf. CCXVI. 


Der rechte Brachvogel. Pluvialis ſ. Pardela. 
‚Le Pluvier ou Guillemot. 


e Goldregenpfeifr. Charadrius pluvialis | 
. 15 . p. 685. No. 7. S. auch oben 206. 


Es iſt ein Maͤnnchen, aber in der Natur fieht ° 
es freylich viel ſchoͤner aus, als hier dieſe Zeichnung. 

Hier muß ich noch eine Bemerkung mittheilen, die 
ich ſeit dem Abdrucke der obigen Beſchreibung des 5 
Goldregenpfeifers (St aob) gemacht habe. Der 0 
Herr von Studnitz zu Gotha bekam naͤmlich in der 
g Mitte des Maͤrzes ein Exemplar, welches in der Mau⸗ 

ſer wat, und 47 ſo, er die Hälfte alter Federn noch 4 
Ä da 


— 5 


es ein Weibchen vom Goldregenpfeifer war, der ſich in 


einen 0 aidenpf ei fe r (Charadrius apricarius E 


ſ. S. 203) verwandeln will. Geſtalt und alle Theile 
find gerade wie behm Goldr egenpfeifer, auch die 
alten Federn, die auf dem Ruͤcken goldgruͤn gefleckt und am 
Bauche weiß ſind. Dahingegen iſt der weiße Streifen, 
5 der um den Vorderhals geht, ſchon deutlich da, auch 
0 kommen auf dem Ruͤcken die orangengelben Flecken zum 
Vorſcheine „und am Unterleibe die ſchwarzen Federn, 


welche ſchon, wenn man die alten etwas wegblaͤßt, den 


ganzen Unterleib ſchwarz faͤrben. Es iſt dieß ein Ex⸗ 
emplar, welches bey mir die ſonſtige Vermuthung und 
die oͤftere Behauptung der Jaͤger beſtaͤrkt, daß der, 


Haidenpfeifer nur ein alter Goldregenpfeifer ſey. BER 


> 


Um meine Leſer auch zu überzeugen, werde ich es im 
e Theilen abbilden la ſſen. 8 


# i 


Taf. CCXVII. 


Der Staar. Sturnus L’Etourneau. 
Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris L. I. 


5 * 9 0% P. 901: No, 5 
6 


Der obere Vogel iſt ein ſehr altes Maͤnn⸗ 


| chen, welches man theils an den vorzuͤglichen Glanz, 
* theils und vornaͤmlich aber an dem Mangel aller weißen 


5 Flecken e Der untere ſtellt ein Weibchen vor, 
| Ee3 NN ‚Font 


Sehe Vögel. wi 5 437 
. "AR war, und die Hälfte neue. Dieß zeigt offenbar, daß b 
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Die große Haffmoͤve. Larus major ſ. Sterna 


\ N 


— 1 


* 
Bi ’ 


an 5 


kann aber auch ein M 0 400 nach dem een Mauſern 


ſeyn ). e . eee e 


Leaf. dan. 


minor. La Mouette brune. 


599. No. 7. 


Es iſt ein alter Vogel, und weicht darin von den 


gewoͤhnlichen ab, daß die acht vordern Schwungfedern 


Die Heeringsmeeve. Larus fuſcus. L. I. 2. p. h 


ohne weiße Flecken find, und nur die übrigen, einige 


wenige ausgenommen, weiße Spitzen haben. 


— 


Taf. CCIX. 


minor f. Hirundo marina. 


1 


Die gemeine Meerſchwalbe. Siena Fame. 
L. I. 2. p. 


Ei wann chen. 


— 


Im Pinneifhen Naturſyſtem iſt hier noch ein Synonym 
zu verbeſſern: Sturnus moritanus L. n. 7. iſt nämlich 
nichts anders als Motacilla alpina, ſo wie Sturnus 
eolläris, i 


Die ſchwarzplaͤttige Schwalbenmöve. Larus 


* 


! | | | | Taf. 


7 


ey 5 _ Seife RN 3 8 439 
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Die Feinfte Moͤve. Larus ninimüs d Hirunk 
do lacuſtris. La petite mouette. 


Die ſchwange Meerſchwalbe. Sterna fiſſipes L. 
1.2. P. 610. No. 7. 1 

Taf. Ccxxl. 
Die Skeamſel. Seeſchwalbe. Merops L. I. 


. 


pida major. La Merops. * 


Der gemeine Bienenfreſſer. Merops Apiater. H 
en I. 1. p. 460. No. 1. 


VAR. 
J 


Ein Weibchen, deſſen Männchen e der fol⸗ 
genden Kupfertafel abgebildet iſt. Dieſe Abbildung iſt 
ein Nachſtich, daher weder Stich noch Illumination ſo 
ſchoͤn, als bey den uͤbrigen iſt. 


* 


72 Taf. CCXXII. 


Der Bienenfteffer. . Immenwolf. Merops, 
Apiater. Mellofophagus, Arquatus in de- 
fertis. L' Apiatre, la eng le Man- ! 

0 Ä Bent d’Abeille, 
Ern ſchoͤnes Männchen; doch find. die Far⸗ 
ben noch uͤberdieß verſchoͤnert, beſonders die braune 
Nuͤckenfarbe. 5 5 | 

oh Ee 4 Taf. 


* 
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a Taf. Cc eee e 


Der Cievogel Halcion f, Ifpida. rät 


net Pecheur ou Houllette. 4 


— 


* A 


2. p. 448. No. 5 


Die orangenrothe Farbe des Unterleibes iſt entwe⸗ 
der verſchoſſen, oder nicht dunkel genug. (Auch iſt der 
Schnabel viel zu kurz und zu ſchwachh. 

Wenn ferner in den Bemerkungen zu dieſem Vo⸗ 


Der gemeine Eisdogel Aleedo Iſpida. L. 22 


gel geſagt wird, daß er, wenn er die Fiſche mit den 


iſt dies ein Irrthum, denn der Eisvogel faͤngt niemals 


Alle folgende Abbildungen, die weder unter der 
Auſſicht des Rector Friſch, noch deſſen Sohne verfer⸗ 


tigt worden ſind, tragen nicht das Gepraͤge der Boll: 


kommenheit an ſich, welche die vorhergehenden ſo ſehr 


auszeichnet, ob ſie gleich immer noch unter die guten 


Abbildungen zu rechnen ſind, die man von Voͤgeln hat. 


| Füßen fangen wolle, die zweyte Hinterzehe vorkehre, ſo 


mit den Fuͤßen, ſondern allzeit mit dem Schnabel; er 
wuͤrde auch mit ſeinen ſchwachen Zehen wenig ausrichten. 


— 


— 


| Huch ge Wies 7 
Taf. CCxxIV. 

Der jiöße krümmſchnäbliche Schnepf oder Keil 
backe. 5 Rufticola arcuata l. Andi Le 
Courlieu. Ä 

‚Die Doppelſchnepfe oder de er gro 5 e B e vo⸗ 
gel. Scolopax arquata. LI I. 2, p. 655. 
No, 3. Numenius arquata, Tatham. 

Es iſt ein l bch er. | | 
In Preußen heißt er eher weil er Jut 
Jut ſchreyen ſoll, welches ich doch nicht von ihm gen 

a babe. 15 4 EN, 2 


5 Taf. VOXXY. 


De krummſchnäblige Schnee 101 Kelhacke. 
Der Brach - oder Regenvogel, die kleinere Art. 
Numenius l. Arcuata minor. Le petit 


Courlien. 


Der Negenvogel oder der mierte Brachv o⸗ 
gel. Scolopax Phacopus %,T 2. P. 657. 
Numenius Phaeopus, La tham. 


Es iſt ein Männchen: allein die Zeichnungen 
am Kopfe fehlen, und die Süße find, anſtatt bläulich; 
gruͤn, ganz. blau * 


N « 5 
. * 


ee here 


* 0 Dotz die Farbe der Augenſterne in den Friſchfſchen gi⸗ 
‚guren überhaupt ſehr oft, in den letztern aber faſt all⸗ 


beit verfehlt iſt, braucht faſt keiner Erinnerung, da es 
ſogleich in die Augen ſpringt. 


15 44² 6 none Abschnitt. Be 


a 


* 
x 


5 Daf. CCXXVE | 


Die Watdſchnepfe, das Männchen. Ruſticola 
ei, Scolopax maxima, Mas. La grand Be- 8 


salse des Bois, le Ban) | a 


9 


Die Wakdſchnepfe Solbes ruſticola. L. I. 5 


2. P. 660. No. 6. 0 ® 


Wer den Vogel nicht aus der ganzen Geſtalt erken · 
nen kann, der ſoll ihn wohl ſchwerlich aus dieſer Illu⸗ 


mination errathen, fo grell und falſch find die Farben 
aufgetragen. Nicht einmal die Füße haben ihre rich⸗ 


tige Farbe; denn ſtatt 1 aſchgrau zu ſeyn, ſind 
ſie fleiſchroth. A 1 


Wo die Waldſchnepfe Allee nifte, habe ich 


oben gezeigt; die Vermuthung alſo, daß man ſie des⸗ 


wegen wenig finde, weil ſie in unzugänglichen Suͤmpfen 
und Buͤſchen ihr Neſt baue, iſt ungegruͤndet. In des 


Verfaſſers Gegend waren vielleicht keine in 


Waldungen. \ 


N 


Taf. CCxXVII. 


4 


Die Waldſchnepfe, das Weibchen. Ruſticola 


J. Scolopax maxima foemima. La gran- 


de Becaſse des Bois, la Femelle. 


Dieß Weibchen der Waldſchnepfe iſt etwas beſſer 
gerathen, als das Maͤnnchen; 1 iſt es nge noch 


N genau genug. 55 
N | Taf. 


— 


PR 


Briſchiſche Vögel. 443 
Taf. CCXXVIN. 


Die Doppelſchnepfe Rüfticols f. Scolopax 
media. La Becalse moyenne. 


Die Dictänse Scolopax major L. I. 2. 


Wenn man bloß 100 5 Geſtalt dieſer Figur | 


ſchließen dürfte, fo wäre es weiter nichts, als eine noch 


ungemauſerte junge Waldſchnepfe; denn ich habe 
mehrere geſehen, die ihr t waren. Doch if es 
eine eigne Art.. 

Der Beſchreibung nach zu urtheilen, ſollte man 
aber vermuthen, es waͤre hier eine Heerſchnepfe 
abgezeichnet. Es heißt von ihr: den Namen Doppel⸗ 
ſchnepfe hat dieſe Schnepfe daher bekommen, weil ſie 
noch einmal ſo groß iſt, als die ſogenannte Haarſchnepfe. 
Sie wird auch die Riedſchnepfe, Sumpfſchnepfe und 
Moosſchnepfe genannt, von den Gegenden ihres Auf- 

enthalts, indem [fie gewöhnlich die in den Sträuchern 
gelegenen Suͤmpfe bewohnt. Ihre Nahrung iſt wie 
die der Waldſchnepfe, naͤmlich Gewuͤrm und zarte Wuͤrzel⸗ N 


chen. Sie legt eben wie dieſe vier bis fuͤnf Eyer, und. 


bruͤtet ſolche in den vom Waſſer ausgefpülten und nahe 


am Rohr befindlichen Erdhoͤhlen aus. Sie fliegt 
ſchnell, iſt ſchuͤchtern, und zieht, ehe der Froſt einfaͤllt, 


weg. Ihr Fleiſch iſt auch ſehr zart und wohlſchmeckend. 


Taf. 


* 
fr 


en zu ſeyn, 


| 1 I.) S. oben S. 107. No. 4. 


| ' fonders bey der Heertgnente mehrmale en Neschen 
ee N . 


, F 7 3 Ber e 
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444 Sven Abſchvit, e 
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m 


on oe. a 
Die Heerſchnepfe oder Himmels - Ziege. | Ruſti- 5 
cola .. Scolopax, Capella caeleſtis dicta. x 


La Becaslsine ou la Chevrette volante. 


* 


Die Heerſchnepfe 
2. p. 662 No. 7. Ba 


n n . I. 


* 


* 


Die hier abgebildete Schnepfe ee ein Man n⸗ 1 
allein die Farben ſind viel zu grell; 
denn eine Herrſchnepfe hat doch nimmermehr eine gruͤ⸗ 1 


ne Zeichnung auf den Schultern und auf den Deckfedern | 
der Flügel. | „ 


%%% 1 
05 7 

Er weiße Schnepf. Ruſticola alba. Becalle 
blanche. 1 ea 


2 1 1 N { 8 ur e 
>, Dieß iſt eine weiße oder vielmehr weiß bunte 0 
Varietät der Waldſchnep fe (Scolopas ruſtico. . 

an 7 


5 


Nach der eee weicht der Schnabel in et⸗ . 
wag ab, welches ich aber bey den Schnepfenarten, be- 


— 


4 


1 
m 
i 
* 


N t 1 

Bi. N N 
N 3 
— 90 
l Ta „ 
. — f. | 
\ * She 

& 1 
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7 - N 7 

1 4 * 

* Mr 7 77 
„N 


Erz RN dale, igel. s 
f | | / er N 
5 n a. „„ 


1 


42 


* 5 dico . Scolopax minima. 5 1 


nes ver 


Die Hersh M ‚Scolopax Gallinula‘ 1 of I. | 


at ee 668: No. 9. 


| Dieß iſt eine ziemlich gut geraihene Figur, 1 8 
ſellten die Kanten der Schulterfedern nicht grüngelb ; 


4 ſeyn; am Kopfe ſind auch der braunen Flecken zu viel, 


und die gelblichen Flecken auf dem Rücken eb, Di x 


der Länge nach, in die Queere. Nast Me e 


Taf. CCxxxII. 1 


Die Stieitſchnebſe oder das g Snpffähnten. Hu- 


2 ** ö ſticola 12 Gloreola puenax, Mas. L’Oi- 
N | leaude Combat ou le Soldat, le Male. | 


‚ Derstämpfhäpn oder der bugpfale Strand. 
laͤufer. Tringa pugnax. N p. 669. 
No. 1. S. auch oben S. 155. 


5 
k 


22 chen, an welchem die Krauſe anfaͤngt weiß zu werden. 


3 f 1 + 


er: Haar- Pidll⸗ oder Keese Schnepfe. Ras 


Dieß halte ich 1775 ein dre ea hrtges Mänm 


ir 


’ 75 N 10 i | 1 f g 1 AR 1 
44 Zweyter Abſchnitt. ur N 


e A er ein 


Die Streitſchrepſe oder das Kampfhähnfein. k Ru- Er 


ſticola f. Glareola pugnax, foemina, L'Oi- 


0 de Combat ou le Soldat. La Femelle. 105 


\ 


Auch dieß iſt ein Maͤnnchen und zwar, „wenn 


ich mich nicht irre, ein einjaͤhrige s. Der Verfaſ⸗ 


ſer giebt es fuͤr ein Weibchen aus, allein die haben 

ja, wie bekannt, keine ſolche Halskrauſe. 

Laf. CxXxXIV. 

Die Sereifönepfe Rufticola pugnax. L' Oi. 
En ſeau de Combat. 


Dieſer Kampfhahn mit der weißen Krauſe 
ſcheint mir nun ein wirklich altes Maͤnnchen zu ſeyn, 
das ſeine Farbe niemals wieder veraͤndert. Ob ich 


Recht habe, oder mich irre, werden forgfältigere Beobach⸗ 


tungen lehren. Ich für meinen Theil werde mich im⸗ 


mer mehr bemuͤhen, der Wahrheit naͤher zu kommen. 


14 


Taf. CCXXXV. 


Die Sera. Rufticola pugnak. L’Oi- 
leau de Combat, 


Ein Männchen von einem Sampfhahne 


Taf. 


* 


Ftiſchiſche Vögel. 447 
Taf. COXXXVI. 
Der hochbeinige, grau und weiß marmorirte 
Sandlaͤufer mit rothem Unterkiefer und braun⸗ 
gelben Füßen. Glareola ex cinereo et albo 
variegata, mandibula inferiori ad baſin 
rubra, pedibus ex fuſco croceis. Le Che- 
valier tacheté de gris et blanc, au Bec in- 
iu rouge et aux Pieds Ahe 


g Ich bin ungewiß, was ich aus dem Vogel machen 


| ſoll, denn daß er keine Stran dich nepfe (Scolopax x 


Totanus L.) fey, wie unſer Berfaffer vermuthet, liegt, 
duͤnkt mir, am Tage. Vielleicht iſt es der ſchwarze 
Strandläufer Tringa atra. L. I. 2. p. 673. No. 
26. oder vielmehr die dunkelbraune Schnepfe 
(Scolopax fuſca. L. I. 2. p. 657. No. 5.) Es kann 
auch eine andere Art ſeyn, oder die Zeichnung iſt nicht 


richtig genug. 105 „ 


Taf. CCXXXVII. 15 


| Der braun und weißbunte Sandlzufer mit grün 
lichen Fuͤßen. Glareola ex fuſco et albo 


varia pedibus ſubviridibus. Le Chevalier 
‚mele de brun et blanc aux pieds verdätres, 


Sollte diefer Vogel nicht vielleicht ein junger 
punftirter Strandlaͤufer (Tringa Ochropus 


n ſeyn 2 S. oben S. 162. Nes 8. Sonſt giebt 


man 


} 


448 


En ori. SR 


29 NJ 


man ihn fuͤr N aſchgrauen Stran dläufer 


(Tringa cinerea. L. I. 2. P- 673. No. 25, oder den 
Can utsvog el ‚(Tringa Canutus. L. IJ. 2. p. 679. 
0. 15.0 aus. Daß es letzterer ſey, behauptet unſer 8 
und es iſt bis jetzt 0 175 mir das wahr⸗ 


u 
Verfaſſer; 
ee 


Der braun und gelbbunte Sondläufet mit gelben 


ſtem ich dieſen 3 


11 751 Taf. CCxXXXVIII. 


4 


7 


Fuͤßen. anner flavo et fuſco varia 


pedibus; flavis. Le Chevalier melé de 


brun et e aux pieds j jaune. 


- 1555 Ich bin nicht im 1 Stande, mit der grö en Ge⸗ 
7 wißheit zu beſtimmen, welcher Art im Linneifchen Sy 
Zogel zugeſellen ſoll. 


Doch glaube ich 


nicht zu irren, wenn ich ihn fuͤr das Weibchen des 


Kampfhahns (Tringa pugnax L.) halte. Soll: 
ten andere in ihm eine e ige ne Species vermuthen, 


1 will ich ihn etwas naͤher beſchreiben, damit beſon— 
ders die Jaͤger hinfuͤhro aufmerkſamer auf ihn ſind. 
Er iſt etwas größer, als eine Heerſchnepfe, eilftehalb 


Zoll lang 1 der Schwanz mißt zwey Zoll und die 


Flügel reichen zuſammengelegt bis auf das Ende deſſel⸗ 


ben. Der Schnabel iſt ein Zoll, 


acht Linien lang, 


A etwas ſpitzig zulaufend, die A Kiunlade et⸗ 


9 P. M. Lange 9 1/4 Zoll. 


was 


— 20 2 


4 
* 


7 


\ 


I u 
Zn > 
n 


ner kleinen Haut verbunden. Das Geſicht und der 
Oberkopf find dunkelbraun und roͤthlichweiß gefleckt; 
der Hals iſt grau, roſtgelb eingefaßt; die Deckfedern 


* 7 


0 Es driſchiſhe Vögel, 8 449. 


Re. was laͤnger als die untere, von Farbe ſchwarz; die ‚Süße 
find lang, geſchildert und gelb, der nackte Theil der 


Schenkel drey Viertel Zoll hoch, die Beine zwey Zoll 
fuͤnf Linien, die mittlere Zehe ein Zoll drei Linien, und 
die hintere ſechs Linien lang, die vordern Zehen mit eis 


der Fluͤgel dunkelbraun, graulich oder gelblichweiß Fans 
tirt; die vordern Schwungfedern ſchwarz, weißgruͤn 


b geraͤndet und geſpitzt; die hintern ſchwarz, rußfarben, 


in die Queere geſtreift; der Schwanz an der Wurzel 5 
weiß; dann grau mit ſchwarzen Queerſtreifen, die 


Bruſt und die Seiten roſtgelb mit ſchwarzen Flecken; 


der Bauch, After und die Schenkel 9855 mit einzelnen 


ſchwarzen Wellenlinien. ben 


Der kaſtanienbraune, weißpunktirte Strandlaͤu⸗ | 
fer. Glareola caſtanea ex albo punctata 


Der punktite Strandläufer Tringa ochropus 


Taf. CCXXXIX. 


— 


pedibus fuſcis. Le chevalier couleur de 


chatain, tachete de blanc aux pieds 11 a 


Ve No. 13. 


Die weißen Flecken auf den Deckfedern der Fluͤgel | 


find nicht deutlich genug. Der Verfaſſer glaubt, es 


Bechſt, gem, Nat, 25 Bd. Sf ſey 
’ - 1 U 


45 905 Zvehter Abſchnitt. 1 . 15 


00 der Alpenſtrandläufer (Tringa alpina L.); 


allein Nes it der Taf. 248. e Strandläufer. | 


1 ö uf Taf. cx. 


— 


5 Der kleine grau und weißbunte Sandlaͤufer mit 


rothem Schnabel und Füßen, Glareola mi- 


nor ex albo et cinereo variegata roſtro pe- 


disbusque rubris. Le betit Chevalier 
mouchetè de blanc et gris aux bes et pieds 


rouges. 


Die rothfuͤßige Schnepfe. Scolopax Calidris. 
L. I. 2. p. 664. No. 11. ſ. auch oben S. 127. 
No. 12. 


Nach der Zeichnung zu  nrtheilen iſt es ein jun 


ger Vogel. Statt der ſchwarzen Augen muß er ro⸗ 


the haben. 


Taf. CCXCI. 


Der Eeinfte S Schnepfenſandlaͤufer. Rufticola 


minima. Becalse du balses fort petites. 


Der Alpenſtrandlaͤufer. 111083 alpina. L. I. 


2. 567 6. 11. S. auch oben S. 190. No. 1 


Ein Weibchen. Es st ſieht ganz ſo aus, wie das 
oben von mir beſchriebene. 
| $ 85 


Seine Vögel. 2 457 


5 Das, was unſer Verfaſſer von der Naturgeſchichte 
| dieſes Vogels ſagt „ paßt alles wörtlich auf den gemeis 
nen Strandläufer, und nur dieß auf unſern Alpenſtrand⸗ 
laͤufer, daß er ſich auch gern, wenigſtens auf ſeinen 
| Wanderungen in andern Gegenden, an den ufern groß 
fer Seen, Teiche und Fluͤſſe aufhaͤlt, und nr feiner. 


Nahrung kachgeht. 


* 
/ 


Zur beſſern Ueberſicht will ich hier nun noch 


Friſch's Abbildungen in e ſyſtematiſcher Ord⸗ i 


nung aufſtellen: 
VB g el. 
I. Raubvoͤgel. 


1. Der Seeadler. Falco offifragus. L. Taf. 69. 


2. Der Fiſchadler. Falco albicilla. L. Taf. 20. 
3. Der Schreyadler. Falco naevius. L. Taf. 71. 
4. Der Huͤhnerhabicht. Falco palumbarius. L. 


N 73,'73:81: 2. 


5. Der Mäufebuffard. Falco Buteo. L. Taf. 74. 
6. Der rauhbeinige Buſſard. Falco Lagopus. 


L. Taf. 75. 


7. Der braune Falke oder die braune Weyhe. 


Falco fuſcus Merrem. Falco communis fulcus, L. 


Be Taf. 76. 
8. Die Roſtweyhe. Falco 4 19 ae 


77. 78. 
Sa 1 20 


7 


! 


— 


452 I Sumer Asfäni 


A 


A EN Die Brandweihe. Falco rufus Taf. Be 
10. Die Halbwephe. Falco Te L. Taf. 


79. 80. 


11. Der Banterfite, an ala . 


Taf. 83. 5 


132. Der Thurmfalke. Falco Tinnunculus. 88 
Taf. 84. 85, 88. 


* a 


13. Der Baumfalke. Faleo Subbuteo L. Taf. 86. . 
14. Der Zwergfalke. Falco Aelalon, L. Taf. 


87. 89. 


15. Der Sperber oder Finkenhabicht. Falco Ni- 
a lus L. Taf. 90. 91. 92. 


sh Der uhu. Strix Bubo L. Taf. 93. 


17. Die mittlere Ohreule. 
If 9. \ 


95. 96. 


Taf. 97. * 
20. Die Brandeule. Strix ſtridula 5. Taf. 98. 


# 


Vielleicht auch Stryx brachyotos. 


l 


Strix Otus L. 


. Die Woche Strix aluco L. Taf. 94. 


- 19. Die glb Strix flammea L. 


a‘ 


— 


21. Der kleine Be Strix es Taf. roo. 


22. Der gemeine Wuͤrger. 


L. Taf. 59. 60. Fig, 2. 


Lanius Excubitor. 


23. Der 


Bech. Vögel. N n x 453 


N 


; 55 Der graue Würger. Lanins minor. L. 
Taf. 60. Fig. 1. 5 Brake a. 


7 Ale Der rothkoͤpfige Würger Lanius Collurio. 


Lanius Collurio rufus et pommeranus. L. Taf. 61. 


81g. 1. 
25. Der Bönbreher öder othehelge 2 . 


Lanius Spinitorguus femina. Lanius Collurio fe- 


mina. L. Taf. 61. Fig. 2. | 
2856. Der tyranniſche Wuͤrger. Lanius Tyran- 
nus.L. Taf. F EAN 


8 


II. Wald voͤgel. 

9 47. Der gemeine Rabe oder große Kraͤhe. Cor. 

vus corax. I. Taf. 63. Ra , N 

28. Die bunte Rabenkraͤhe. Corvus Corone 

„ “varius, L. Taf. 66. b | . 
29. Die Nebelkraͤhe. Corvus Cornix L. 

f 65. 1 9893 4 | 

30. Die Sautkkähe. Corvus frugilegus L. 

We Taf. 64. | 1 


nedula L. Taf. 67. 68. | \ 

38 9172. Der Holzheher. erde glandarius 10 

Leaf. 5. | ER 
| 33. Der Tannenhehe. Corvus Coryocatactes. 
L, Taf. 56. RAR Ra: 


31. Die Dohle oder Thurmkraͤhe. Corvus mo- 


u „ 4. Die 


1 
V. 


. 


454 Zepter Abſchnie. | | 


1 7 x 


! 
1 


345 Die Elster oder Sartentiße. Corvus Pica 1 


I.. Taf. 58, 


687 


35. Der gemeine Racke. Coracias Garrula L. 


a 57» 


— 
— — 


— 


36. Der gelbhaubige Kakadou. Pſittacus fulphu- 


reus. L. Taf. 50. 


ar. Der purpurfäppige Leh Pfittacus domi- 


» 


cella L. Taf. 44. 
38. Der geſchwäͤtzige Lory. Pfittacus garrulus 
L. Taf. 45. 


39. Der weißköͤpfige e Phtta- 


cus Leucocephalus. L. Taf. 46. i 
40. Der gemeine Amazonenpapagey. Pfittacus 
aeſticus L. Taf. 47. 49. r 
Der gelbfluͤgelige Kriekpapagey. Plittacus 
br ern L. Taf. 48. N 


42. Der aſchgraue Page Pgttacus eritha- 


cus L. Taf. 51. 
AR Der rothkoͤpfige Guineiſche Parkit. Phitta- 


cus pullarius L. Taf. 54. Fig. 1. 


44. Der Caroliniſche oder orangenkoͤpfige Sittich. 


| Pfittacus Carolinenſis f. Ludovicianus. L. Taf. 52. 


45. Der gelbe Sittich. Plittacus lolltitialis L. 
. 53. 1 he 


46. Der 


Suche Wade PH 455 


ie e Der Sinenfge Such. ‚ Pfittacus ur 


45 5 nax L. Taf. 54. s 2. . 


t 
——— 
* 


. Der Schone. Piene martius L. 
Taf., 34. 195 et 
45. Der Gruͤnſpecht Pee ie. Taf. 3 5. 
49. Der Buntſpecht. Picus major L. Taf. 36. 
50. Der Graßſpecht. Picus minor. 1 Tol. IR 


—̃ — 


51. Der gemeine Wendehals. Junx torquilla 


L. Taf. 38. e 


— — 


52. Der gemeine Kleiber. Sitta europaea L. 
Taf. 39. Fig. 3. . 0 | 


53. Der gemeine Baumlaͤufer. Certhia familia- i 


ris L. Taf. 39. Fig. 1. 2. 


— — * 


54. Der gemeine Kuckuk. Cuculus canorus. L. 


Taf. 40. 41. Taf. 52. Der rothbraune Kuckuk. Cu- 
culus rufus. 


— — 


55. Der Wiedehopf. Up i EpopsL. © Taf. 43. 
8 51 4 36. Der 


7 
. 


— * $ N 1 * 
0 N Rs I 3 — + 


356 5 EN "Busen säni 8 5 


er, Der gemeine Pirol. Oriolus Galbula L. 
Taf. 31. 31. b. und Supplement. p. 31. Beſſer die 
e Rack (Coracias Galbula). | 


—— —— 
9 in 


57. Der gemeine Bienenfreſſer. Merops Apias 
ſter. L. Taf. 221. 242. W it 


— —ꝛ— 2 
Ei 


Taf. 2237 


b 


59. Der goldgrüne Kolibri. Trochilus viridif- 


fimus. L. Taf. 24. Fig. 5. 


91 K # 


III. Waſſer voͤgel. 


60. Der ſtumme Schwan. Anas Olor L. Taf. 


58. Der gemeine Eisvogel. Alcedo Ilpida L. 


152. He ah RE 


61. Die Schwanengans. Anas Seca 0 


Taf. 153. 154. N 


62. Die Saatgans. Anas legelum L. Taf. 155. N 


63. Die Ringelgans. Anas Bernicla L. Taf. 156. 
64. Die weißwangige Gans. Anas erythropus. 


L. A. leucopfis. mihi. Taf. 189. 


65. Die zahme Gans. Anas Anfer domefticus, 


L. Taf. 157. ” 


* 


i 66. Die 


=; 
F 


Taf. 176. r 
79. Die bann fheee Ente. Anas adunca 
Taf. 179. 7 . 
; n 80. Die Biſamente. Anas moſchata. L. Auf. 180, 1455 
ux. Die Quackente. Anas Clangula. L. Taf. 
181. 182. | 8 0 | 


ne ui be, er 90 


1665 Die Kothhalsgale. Anas ruſicollis et tor- 


quata. L. Suppl. P. 157. 


* 


158. 159. 193. 


67. Die wilde Ente. Anas Bofchas L. u; 


68. Die zahme Ente. Anas ee . 


ca L. 55 177. 178. 


168. x 


> 


162. 163. 


, Die Spießente, Anas acuta L. Taf. 160. 


70. Die Löfftlente. Anas pense I a. 161, 


71. Die Dfeifente. Anas Pele L. 164. 169. 
72. Die Tafelente. Anas ferina. L. Taf. 165. 
73. Die Brandente. Anas Tadorna. L. Taf. 166. 


74. Die Perſiſche Ente. Anas perfica. E. 


75. Die „ Anas 3 L. Taf. 5 


178 r. 


76. Die Schmielente. Anas juncea. L. Taf. 173. 9 


77. Die Kriekente. Anas Crecca L. Taf. 174. 17 5. 


92. Der Gaͤnſe⸗ Säger. 
L. Taf. AR: 9 7 8 


5 f5 


* 


78. Die Knaͤckente. Anas Querquedula. L. 


Mergus merganfer. 


\ 


83, Der 


8 
. 
. 
r. 


N 


har) 


Tue. L. Taf. 186. n * » \ 
35. Der ſchwarze Pelikan. Pelecanus Carbo 
L. Taf. . ‚Erz, 


Ni 
f 
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83. Der weiße Siber Mergus a RAR 5 | 


Taf. EN RER en. 


84. Der große Pelikan. Pelecanus Onocrota- 


N 


86. Der Kraͤhen⸗ Pelikan: Pelecanus: Gracu- 
lus L. Taf. 188. EIN EAN NE OS 


87. Der Arktiſche Alk. Alca arctica- L. Taf. 192. 


? 


88.1 Der Haubentaucher. Colymbus criſtatus 
L. Taf. 183. Der gehaͤubte Steißfuß (Podiceps cri- 


89. Der kleine Taucher. Colymbus minor. 29 


Taf. 184. Der kleine Steißfuß (Podiceps minor), 


90. Das dumme Taucherhuhn. Colymbus 
Troile L. Taf. 185. Uria Troile Lat hi. 


Ir 91. Der ſchwarzkehlige Seetaucher. Colymbus 


arcticus. L. Suppl. p p. 185. A. 


92. Das ſchwarze Taucherhuhn. Colymbns 


Grylie. 2 Suppl. p. 185. B. Uria Grylle, Lath. 
93. Die Heringswekvßt Larus fuscus un 

Taf. 9 1 i 1 

4 5 f 1 5 0 > 94 Die 
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! 94. Die gemeine M eerſchwalbe. Sterna Hirun- 
do. Taf. 219. nn | 3 
1 95 95. Die ſchwarze Deerfgwale Sterna fiſli- 
pes. L. Taf. 220. 


. 


96. Der weiße Loͤffler. Platalen 1 15 
Taf. 200, 201. 


8 4 j h 


97: Der gemeine Kranich. Ardea Grus. L. 
e En se BER 4 
Nn Der Pfüdeneher Ardea Pavonia. L. 
Taf. ER ä | | f | 
99. Der weiße Storch. Ardea Ciconia L., 
Taf., 196. b a 5 
100. Der ſchwarze Storch. Ardea nigra. L. 
Taf. 197. „ 
101. Der weiße Reher Ardea alba. L. Taf. 
204. | 5 En 
162. Der gemeine Reiher. Ardea major: L. 
Taf. 198. 199. 1 
103. Der gefleckte Reiher. Ardea maculata. 
L. Taf. 202. | N Ka 
104. Der Nachtreiher. Ardea Nycticorax. L. 
daf 3 . 5 5 


x 
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105. Del Rohrdemmel. 5 Arde Belldrt 1% 


N Taf. 205. f 1 7 5 . 
106. Der kleine Nohrdemmel. "Ardea minuta. 1 


1 Taf. 206. 207. 
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2107 Die Doppelſchnepfe oder der große 


Brach vogel. Scolopax arquata. Ti Taf. 224. b 


Taf. 226. 227. 230. ee e 


Numenius arquata, Lat ji. 


1908. Der Regenvogel ober. mittlere Brach⸗ 


vogel. Scolapax Pheopus L. Taf. 225. Nume- | 


nius Phaeopus, Lath. . 
109. Die Waldſchnepfe. a ruſticola L. 


ne., Die Mittelfcnepfe Scolopax major L. 


1 Taf. 228. 


1. 


SFR, Die Herufnenfe Scolopax Gallinago 125 
Taf. 229. N 


z 


112. Die Haarſchnepfe. Scolopax Gallinula L. 1 


Taf. 231. 


urg. Die rothfuͤßige Schnepfe. Scolopax Cali- 


(Totanus Calidris, mii. 


1 


114. Die dunkelbraune Schnepfe. Scolopax 


Totanus fusca, mihi. 


u 


u 


BR 
dris. L. Taf. 240. Der rothfuͤßige Bafferläufer. 4 


folca. L. Taf. 236. Der dunkelbraune e 4 


Seife Sig 4 


741 Der gemeine Kiebitz. Tringa Vanellus Th 
Loaf. 213. (Vanellus, vulgaris, mihi. 
116. Der kämpfende Strandläufer. Tringa 5 
pugnax. L. Taf. 232. 233. 234. 235.238. 
Se 217. Der Canutsvogel oder e 
laͤu fer. Tringa Cauutus. L. Taf. 23 1% 8 


I > 


118. Der punktirte Strandlaͤufer. 1 
ropus. L. Taf. 239. i 
k 119. Der Alpenſtrandläufer Tringa alpina 1. 
Taf. 241. 8 


1 


- 


120. Der Gofdregenpfeifer. Charadrius plu- 
1 vialis. L. Taf. 216. 50 
20 121. Der große Regenpfeifer. Charadrius Oe- 
' dicnemus. L. Taf. 215. 


122. Der Regenpfeifer mit dem Halsbande. 5 


Charadrius Hiaticula. L. Taf. 214. | 
123. Das gemeine Waſſerhuhn. Fulica atra L. 
Taf. 208. | 1 | 
124. Das grünfüßtge Meerhuhn. Fulica chlo- 
8 ropus. L. 209. Gallinula chloropus, Lath. | 


* 7, 


em * 


* 125. Der Wachtelkoͤnig oder Wieſenknarrer. Ral- 
lus Crex. L. Taf. 212. b. Crex pratenſis, mihi. 
i 1326. Die große Waſſerralle. Rallus aquaticus. 
L. Taf. 2 13. a. “ 556 


* 


127. Die 


/ gris, L. Taf. 126. 
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165 1 vente ofen N 
5 1 5 Die Aer Waſſerralle oder dab übte 


Meerh uh n. Rallus Porzana. L. . 211. Gal. 
linula Porzana. Lath. 


v. Haus vögel. 


er 


8 28. Der Kaſuar. Struthio Cafariyn.. 1. 
1 105. 105 


129. Der große Trappe. Otis Tarda 15 Taf; 
106. Suppl. p. 106. 


130. Der gemeine Pfau. Pavo ecriſtatus. L. 


Taf. 118. 119. 120. 


131. Der e Hocko. Crex Alector. L. 
Taf. 121. | 
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132. Das gemeine Truthuhn. Meleagris Gal- 
lopavo. L. Taf. 122. 
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133. Das gemeine Mae Numis Melca- 
134. Das # 


* 
* 


er 
1 
* 


| | Sasch Bögel. ER 463 ’ 
34. Das Auerhuhn oder große Waldhuhn. Te- | 
trao Urogallus. L. Taf. 107. Suppl. p. 108. 5 
135. Das Birkhuhn oder gabelſchwaͤnzige Wald⸗ 
huhn. Tetrao Tetrix. L- Taf. 109. Suppl. p. 10g. 
136. Das Schneehuhn oder haaſenfuͤßige Wald⸗ 
huhn. Tetrao Lagopus L. Taf. 110. 17r. 
137. Das Haſelhuhn oder ſchwarzkehlige Wald⸗ 
N huhn. Terra Bonofa. L. Taf. 112. f 
138. Die Mexikaniſche Wachtel. Fetrao mexi.. | 
canus. L. Taf. 113. | 15 i 
139. Das gemeine Feldhuhn. Tetrao perdix. | 
L. Taf. 114. 124. B. 115. (Perdix cinerea, Lath.) 
140, Rothhuhn oder Stein» Feldhußn. Tetrao 
rufus. L. Taf. 116. (Perdix faxatilis, mihi. 
141. Die Wachtel oder das kleine Feldhuhn. Te- 
trao Cothurnix. L. Taf. 117. ( Perdix Cothurnix, 
Lath. | N 1 
142. Der gemeine Faſan. Phaſianus Colchi- . 
cus. L. Taf. 123. 124. 125. I 
143. Das Haushuhn. Phaſianus Gallus. L. 
Taf. 127 bis 137. (Gallus domeſticus, mihi. 


VI. Sings gel, 
144. Die Ringeltaube. Columba Palumbus L. 

Taf. 138. b 1 „ 

1345. Die wilde Taube. Columba Oenas. L. 


Taf. 139. | 
10 146. Die 


N 
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146. Die Turteltaube. Columba Turtür. 2 
Taf. 140. 155 | 0 Bu 


147. Die, eachtaube. Columba e L. 


Taf. 141. 


148. Die e . migratoria. E. 
149, Die Haustabe. Columba domeltica, L. 


Taf. 143 bis 151. 
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150. Der gemeine Staar. Sturnus vulgaris. 
L. i 217. | 
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e Der gemeine Seidenfgiwang. Ampelis 
Garen, L. Zaf. 32. Fig. 1 


— — 


152. Die Miſteldroſſel. Turdus viſcivorus. 


6 
L. Taf. 25. 


153. Die Wachholderdroſſel. Turdus pilaris. 
L. Taf. 26. Suppl. p. 33. Gefleckte Spielart. 

154. Die Singdroſſel. Turdus mufieus. L. 
Taf. 27. 33. fig. 1. 2. 4 


155. Die Rothdroſſel. Turdus iliacus. L. 


Taf. 28. 2 
156. Die Schwarzdroſſel. Turdus merula. L. 
Taf. 29. Ne 
157. Die Nell. Turdus torquatus L. 
Taf. 30. | j 


— 


5 158. Die 


ENT LET Die Brachlerche oder der ene Alau- 
da campefiris. L. Taf. 15. Fig. 2. b. (Anthus c cam- 


Taf. 32. Fig. 2. 


L. Suppl. p 28. e 


* 


| 160, Die Feldlerche. Alauda arvenſis. L. 5 
15. Fig. 1. Taf. 16. Fig. 2. b. 


peſtris, mihi. 


463, Die Waldlerche. Aauda arberea. L, Ra. 


Ina. L. Tafı,s. Fig. 2. 


15. Fig. 2. a. 

i 163. Die Berglerche. Alauda alpeſtris. L. Taf. 

16. Fig. 1.8, Ä 7 
164. Die Pieplerche oder der i Alau- 


da trivialis. L. Taf. 16. Fig. 2. b. (Anthus arbo- 


reus, mihi,) 
165. Die Wieſenlerche oder der Wieſpieper 
Alauda pratenlis« L. Taf. 16. Fig. 2. a. 


166. Der S Emberiza Citrinella, 
L. Taf. 5. Fig. r. Taf. 6. Fig. 2. 2 


167. Der Gartenammer. Emiberiza Hortula- 


. 7 


168. Der Schneeammer. Emberiza niyalis, IE. 
Taf. 6. Fig. r. f 


Bechſt, gem. Nat. ar Bd. Gg 169. Der 


55 Die Wanderdroſſe. Turdus migratorius. 


Be Seco. Wide. 1 


158. Die Steindroſſel. 0 1 faxatilis L. 
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169. Dee Grauammer. Ef miliaria. Z. 
Taf. 6. Fig. 2. b | > 

170. Der Rohrammer. Kuben Scene 

t. . Fig. 1. 


171. Der en, Loxia Pyrrhula. L. Taf. 
2. Fig. 1. 

172. Der Sehe oder gruͤne Kernbeißer. Lo- 
xia Chloris. L. Taf. 2. Fig. 2. 


173. Der Cardinalkernbeißer. Loxia Cardina- 
lis. L. Taf. 4. Fig. 1. | 
174. Der gemeine AeHINIBER: Loxia Cocco- 
thrauſtes. L. Taf. 4. Fig. 2. | | 
175. Der gemeine Kreutzſchnabel. Loxia cur- 
viroſtra. L. Taf. 11. Fig. 2. 5 


* 


176. Der gemeine Fink. Fringilla Caelebs. L. 
Taf. 1. Fig. 1 i A 
177! Der Bergfink. Fringilla montifringilla. 
L. Taf. 3. Fig. 2. | 
178. Der Stieglitz. Fringilla carduelis. L. 
f Taf. 1. Fig: : ö 
179. Der Graufink. Fringilla petronia. AR 
Taf. 3. Fig. 72 | aa 5 
f | 180, Der 
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180. Der Sausfperling. Fringilla domeſtica. 


I. Taf. 8. Fig. 1. 


13581. Der Feldſperling. Fringilla montana. L. 
Taf. 7. Fig. 2. Ks Ni 
182. Der Haͤnfling. Fringilla cannabina. L. 
Taf. 9. Fig. 1. 2. Taf. 10. Fig. r. | 
183. Der Flachsfink. Fringilla Linaria L. Taf. 
10. Sig. 2. | Ne m 
184, Der Zeiſi ig. Fringilla Spinus. L. Taf. 
„11, ig, 1. g n 
18 Der Canarienvogel. Fringilla Canaria L. 
Taf. 12. f | | 


186. Der graue n Mufeicap gri- 
fola L. Taf. 27. Fig. 2. b 

187. Der ſchwarzruͤckige Fliegeufaͤnger. Mufci- 
capa atricapilla. L. Taf. 24. Fig. 2. i 

188. Der ſchwarzgraue Fliegenfaͤnger. Mulci, 
capa mulcipeta. Taf. 22, Fig, 2, 4. 


189. Die Nachtigall. Motacilla Lufcinia *) 
L. Taf. 2 1. Fig. 1. 4 i | 1 
a G g 2 190. Die 


Jeb nenne die Gattung Mötacilla mit Ausſchluß der 
eigentlichen Bachſtelzen Sylvia nach Latham. 


7) 


; Taf, 21. Fig. 2, b. 


d 5 203. Die 
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5 155 Der Sproſſer. Mot. Prilomela,. mihi. 
Taf. an. Fig. 1. b. 1 | 
91. Das Muͤllerchen. "Motacilla Oprruba, L. 
Taf. 21. Fig. 2. a. u 985 
192. Die Braunelle. Motacilla modularis. L. 


193. Der Moͤnch. Motacilla atricapilla. LE. 


Taf. 23. Fig. a. b. 5 


; ö 1 ar 
194. Das Rothkehlchen. Motacilla rubecula. 


L. Taf. 19. Fig. I, b. 


195. Das Garten Rothſchwaͤnzchen. Motacil- 
la Phoenicurus. . Taf. 19. Fig. 1. a. Taf. 20. 
Fig. 1. a. Fig. 2. a. b. 

196. Das Blaukehlchen. Motacilla ſuecica. L. 


Taf. 19. Fig. 2. a. b. Taf. 20. Fig. 1. b. *. 
49197. Die ie Bachſtelze. Motacilla alba L. 
a Fr Fig. 2. 7 1 


198. Die 205 Bachſtelze. Motacilla flava 15 


Taf. 23. Fig. 2.2 


199. Der große Steinfomägeroder We hum. 


Motacilla Oenanthe L. Taf. 22. Fig. 1. a. 


200. Der braunkehlige Steinſchmaͤtzer oder das 
Krautvoͤgelchen. Motacilla Rubetra, L. Taf. ar. 


Fig. 1. b. 


20 f. Der Fitis. Moni Fitis, L. Taf. 24. 
1 8 n 
75 I, a 7 ( 

ce Zaunkoͤnig. ‚Motacilla Troglody- 


tes. L. Er 24. Jig. 3. a 7 
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e 0 Dos Goldhaͤhnchen. " Motacilla Regulus. 
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204. Die Roffmeife Danse major. L. Sof . 


Fig. 1. 
205. Die Tannenmeiſe. Parus ater. L. Taf. 


3. Fig. 2. a. 
206. Die Blaumeiſe. Parus coeruleus. L. Taf. 


14. Fig. 1. a. 
207. Die Sumpfmeiſe. Parus paluſtris L. af 


13. Fig 2. bu - 8 
208. Die Haubenmeiſe. Parus criſtatus L. 


Taf. 14. Fig. 1. b. | 
209. Die Schwanzmeiſe Parus caudatus. I.. 


Taf. 14. Fig. 2 3 u 
270, Die Bartmeiſe. Parus biarmicus. L. Taf. 


5 8. 555. 2. 


211. Die Thurmſchwalbe. Hirundo apus. L. 


Taf. 17. Fig. 1. | m 
4214. Die Hausſchwalbe. Hirundo urbica. L. 


Taf. 17. Fig. 2. 1 ! 2 
213. Die Rauchſchwalbe. Hirundo ruſtica. L. 


Taf. 18. Sig. 1. | 1 
. G9 3 214. Die 
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214. Die uferſchwalbe. Hirundo riparia. L. 
Taf. 18. Fig“ 2 N 1 
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215. Die Europaͤiſche Nachtſchwalbe. Capri- f 
mulgus europaeus. L. Taf. 100. | 
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1 Dritte Abschnitt. 


Die Vogel Deutſchlands in beſonderer Hin⸗ 
ae, ſicht auf Thüringen. 


Nich dem, was ich im erſten Bande Seite 221 
von Deutſchen und Thuͤringiſcheu Saͤuge⸗ 
thieren weitlaͤuftiger geſagt habe, braucht hier nur 
beruͤhrt zu werden, was ich eigentlich unter Deut 
ſchen und Thuͤringiſchen Voͤgeln verſtehe. Ich 
rechne naͤmlich dazu nicht nur erſtlich diejenigen, 
welche ſich den ganzen Sommer hindurch bey uns aufhal⸗ 


N 


ten und fortpflanzen, ſondern zweytens auch diejenis 


gen, welche als Zugvoͤgel nur eine kurze Zeit bey uns 
bleiben, und ihren Unterhalt finden, und drittens 
von den fremden Hausvoͤgeln diejenigen, welche ſich 
dadurch, daß ſie ſich nicht nur bey unſern Nahrungs⸗ 
mitteln wohl befinden, ſondern auch durch ihre ein⸗ 
heimiſche Vermehrung allgemein geworden ſind, das 
Buͤrgerrecht im Deutſchen Thierſtaate erworben haben, 
3. B. Pfauen, Perlhuͤhner. | 


Die Voͤgel Deutſchlands, von welchen ich 
die Thuͤringiſchen mit fortlaufenden Nummern 
bezeichnet habe, find nun nad) unſerm engenominenen 
S y ſt eme folgende; 
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Erſte Ordnung. 
Raubvoͤgel. Aeeibitres Y. 
Es werden hier drey Gattungen d acht 
un d funfzig Arten beſchrieben. 
Die erſte Gattung. 
Geyer. Vultur. . 


Kennzeichen. 5 * 


a Der Kopf iſt ohne Federn, untenaus ganz gaht; | 
. aber nur mit Wolle oder kurzen Pflaumfedern bedeckt. 


Der Schnabel iſt grade, nur die Spitze haa⸗ 
kenfoͤrmig gebogen, der Rand meſſerfoͤrmig und die 


Wurzel mit einer duͤnnen Haut bedeckt. 


Die Zunge iſt geſpalten. ö 


e Der 


5 5 Zur Schohung des Raums ſehe man die Kennzeichen | 


der Ordnungen 9 im zrſten Wr der Einleit. S. 
u. f. nach. 


6 


men Pyrenaͤiſcher Adler. 


10 1. Ordn. 1. Gatt. Grauer Geyer. 473. 


Die F ü ße ſind art, nac, und die Krallen 


nur maͤßig gekruͤmmt. 


Der Kropf hängt gefuͤlt am v Borerar wie 
ein großer nackter Sack herab. „ 
Der Groͤßen⸗Unterſchied beyder Geſchlech ter 40 
iſt nicht ſo auffallend wie bey den mehrſten ändern 


Raubvoͤgeln, und fie unterſcheiden ſich dadurch noch von 


den Adlern und Falken, daß ſie in Heerden und 
ſehr traͤge fliegen, eine niedergebeugte Stellung 
haben, ſich vorzuͤglich vom Aaſe naͤhren, und da⸗ 
durch in warmen Landern ſehr nuͤtzlich werden. Der 
ganze Körper iſt mit fo vielen Pflaum fe⸗ 
dern bedeckt, daß, wenn man die großen Federn 


ausrupft, der ganze Vogel wie mit Wolle bekleidet, 
erſcheint. e | 


Vier Arten. ar 


Der graue Geyer ). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeiner, großer, grauer, aſchgrauer Geyer; 
Geyer ſchlechthin; in Thuͤringen Kahlkopf; in Er" 


Gg 5 | AR vul. 


*) Alte Ausgabe. G. 197. No. 01) I. III. S. 197. Die 

dreyzehnte Ausgabe des Linnéiſchen Naturſyſtems vom 
Herrn Hofrath und Profeſſor J. F. Gmelin e 
tingen. Dieſer muthmaßet mit Unrecht, daß er eine 
Varietät des Fee (Vultur e 
rus) fen. 


1639 


| 
U 7 
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Num . cinereus. Selen Lin. J. 1. p. 887. 
Vautour ou grand Vautour. Buffon hilt 


Deuxp. I. p. 161. Tab. 6. Ueberſ. von 


Martini. I. 202. mit einer Figur. e 


Cinereus or alh- coloured Vulture. Lath. ). 
Synopl. I. 1. p. 14. n. 8. Meine Ueberſ. 
4% . f N a 

Goeze, Fauna. IV. 55. EN 
Mein ornitholog. Taſchenbuch. S. 2. 
Donndorf, zool. Beytr. II. I. S. 7. n. 6. 


Vaillants N. G. der Afrikantſchen Vögel, von 


m ir überſ. B. I. S. 66. n. Xr. Taf. 1a. 
Chincon oder der Chineſiſche Geyer *). 


* | N 
Taf. VIII.) 
Kennzeichen der Art. | 
Der Nacken iſt kahl und bläulich; die Wolle am 
Hals bildet vorne einen herzfürmigen Halskragen, an 
jeder Schulter ſteht ein Federbuſch in die Hoͤhe, und 
ö | die 


nat. des Oiſeaux I. = 158. 6. 50 Ed. de 


5 Ein berühmter Engliſcher Naturforſcher, der ein vor⸗ 


treffliches Buch uber alle bekannten Vogel unter dem 
Titel: A general Synopfis of Birds. Vol III. geſchrie⸗ 
ben hat, das ich überfegt und mit Anmerkungen und 
Zufatzen herausgegeben habe. 


* Dieſer Vogel weicht nur wenig ab. Es iſt nämlich 7 


die kahle blaue Nackenhaut nicht angegeben; auch der 


Vorderhals iſt kahl, und das Geſicht ſchwarz Uebri⸗ 


gens ſehen fich aber beyde Voͤgel ganz gleich. 


# * y s 7 u 4 * 0 
* 
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bie Fuͤße 9955 eigentlich die Fußwurzeln ſind halbbe⸗ 
fiedert, und der kahle Theil fleifchfarben. - 
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Geſtalt und Sorben des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 


Das Paͤäͤrchen, von welchem die Beſchreibung 
entlehnt iſt, wurde im Schaum burgiſchen auf 
einem Bauerhof zu Ende des Februars, da es eben 
mit der groͤßten Gierigkeit beſchaͤftigt war, das Schaf, 
welches von ihm niedergeſtoßen war, zu verzehren, ge⸗ 
fangen. Es wurde ſieben ganzer Jahre in der Caſ⸗ 
ſelſchen Menagerie erhalten. Die wahre und genaue 
Beſchreibung dieſes Vogels, die man nur verworren 
und unvollkommen in den Buͤchern uͤber die Naturge— 
ſchichte aufgezeichnet findet, iſt alſo folgende: 


An Groͤße uͤbertrifft er den Steinadler weit. 
Seine Länge von der Schnabelſpitze bis zum Schwanz 
ende iſt nach Leipziger oder gemeinem Werkfuß 4 Fuß, 
und die Breite von einer ausgeſpannten Fluͤgelſpitze 
bis zur andern ) 9 Fuß **). Der Schwanz iſt 14 
Zoll lang und die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis 
auf zwey Drittheile deſſelben. 


Der 


— 


) Auf dieſe Art wird allemal die Länge und Breite der 
Voͤgel ausgemeſſen. 


„) Pariſer Maas: Lange 3 Fuß 6 Zoll; Breite 8 Fuß. 


* 
= * 


— 
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Der Schnabel iſt 4 ½ Zoll lang ), bis ſaſt 
zur, Spitze gerade, die Spitze ſehr überterrümmt, die 


Farbe ſchwaͤrzlich, die Wachshaut dunkelhimmelbln; 
der Augenſtern nußbraun, die Fußwurzel halbbefiedert, 


der kahle Theil mit den Zehen hellfleiſchfarben oder 


0 gelblich, die Naͤgel flach, gebogen und ſchwarz, die 5 
M ittelyehe mit dem Nagel *) 4 Zoll und die hin⸗ 


rere 3 Zoll lang. 
Kopf und Hals ſind mit wolligen roͤthlichgrauen 


Federn, beſetzt; im Nacken iſt ein breiter blaulicher, 


kahler Fleck; der Augenkreiß und die Wangen ſind 
dunkelbraun, die Wolle iſt am Hinterkopf aufgerich⸗ 


richtet; in Ruhe ſitzend bildet die Halswolle vorne 


nach der Bruſt zu einen herzfoͤrmigen lichtgrauen Kra⸗ 
gen, und die Wolle des Vorderhalſes bis zur Bruſt, 
die von ihm eingeſchloſſen wird, ſteht ſeichter und iſt 


dunkelbraun; auf den Schultern zwiſchen Fluͤgeln und 
den Hals ſteigen auf beyden Seiten lange lichtgraue, an 4 


den Seiten dunklere Federbuͤſche in die Hoͤhe; Kragen 
und Federbüͤſche aber legen ſich an den Hals an und wer⸗ 


den unmerklich, wenn ſich der Vogel ſtark bewegt, un⸗ 


ruhig oder im Affekte iſt. Der Oberleib iſt dunkel⸗ 
grau oder dunkelbraun mit hellern Spitzen; Bruſt, 
Bauch, After und Schenkel ſind heller als der Ober— 

leib 


— 


/ 1 
* 


, Die gänge des Schnabels iſt allezeit von der Spitze 


bis an die Stirn gemeſſen. 


) Der Nagel iſt allemal beym Maas der Zehen dazu 
gerechnet. > * 
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die Schwungfedern ſchwarz, lichtgrau geraͤndet; 


der Sting wie der Ruͤcken. Der Vogel ſieht im 
Ganzen dunkelgrau, faſt wie die grauen Gaͤnſe aus, 


und die Federn des Oberleibes haben einen ſchillernden 
Glanz. So 


’ 


Das Weibchen iſt etwas großer, oft ſchwarz⸗ 


braun oder dunkler von Farbe, als das Männchen *). 


angegebene zuweilen hoͤher, zuweilen tiefer, fo daß 
die Hauptfarbe bald grau, bald braͤunlich, bald 


Die Farbe aͤn dert nicht viel, doch iſt die oben 


ſchwarzbraun OHNE 


dern rem ab, daß er (wenigſtens hat er ſich ſo in 


rian. | 
Die Beſchreibung iſt unvollkommen, auch der Feder⸗ 


| Merkwürdige Eigenschaften. 


| Diefe große Raubvogel geht darin von ben an⸗ 


Deutſch⸗ 


* a gehoͤrt la Peirouſe Arri an geyer(Vul- 


tur Arrian. Neue Schwedische Abhandl. III. S. 100.) 


hierher. Er ift größer als der (Egyptiſche) Aas geyer 


(Vultur percnopterus) und ganz dunkelbraun. Der 
Kopf iſt mit ſehr kurzen Federn bedeckt. Der Schnabel 
ganz hornfarben; der Augenſtern goldgelb; die Wan⸗ 


gen und Kinnladen mit einigen ſchwarzen Haaren bes 
ſetzt; der halbe Hals faſt ganz nackt, und ſo wie die 
Wachshaut blaulich; der übryge- Hals befiedert, oben . 


mit laͤngern und vorn mit kurzen, ſteifen und ſchwaͤrz⸗ 


lichen Federn bekleidet; die Bruſt erhaben; die Fuͤße 
nackt und bläulich, 


Er iſt oft den Py renden gemein, und heißt Ar⸗ 


buͤſche über den Schultern nicht gedacht. Allein, wenn 


man weiß, daß ſie dieſe Voͤgel anlegen, ſo wird man 


geneigt, den Arran hierher zu rechnen. 
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g Deutſchland gezeigt), wie ein Adler, gern auf lebe, + 
digen Raub ſtoͤßt, und ſich nicht in großen Heerden 


zeigt, ſondern einſam, bloß in Geſellſchaft e Weib 


10 „ mit Ks er gemeinſchaftlich raubt. 


—＋ 


A Herbig und Aufenthalt. 
127 N \ 


Wie alle großen Vögel in Europa, fo iſt auch 


dieſer einzeln. Er bewohnt die hohen gebirgigen 
Waldungen von Europa, Arragonien u. ſ. w. 
Auch in Aſien, z. B. in China findet man ihn. Man 


fuͤhrt ihn auch unter den Boͤhmiſchen Voͤgeln 
auf „). Im Herbſt und Winter verſtreicht er ſich in 
die Ebenen, und dann hat man ihn auch in Sch le⸗ 
ſien, an der Donau, in Heſſen, Sach ſen 
und Thüringen angetroffen. Ich habe ihn ſelbſt 
im October 1791 in der Gegend um Kahle an der, 
Saale geſehen. Auch verſicherte mir ein Jaͤger in je⸗ 
ner Gegend, daß er ihn ſchon mehr als einmal in den 
hohen kahlen Gebirgen an der Saale geſchoſſen habe. 


Es ſcheint ſogar, als wenn er in dem Saͤchſiſchen und 


Schleſiſchen Hoch- und Mittelgebirge wohne, und man 
trifft ihn auch in der Lauſiz an. Aus den Gebirgen 


geht er taͤglich in die Ebenen herab. 4 

Mus. 

8 10 e 5 

) Schmid es Sammlung phyſ. Aufſaͤtze zur Aufnahme 
der Naturkunde Boͤhmens. I. S. 29. Im Jahr yr 
wurde einer auf dem Gute des Herrn Baron von Ubeli 
zu Colletz geſchofſen⸗ | 


— 


Nothfall frißt er auch Fiſche. 


1. „n 1. Gatt, Weißköpfiger Gre, 10 
4 N | Nehrung. 


Seine Nahrung beſteht eigentlich in Aas und 
angeſchoſſenen Thieren, z. B. Haaſen; außerdem aber 
ſtoͤßt er auch auf Rehe, Ziegen, Schafe u. d. gl. Im 


Jagd. 


Er iſt ſo gefraͤßig und auf ſeinen Raub oft ſo er⸗ 
picht, daß er ſich dabey erſchlagen und ſchießen 
laͤßt. Man faͤngt ihn im Winter auf Fuchs ei ſen, 
auf welchen Aas fuͤr die Fuͤchſe liegt. Man kann ihn 

auch auf den Vogelheerden mit einem zur Lock⸗ 
ſpeihe angebundenen Lamme oder Haaſen fünget 


Nutzen und Schaden. 


Er hilft die Luft von den peſtilenzialiſchen Duͤn⸗ 
ſten reinigen, welche das unverzehrte Aas verurſachen 
wuͤrde. 5 

Der Schaden wird aus feiner Nahrung er⸗ 
Ari. 


2. Der weißkoͤpfige Geyer. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 5 


Weißer Geyer, kleiner Geyer, aſchgrauer Aasgeyer, 
Norwegiſcher oder Geyer aus Norwegen, Fiſchgeyer, 
weißer Fiſchgeyer, Huͤhnergeyer, weißer Huͤhneraar, 


Grimmer, Dunggeyer, kleiner weißer Geyer der Alten. 


g 7 
Go Vul- 
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Vultur r lencocephalus, Gmelin Ein. . c. pP. f 
n 248. n. 10. 5 ne 
Petit Vautour.  Buffon Oil. 1: p- 1595 Vau- 
tour de Norwegue, Ueberſ. von Mau 
n 210.4 Planch. enlum. 449. 
Cetti N. G. von Sardinien. II. ©. 17. Taf. 1. 
Vultur albicans. Klein s Hiſt. d. B. 7. ©. Tue 
Kt Nr., cn 
Borkhauſen, Dach e 13 88. 5 
Goeze, Europ. Fauna. IV. 64. 4 
Naturforſcher, VIII. 3. 
> Mein ornith. Taſchenbuch. S. 3 und Ne 
Donndorf, a. a. O. S. 219: 10, RR 


Kennzeichen der Art. 


An Kopf und Hals mit weißen Pflaumfedern; 
die Halskrauſe weiß; Schwung- und Schwanzfedern 
ſchwarz oder ſchwarzbraun, erſtere in Ruhe bis an die 
Spitze der letztern reichend, und letztere wie die 
Schwungfedern ſpitzig auslaufend. 

Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 

Ich habe dieſen Vogel nicht ſelbſt geſehen, allein 
der ſeelige Goeze ſowohl als Herr Cammerath B ork⸗ 
ha ufen, der ihn lebendig beobachtet hat, zählen ihn 
unter die Deutſchen Voͤgel; auch hat ihn Herr von 
Minckwitz wirklich in Schleſien angetroffen. Durch 
Huͤlfe deſſen und des Herrn D. Schneegaß bin ich 
auch im Stande, etwas Vollſtaͤndigers uͤber dieſen Bor 
gel zu liefern, als meine Vorgaͤnger. is, 

ke BER Die 


1 


1. Open. 1. Gar daft ae One, 45 
Die gewoͤhnliche Beschreibung von en iſt nach 


er e ir 


Seine Länge: beträgt: vom Schnabel bis an die 
Schwanzſpitze 3 Fuß 1 Zoll (Franz. Maas), und die 
groͤßte Schwungfeder iſt 21 Zoll lang, wovon der 
Schwanz 14 Zoll wegnimmt. Die zuſammengelegten 


Flägel bedecken den ganzen Schwanz. Die Fußwurzel 


iſt unbefiedert, und die mittlere Zehe hat 11 hornartige 
Schuppen; Schnabel und Fuͤße find gelb, erſterer an 


der Spitze ſchwarz. Die Farbe variirt. Kopf und Ani! 
Hals ſind wollig und meiſt ganz weiß, bisweilen weiß 


mit braunen Streifen, bisweilen roͤthlichweiß; den Hals 
umgiebt eine große Binde von weißem geſchmeidigen 


Federn wie ein Palatin; der uͤbrige Leib iſt meiſt hell⸗ 


aſchgrau, auch braungrau mit oder ohne roͤthlichgelbe 


Flecken, bisweilen truͤbweiß, bis auf die Schwung⸗ 


und Schwanzfedern, welche ſchwarz oder vielmehr | 


ſchwarzbraun ſind; letztere find an der Wurzel und 
Spitze weißlich. | | FR 


7 ' 


Klein ſagt von feinem weißen Geyer: Kopf, 
Hals und die untere Seite der Fluͤgel in weiß; 


das uͤbrige mit kleinen erdfarbigen. Flecken beſprengt; 


die Groͤße iſt wie beym Schreyadler. 


Die genauere Beſchreibung eines alten Maͤn n⸗ 
chens kenne ich durch die Guͤte des Herrn von Minck⸗ 


witz. Sie iſt folgende. Es iſt aufrecht ſtehend 2 Fuß 8 
Zoll hoch, von der ſchneidenden Spitze des Schnabels bis 


N zum Ende des 14 Zoll langen Schwanzes 4 Fuß 2 Zoll 
6 dh die Breite 7 Fuß und etwas druͤber; der ſchwarze 


Bechſt gem. Nat, 27 Bd. h Schna⸗ 
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Schnabel von der Stirn an 33 Zoll, vom Mundwür⸗ 
kel bis zur Spitze aber nur 33 3 Zoll lang, die Schenkel, 


von welchen lange Federn herabhaͤngen, 7 Zoll, die 9 


nackte ſchmutziggelbe und im Durchmeſſer 1 Zoll dicke 
Fuß wurzel bis zu den Zehen 43 Zoll hoch, die mittelſte 


5 Zehe mit dem ſtarken aber nicht ſehr gekruͤmmten 12 ö 


Zoll langen Nagel, 53 Zoll, die aͤußern und innern, 
viel ſchwaͤchern, nur 3% Zoll und die hintern 33 Zoll 
lang. Der Stern im Auge iſt gelb; die Augenlieder 


ſind mit kleinen ſchwarzen Borſten beſetzt, ſo wie die | 


Gegend zwiſchen dem Schnabel und den Augen; der 
Kopf und der lange Hals find nackt, und nur mit weiß 
ſer Wolle bekleidet; das Nackte geht vorn am Halſe 
faſt 3 Zoll tiefer herunter, als am Hinterhalſe, wel- 


chen, 7 Zoll unter dem Kopfe, bis auf den Ruͤcken 


herab ein ſchoͤner dichter aufgetriebener Federbuſch von 
ſehr ſchmalen, flatternden, weichen, 3 bis 4 Zoll langen 
Federn ziert. Die Bruſt iſt ebenfalls, gleich wo das 


Nackte aufhoͤrt, mit einem Kragen, aber von breitern 
und nicht ſo dicht ſtehenden langen Federn geziert. Das 
Gefieder iſt auf dem Ober- und Unterleibe faſt ganz 
ſuchsroth, auf dem Ruͤcken lichtbraun, aber alle dieſe Bi 


Federn fi ind in der Mitte am Schaft herab weißlich 
oder roͤthlichweiß, wodurch das Geſieder fein geſtreift 
oder geflammt erſcheint. Hiervon ſind jedoch die groſ⸗ 
ſen unterſten Deckfedern der Fluͤgel, welche braun. ſind 


mit lichtern Spitzen, und die ſchwarzen Schwung: und N 


| Schwanzfedern ausgenommen, doch endigen die hintern 
ampasieren auch etwas lichtbrauner. 116 vierzehn 
Schwanz⸗ 
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Rt Schwanzfedern find hart, breit, ſpitzig auslaufend, 


wie die Schwungledern, und gegen die Spitze ſehr ab⸗ 
gestoßen daß das Ende des Schaftes bis uͤber 1 Zoll 
lang ohne Fahnen tft. Dieß kommt wahrſcheinlich da⸗ 
her, daß der in Ruhe ſitzende Vogel mit ſeinem. langen 
Schwanze immer den Boden, welches meiſt Klippen 
s und delſen ſeyn mögen, berühren muß. !) 


9 2 ,, Ver 


9 Durch dieſe Angaben find wir nun gewiß, was für ei⸗ 


2 
= 


nen Deutſchen Vogel wir unter dem Namen weiße 
töpfiger Geyer (Vultur lencocephalus) verſtehen 
ſollen. Allein da dieſer Vogel in den naturhiſtoriſchen 
Schriften fo oft mit dem Aegyptiſchen Aasgeyer (Vul- 


tur perenopterus) verwechſelt wird, und dieſer eine der 


verwirrteſten Geyerarten ausmacht, ſo iſt noͤthig noch 
dreyzehn Voͤgel zu erwaͤhnen, die man unter dieſem Na⸗ 
men auffuͤhrt. 

1) Der Norwegiſche Geyer (Vautour de Nor- 
wegue). Er iſt bis auf die ſchwarzen Schwungfedern 
weiß. Kopf und Hals ſind ſo ſparſam mit Dunenfedern 
bekleidet, daß die roͤthliche Haut vorfieht. Der Schna⸗ 
bel iſt gelb mit einem ſchwarzen Punkt; die Nägel find 
ſchwarz. 

Dieſer gehoͤrt vielleicht zu unferm weißköpfigen 
Geyer. 

2) Der aſchgraue Aasgeyer des la Peirouſe 
(Vultur Stercorarius. Neue Schwediſche Abhandl. III. 
S. 100.) hat auch Aehnlichkeit mit unſerm Vogel; al⸗ 


lein des weißen Halskragens geſchieht keiner Erwaͤh⸗ 


nung. Es iſt daher wohl eine befondere Art (Dung⸗ 
geyer; und wenn er ſich auch iu Aegypten findet, ſo 


hat ihn Haſſelqu iſt faͤlſchlich für das Männchen ſei⸗ 
nes Erdgeyers ausgegeben. Er iſt ſo groß als ein 


Truthahn; der Schnabel iſt verlaͤngert und hornfarben; 
der Augenſtern blau; der Kopf nackt und ſaffrangelb, . 
ſo 
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Kr Diefer Geher findet ſich zuweilen in Schlee en nd 


andern vorzüglich ſuͤdlichen Gegenden Deutſchlands ein. 


* 


| Er 


‘fo wie die Wachshaut und Gurgel mit einzelnen weißen 1 


1 Haaren; der Körper weißbraun; der Kropf nackt, vor⸗ 
ſtehend und ſaffrangelb; die Schwungfedern ſchwarz; 
die Fuße ziemlich lang, nackt und aſchgrau. 

Er halt ſich haufenweiße mit andern Geyern beym 
Aaſe auf, findet aber ſein beſonderes Vergnügen am 
Menſchenkethe. 

3) Briſſons (Vultur leucocephalus: Ornith. p. 
134. n. 9.) weißköpfiger Geyer, der gewöhnlich 
bey unſern weißkoͤpfigen Geyern mit aufgezählt wird, 
“ir ſo groß als ein Haushahn; der Schnabel blaͤulich, 


an der Spitze ſchwarz; der Augenſtern mattroth; ; der + 


ER Körper rußfarbig mit kaſtanienbraunen Flecken; Kopf 
And Hals weiß mit braunen Streifen; die Schwungfe⸗ 
I dern halb braun, halb weiß; die Wurzel des Schwanzes 
weiß, das Ende braun mit weißlicher Spitze; ; die Fuße 

mit mattgelben Federn bedeckt. 

Diasß unſer weißkoͤpfige Geyer nicht gemeynt ſeyn koͤn⸗ 
ne, fo wenig als der Norwegiſche, leuchtet: ſogleich ein; 
allein was fuͤr einer es ſey, iſt eben ſo ungewiß. Man 
kommt nach dieſer Beſchreibuͤng faſt auf die Gedanken, 

pen Steinadler hier zu finden. N 
4) Den Aegyptiſchen Erd⸗ oder Aasgeyer 
Fultur perenopterus) beſchreibt Haſſelquiſt (Rei⸗ 
“fe nach Palaͤſtina. S. 286. n. 14. Der Negnptifche 
Bergfalke. Schwediſche Abhandl. XIV. S. 203.) folgen⸗ 
dergeſtalt: die Lange vom Scheitel bis zur Schwanz⸗ 
ſpitze iſt 2 Fuß, des Schnabels 2 Zoll, und des Schwan⸗ 
zes 6 Zoll; die Klauen find z Zoll lang; der Kopf iſt 
kahl und runzlich, und nur hin und wieder mit haar. 
förmigen Federn beſetzt; der Augenſtern weiß; der 
e 0 laͤnglich oder cylindriſch, an se Spitze 
ei 
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u Er wohrt auf den Tyrolet Gebirgen. Er muß 
aber ſehr ſelten ſeyn, denn keiner meiner. ornithologis 
ſchen pe. als Herr von Minkwitz und Herr 
8 a N RAT. Bork⸗ 


A .ufammengebogen und 0 mit einer gelben Wachs⸗ 
haut, die mehr als die Hälfte des Schnabels bedeckt; 
die Naſenloöcher befinden ſich naͤher am unterſten Rande 
der Kinnladen, als am Rücken derſelben; der Hals iſt 
gleich oben mit aufrecht ſtehenden Federn bedeckt, un⸗ 
ten hin mehrentheils kahl, nur mit einigen dünnen Fe⸗ 
dern beſtreut, am Ende wieder mit Federn bewachſen; 

die Fußwurzel iſt kahl und uneben, und die Krallen 
und groß und ſtark. An Männchen und Weibchen wird 
e einen merklichen Unterſchied in den Farben ge⸗ 
wahr. Das Weibchen iſt überall weiß, und hat 
ſchwarze Schwungfedern; das Maͤnnchen aber iſt 
über den ganzen Körper grau, am Hals aber und an 
den Schultern ſchwärzlich mit einigen weißen Flecken N 
beſtreut; an dieſem iſt der Kopf zitrongelb, an jenem 
aber blaßgelb; die Füße ſind grau und die Kauen 
ſchwarz. 
Dieſer Vogel iſt der wahre Percnopterus in Aegyp⸗ 
Br. ten / der Rachamach des Bruce und Urigurap le 
* Vaillants. Wahrſcheinlich war der Vogel, den 
Haſſelquiſt als Maͤnnchen angiebt, noch jung, da 

Vaillant, dem wir die vorzuͤglichſte Befchreibung 

| RN verdanken, beyde Gatten nicht als ſo verſehtedkn an⸗ 

giebt. 
5) Der urigurop Vaillants (f. meine Ueberſez⸗ 
0... dung der Afrikaniſcheu Vögel. I. S. 77. Taf. 14.) 
. gehoͤrt nicht zu unferm weißkoͤpfigen Geyer, und 
A wenn er nicht das Exemplar des Norwegifchen Geyers 
3 im Muſeum zu Paris mit dem ſeinigen verglichen 
2 haben wollte, ſo würde ich auch dieſen nicht dahin 
zählen, fondern iſt vielmehr mit dem Aegypti⸗ 


* 67 ch en Yasgeyer (Vultur e einerley. 
Es 
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Borthauſf en hat ihn geſehen. Sonſt ſcheint er 
eine weite Verbreitung zu haben, da er in Preußen, 


Sardinien, in der Schweiz u. ſ. w. angetroffen wird. 
| Ob 


Cs iſt 10 06 wie ſchon geſagt Bruce Hach 
(Reiſe nach den Quellen des Nils. I. S. 167. Taf. 
33.) denn beyder Beſchreibungen ſtimmen vollkom⸗ 

men überein, nur mit dem Unterſchiede, daß Bruce 

ihn wenig größer als eine Kraͤhe angiebt / da hin⸗ 
gegen Vaillant ihn für größer als den groͤßten 

Buſſard angiebt, ja ihn an Größe faſt einer Trut⸗ 

henne gleich ſchaͤtzt. Wahrſcheinlich hat Bruce ein 

Maͤnnchen vor ſich gehabt. Nach Vaillant iſt der 

Schnabel lang, duͤnne und nur an der Spitze ge⸗ 

kruͤmmt, zwey Dritttheil ſeiner Laͤnge nach mit einer 

nackten orangenfarbenen Haut bedeckt, und nur die 
krumme ohngekerbte Spitze von horniger Materie. (Eben 
dieſes eigenen Schnabelbaues halber mache ich aus 
dieſen und noch einigen andern Raubvogeln eine bes 
fondere Gattung: Gypaetos.) Stirn, Augenkreiße und 


Wangen bis zu den Ohren, find ſaffrangelb; diefe Zara 9 


be it am lebhafteſten in der Schnabelgegend, wo die 
Naſenloöcher liegen; die Gurgel iſt mit einzelnen klei⸗ 
nen Pflaumfedern bedeckt, durch welche man die bloße 
Haut ſieht, die gelblich und runzlich iſt, und ſehr weit 
ausgedehnt werden kann; der Scheitel und ganze 
Hals ſind mit langen zugeſpitzten, und an den Fahnen 
zerſchliſſenen Federn, die vom Hintertheil und an den 
Seiten herabhaͤngen, bedeckt; die Hauptfarbe des Vo⸗ 
gels iſt weiß mit roͤthlicher Farbe beſchmutzt, vorzuͤg⸗ 
lich auf dem Oberleibe und an den Schultern; die 
großen Schwungfedern find ſchwaͤrzlich; die mittlern 
auf ihrer äußern Fahne roͤthlich, und ſchwaͤrzlich auf 
der innern; der Schwanz weißroͤthlich und etwas keil⸗ 
förmig; die Schnabelſpitze und die Nägel ſchwaͤrzlich; 
N ; N 
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1. Ordn. 1. Gate. agree Geher 487 
Ob er ſich in felßigen der waldigen Gegenden 


N baue aufgäte, davon gehen die nähern Nach⸗ 


richten, wie uͤberhaupt von ſeiner Lebensart, ab. Er 
wi ; 254 vers 


. Fuͤße braungelb; der Kropf bervorfichend, und 
wenn er gefuͤllt iſt, nackt und ſaffrangelb. 
Das Weibchen unterſcheidet ſich dadurch, daß es 


N etwas größer iſt, und die Farbe der Schnabelwurzel 


und des Kopfs weniger röthlich iſt, und ſich mehr ins 
Gelbe zieht. 

1 In der Jugend iſt der Urigurop an allen nackten 
Theilen des Kopfs und der Gurgel mit einem graulis 


chen Pflaum bedeckt, und in den Monaten November 


bis Jaͤnner, welches die Paarzeit iſt, iſt der Schnabel 
am Männchen viel röther, als ſonſt. 

Das was Haſſelquiſt vom Aegyyptiſchen Aasgeyer 
ſagt, weicht darin von Vaillants Nachrichten ab, daß 
er ihnen einen großen Schnabel und ſtarke Krallen zu⸗ 
ſchreibt. Er ſcheint aber denſelben Vogel gemeynt zu 

haben, wovon wir hauptſaͤchlich durch Bruce verge⸗ 
wiſſert werden, und ſeine ſehr ſchaͤtzbare Nachrichten 
ſcheinen mir alſo mit Sicherheit auch auf Vail⸗ 
lants Urigurop angewandt werden zu können. ; 

Sollte übrigens der Norwegiſche Geyer nicht 
hinlaͤnglich verſchieden ſeyn von dem urigurop, ſo iſt 

doch die Sardiniſche aun ebliche Varietät oder 


unſer weißkoͤpfiger Geyer gewiß eine eigene Art. 


Belons Sacre Egyptien (hift. des Oil. p. 110.) 

und Schaws (Travels. p. 9. 92.) Achbobba, fo wie 
Paul Lukas Voyage. III. p. 204.) Sperber hat 
Buffon mit mehrerem Grunde zu feinem Aegypt i⸗ 
ſchen Erdgeyer gerechnet, als ihn Vaillant des⸗ 
halb tadelt. Alle drey haben ſicher keinen andern Vo⸗ 
gel, als den des Bruce und Haſſelquiſts gemeynt. 


Die alten Aegyptier verehrten aber den Aasgeyer ge⸗ 


wiß eben aus dem Grunde, wie die jetzigen Muhameta⸗ 
net wegen ſeiner Wee für das Land, und 
nicht 


\* 
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verfliegt ſich nach Deutſchland, und wahrſcheinlich be⸗ 


ſtand der im Sommer ſich in einer Plaͤne Schleſiens 
niedergelaſſene Schwarm großer Geyer, deren Anzahl 
x . 4 5 f — 4 ö ſich J 


I 


* 
- 


nicht deswegen, weil ſie in ihm eine Vorſtellung der 


Natur der Sonne BONS wie Dune Lukas vers 


muthete. a gin 


6) Von dieſem Urigurop RR e ba dem Aegyp⸗ 


tiſchen Aasgeyer (Vultur peronopterus) iſt Buffons 


Percnoptere als eine weit größere Art verſchieden. f f. 


Nr. 3. Ain 5 


7) La Peirouſe beſchreibt (Neue ſchwediſche Abh. 


III. 99.) feinen Aasgeyer (Vultur perenopterus) fo: 


Der Leib iſt krumm und gelb gefleckt, der Bauch gelb⸗ 


lich, die Seiten deſſelben und die Schenkel weiß; 
Schwung⸗ und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, und von 


jenen iſt die zweyte viel kürzer als die übrigen; die 


Ohren find nackt; der blaͤuliche Kopf aber nebſt dem 
Halſe bis zu den Schultern nur mit ſehr kurzem weißen 


Pflaum beſetzt; Schnabel und Wachshaut hornfarbig; 
die Füße nackt und grau. Beyde Geſchlechter haben 


uͤbrigens einerley 58 die Jungen ſind aber Weiße 


lich. 
Auf den Pyrenäen. 
Mir ſcheint dieſer ogel der wahre Aegvptiſche Aas⸗ 


geyer nicht zu ſeyn, ſondern vielmehr mein Vultur Trer- 


calos. Es fehlt zwar der Federbuſch auf den Schul⸗ 
tern, allein man weiß ja aus der Geſchichte des grauen 
Geyers, daß dieſer oft unmerklich angelegt wird. 


8) Sonnerats Gingiſcher Geyer (Vultur 


ginginianus) den Gmelin im Linnsiſchen Syſtem gar 


nicht aufführt, ob ihn gleich Latham ſchon mit aufe 
gezeichnet hat, iſt dem Urigurop und Aegypti⸗ 


ſchen Aasgeyer ungemein ähnlich; nur die Geſtalt 
> Schnabels, der dem eines Truthahns gleichen fell, 
timmt e mit vn ſehr langen Schnabel des Af⸗ 


rika⸗ 


3.0. n apt par Ste 400 
ſich auf ein Paar Hundert belaufen haben Tolk nach 
uses egbctgußzenedinen M Nang blos aus ſol⸗ 
chen Gepern. ar msn 


> 
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klraniſchen Vogels IN Avzwiſchen hat man in 


— 


9 wender Schnabel de W ben g. (Vultur Aura, Lin.) dieſel⸗ 


1 


be LNehnlichkeit zu finden geglaubt, und gleichwohl ſagt 
Vaillant (a. a. O.) daß dieſer die nächſte Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem des Urigurops habe, welches ein Grund 
mehr fuͤr die Identitat beyder iſt. 8 

Der Schnabel gleicht dem des Truthahns völlig; ; die 


RT Naſe enlöche er ſind offen ’ an der Schnabelwurzel eine 


nackte Haut; der Raum zwiſchen den Naſenloͤchern und 
Augen hat kleine haarartige Dunen; Wangen und Kehle 
find kahl, und nebſt der Sehnabelwurzel röthlich fleiſeh⸗ 
farben; die Federn des Hinterkopfs und Halſes lang, 
grade und weiß (wie beym Urigurop), die Deckfedern 


[4 


der Flügel, Rüden, Bauch und Schwanz von derſel⸗ 


ben Farbe; 15 die Schwungfedern ſchwarz; der Augen⸗ 
fern toth; Schnabel und Fuße graulſch. 
Er wird an der Kuͤſte Koromandel angetroffen, 


wo die Eingebehrnen ihn wilden Truthahn nennen. 


Die meiſte Aehnlichkeit ſcheint er mit Dein Non 
wegiſchen Geyer zu haben 


Dieß ſind diejenigen Voͤgel, die theils 2 unſerm 


eee Geyer verwandt, theils mit ihm 


verwechſelt worden find. Dieſe Anmerkung wird um 


ſo weniger am unrechten Orte ſtehen, weil manche 


Naturforſcher bisher wenigſtens den weißköpfigen 


Geyer und den (Aegyptiſchen) Aasgeyer wie 
z. B. Latham (Synopl. I. 1. n. 7. meine Ueberſ. 
J. T. S. II. n. 7. Anhang. S. 652.) für einerley ge⸗ 


halten haben, und man hier doch wenigſtens ſieht, 


wie dieſe und ähnliche e wahrſcheinucher 
5 Ban zu trennen Par nee 


— a € 
er 
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F t tn Nahrung 3 gtd 

Meß Ente soll er ſich hauptsächlich von Aas, 
1110 Andern vom Federvieh auf den Doͤrfern und Hoͤ⸗ 
fen, wie die rothe Milane naͤhren ). 


. Jortpſtanzung. 4 nnn 

5 Das Ey ſoll wie 1 25 Haaſengeper, nur weniger 

gefldi 05 23. ae e eee 

00 am Ruta ie Yen 100 
Nutzen. 


Man koͤnnte den Bal g als Dein beuge, 
wie es in u Arablen geſchieht *). | | 


Irrthümer und Borurtheile. 


Aus der genauern 2Auseinanderfegung dieſer 
Geyerart wird erſichtlich: 

1 Daß hier nicht das Weibchen des ſch warzen 
Geyers Vultur niger, Gmelin Lin.) e), wie 
die Sardiniſchen Jaͤger glauben, gemeynt ſeyn kann. 
Er iſt der groͤßte Geyer in Sardinien; der Schnabel 
2 Zoll lang, grade ehe die Kruͤmmung angeht; die Na⸗ 
ſenloͤcher und der Kopf und naͤchſte Theil des Halſes 
nackt, die Haut des nackten Halſes ſo wie die Augen⸗ 
kreiße und Fuͤße, weiß, außer den dumtelbraunen klei⸗ 

nen 


11 55 Naturforſchet 6. a. O. Klein a. a. 0. 

) Naturforſcher a. a. O. 
* neberſ. von Buffons Vögeln. I. S. 208. Nota 71. 
) Cetti N. G. von Sardien. II. S. 19. 


0 5 \ | 5 
I. Ordn. 2, Gatt. Weißköpfiger Geyer. 491 
Er er Federn, womit der Kopf bedeckt iſt, ſind alle uͤb⸗ 
rigen Theile glänzend ſchwarz, ſelbſt die Pflaumfedern. 

2) Aus den obigen Anmerkungen iſt klar, daß 
auch der Aasgeyer (Vultur ae Pie 
hierher gehört. Eben ſo wenig 

* der Percnoptere des a J er wie va 
hi folgende Nummer zeigen wird. 50 | 


3. Der Alpengeyer. 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Stpaadler, Baſtartadler, Dasforg, aan 
ſcher Erd⸗ oder Aasgeyer. | 


Vultur Trencalos „ mihi. 

Le Percnoptere. Buffon. des Oif. I. p. 149. 
Planch. enlum. No. 426. Ed. de Deuxp. 
I. 151. tab. 5. Ueberſ. von Martine 
190. Taf. 5 iR # N 
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Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt ſchwarz. Kopf und Hals ih 
- weißer Wolle beſetzt und an einigen Stellen kahl uud 
blau; an jeder Schulter ein in die Höhe ſtehender Fe- 
eis die nackten Füße grau. 


Beſchreibung. | | 

Herr Gmel in erwähnt in feinem Linne i ſch en 
Syſteme dieſes Vogels gar nicht, und andere vermi⸗ 
ſchen 


x 
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ſchen ihn wie ſchon erwähnt, mit. dem Aasg eyer, wo⸗ 


hin er doch-gar nicht gehört, Ar iſt o teles hat ihn f 
Ilsonvorregas: mit dem Zunamen vrasr os, (Subaqui- 0 


Aa). benannt und, ihn unter die Adler geht „ ob er 


gleich ſelbſt geſteht, daß er von den Adlern nichts als 
alle Fehler, aber keine von ihren guten Eigenſchaften 
an ſich trage. Buͤͤff on hat den Namen Perenopte- 
re nach Ariſtoteles beybehalten. Er hat die Groͤ⸗ 
ße des Goldadlers, aber kuͤrzere Fluͤgel und einen 


laͤngeren Schwanz als bie Adler. Der Kopf if ſchoͤn 


blau; der Hals weiß und nackt, oder vielmehr ſo wie 
der Kopf nur mit Pflaumfedern bedeckt; unter dem 
Hals ſteht ein Kragen von weißen harten Federn, 
wie eine Halskrauſe; der Augenſtern rothgelb; die 
Wachshaut ſchwarz; der Schnabel ſchwarz mit weißer 
Spitze; die Füße: und Zehen kahl und bleyfarbig; 


die Klauen ſchwarz, kuͤrzer und weniger gekruͤmmt 


als an dem Adler; auf der Bruſt unter dein Kra⸗ 


gen ein brauner herzfoͤrmiger Fleck, der mit ei⸗ 


nem ſchmalen weißen Rande eingefaßt iſt. Er hat 


ein haͤßliches Anſehen. Aus den Naſenloͤchern und 
Speicheldruͤßen des Schnabels troͤpfelt beſtaͤndig eine 


Feuchtigkeit heraus. Der Kropf ſteht hervor, und 


wenn er auf der Erde füst » breitet er e 1% 


a aus. 10 8 { 


Es ſcheint ein ziemlich fetenet Vogel zu fin, der 1 


das ſuͤdliche Europa, und namentlich die Pyrenäen, 
acer und die 0 70 Grech en amd? en 
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5 Pe Gurk; Alpengeyer, 43 
3 apfel if dieser Alpengeyer auch ein Be SR 


Ren D eutſch lands, und deshalb iſt er eben hier 


als ein Deut ſcher Vogel mit aufgezaͤhlt worden. 
Denn auf keinen andern Vogel ſcheint folgende Nach⸗ 
richt des Herrn D. Vogels zu Weilburg im Reichs; 


anzeiger (Nr. AR 0 2837: Jaheg g. 1803 75 beſſer 


5 ee ut * 
„Am ſogenannten Sterpelteige nicht : weit von 
e auf dem Naffau Weilburgiſchen Gebiete, 


ließ ſich im Januar ein großer fremder, in daſiger Ges 


Pa 


gend noch nie gefehener Vogel bey einem Aaſe nieder, 


und fraß ſich daran fo ſatt, daß er ſich nicht wieder ins 
die Luft erheben konnte, und von einem in der Naͤhe 
befindlichen Bauer ergriffen und lebendig gefangen ö 
wurde. Es war der wahre Aegyptiſche Aas⸗ | 
geyer (Vultur percnopterus), wie aus folgender | 
Beſchreibung hervorgehen wird. An Größe übertraf 
derſelbe, doch nicht ſehr viel, einen Truthahn. Seine 
beyden ausgebreiteten Flügel maßen 4 Ellen. Den 


groͤßten Theil des Leibes bedeckten hellbraune, mit ei⸗ 


nigen ſchwarzen vermiſchte Federn. Die Schwung: 
und Schwanzfedern waren ſchwarz; Kopf und Hals 
waren kahl, wie geſchoren, mit kurzen dichten Pflaum⸗ 
federn bewachſen, die eine weiße, auch an etlichen 
Stellen 3. B. um die Augen und zur Seite des Halſes 


eeine blaßblaue Farbe hatten. Da, wo der kahle Hals 


* 


ein Ende hatte, ſtand dem zunächft am Ruͤcken ein 
Strauß von ſchmalen langen hellbraunen Federn. Der 


Schnabel war Fingers an und Daumens dick, von 


Farbe 


17 


* \ 


8 


494 Wie Dauſclands. © 15 
Farbe bora. ſein oberer Theil länger, wie der 


untere und die ſcharfe Spitze deſſelben am Ende haa⸗ 


kenfoͤrmig abwaͤrts gebogen. Aus den Naſenlöchern ſah 


man, doch nur ſelten und kurze Zeit, eine Feuchtigkeit 


fließen. Seine grauen und ſtarken Fuße waren mit ans 


ſehnlichen ſcharfen Krallen verſehen, und von unten 
herauf bis an die Kniee ohne Federn. ren 

Noch jetzt iſt dieſer Vogel im Thiergarten bey 
Weilb urg lebendig und geſund zu ſehen. Hat er die 


Reiſe ſelbſt aus ſeiner Heymath durch die Luft in hies 
ſige Gegend gemacht, oder iſt er aus irgend einer nd 


hern Gefangenſchaft gekommen?“ 
Nach einer ſpaͤtern Nachricht des Herrn Beckers 


in Darmſtadt, von dem wir wohl auch eine Abbildung 
in ſeiner Deutſchen Ornithologie erwarten koͤn⸗ 
nen, hat er das Anſehen eines freyen, nie in der Ge⸗ 


fangenſchaft geweſenen Vogels. 
Iſt dieſer Vogel der Alpengeyer nicht, ſo iſt 


er vielleicht der gemeine, oder es gehören vielleicht 


alle drey Voͤgel zu einerley Art; denn die Abwei⸗ 
ſungen ſind gering. So viel iſt gewiß, daß fi ch der 
Vultur Trencalos eher ins Naſſauiſche verirren kann, 
als Vultur percnopterus aus Aegypten 9. 


x h i } 4. 
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) Wahrſcheinlich gehört Linn ss Vultur perenopterus 4 


(Ed. XII. 123. n. 7.) hierher. Er charakteriſirt ihn: 
Vultur remigibus nigris, 1515 gine exteriore (praeter 
extimas) canis. 


. ede Sagt, Der Haaſengeher 9. 


| N En I o 1. Sur. anfangen. 49 
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1 8 e und Abbildungen. | 
Aas⸗, Kib =, Voß, und Vogelgeyer; Gänfenar. 
Vultur e ec Onelin Lin. I. c. p. 250. 


1. 12. f 

autour 3 aigrettes ou 1 Bu > Oi. 
I. 159. 

Ed. de Deuxp. I. 162. Er von Martin! 
. 204. | 

Har- Vulture. Latham, Syrlopr. I. r. p. 17. 
n. 12. Meine Ueberſ. I. 3. S. es n. 12. 

Naturforſcher, VIII. 42. 

Donndorf, a. a. O. S. 13. n. 12. 

Mein ornith. Taſchenbuch. S. % n. Pl han 0 


Kennzeichen der Art. 

Er iſt roͤthlich ſchwarz, an der Bruſt ins Gelbliche 

ziehend, mit nackter Fußwurzel und einem Schopf auf: 
gerichteter Federn zu beyden Seiten des Kopfs. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 


Ob ich gleich noch neulich verſichert worden bin, 


daß dieſer Geyer in den ſuͤdlichen Deutſchen Gebirgen, 
auch in den felſigen Gegenden der Donau anzutreffen 


ſey, ſo habe ich ihn doch nur als zweifelhaft aufgeſtellt. 8 
Wenn die beyden Federbuͤſche auf dem e nicht wäs 
95 


. 


” Alte Ausgabe. S. 202. Nr. 35 g 


’ 
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ren, fo unde ah ihn für, ein Männchen des 3 2 
lers halten. Seine ganze here 3 u eine 
Ae 52 8 

Er hat faſt die Größe eines Steinadlers und seine 
Su ppi n ſtehen 7 Juß *) weit von einander. 

Der Schnabel iſt grade, an der Spitze gekruͤmmt 
und ſchwarz; die Beine ſind gelblich, die, Nägel 
ſchwaͤrzlich; die Augen haͤßlich. 

Der ganze Leib iſt von roͤthlich ab Farbe, 
die am Unterleibe heller oder mehr rothgelb wird; der 
Schwanz He lang und grade. 


— 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 4 


Wenn er ruhig ſitzt, ſo ſtraͤubt er die Kopffedern 

ſo in die Höhe, daß ſie zwey Hoͤrner zu bilden ſcheinen, 

die man aber im Flug, welcher mit großem Geraͤuſch 

verbunden iſt, nicht bemerkt. Wenn er geht, macht 

er Schritte von ſechszehn Zoll. Er iſt ſo wild, daß 
man ihn auf keine Weiſe zu baͤndigen vermag. 


— 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Vorzüglich in den ſuͤdlichen Gebirgen und waibigen, 
Gegenden von Europa ſoll ſich der Haaſengeyer aufs. 
halten, alſo in Frankreich, der Schweiz, im 4 

| Elſaß ꝛc. In Deutſchland weißt man ihn Schle⸗ 
ſien, die Lauſiz und Boͤhmen zu ſeinem Vater⸗ 
lande an; allein die eifrigſten Sn ogen in Schlefien, 

bey l 
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Auch in n und Polen ſoll er ſich finden. 


eng 5 ä 
Seine Nahrung macht ſowohl todte als leben 
dige Thiere As, und er ſtoͤßt nicht nur im Fluge von 
der Hoͤhe eines Baums oder Felſens herab, ſondern 
auch im Laufen auf allerhand Voͤgel, desgleichen auf 
Haaſen, Kaninchen, Hirſch- und Rehkaͤlber, und auf 
junge Fuͤchſe. Auch die Fiſche im Waſſer ſind vor ſei— 
nen Nachſtellungen nicht ſicher. So gefraͤßig er aber 
iſt, ſo kann er doch ohne Lebensgefahr vierzehn Tage 
1 55 


Fortpflanzung. | 
Er niſtet, oder wie die Jaͤger von den Raub voͤ⸗ 
geln ſagen, er horſtet in den dickſten entlegenſten 


Waͤldern auf hohen Baͤumen z. B. Eichbaͤumen, und 


ſoll ein oder zwey Eyer legen, die an beyden Enden 
abgerundet, grauweiß mit kleinen blaßroͤthlichen Fler 
ken gewoͤlkt find „). 


* 


Nutzen und Schaden. 
So wie alle Geyerbaͤlge ſollte man auch diese, 


1 * 


wie im Orient von den großen Federn entbloͤßen, und 


die Dunenhaut als Pelzwerk benutzen. Das Leder 
ſoll fo dick wie von Ziegenlaͤmmern ſeyn )). 


— Naturforſcher a. a. O, S. 43. 
Buffon a. a. O. E 3 0 


Bechſt. gem. Nat, ar. Bd. Si Man 


| bey denen ich mich nach ihm erkundigt habe, haben ihn 
in den neuern Zeiten noch daſelbſt nie entdecken koͤnnen. 


A4. Ordn x. Gate, Haaſengeyer. 497 
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rn. Vögel Deutſchlands. £ 9 
Me Man ſoll ihn auch, wie wohl mit Mähe, zur Jagd 2 
abrihten A 


Der Schaden wird aus falle Wheat er i 
5 ichtlich. | Ei 
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Die zweyte Gattung. 
: Falke. Falco. 985 
Keilnteichen der Art. 
Der Kopf iſt dicht mit Federn beſetzt. . 
Der Schnabel iſt kurz, haakenfoͤrmig und an 
der Wurzel mit einer Wachs haut verſehen, in wels 


cher die kleinen eyrunden Naſenloͤcher liegen. 
Die Zunge iſt fleiſchig, breit, in der Mitte mit 


zwey befranzten Wiederhaaken verſehen, zwiſchen wel: 


chen ſich der Eingang der Luftroͤhre befindet, und wo⸗ 
durch dieſe gedeckt wird. 

Die Füße (Fänge, Sänger) fi ind musculoͤs und 
die Zehen mit großen, ſtarken, gekrümmten und ſchar⸗ 
fen K Krallen beſetzt. Sie ſind an der Fußwurzel weiß 
unbefiedert oder nackt, doch auch befiedert. Die Far⸗ 
be der Fuͤße koͤmmt mehrentheils, ſo weit ſie nackt 
ar mit der Farbe der Wachshaut überein “a Meh⸗ 
N ren⸗ 


* 


— Ich habe geglaubt in den Eci oder Schuppen 
der Fußwurzel und Zehen, in ihrer Geſtalt und Anzahl 
blelbende Kennzeichen der Arten zu entdecken f allein 
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rentheils findet man, daß die Zügel aus Haake 


7 1 


oder borſtenartig gekruͤmmten Federn beſtehen. Dieſe 
Voͤgel fliegen überaus. hoch, haben ein außerordentlich 


ſcharfes Geſicht, naͤhren ſich faſt bloß von lebendi⸗ 


gen Thieren, auf welche ſie im Flug oder auf der 
Erde, wie ein Pfeil ſchießen, und dieſelben gewoͤhnlich 


beym Hals mit den Faͤngen ergreifen, und dieſelben 


erwürgen, und ihnen dann in Ruhe fisend die Gur— 


gel abreißen; freſſen bloß bey großem Hunger, den 


ſie doch lange erdulden koͤnnen, Aas, und niſt en 
(horſten) meiſt auf hohen Felſen oder hohen Baͤumen. 
Das Weibchen iſt oft um ein Drittheil groͤßer und 

auch ſchoͤner als das Maͤunchen. Die Farbe aͤ n⸗ 


dert nach ihrem Alter ſehr ab ), und man darf 


vor dem dritten Jahre oder vielmehr Fruͤhling auf 


keine merkliche Feſtigkeit derſelben rechnen *). Die 


— * 


— 


ſie variiren ſehr, ſo gar, daß das, was einer und der⸗ 
ſelben Art Schild iſt, iſt an der andern Schuppen. 
Was bleibend iſt, habe ich bemerkt. 


) Daher in der Beſtimmung und den Beſchreibungen 
dieſer Voͤgel die große Verwirrung und Verſchiedenheit. 


) Vor dieſer Zeit pflanzen fie ſich auch der Regel nach 


nicht fort, und wenn man daher in großen Ebenen 
zur Zeit der Fortpflanzung Raubvoͤgel herumſchwaͤr⸗ 


men ſieht, fo find es gewoͤhnlich ein» und zweyjaͤhrige, 


von denen man keine Hauptbeſchreibung liefern darf. 
Ich glaube, dieß iſt eine vorzuͤgliche Uiſache, von den 
ſo verſchiedenen Beſchreibungen eines und deſſelben 
Raubvogels. Ich will hier diejenige Beobachtung mit⸗ 
8 woraus eigentlich die RANDECHÄIERENGEN in 
den 
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Gegattungszeit ausgenommen, leben fie faft: ale zer⸗ 


ſtreut, einſam, und ein jeder geht ſeinen Geſchaͤften 
allein für. ſich nach. Es ſind Stan d=, Strich⸗ 
oder Zug vogel. Sie ſtreichen aber nicht wie die 


meiſten andern Raubvoͤgel des Nachts weg. Man 


kann ſie gewoͤhnlich leicht fangen und ſch i ießen, 


da ſie auf einen ihnen vorgeſtellten Raub ſo erpicht 


ſind, daß ſie, als ſonſt ſo ſchlaue ROY gar keine 


Vorſicht anwenden. N 


Nach 


den Farbenwechſel bey den Falkenarten erkärbar wird. 
Faſt alle andern Vogel mauſern nämlich noch im erſten 
Jahre, wenn ſie im May ausgebrütet find, im Auguſt, 
und die fpäter ausgekommenen im September, ihr Neſt⸗ 
kleid aus, ſo der Finke, Faſan u. ſ. w. und ſolche Voͤ⸗ 
gel haben dann im Winter oder doch im kommenden 
Fruͤhjahr ihr vollkommenes Kleid an, wodurch ihre 
Mannbarkeit erkenntlich wird. Allein die Falken neh⸗ 
men das Neſtkleid mit ins zweyte Jahr hinuͤber, und 
mauſern dieß nicht eher als das zweyte Jahr um oder 
noch Johanni aus. Alsdann aber bekommen ſie ihre 
mannbare Kleidung, die alſo erſt im dritten Frühjahr 


ſich in ihrer ganzen Vollkommenheit zeigt. Im erſten 


Jahre ſehen ihre Farben alſo der Regel nach allzeit leb⸗ 


hafter und dunkler, und im zweyten Fruͤhjahr heller 


oder blaͤſſer aus, weil fie die Witterung ausgebleicht 
hat. Verliehren ſie nun durch Zufall waͤhrend der Zeit 
Federn, fo giebt dieß gar mancherley Erſcheinungen. 
So wird man z. B. immer junge Hühnerhabichte 
antreffen, die über den Knieen Queerbinden haben, weil 
ihnen die Feldhuͤhner und andere Voͤgel beym Fangen 
dieſe Federn ausgebſſſen haben, und alſo hier die voll⸗ 
kommenen Federn ſchon früher producirt worden ſind. 


r 


„ 


ter ihnen, will ich die acht und dreyßig in 8 Fa⸗ 
milien mittheilen. 


Erſte Familie. 


Adler (Aquilae): Von vorzuͤglicher Gro ße, 


mit lanzetfoͤrmigen ſpitzigen Federn an Kopf 


und Hals, welche den Kopf duͤnner machen, meiſt 
an der Wurzel geraden Schnabel, ſtarken, mehren— 
theils befiederten Fuͤßen (Fußwurzeln), an welchen die 


unbeſiederten Stellen mit ſtarken rauhen Schildern oder 


Schuppen bedeckt ſind, und an welchen die mittlere 


Kralle auf der innern Seite mit einer ſcharfkantigen | 
Rinne verſehen iſt; im Sitzen der ganze Umriß 
der Fluͤgel enk und nicht von Tragfedern 


bedeckt. 
Sie fliegen ſchneller und höher als die andern 
Raubvoͤgel, und haben ein überaus ſcharfes Geſicht. 
Sie ſind ſehr raubbegierig, und bekämpfen mehrentheils 
ſolche Thiere, die ihnen Widerſtand leiſten koͤnnen, 
und zwar vermittelſt ihrer vorzüglichen Staͤrke mit of⸗ 
ſenbarer Gewalt. Sie ſorgen anfaͤnglich ſehr für ihre 
Jungen, treiben ſie aber, ſobald ſie e ſind, 
von ſich. 
Neun Arten. 


* 
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. Nach mehrern auffallenden Verſchiedenheiten un⸗ 
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0 Alte Aus gabe. S. 199. n. 2. 


Der Bartadler 9 AR 5 


Namen, Scheiften und abbidungen. 


Bartgeyer, Lammer? Gemſen⸗, Gold⸗ und 
Greifgeyer, goldbruͤſtiger Geyer, baͤrtiger Geyer, weiß ⸗ 


koͤpfiger Geyer, Laͤmmergeyer der Alpen, ſchweizeriſcher 


Laͤmmergeyer, Weißkopf, Grimmer, Bartfalke und 


Jochgeyer, vom Paß Joch in Schwaben, nach Tyrol zu. 


Falco barbatus. Gmelin 55 u P. 25% 
„ OR 78 N 

Vautour dorée. Buffon des Oil. I, 151. 
Ueberſ. von Martini I, 196. 259. | ; 
Bearded Vulture. ern Synopf. I. 5 14. 

NO, 1756 | 
Golden Val Eod. p. 18. n. 13. Meine 
N Ueberſ. I. S. 10. n. 6. 

Andrea Briefe aus der . S 195. 
Tue 1a ie 
Edwards. Birds, 89 Tab. 106. Seelige 
| manns Vögel. V. Taf. r. Männden. 
Naturhiſt. Briefe des Al, von Moll und Franz 
von Paula Schrank. B. 1. S. 5 9 

Le tti N. G. von Sardinien. II. Taf. r. S. 17. 
Pallas neue Nordiſche Beytraͤge. IV. en 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 7. Taf. 
NMaͤnnchen. | 
Donn? 
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5 Donndorf, a. a. O. I. r. S. 15. n. 13% „ 


S. 20. N. 3. Be 


| Kennzeichen der Art. 


; Am Kinn haͤngt ein borſtiger ſchwarzer Bart her⸗ 
1 und zu beyden Seiten des Kopfs befindet ſich e ein 
ſcwarzer Streifen. * 


— 


Geſtalt und Farbe des mannlichen und weiblichen Gef Seite. 


Diefer Vogel iſt unter allen Europaͤſſchen Raub⸗ 
voͤgeln der groͤßte, und nicht bloß deshalb, ſondern 
auch weil er einige, obgleich unvollkommene Kenn ei⸗ 

chen eines Geyers an ſich trägt, ſteht er hier zu An⸗ 
fang der Adlerfamilie, und foll gleichſam das Binde 
glied zwiſchen den Adlern und Geyern ausmachen. 
| Sein wolliger Vorderkopf, feine grade Schnabelwur— 
zel und die Laͤnge der Daumenkralle haben mehrere Na⸗ 
turforſcher, fo wie guch mich ſonſt, veranlaßt, ihn 


* 


unter die Gepergatt ung zu zaͤhlen. Allein 


die genauern Unterſuchungen ſeiner Geſtalt, und RL 
zuͤglich feiner Lebensart haben gezeigt, daß er mit 


eigene Gattung ſeinethalben zu bilden, ſcheint nicht 
nöthig; wollte man freylich recht ſyſtematiſch genau 
gehen, ſo koͤnnte man eine beſondere Familie unter 


der Falkengattung aus ihm machen, und Nee vor die 


eigentlichen Adler ſetzen. N 


mehrerem Recht zu den Adlern zu zaͤhlen iſt. Eine 


Wenn alle Voͤgel, die unter ſeinem Namen be⸗ 


ſchrieben werden, oder ſeiner Geſtalt aͤhnlich ſind, zu 
N ER ſei⸗ 


— 
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a Art ‚gehören, fo ift er nicht allein. wett verbrei⸗ 
„ ſondern zeigt auch mehrere Varietäten. Ei⸗ 


105 Beobachter im mittlern Deutſchland, der ihn nur 


nach ausgeſtopften Exemplaren kennt, muß es ſchwer 


fallen, uͤber ſeine Naturgeſchichte Licht t zu verbreiten. 


Ich bin daher nur im Stande mit Unterſuchung des 


Herrn D. Meyer zu Offenbach und D. Sch in tz 
jun. zu Zuͤrch die wahre Naturgeſchichte dieſes Vogels 
zu liefern. In einer Anmerkung werde ich dann die 


Beſchreibungen Anderer, die von dieſem W ſpre⸗ 
chen, anfuͤhren. 5 

Wie bey allen Falkenarten, alſo auch bey 
dieſem iſt das Weibchen allzeit groͤßer als das Maͤnn⸗ 


chen, und bey dieſem iſt die Farbe des maͤnnlichen 
Geſchlechts auch allzeit dunkler als beym Weibchen, 


welcher Unterſchied auch bey mehrern Adlerarten ar 
merkt wird. . 

Die Länge iſt nach dem Geſchlecht 4 bis 5 Fuß, 
und die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 9 — 10 
Fuß ) 

Das Männchen, welches ic one iſt 3 guß 
9 Zoll lang, wovon der etwas keilfoͤrmig zugeſpitzte, 
immer abgeſtoßene Schwanz 19 — 20 Zoll wegnimmt, 
Die Fluͤgelweite iſt 8 Fuſt 6 Zoll, und zuſammengelegt 
reichen die Flügel bis faſt an das Ende des Schwanzes. 
Ka Schnabel iſt mit der ee 4 Zoll, nach der 


9 . Maaß: Lange 31 — 4 Fuß; Breite 7 75 85 
uß, 
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Oeffnung cher 45 Zoll lang, ohne merklichen Zahn, an 


den Seiten zuſammengedruͤckt, von der Wutzet an gra⸗ 
de, allein von der Mitte an ſehr krumm gebogen, ſpiz⸗ 
zig, und ehe die Kruͤmmung angeht, vorzuͤglich ſtark 


gewölbt; der Unterkiefer gerade und vorn abgeſtumpft, 
die Farbe dunkel fleiſchfarbig, an der Spitze ins Korn 


graue uͤbergehend; die Naſenloͤcher ſind ſchmal oder riz— 


zenfoͤrmig, und ſo wie die kahle Wachshaut und die 


untere Schnabelwurzel mit den ſchwaͤrzlichen Borſten 


der Halfter bedeckt; eben dergleichen Borſtenfedern ſte⸗ 


hen auf den Zuͤgeln; am Kinn, oder an der Haut, die 


die gabelfoͤrmigen Knochen der untern Kinnlade aus— 
ſpannt, haͤngt ein langer ſchwarzer Bart von 1 Zoll 
8 Linien langen Borſtenfedern, die wie ein Pferdehaar 


na und ſtark, und etwas sufammengedrückt find, her⸗ 


ab, wovon der Vogel, als von ſeinen auffallendſten 


Kennzeichen, den Namen hat; der M und iſt inwendig 


blau. Das Auge iſt, wie ſchon Edwards bemerkt, 
ganz eigen gebaut. Es hat ſehr ſtarke Muskeln, iſt ſo 


groß wie ein Kalbsauge; die Hornhaut bildet um den 


Stern herum einen ſchoͤnen orangenfarbenen 3 Linien 
breiten Ring, der Stern ſelbſt iſt hellgelb, und wenn 


er geöffnet iſt, faſt hinter den Ring der Hornhaut vers 


| borgen. Dieſe Einrichtung hat wahrſcheinlich den 


Zweck, daß das Auge an dieſen Raubvoͤgeln, die be 
aͤndig in den Schneeregionen leben, vor einer ſchaͤdli⸗ 


chen Blendung geſchuͤtzt ſeyn fol. Die Augenlieder find 


dunkelroth. Die Beine oder Fanger find Fark, 8 Zoll 


lang; die tz 33 Zoll lang, mit weißer Wolle 
8 3 Ji 5 | be⸗ 
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beſetzt, die 0 von den langen Schentelfebet bedeckt | 


wird; die mittlere Zehe 3 Zoll ro Linien lang, und die 
hintere 2 Zoll 10 Linien; die kahlen Zehen ſind bley⸗ 
farben und geſchuppt, und die ſtarken, ſcharfen und ge⸗ 
kruͤmmten Krallen hornbraun. 

Der Kopf iſt flach oder niedergedruͤckt; das Se 
ſicht ſchwarz, das heißt: Halfter, Zügel, Stirn Backen, 
ein Streifen an den Schnabelwinkeln nach dem Hals 


herab, der Augenkreis, fo wie ein gekruͤmmter Streifen 
von den Augen nach dem Hinterkopf hin nach dem 


Scheitel, wo er aber nicht zuſammenſtoͤßt, ſind ſchwarz; 
der Vorderkopf bis zum Scheitel iſt weiß und wollig 


oder mit kurzen weichen Federn bedeckt; vom Scheitel 


an werden die Federn lang, ſchmal und ſpitzig, und ſo 
find fie am Ober- und Unterhals, und ſtraͤuben ſich wie 
bey einem Haus hahn „ die laͤngſten find 3 Zoll lang, 
am Oberhalſe ſind ſie weiß und schwärzlich gemiſcht, 
am Unterhalſe, wo ſie gleich an der Kehle anfangen 


ſpitzig zu werden, ſind ſie braungelb etwas ſchwarzbraun 


gemiſcht; der Übrige Oberleib iſt ſchwarzbraun, faſt 
ſchwarz, alle Federraͤnder ſind etwas heller, wodurch 


eine etwas gewoͤlkte Farbe entſteht, auch finden ſich oft 
auf den Schulter- und Deckſedern einzelne weißliche oder 
roſtgelbe Flecken; auf den kleinen Deckfedern der Für 


gel find die Schaͤfte fuchsroth, auf den großen und auf 


den Schulterfedern aber weiß; eben fo find die fhwärg 


lichen Schwung⸗ und Schwanzfedern mit weißen Schaͤf⸗ 
ten verſehen, und letztere wie mit einem bleyfarbenen 
Schmelz auf der obern Seite überzogen; auf der uns 


J 


tern 
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| 1. Ordn. 2. Sat, Bartabter, 307 
5 tern Seite ſind Schwung und Schwanzſedern ſchwarz⸗ 
grau mit wechſelsweiſen graulichen, blaͤulichen und 
ſchwaͤrzlichen Binden uͤber den Schaͤften hin; die laͤng⸗ 
ſte Schwungfeder iſt 2 Fuß 8 Zoll lang ); die Deck⸗ 
federn der Unterfluͤgel ſind meiſt weißwollig, doch auch 
mit weißlichen und roſtgelblichen Federn beſetzt; der 
uͤbrige Unterleib, als Bruſt, Bauch, Seiten, After und 
Schenkel ſind roſtgelb, an der Bruſt und an den Sei⸗ 
ten ins Roſtrothe, und an dem Bauch und den Schen⸗ 
keln ins Iſabellfarbene uͤbergehend, hie und da etwas 
dunkler gewoͤlkt oder gefleckt; die Schenkelfedern ſind 
ziemlich lang. Der ganze Vogel ift dicht mit weißen 
Pflaumfedern bekleidet. f 
Das Weibchen iſt 4 Fuß 3 Zoll lang, und 9 
Fuß 7 Zoll breit. Der Kopf iſt weißwollig; um den 
90 Scheitel geht ein ſchwarzer Kranz; um die Naſenloͤcher 
ſitzen ſtarke ſchwarzbraune Borſtenhaare; der Bart iſt 
faſt 2 Zoll lang; der Hinterhals iſt weiß, gegen die 
Schultern zu ſchwarz gefleckt; die Ruͤckenfedern ſind 
dunkelkaſtanlenbraun mit weißer Spitze, die Schaͤfte als 
ber blendend ſchneeweiß; gegen die Bruſt zu ſind die 
Fahnen ſchwarzgrau, roth und ſchwarzbraun und die | 
| Schaͤfte weiß; die Schwungfedern find kaſtanienbraun, 
ſchwarz und weiß, auch ihre Schaͤfte ſchneeweiß, zum 
Theil auch ſchwarzgraulich; die Schwanzfedern ſind 
weiß und ee die Fluͤgeldeckfedern ſchwarz⸗ 
braun 


5 Auch un die langen glüget unterſcheidet er ſich, 
wie ara Cetti bemerkt, von den Geyern. 
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braun mit weißen Schaͤften; die Kehle faſt iſabellfar⸗ 
benz der uͤbrige Unterleib heller; von den Schultern 
zieht ſich ein ſchwarzbrauner Federkreiß nach der 
Bruſt und bildet einen weißen Ring mit weißen 
chaͤften; die Füße find bis zu den Zehen mit weiß⸗ 

A Ver Wolle bekleidet. 
| Es giebt wie bey allen Raubvoͤgeln Fal ber 
varietäten. Einige ſind am Oberleibe ſchwarz, 
und am Unterleibe braunroth; Andere am Oberlei⸗ 
be graubraun, und am Unterleibe faſt weiß und mit 
dunkelbleyfarbenen Schwung - und Schwanzfedern; 
noch andere find am ganzen Oberleibe dunkelbley⸗ 
farben, und zuletzt findet man welche, die am 
Unterleibe auf roſtfarbenem nne ſchwaͤrzlich der 
7 5 nach geſleckt ſind D. | 


7 


| Die 
) Ich will nun hier Verte eden die etwas abwei⸗ 
chenden Beſchreibungen der Auctoren folgen laſſen: 
> Die Beſchreibung von Paula Schranks a. 
a. O. if folgende: „Die Länge 3 Fuß 4 Zoll; der 
Schnabel 3 Zoll 10 Linien lang; die Laͤnge des Barts 
1 Zoll 4 Linten; der Oberſchnabel haakenfoͤrmig, zu⸗ 


fammengedrüdt mit 2 feſt anliegenden Blättern auf je. 


der Seite, davon das innerſte breiter iſt und ſich auf dem 
Rücken ſanft verliert, die Farbe ſchwärzlichgrau, die 
der Blätter beinfarbig, der Unterſchnabel gerade, an 
der Spitze zugeſtumpft; die Nafenlöcher linienfoͤrmig 
mit ſchwarzbraunen Borſten bedeckt, die von der 
Sd nabelwurzel ausgehen, und in einer vorwaͤrtsge⸗ 
richteten Stellung ſtraff anliegen; auch der Unterſchna⸗ 
bel iſt an feiner Wurzel mit dergleichen, aber kurzern 
und etwas ſchwaͤrzern Borſten, bedeckt; unweit der 
Wurzel ſteht der haarige ſchwarze Ziegenbart, deſſen 
zuſammengedruckte en am Grunde mit einer nur 
durch 


.Die Zergliederung dieſes Vogels, unter 
dem Namen des Bartiſchen Geyers findet man 


ö i in 
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durch ein Velgrößerungsglaß ſichtbaren Fahne verfoben 


find; die Oberſchnabelwurzel deckt auf ihrem Ruͤcken, 
die Unterſchnabelwurzel an den Seiten, und unten hin⸗ 


ter den Borſten und dem Barte eine Fortſetzung der 
Kopfhaut mit ihren Pflaumfedern. Die Pflaumfedern 
am Kopf find weiß, roͤthlich aſchfarben und ſchwarz 


gemiſcht, uber dem obern Augenlied bildet ein ſchmaler 


— 


ſchwarzer Streifen einen Bogen, der von der Schna⸗ 
belwurzel kommt, ſich hinter den Augen in einer ſchie⸗ 


fen Richtunglaufwaͤrts zieht und am Hinterkopfe verliert; 


gleich hinter dieſen Streifen fangen am Hinterkopfe die 


Dunenfedern an in eigentliche Federn uͤberzugehen, die 


allmaͤhlig länger werden, aber im ganzen Nacken noch 
immer ſchaͤckig bleiben, an den Seiten aber ſchwarz 


ſind lichtbraungelb und ziehen faſt ins Iſabellfarbene; 


ſind; unter dem Schnabel fangen die Federn gleich an 
der Kehle an, und ſind bis an den Kopf braungelb mit 
Untermiſchung vieler braunſchwarzen; Bruſt und Bauch 


der Rücken iſt ſchwarzbraun mit untermiſchtem ſchmutzi⸗ 


— 


gen Weiß, das mehr oder weniger ins Braune fallt; 
die Schwung und Schwanzfedern find ſchwarz mit 


ganz weißen Schäften, an der Unterfeite tief ſchatten⸗ 


braun, und die Schaͤfte wechſelsweiße mit weißlichgrau⸗ 
en und grauſchwarzen oder blaͤulichen Binden bemahlet; 
die Beine bis an die Zehen mit langen abwärtsſtehen⸗ 
den Federn bedeckt von braͤunlich weißer Farbe; Fuße 


und Zehen erdfarbig, oben ſchuppig, unten ſehr ſchwie⸗ 


lig; die Nägel graulich ſchwarz.“ 

Wenn man dieſe Beſchreibung mit meiner obigen ver⸗ 
gleicht, ſo wird man es wahrſcheinlich finden, daß hier 
ein Maͤnnchen, und vielleicht ein noch nicht völlig aus⸗ 
gewachſenes, wie einige Angaben am Fuße und Schna⸗ 
bel vermuthen laſſen, beſchrieben ſey. 

2. Edwards Real a. a. O., den wahrſcheinlich 
Linné in der XII. Ausgabe. I. I. p. 123. n. 6, ans 


EX gibt, und den Gmelin in der XIII Ausgabe I. r. 


p. 250% 
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p. 230. n. 13. unter dem Namen Vultur barbarus auf⸗ 


"führt, iſt auch nichts weiter als ein Männchen des 


Bartadlers. Ich habe ihn ſonſt für eine kleine Afri⸗ 


kaniſche Varietät von dieſem Vogel gehalten. 


4 


Die Lange iſt 3 Fuß 4 Zoll, und die ausgebreiteten 
Fluͤgel meſſen 7 2 Fuß. Der Schnabel iſt dunkelfleiſch⸗ 
farben, und an ſeiner Spitze dunkler als am Grunde; 


am Grunde des Unterſchnabels ſteht ein Buſchel ſchwar⸗ 


zer Federn; der Mund iſt inwendig blau. Die Augen 
ſtehen gerade über der Mundſpalte; um das Auge geht 
ein glaͤnzend gelber Kreiß und um felbigen iſt ein ande⸗ 
rer gezogen, der aus einer ſchoͤnen dunkelrothen Haut 
beſteht, welche mit dem Augapfel feſt zufammenhängt; 


Seiten des Kopfs, Vorderkopf und Augenkreiß ſind 


ſchwarz; von jedem Auge ſteigt ein ſchwarzer Streifen 


aufwaͤrts und vereinigt ſich am Hinterkopf; am Mund⸗ 


winkel ſteht ein ſchwarzer Fleck, wie ein Knebelbart; 
der übrige Theil des Kopfs und der ganze Hals find 


mit weißen Federn bedeckt, die am Kopf kurz, am 


Hals aber lang, locker und ſpitzig ſind, wie am Hals 
eines Hahnes; der Oberleib, Ruͤcken, Flügel und 


Schwanz haben einen dunkle ſchwarze raune Farbe; die 


kleinen Deckfedern der Flügel haben laͤngs ihrem Schafe 
te glänzend rothbraune, ſchmale Streifen; die größern 


Federn der Fluͤgel und des Schwanzes haben weiße 
Schaͤfte; die mittlern Schwanzfedern ſind etwas laͤnger 


bloß mit weißen Pflaumfedern bedeckt; die Wurzel aller \ 
Federn ift weiß, auch hat er am ganzen Leibe unter 
feinen Federn, dicke, weiche, weiße Dunen; der un⸗ 


Beine ſind mit kurzen weißen Pflaumfedern beſetzt, 


als die Seitenfedern; innerhalb haben die Flügel glei⸗ 
che Farbe wie außerhalb, doch ſind die Streifen an 
den Deckfedern längs den Schäften groͤßer und weißer; 
unter jedem Fluͤgel iſt ein Raum, einer Hand groß, 


terleib, die Bruſt, der Bauch, die Schenkel und der 
After ſind weiß und dabey etwas roͤthlichbraun; die 


wel⸗ 
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g Ne Merkwürdige eigenſchaften. 97 3 de: . 


Wenn die Geyer träge, furchtſame und rohe 
e e die ſi ich vorzüglich von Aas nähren, 


e 


ch wenn der Vogel ſitzt, von den langen ge: 
dern der Schenkel bedeckt werden; die Füße find bley⸗ 
farben; die Klauen dunkelbraun und die mittlere und 
aͤußere Zehe jedes Fußes durch eine ſtarke Haut mit eine | 
ander verbunden. 
Dieſer Vogel kam aus Santa Crux, von der 
Barbariſchen Kuͤſte. 
3. Cetti hat eine gute Abbildung von dieſem Vo⸗ 
gel geliefert, ſo wie die Bemerkungen dazu ebenfalls 
wichtig ſind. „Nach ihm ſind Kopf, Hals und Beine 
‚allzeit befiedert, und die Schwung⸗ und Schwanzfe⸗ 
dern jederzeit ſehwarz, fo wie der Unterleib und die 
Schenkel röthlich. Doch giebt er folgende Varieta⸗ 
ten an: 
a) Auf dem Ruͤcken und den Deckfedern der Sliget 
kaſtanienbraun mit weißen Flecken. 
b) Um den Hals herum ſtrohgelb mit eingemiſcheen 
halb ſchwarzen halb rothen Federn. 5 
c) Die kleinen ſchwarzen Federn der Fluͤgel in der 
Länge durch weiße oder gelbe Streifen getheilt, die 
ſich in einem breiten Fleck endigen. Auf dieſe Art 
war Gesners Vultur aureus gefleckt.“ | 
Man ſieht, daß die Angabe dieſer Warietäten von 
wenig Bedeutung iſt, und daß vielleicht a. u. b. 
Weibchen ſind (u. o.) ein Maͤnnchen iſt. f 
4. Pallas goldbrüfiger Laͤmmergeyer iſt 
auch nichts weiter als ein Maͤnnchen. Er ſelbſt 
giebt ihn fo wie den folgenden für weiter nichts als 
eeinen Bartabler aus. „Der Körper iſt graubraun, 
faſt ſchwarz mit weißen Federſchäften an den oberen 
Theilen; Bruſt und Bauch find weiß und orangenfar⸗ 
ben gefleckt, und jene auch mit ſchwarzen in der Mitte 
weißen Federn verſehen; der ganz flache Kopf iſt wol⸗ 
IR; und nebſt dem obern Theil des Halſes weißlich 
Iden 


N 5. 
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eh 
fo zeigt hingegen der Bartadler, den man us wohl 
unter die Geyer rechnet, mehr Feuer, Muth, Klug⸗ 
a , En Eat 
N ! 


. 


oder auch hellgelb; die Federn der Kehle und des Ans 


Ye terhalſes lang, ſchmal und braͤunlichroth; die Flügel 


ſind von der Länge des Schwan zes und haben 26 graue 
Schwungfedern; die obern Fluͤgeldeckfedern ſind braun, 
ein Strich in der Mitte und Flecke an der Spitze hell⸗ 
gelblich; der graue Schwanz beſteht aus 12 Federn; 
der hornfarbige Schnabel iſt an den Naſenloͤchern und 
Seiten mit ſchwarzen borſtigen Federn beſetzt; Stirn, 
Backen und Striche über den Augen find ebenfalls 
ſchwarz, und am untern Kiefer haͤngt ein ſchwarzer 


Bart herab; die weißen Augenſterne find roth einge⸗ 


faßt, und die ziemlich kurzen Füße mit langen oran⸗ 
genfarbenen Federn bis an die Zehen beſetzt. 

5) Der größten Wahrſcheinlichkeit nach gehört der gr o⸗ 
ße Bartgeyer (Falco magnus; S. G. Gmelins 
Reiſe. III. S. 365. Taf., 38.) auch hierher. Die Bors 
ſten am Schnabel, der Bart und die Augenbinde ſo wie 
beym Vorhergehenden; die Wachshaut iſt blaulich; 

der Vorderkopf faſt kahl; die Augenkreiſe ſaffrangelb; 
der Augenſtern nebſt der Pupille ſchwarz, und die ſehr 
bewegliche Nickhaut fleiſchfarben; der Hinterkopf, 
Ober- und Unterhals; Kehle, Bruſt, Bauch und Fuͤ⸗ 
ße ſind kaſtaniengelb und weiß gemiſcht; die weit uͤber 
den Schwanz hinausreichenden Schwungfedern ſchwarz, 
graulich eingefaßt und weiß geſchaftet, der Schwanz 
grau und die mittelſten Federn etwas laͤnger. 

6) Nach La Peirouſe (Neue Schwediſche Abs 
handl. III. S. 99.) iſt Stirn und Augenkreiß ſchwarz; 
Hals, Bruſt, Bauch und Schnabel ziegelfarbig; Fluͤ⸗ 
gel, Ruͤcken und Schwanz dunkelbleyfarben mit weißen 
Federſchaͤften; der Augenſtern roth; die Beine wollig; 
die Zehen roſtfarbig; an der Wurzel der untern Kinn⸗ 
lade hängt ein ſchwarzer Bart herab. Er iſt der groͤß⸗ 
te unter den Europaͤiſchen Geyern, und wohnt in Afris 
ka und auf den 0 Er hat ihn weiederpolt beos 
bachtet. 
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heit, Unwerſchemoheit, lebt einſam, blos zur Paares 


0 in Veſelſchaft vs e ß t unerſchrok⸗ 


| ee ken 

au 7) Jo bnflons el pag. 18.) Bartiſcher Geyer, 
1 der Bart fehlt, und der kaſtanienbraun iſt, mit 
roſtig ſchwarzen Schwung und Schwanzfedern und 
fehr ſchmalen Halsfedern, ſoll nach Schrank nicht 
hierher Achöken“ 5 man ihn gleich gewohnlich Wap | 
rechnet. 

8. Auch von Bru ce Goldadler, wie er einen 
Geyer nennt, der dem unſern wenigſtens aͤhnlich iſt, 
ſcheint der Beſchreib ung nach verſchieden zu ſeyn, 
(Bruce Reiſe nach den Quellen des Nils. Rinteln. 
V. ©. 159. Taf. 31.) ob er gleich noch viel wenigen 
ein Goldadler iſt. Dieſer war 4 Fuß 7 Zoll lang, 
und 8 Fuß 4 Zoll breit; der Schnabel 3 4 Zoll lang; 
die Fußwurzel 4 Zoll; die Klauen nicht ſehr ſcharf 
aber ſtark; das Gewicht 22 Pfund. Von der Hohe 
lung des Unterkiefers hieng ein Buͤſchel ſtarker Haare 
herab, die ſich au der Spitze in 2 Theile theilte; die x 
Augen außerordentlich klein, fo daß die Oeffnung kaum 

s Zoll betrug; der Obertheil des Kopfs und der ganze 
Vordertheil kahl; der Ruͤcken braun; die Federn auf 
dem Bauch und der Bruſt hatten eine Goldfarbe. Aus 
ſeinen Federn, beſonders aus dem Rücken ſtäubte ein 
gelbliches oder braͤunliches Pulver ſehr haufig: hervor; 
es kam aus den großen Federn an den Schultern und 
Fluͤgeln, die feine Röhren zu ſeyn ſchienen. Er war 
anſcheinend in der Mauſerung; und deshalb iſt wahrs 
ſcheinlich der Staub nichts als Schuppen der neuen 
Federn geweſen, wie man das immer, nur nicht in 
dem Grade, an andern Voͤgel bemerkt. Auch die jun. 
gen Federn ſchienen duͤnne Roͤhren zu ſeyn. Und da 
der Vogel in der Mauſer war, ſo kann daher ſein 

or kahler Kopf kommen, und es wird in der That weiter 
nichts als unſer Vogel ſeyn. 5 

Da Bruce fich auf dem hoͤchſten Gipfel des ga- 
malmons an der Abyſſiniſchen Graͤnze gelagert hatte 
und ſein Mittagsmahl einnahm, kam dieſer Vogel 


Bechſt, gem, Nig, zr Bd. Kk 
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314. Vogel Deutfchlandd. 1 
ken auf große und kleine Thiere, die ihm vorkommen, 
und fliegt nur, wie die weißen Adler, im Nothfall 

1 nach dem Aas. Auch im Fluge gleicht er dem Adler, 4 
ſliegt hoch und ſchwebend, und nicht ſo niedrig und 
ſchlapp wie die Geyer. Seiner langen Fluͤgel wegen 
kann er aber, beſonders wenn er ſich ſehr voll gefreſ⸗ 
ſen hat, nicht leicht aufkommen, daher er zuweilen 
ereilt, und todt geſchlagen wird, ehe er die Luft un⸗ 
ter ſeine Fluͤgel gewinnt. 00 


* 


. ö F Ders - 


herbeygeflogen, griff in den Fleiſchtopf, zog den ver⸗ 
brannten Fuß zuruck, nahm aber zwey andere große 
Stücken Fleiſch weg, ohne fich an das Lärmen und 
Schreyen der Leute zu kehren, und erfchien bald wie: 
der um mehr zu holen. Man empfing ihn von Neuem 
mit großen Geſchrey, er ließ ſich aber nicht abſchrek⸗ 
ken, und wurde daher von Bruce, dem er 10 Schrit⸗ 
te weit nahe kam, erſchoſſen. 1 
Dieß find die unſerm Bartadler ähnlichen Voͤgel 
oder die bekannten Varietaͤten deſſelben. 
Da die Bartadler im Ganzen fo ſelten ſind, und 
noch weit ſeltner in die Haͤnde der Naturforſcher kom⸗ 
men, fo kann man nicht leicht mit gänzlicher Gewiß⸗ | 
heit entfcheiden. Bey einem großen Vogel wird ohne⸗ 
hin weit eher ein Unterſchied auffallend, den man an 
einem kleinen kaum bemerkt. Und es ift ja außerdem 
bekannt, daß die Geyer und Falkengattung faſt die 

aller verwirrteſte und ſtets ein Spiel der Kritiker ge⸗ 
weſen iſt. Buffon hat fich beſonders hart an dens 
felben verſuͤndigt, wie Vaillant in ſeiner N. G. der 
Afrikaniſehen Vögel mit Recht ruͤgt. So hat er auch 
unſern Bartadler bald zu ſeinem Griffon (Vultur 
fulvus) ; bald gar zum Kondor gerechnet. 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


dr Der Wltadier it weit verbreitet. Er rwe 


alle füdliche Alpen von Europa, die Pyrenaͤen, 
die Schweizergebirge, und darin vorzuͤglich 
den Gotthard, den Grimſelberg, und die 
Wildniſſe beym Pfefferbad, die Gebuͤrge von 


X 


1 
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Tyrol, Salzburg, wo man ihn um Hohen⸗ 


ſchwanngau, Ettal und Benediktbeuern an⸗ 
trifft und in Schwaben, wo er beym Paß Joch 


nach Tyrol zu gefunden wird. In Sardinien 


ſoll er ziemlich Häufig ſeyn, wie Cet ti berichtet. Er 


ö bewohnt in Afien die Alpen Perſtens, und das 


Altaiſche und Dauriſche Gebirge, und auch in 


Afrika findet man ihn e, in den 5 
Theilen. | 

Er lebt beſtaͤndig in den buchen Hohen der 
felſigen Gebirge, verfliegt ſich nie in die Ebenen, 
wohl aber in die Thaͤler der Alpen. 


Nahrung. 


an Er iſt ein eben ſo grauſamer und gefaͤhrlicher 
Räuber als der Steinadler; er verfolgt Hirſche, 


Rehe, Gemſen, Steinboͤcke, Kälber, Schafe, Ziegen, 
Haaſen, Murmelthiere, große Waldhuͤhner u. ſ. w. 
u. geht auch im Nothfall aufs Aas. Es iſt aller⸗ 
dings die Erzaͤhlung von ihm gegruͤndet, daß, wenn 
er an einer ſteilen Felſenwand ein zu großes, ſtarkes 


Thier bemerke, er ſeinen Stoß auf daſſelbe ſo ein⸗ 


At daß er es in den Abgrund ſtuͤrze, ſich deſſel— 


_ 
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ben auf dieſe kuͤnſtliche Art bemaͤchtige, und es ver⸗ 


zehre. Lammer, junge Ziegen, Schaafe u. ſ. w. 


nimmt er aber auch mit in die Luft und traͤgt ſie auf 
feine. Schlachtbank, welches ein Felſen iſt. Einen 


halben Schuh lange und 3 e dicke Wege ver⸗ 


ſchluckt und verdaut er. 5 ! 
Wenn von ihm geſagt wird, daß er auch kleine 


Kinder forttrage, und deshalb die Hirten ihre Kin⸗ 7 


der auf der Weide an Baͤume baͤnden *, ia daß er 
auch alte Perſonen angegriffen habe, und daß ſich 
dieſe kaum mit Lebensgefahr ſeiner haben erwehren 
koͤnnen, ſo iſt ſo viel gegruͤudet, daß er oft Kinder x 


und ſelbſt auch Erwachſene faßt, wenn ſie rothe Klei⸗ 


der anhaben, außerdem aber laͤßt er ſie unangetaſtet, 
und die Erzählung von feinen Menſchenraͤubereyen ge⸗ 


hoͤren unter die alten Sagen der Gebirgsbewohner und 


Hirten. 
Fortpflanzung. 


Er niſtet (horſtet) auf den höchften einſamſten Ges 
birgen in den Hoͤhlen unzugaͤnglicher, ſenkrechter und 
meiſtens uͤberhangender Felſen. Der Horſt wird mit 


Hen weich gemacht, und das Weibchen legt zwey bis 
drey Eyer ), die groͤßer als Gaͤnſeeyer und auf bey⸗ ' 
| den 


1 Fa e fi Geogr. exact. et compl. de la Suiſſe. Part. 42 
p. 46. 

) Jeh habe leicht das Maaß von den 1 977 

Vogel mit angeben koͤnnen, da ich ſie meiſt alle 

ſelbſt beſitze; allein da ſich aus der Größe des Vogels 

| auch 
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un Seiten aögenundet f ſind, und eine rauhe Welte 
Schaale haben. Nur zn dieſer Zeit leben beyde Gat⸗ 
ten beyſammen, ſind alsdann ſehr raubgierig und wer⸗ 


5 den leicht in Schwanenhaͤlſen mit einer Lockſpeiſe gefan⸗ 


gen. Die Jungen find ganz weiß. S 


Auch ohne Begattung giebt das Weibchen in We, Ri 
nagerien wie z. B. ſonſt zu EL im Brähiape ihee 


5 Eyer von ſich. 9 


Ai 


Man zieht in der Schweiz zuweilen die Jungen 
mit Fleiſch auf, und verkauft ſie an Liebhaber in Frank⸗ 
reich, England und Deutſchland. Vogelhändler fuͤh⸗ 


ten 3525 auch mit ſich herum. 5 0 


\ 


Jagd 115 Fang. 


‚Da dieſes Vogels Raubbegierde durch die both 5 


Farbe gereizt wird, ſo bringt man ihn durch rothes 
Tuch oder aus geſchuͤttetes Blut zum Schuß 


und lockt ihn auch dadurch in die Tellerfalle oder 


den Schwanenhals. Auf diefe Fallen bringt man 


ihn auch durch Fleiſch oder ein todtes Thier. 


5 
1 \ 


auch mehrentheils die Größe des Eyes gte ſo ha⸗ 


be ich es für’ überflüffig gehalten. Man wird ſich 
guch das Maaß leicht denken koͤnnen, wenn man ſich 


ein Gänfe ⸗ und Sperlingsey zum Maaßſtab nimmt. 


Wo das Verhaͤltniß nach dem Koͤrpermaaße abweicht, 
wie z. B. bey mehreren Sumpfvoͤgeln, den Strand⸗ 


Küufern ꝛc. werde ich es in der Beſchreibung bemer⸗ 


ken. 
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In Sa rdinien ) legen ſich die Hirten Fur 
ſaͤchlich auf die Jagd dieſes Vogels und anderer Geyer. 5 


Man legt in eine darzu verfertigte Grube eine todte 


Kuh oder Pferd, wo ſich dieſe Voͤgel bald einfinden. 
Sind ihrer genug darin, ſo ſchleicht der Hirte herbey 


hi und erſchlaͤgt ſie vermittelſt einer langen Stange, da 
ſie wegen ihrer Ueberladung ſehr ſchwer auffliegen koͤn— 


nen. Nach Dappern *) if dieſe Fangart auch in 
Cypern gebräuchlich. . | 
Bisweilen ſteigen die Jaͤger in Sardinten auf die 
Spitze eines Berges, und braten einen Hund. 
Wenn denn der Wind auf derjenigen Seite herwehet, 
wo ſich dieſe Raubvoͤgel aufhalten, ſo kommen ſie auf 


dieſen Bratengeruch 15 — 20 Meilen herbey und koͤn⸗ 
nen erſchoſſen werden. 


Eine andere im Berchres gabe chen uͤbli⸗ 


che Erlegungsart, die gewoͤhnlich zu Ende des Winters 


vorgenommen wird, iſt folgende: Man baut ſich in 
der Nähe ihres Aufenthalts eine Huͤtte von Daum: 
zweigen. In dieſe verbirgt man ſich und in einiger 
Entfernung liegt ein todter Hund. Sobald der Vogel 
das Aaas wittert, ſtoͤßt er darauf zu, und wird, waͤh⸗ 
rend er es zu verzehren beſchaͤfftigt iſt, mit einer Ku⸗ 
gel erſchoſſen. Es iſt gefährlich ſich ihm zu nähern, 
wenn er noch nicht völlig todt iſt, er packt mit ſeinen 


Faͤngen den Jaͤger und würde feiner ſogar noch Mei⸗ 


ſter 
10 Cetti N. G. II. S. 26. 3 5 
9 Belchryving des Eilanden in de arc p. 55. 
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fer wurden wenn f ich dieſe Leute a 905 Don. 


Ei 1 hei wüßten. ee e A700, N 
Nuten und Schaden. | 

81 Sardinien wird das ſehr fette Fleiſch ge⸗ 

geſſen. Eben ſo bedient man ſich daſelbſt der 


| Pflaumfedern von diefem Vogel und von andern 


Geyern zu Bruſtkißchen, welche ſchlechtverdauenden Mar 


gen Hülfe leiſten ſollen. Dieß iſt auch in Cypern üblich. 


In der Schweiz findet man Leuchter von ſei⸗ 
nen Faͤngen, die oben mit Silber oder Gold beſchla⸗ 
gen ſind. n . Kr 

Daß fie an dem Wildpret und zahmen Vieh Scha⸗ 


den thun, iſt fchon oben erwaͤhnt worden, eben ſo, 


daß fie Kinder und Menſchen angreifen. Die Gouver— 
neurs in der Schweiz theilten daher ſonſt anſehnliche | 
Belohnungen unter ala al welche dergleichen: Voͤgel | 
zu tödten wagten. aha | 


1 


Irrthümer. 


* 


11 Die Gefahr fuͤr Kinder und Erwachſene iſt ſo 
groß nicht, wie ſie Feiſi (J. c.) macht. Unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden es geſchieht, iſt oben angegeben worden. 
2. Buffon rechnet dieſen Vogel mit Unrecht 925 h 


‚feinem Griffon oder zum Kondor. 


3. Eben derſelbe zieht daher auch wohl mit Un⸗ 
recht das Geſetz auf der Inſel Zetland in Schott: . 
land, daß jeder Hausvater ſelbigen Diſtrikts, demjeni⸗ 


gen eine Ne geben ſoll, der einen dieſer grauſamen 


Kk 4 Pau“ 
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Hammelsiehe erlege 0.5 Dieß geht wohl 400 10. 
ler, die ſich dort aufhalten; denn Pennant und 
Br atham wiſſen nichts von dem Bartadler in England. 


— 


9 


Der Goldadler **). 


Kannen Schriften und Abbildungen. 


Groß er Stein ⸗,„ Lande, Koͤnigs⸗ und Golfen 
adler; Koͤnig der Vögel, Vogel Jupiters. fr 
Falco Chryflaötos, Gmelin Lin. 1. c. p. 250. 

n. 5. 

Grand Aigle. Biſfon Oil. I. 76. — Planch. 
enl. 410. Ed. de Deuxp. Heber von 
Martini. JI. 94. Taf. 1. j 

Golden - Eagle. Latliam Syn. I. i. 31. n. 5. 
Meine Ueberſ. I. 1. S. 27. n. 5. W 

Pennant, Brittiſche Zool. Ueberſ. von Murr. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. Si, ö 
Donndorf, gd. O. S. 33, n. 5. N 


3 


5 70 Kennzeichen der Art. f 
Er hat am Hinterkopf etwas in die Hoͤhe gerich⸗ 
tete Federn, die Füße find. bis auf die Zehen mit gelb— 
roſtfarbiger Wolle bekleidet; der Körper iſt dunkelbraun 
; 1 5 und 


*) Phil, Tranſact. No. 473. p. 62. 
0) Alte Ausgabe. S. 205, Nr. (I.) 14. 


Sur 
% 
\ 7 
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And roſtfarben geſteck; der Schwanz ſuatz, und die 
ER afegren ae 5 90 


eefult, Serbe und 1 des maͤnnlichen und weißt 
chen Geſchlechts. f 5 


ri 


S o wie man den Loͤwen den Koͤnig der Saͤugthiere 
nennt, ſo nennt man dieſen Adler, den König der Voͤ⸗ 


gel, wegen ſeines edlen Anſehens, hohen Fluges und 
ſeiner außerordentlichen Staͤrke. Er hat auch wirklich, 
wie Buͤffon ſchon bemerkt, ſehr viel phyſikaliſche 


und moraliſche Eigenſchaften mit dem Löwen gemein. 


Er beweißt eben die Großmuth, die man dem Löwen zus 


ſchreibt. Die geſchwaͤtzige Elſter und der ſchreyende 


Rabe koͤnnen ihn lange verfolgen und necken, ehe er 


* 


ſich entſchließt, ihren Frevel mit einem toͤdtlichen Strei⸗ | 


che zu beſtrafen, er iſt auch eben fa maͤßig, wie jener, 
pflegt faſt ſeinen Raub nie ganz zu verzehren, ſondern 
laͤßt auch andern kleinern Raubvoͤgeln und Raubthieren 
etwas davon übrig. Die Einſamkeit liebt er ebenfalls, 
und es iſt eine eben ſo große Seltenheit, zwey Adler 
auf einerley Gebirge zu ſehen, als zwey Loͤwenfamilien 
in einerley Theilen eines Waldes. Sie halten ſich alle— 
mal weit von einander entfernt, damit ihnen der um⸗ 


ö | fang ihres Aufenthalts immer hinlaͤngliche Nahrung 


verſchaffen moͤge. Den Vorzug und die Groͤße ihres 
Reichs ſchaͤtzen fie bloß nach der Menge von Wildpret, 


a das es fuͤr ſie enthaͤlt. 


Ohugeachtet der Gewißheit, mit welcher die meis 
‚fen Ornithologen dieſen Adler als eine beſondere 
85 / Art 
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Art anfräßren und behandeln, und ihn gewoͤhnlich an 


die Spitze aller Voͤgel und vorzuͤglich dieſer Gattung 
ſtellen, fo zweifle ich doch ſehr, ob er wirklich eine ver⸗ 
ſchiedene Species ſey. Die mehrſten Beſchreibungen, 
die von ihm gegeben werden, paſſen auf den Stein 
adler (Falco fulvus, Lin.), entweder als Weibchen 


oder als jungen Vogel betrachtet, wo die Schwanzwur⸗ 


zel noch nicht ſo rein weiß ausgefaͤrbt iſt. Alle, die ich 
geſehen habe, und die dafuͤr ausgegeben wurden, wa⸗ 
ren, nach genauerer Unterſuchung, wahre Stein⸗ 
adler. Ein Thüuringiſcher Vogel iſt er gewiß 
nicht. Der in Scopoli Bemerkungen aus der Natur⸗ 
geſchichte I. S. 2. n. x. beſchriebene und in der Note 
von Gunther als in der Gegend um Kahle fuͤr ein⸗ 
heimiſch ausgegebene Falco Chryſoaetos, Lin. iſt ja 


ohne Widerſpruch der Steinadler. Retzius in 


Fauna Suecica unterſcheidet ihn zwar von dem Weib⸗ 
chen des Steinadlers, und giebt ihm eine Groͤße, 
die für dieſen Vogel allerdings nicht recht paſſen will; 
allein Wachtmeiſter, der in den Abhandlungen der 

Aͤlcademie der Wiſſenſchaften XXII. für das Jahr 1802 
die Falkenarten Schwedens genau unterſucht hat, kann 
ihn nicht entdecken, und Hält ihn mit mir fuͤr eine Abaͤn⸗ 


derung vom Sreinadler ). Herr Borkhau⸗ 


8 ſen 


) Andere ſcheinen auch den Seeadler für den Goldad⸗ 
ler zu nehmen, und noch andere den Fiſchadler 
(Schwediſche Annalen der Mediein und Naturgeſchich⸗ 
te, von Rudolphi I. ater Heft). Allein daß ſich 
dieſe irren, braucht keines Beweiſes. | 


8 — 


’ . 2 
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* fen. ſchrieb mir iheulich, daß er ihm gar kein Deutſcher 
Vogel zu ſeyn ſchien, ſondern nur die hohen Gebir⸗ 
ge des Nordens, die Pyrenaͤen und vielleicht verſchie⸗ x 
dene nähere Alpen bewohne. Von Herrn von Schrek⸗ 
kenſtein zu Imendingen hingegen erfahre ich, daß er 
ihn wahrſcheinlich in Donaueſchingen ausgeſtopft geſe⸗ 
| hen habe, wenn es nicht ein alter Vogel von dem 
Steinadler geweſen ſey. Er waͤre etwas groͤßer als 
dieſer geweſen, und die Federn an Kopf und Hals waͤ⸗ 
ren mit einer gelben Kante eingefaßt geweſen. So viel 
erhellet aus dem allen, daß ich das Zeichen der Unge⸗ 
wißheit mit Recht an die Spitze der Beſchreibung dies 
fes Vogels geſetzt habe. Um nach und nach zur Ge⸗ ö 
N wißheit uͤber denſelben zu gelangen, iR hier die ge⸗ 
woͤhnliche Beſchreibung. 
Da er unter allen Adlern der größte iſt, ſo ist 
feine Länge 3 Fuß 11 Zoll, die Breite der Flügel 9 
Fuß g Zoll, die Höhe, wenn er aufrecht ſitzet, 4 Fuß, 
und das Gewicht 18 bis 20 Pfund . Doch gilt 
dieß alles nur vom Weibchen *), denn das 
Maͤnnchen iſt um vieles kleiner und leichter, und 
wiegt ſelten uͤber 12 Pfund. 5 


Der 


} 


0 a) P. Ms: Laͤnge 3 Fuß; Breite gr Fuß. er | | 
- Pot | 


| %) Da bey diefer Vogelgattung die Weibchen ſo viel 
größer als die Männchen find, ſo iſt auch allezeit von 
jenen das Maas angegeben, wo Dr bender ©: ſchlechy 


Mar ausdruͤcklich erwähnt wird. 


rl, „ 
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Der Schnabel iſt ſehr ſtark, von der 1 an - 
gern, mit einem großen Haaken, 5 Zoll lang, an 
der Wurzel 2 Zoll breit, mit gelben Naſenwachs, lang 

lichen, mit einem Haͤutchen halbbedeckten Naſenlöchern, 5 
blaulichhornfarben, an der Spitze ſchwarz. Die Augen f 
find groß, ſcheinen in einer tiefen Hoͤhle zu liegen, und 


von obern Augenknochen, wie mit einem Dache bedeckt; 


der Stern iſt hellgelb und leuchtet ſehr lebhaft. Der 
Schlund erweitert ſich in einen anſehnlichen Kropf, der 
wohl ein volles Nöfel Waſſer faſſen kann, und der 
daran graͤnzende Magen iſt nicht völlig fo groß, aber 
eben ſo haͤutig und biegſam. Die Fußwurzel iſt 8 Zoll 
hoch, die Zehen ſind gelblichbraun, die großen, ſehr 
ſpitzigen und gekruͤmmten Krallen ſchwarz und die hin⸗ 

tere 5 Zoll lang. 

Der Koͤrper iſt beet roſtfarbig, ein 
weiß gefleckt, wie mit einem Goldglanz uͤberzogen, und 
die Schwung: und Schwanzfedern find ſchwarz oder 
ſchwarzbraun mit aſchgrauen, wellenförmigen Streifen, 
wie gewaͤſſert, gezeichnet. Am Hinterkopf richten ſich 
die länglich zugeſpitzten roſtrothen Federn etwas in die 
Höhe und an der obern und untern Seite des Hal⸗ 
ſes ſind alle Federn zugeſpitzt. Die Fuͤße ſind bis an 
die Zehen mit hellroſtfarbigen Federn beſetzt, die an 
den Schenkeln lang (Hoſen) find, und dicht und häus 
fig über einander liegen. Dieß ſcheint deswegen ges 
ſchehen zu ſeyn, damit ſie nicht allein wider die Diffe 
und das Kratzen derjenigen Thiere, die ſie fangen, gefis 
chert, ſondern vorzuͤglich wider die Kaͤlte geſchuͤtzt waͤren, 

, e det 
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2 der ſie auf den hohen Gebirgen, ihrem gewoͤhnlichen 
Aufenthalte, fo ſehr ausgeſetzt find “). A 
Die Goldadler *) haben alle Eigenſchaften grim⸗ 
miger, grauſamer und furchtbarer Raubvogel. Schna⸗ 
bel und Krallen find fürchterlich, anzuſehen; der Koͤr⸗ 
per iſt unterſetzt, die Fluͤgel und Beine ſind ſtark, die 
V. . : 
Knochen feſt, das Fleiſch hart, die Stellung gerade 
und majeſtäͤtiſch, die Bewegung raſch und der Flug 
ſchnell. Sie ſchwingen ſich unter allen Voͤgeln am 
hoͤchſten in die Luft, daher fie auch die Alten Vogel 
des Himmels, und bey ihren Wahrſagungen Ge⸗ 
fandten des Jupiters nannten, welcher heidnis 
ſchen Gottheit fie auch geweihet waren. In Anſehung 
4 N ö des 
N 7 2 3 N 
| BERN | 
Ob der weiße Adler (Falco albus, Gmelin Lin. 
I. 1. p. 257. n. 47:), den Briffon zuerſt (Ornith. 
I. p. 424. n. 3.) als ſchneeweiß, und ‚fo groß wie ein 
Goldadler beſchreibt, und der auf den Alpen und 
auf den Felſen des Rheinufers wohnen ſoll, hierher 
oder zum folgenden Adler gehoͤrt, iſt zweifelhaft; nur 
fo. viel iſt gewiß, daß es eine Farben varietäͤt iſt. 
So hat man einmal im Ban nat Temeswar zwiſchen 
faſt unzugänglichen Felſen ein Adlerneſt mit weißen 
Jungen angetroffen und ſie aufgezogen. Das naͤchſt 
Gr folgende Jahr war in demfelben Neſte abermals eine 
x weiße Brut. Von letzterer fah Tau ba (Beſchreibung 
von Sclavonien und Sytmien. S. 25) im Jahr 1776 zu 
Semlin noch einen Vogel. a 


a 


**) Alles was in der Folge von der Lebensart und andern 
* Eigenſchaften des Goldadlers geſagt wird, paßt eben ſo 
N gut auf den folgenden Steinadler, wenn dieß an⸗ 
ders keine beſondere Art ſeyn ſollte, f | 


— 
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in Anſehung des Geruchs aber werden ſie von ihnen 
wiederum uͤbertroffen. Sie ſollen ein Jahrhundert 


f 


des ſcharfen Geſichts übertreffen ſie alle Mas voz 


überleben, und man verfichert, daß man in . 0 


gerien welche uͤber hundert Jahre lang erhalten ha⸗ 
be *). Sie laſſen zuweilen ein fürchterlich ſtarkes und 
klaͤgliches Geſchrey hören, "gewöhnlich aber ſchreyeu fi ſie: 


Krah, krah, a hoch und Si | * . 


Verbreitung und Aufenthalt. 3 


4 Dieſe Voͤgel ſollen weit verbreitet ſeyn, nicht uur . 
auf allen großen und hohen Gebirgen Europas, 


auf den Pyrenaͤen, auf den Karpatiſchen, 
Irrlaͤndiſchen und Schwediſchen Gebirgen u. 
ſ. w., ſondern auch in Aſien und in Deutſchland, 


in Schleſien und auf den ee 


5 Gebirgen wohnen. 


7 
— 


Sie lieben die hohen gebirgigen Waldungen, und 


werden daher ſelten in Ebenen angetroffen. Doch uns 
ternehmen ſie zuweilen, beſonders im Winter, große 


Wanderungen von einem Orte zum andern, daher auch 


keine Gegend in Deutſchland iſt, wo man nicht einen 
dergleichen Adler einmal will erlegt oder wenigſtens 
geſehen haben. | 


Nah⸗ | 


| 0 In Wien ſtarb einer 1719, den man, wie 1 wird, 
vor 104 Jahren gefangen Sana 


E 
4 


fi u” g 5 i 

5 | 
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en ee e Nahrung. | 


Seine Nahrung beſteht in dem Raube kleiner 
Saͤugethiere, als Haaſen, junger Laͤmmer, Ziegen, 
Fuͤchſe, Gemſe, und Voͤgel, als Gaͤnſe, wilder Huͤh⸗ 
ner, Trappen, Kraniche, Stoͤrche. Er jaget, wie alle 
Adler, niemals allein, außer zur Zeit, wenn ſein 


Weibchen bruͤtet, oder die Jungen bedeckt. Weil nun 


dieß grade zur Zeit der Zuruͤckkunft der Wandervögel 


fällt, fo iſt es ihm alsdann leicht, für ſich und fein 


Weibchen hinlaͤngliche Nahrung herbeyzuſchaffen. In 
allen andern Jahrszeiten ſcheint er mit dem Weibchen 
gemeinſchaftlich zu jagen, und man ſiehet daher immer 
zwey Adler beyſammen, wenigſtens in einer geringen 


N Entfernung. Da er bey ſeinen ſtarken Fluͤgeln den⸗ 


noch ſehr unbiegſame Beine hat, ſo wird es ihm 


ſchwer, mit Beute beladen ſich in die Hoͤhe zu ſchwin— 


gen, er legt ſie daher allemal auf die Erde, und wiegt 


ſie gleichſam vorher erſt ab, ehe er mit ihr davon fliegt. 


Junge Hirſch⸗ oder Kuhkaͤlber, auch wohl alte Rehe 


und Hirſche, faͤllt er auch zuweilen an, ſaͤttigt ſich aber 


auf der Stelle von ihrem Fleiſch und Blute, und traͤgt 


nur Stuͤcken davon mit ſich zu ſeinem Neſte (Horſte). 
Er ſpeyt, wie alle große Raubvogel, nach den Verficher 
rungen der Jagdverſtaͤndigen, alle Morgen die Feder— 
und Haarballen (das Gewoͤlle), die ſich in ſeinem 
Kropfe ſammeln, aus; denn ohne dieſe taͤgliche Aus⸗ 
leerung würde er nicht im Stande ſeyn, neuen Raub 
15 fangen und zu freſſen. Er geht auch friſches Aas 

Waſſer fäuft er nie, da ihm das friſche Blut ſei- 
2 ner 


pn 
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ner Beute be Durſt hinlänglich loͤſcht. a der 80. 
fangenſchaft frißt er auch allerley Fleiſch, ſogar Raub 


voͤgelfleiſch, Fiſche, Agen, Eydechſen und ſogar 


Brod. 


Sound 


Er horſtet Si den hoͤchſten Felſen, auf 9750 


Tannen: und Fichtenbaͤumen an unzugaͤnglichen Orten. 
Das Neſt iſt flach, ohne merkliche Vertiefung, fuͤnf 


bis ſechs Fuß im Durchmeſſer, ein unkuͤnſtliches aber 
dauerhaftes Geflechte von trockenen Reiſern, Stäben 


A und Ruthen, mit vielem Schilf, Haidekraut und Nas 


fen bedeckt. Es iſt ſo groß und feſt, daß es nicht allein 
beyde Gatten, ſondern auch die Jungen, und eine ganze 


7 


Laſt noͤthiger Nahrungsmittel faſſen und tragen kann, 


und man behauptet, daß es gleich fuͤr die ganze Lebens⸗ 


zeit angelegt wuͤrde. Das Weibchen legt im Maͤrz in 


die Mitte deſſelben zwey bis drey große, laͤngliche, doch 
an beyden Enden ſtumpf zugerundete, weiße, rothge⸗ 


fleckte Eyer, und bruͤtet ſie in dreyßig Tagen aus. 
Die Eltern ziehen gewöhnlich nur zwey Junge auf, und 
man ſagt, daß die Mutter das gefraͤßigſte oder ſchwaͤch⸗ 
lichſte derſelben aus Mangel an Nahrungsmitteln um⸗ 
bringe. Sie werden auch, ſobald ſie nur zum Fliegen 


geſchickt ſind, ausgeführt, im Rauben unterrichtet, und 
wenn ſie dieß können, fortgejagt, und dürfen niemals 


wieder das Revier der Eltern betreten. Man nahm 
die enen ſonſt aus dem a und richtete ſie zur 
i N re Bi 
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Jagd ab A Sie find 1 ganz weiß, werden | 


hierauf blaßgelb und am Ende dunkelroth. Alter, 


Krankheiten, Hunger und zu lange Geſchaͤfte geben ih⸗ 15 


nen auch die weiße Farbe wieder. 


| Jagd und Fang. 

In Thüringen bringt fie nur das Ohngefaͤhr, oder 
die Zeit, wenn fie ihren Raub verzehren, dem Jaͤger 
zum Schuß. J 

Da fie nach der Kirrung auf die Schwan en⸗ 
haͤllſe und Fu ch ;seifen gehen, ſo werden fie zuwei⸗ 
len an denjenigen Orten, wo es ihnen an anderer Nah⸗ 
rung fehlt, in dieſen Fallen gefangen. 


Nutzen. 


— 


Viele uncultivirte Voͤlker eſſen das Fleiſch, das 


fett, aber auch faſerig iſt, und nicht den wilden Ge— 
ſchmack anderer Raubvogel haben ſoll. 115 


Die Jungen, die man aus dem Neſte nimmt, koͤn⸗ 


nen zur Jagd gebraucht werden, und lernen Haaſen, 
Fuͤchſe und Rehe angreifen. Man erzieht ſie in dieſer 
Abſicht an dunkeln Orten, und ihre erſten Verſuche muͤſ— 
ſen ſie an jungen Voͤgeln machen. Um ſich ihrer zu 
verſichern, naͤhet man ihnen die Schwanzfedern zuſam— 
men, oder berupft ihnen die Pflaumfedern am Buͤrzel. 


Man traͤgt ſie auf Handſchuhen mit verkappten Augen 


aus, und fo oft fie ein Thier fangen, bekommen fie zur 
r Be⸗ 


„) S. unten gemeiner Adler: Fortpflanzung. 
Bechſt. gem. Nat, ar Bd, LI 


— 


95 lersne ſter fuͤr die Kuͤche ſehr gut zu nutzen. Sie 
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Belohnung einen anſehnlichen Theil von der Beute 0%. 
Die Kirgiſen richten ſie zur Jagd auf Wölfe, 


Fuͤchſe und Gazellen ab. Fuͤr einen guten Vogel giebt 

der Kirgiſe ein gutes Pferd **). | 
Die Jaͤger und Hirten in den Gegenden von Spas 

1 und Frankreich, wo ſie niſten, wiſſen diefe Ads 


beſuchen nämlich dieſelben täglich, wenn die Alten ent 


fernt find, und nehmen den Jungen das friſche zuge⸗ 


* 


tragene Wildpret weg; ja ſie binden dieſe ſogar, wenn 
ſie bald erwachſen ſind und ausfliegen wollen, in dem 
Neſte feſt, damit fie von den Alten noch über die ges 


A 


7 


ſetzte Zeit mit Futter verſorgt werden en Ihr vor⸗ 


zuͤglicher 
Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nahrung. 
Pennant! ““) erzählt bey Gelegenheit dieſes 
Adlers: Es ſey ſehr unſicher, Kinder an ſolchen Orten 
allein zu laſſen, wo ſich Adler aufhielten. In Schott⸗ 


0 land wurden zwey, allein zu gutem Gluͤck ohne Scha— 


horſte wieder unbeſchaͤdigt zugeftellt, 


— 


den weggefuͤhrt. Der Raub wurde zeitig entdeckt, und 


4 . 


die Kinder den erſchrockenen Eltern aus dem Adlers⸗ 


9 Hallens N. G. der Vögel. ©. 176. | 
) Pallas Reifen: Auszug I. 168. 
%) Brittiſche Zoologie IL, S. 586. N 


Irr⸗ S 


r 
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1 | 
. Serthümer und Vorurtheile. 


| Daß fie den fogenannten A dlerſtein (Aetites) 


ins Neſt truͤgen, um die große Hitze derſelben beym g 


Bruͤten zu maͤßigen, und die einzigen Voͤgel waͤren, 


die der Blitz nicht toͤdte, daher man ſie auch fuͤr die 
Waffentraͤger des Jupiters hielte *), gehört eben ſo, 
wie die Sage der Jaͤger, daß ſie, um die Haaſen auf⸗ 


zuſprengen, einen Stem aus der Kralle in die Hecken 


und das Gebuͤſch fallen ließen, oder wenn zwey mit 
einander jagten, einer von beyden immer auf die Sträue 


cher ſchlage, indeß der andere auf einem Baum oder 
Fels das aufgejagte Wild erwarte, zu den Fabeln. 


Eben fo ungegruͤndet iſt, wie faſt durchgaͤngig be⸗ 


hauptet wird, daß er kein Aas freffe, e nur fri⸗ 


brauner, ſchwarzer, gemeiner ſchwarzer, kurzſchwaͤnzi⸗ f 
ger, weißſchwaͤnziger, ringelſchwaͤnziger Gold-, Stock- 
Berg: und Haaſenadler, Adler mit ſchwarzem Ruͤcken, N 
Kurzſchwanz, Kurzſchwanz mit weißem Ringe, Ningele 


— 


N ſches Fleiſch. 


3. Der Steinadler ). 
Namen Schriften und Abbildungen. 


Gemeiner, brauner, ſchwarzbrauner, gemeiner 


ſchwanz, eier Weißring, Weißſchwanz, 
Plinius Ueberſ. von Große. III. 706 B. ©: 97. 
* Alte Ausgabe. S. 212. Nr. (2) PR 
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LI 2 Weiß⸗ 


wur 
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Weißſchwänzel, Rauhfußadler, brauner Adler mit sang 
rauhen Süßen, kurzſchwaͤnziger und brauner Sreinadler. 


DIE alco fulvus. Gmelin Lin. 1. c. p- 256. n. 6. 
Falco niger. Gmelin Lin. p. 259. n. 54. 

Aigle commun. Buffon, Oil. I. p. 86. Ed. 
de Deuxp. I. p. 86. tab. 2. Ueberſ. von 
Martini I. 108. Taf. 1. 2. Planch. enl. 
409. „). e 


Ringtailed Eagle. Latham Synopf. I. 1. p. 

32. n. 6. Meine Ueberſ. I. 1. 28. n. 6. 
Black Eagle. Latham J. c. p. 28. n. 2. ueberſ. 

ez. na). t 
g N Black- 


) Buffon haͤlt den braunen und ſchwarzen Ad» 
ler für einerley, und nach feiner Beſchreibung ſind ſie 
es auch; denn er ſagt: Schenkel und Beine ſind 
auf einerley Art bedeckt, und mit 5 
geziert. N 


) Auch Latbams Beſchreibungen gelten nur von ei⸗ 
ner Art. Allein er citirt fo wie Büffon, faͤlſchlich. 
Faleo Melanastos, Lin. Diefer Falco Melanactös, den 
Linné (Syſt. nat. Edit. XII. p. 124. n. 2. Ed. XIII. 
I. 1. p. 254. n. 2.) folgender Geſtalt charakteriſirt: 
F aloo, cera lutea, pedibusque lem ilanatis, corpo- 
re e ferrugineo nigricante, ſtriis flavis, gehört aber 
nicht hierher, weil er nur halbbefiederte Füße (Fuß. 
wurzeln) hat, ſondern zu dem Seeadler (Falco osli- 
fragus), mit welchem er, wie eine kleine Vergleichung 
zeigt, einerley Vogel iſt. Auf dieſe Art iſt die ſo ver⸗ 


Nee. Spnonymſe bey dieſem Vogel auseinander zu⸗ 
hen. g 5 


— 


\ 


8 Black backed Eagle. Lan l. c. p. 42. 
n. 22, Ueberf. . 39. n. 22. u. Anhang. 
| S. 659. n. 22. 
Goetze, Sauna. IV. 89. 

AR Na umanns Beſchreibung der Feld, Wald⸗ 

| und Waſſervoͤgel. IV. Taf. 10. Fig. 18. 
Weibchen. (Es mag aber wohl Groͤße und 
Farbe nach ein Männchen feyn). 


Von Wildungen Taſchenbuch fuͤr Jaͤger. 1800. | 
S. 50. Taf. 4. Maͤnnchen. N 5. Weibchen. ! 


Mein Taſchenbuch. S. 6. n. 
Donndorf, d. a. O. S. 36. . 


Kennzeichen der Art. 
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Die Fuͤße ſind bis auf die Zehen mit ſchmutzig 


weißgelber (Maͤnnchen) oder hellroſtfarbiger Wolle be— 
kleidet; der Schwanz iſt an der Wurzel ſchmutzig weiß, 
an der Spitze ſchwarz (Maͤnnchen) oder dunkelbraun 
(Weibchen). f e 
Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen Cr 
ſchlechts. 

8 Dieſe Art wird in den mehrſten Werken der or⸗ 

nithologie wegen der verſchiedenen Farbe zertheilt, und 


sein eigener Vogel aus dem ſchwarzen Adler (F. 


niger), und ein eigner aus dem braunen (F. fulvus) 


gemacht. Allein man wird keinen gegründeten Unter- 


ſchied zwiſchen beyden Voͤgeln bemerken koͤnnen, fo, daß 


ſie nicht einmal als Spielarten zu trennen ſind. Der 


Augenſchein lehrt, und verſchiedene Deutſche und Thuͤ⸗ 
813 | rin⸗ 


ha 


* 


* 
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— 


— 


eingiſche Jaͤger, die beyde Arten zuſammen angertffen 
und erlegt haben, verſichern, daß fie blos dem Go 
ſchlecht nach verſchieden waͤren, ſo daß der ſch w arze 
Adler das Maͤnnchen und der braune das Weib⸗ 
ch e n von einer und eben derſelben Art ſey, den wir 
den Steinadler *) nennen. Allein der ſchwarz⸗ 
braune Adler L. (Falco Melanaetos), der von Buͤf⸗ 
fon und andern (ſonſt auch von mir) hierher gezogen 
worden iſt, gehoͤrt, wie ich ſchon oben in der Note be⸗ 
merkt habe, nicht hierher, ſondern vielmehr zum See; 

adler. 8 
Er ſoll merklich kleiner als der Goldadler Fon, 


% Die Groͤße des. Maͤnnchens iſt 24 Fuß, und die 
des Weibchens 34. Fuß, und die Hoͤhe des letztern 
hat 23 Fuß, und die Länge des Schwanzes 14 Fuß . 


Die F luͤgel beym Weibchen meſſen 75 Fuß, und reichen 
bis zur Schwanzſpitze, und das Gewicht iſt 18 bis 20 


Pfund. 

Det Schnabel iſt 3 Zoff lang, an der Wurzel 
grade, oben in der Mitte der Schneide eine merkliche 
Ausbeugung oder ſtumpfe Zehe, an der Spitze ſehr ge 
kruͤmmt, und mit einem großen Haaken verſehen, horn⸗ 

; farbig | 


S 

» Ich möchte ihn nicht mehr, wie ſonſt, Falco Aquila 
nennen, um Verwitrung wegen des lateiniſchen Nas 
mens zu vermeiden, da Aquila nun für den Familien⸗ 
Namen gelten ſoll. Darnach hieße alſo ſyſtematiſch ge⸗ 5 
nau unſer Adler Falco (Aquila) fulvus. 


& m) Par. Ms: Länge des Männchens 2 Fuß, des elde 
chens 3 Fuß. 
— ; 8 7 


\ 


5 NR 1 me. 2. Gott. dle 1 
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farbig blau, an der. Spitz e ſchwarz, die Wachshaut 
dick und gelb; die Naſenlbcher ſchief und eyrund; der 
Stern im Auge grungelb, auch hellgelb; die Fußwur⸗ 
al Zoll hoch, ſtark bis an die Zehen wollig befiedert; 
die Zehen gelb, die Klauen ſchwarz, ſtark, ſehr ge⸗ 
krümmt und ſpitzig, die Mittelzehe mit dem Nagel 3 
Zoll 10 Linien, und die hintere 3 Zoll 4 Linien lang, 
und die aͤußere mit der innern bis zum erſten Ge hte 
mit einer kleinen Haut verb unden. > 
Wenn man das Maͤnnchen von weitem 0 81 
wird, ſo ſieht es wegen ſeiner dunkelbraunen Hauptfarbe 
| ſchwarz aus. Daher auch der Name ſch w arzer Ad⸗ 
* 5 ler entſtanden iſt. Die Stirn iſt dunkelbraun; der 
Scheitel und Hinterhals eben ſo, nur die Federn mit 
breitem hell oder graulich roſtfarbenem Saum eingefaßt; 
die Zuͤgel im Grunde lch We) mit gebogenen ſchwar⸗ 
zen Borſtenfedern, Ruͤcken, Steiß, Schultern, Unter 
hals, Bruſt, Bauch) und After dunkelbraun oder braun⸗ 
ſchwarz, an der Bruſt, am Bauch und After mit durch⸗ 
ſchimmernden weißen Flecken der Grundfarbe; eben ſo 
ſtehen auf den Schultern dergleichen Flecken, auch find 
wohl einige Federn roſtbraun kantirt; die dungen Schen⸗ 
kelfedern oder Hoſen dunkelbraun oder brounſchwarz, 5 
g etwas weiß gemiſcht; die niedrigen Schenkel ſo wie die 
Fußwurzel ſchmutzig weißgelb; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel dunkelbraun, bald dunkler, bald heller roſtfarben 
h gekantet; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die vordern 
| an der Wurzel weiß, und die hinteren faſt bis uͤber die 
eitte, beſonders auf der inwendigen Fahne, weiß; die 
25 L 4 | Uns - 
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Unterfluͤgel dunkelbraun, etwas heller gewoͤlkt; der 
Schwanz an der Wurzel ſo wie ſeine letztern Deckfedern 
ſchmutzig weiß, manchmal blos die Spitze ſchwaͤrzlich 
oder ſchwarzbraun mit verloſchenen hellern Binden, f 
| manchmal aber auch die ganze Spitzhaͤlfte dunkel, 1 
nie rein und ſcharf abgeſchnttten. \ 
Das Weibchen iſt im Ganzen heller, hell dun⸗ 
kelbraun oder graubraun mit roſtgelben oder roſtgrauen 
Federkanten, am Kopf und Oberhals ſind die Federn 
ſo breit kantirt, daß ſie faſt ganz roſtfarben weiß aus⸗ 
ſehen; die Deckfedern der Fluͤgel ſind roſtfarben und 


graulich kantirt; auf den Schultern ſtehen einzelne un⸗ 


regelmaͤßige weiße Flecken, an der Bruſt und am Ober⸗ 
bauche regelmaͤßige dreyeckige; After, inwendige Schen⸗ 
kel und die Fußwurzel ſind hellroſtfarben; der Schwanz 
iſt an der Spitze dunkelbraun, und hat mehr Weiß als 
am Maͤnnchen. 


3 \ 


Farbenvarietaͤten: | 


ı) Dem Geſchlecht nach. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt, wie aus der Beſchreibung erhellet, immer 
dunkler, oft; auf dem Rücken, am Vorderhals, Bruſt, 
Schwungfedern und Schwanzſpitze ganz ſchwarz (Falco 
niger); da hingegen das Weibchen immer nur dunkel- 
braun zur Hauptfarbe hat, und mit mehr oder weniger 
roſt⸗ oder braungelb und weiß gemiſcht iſt. 


l 


2. De 


. \ 
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2. Der weiße Steinadler. F. fulvus albus. 


3 Man hat junge weiße Steinadler im Neſt gefuhe 
den, entweder rein, oder noch etwas mit den eigentlis 


chen Farben ſchattirt. Auch weiß man von alten Ge⸗ 


Zzaͤhmten, daß ſie zuletzt weiß geworden ſind. Vielleicht 
gehoͤrt Falco albus, Gmelin Lin. 4. c. p. 257 in. 


47. eber 


\ 


Zergliederung. 


# 


1) Die Zunge iſt vorn e und in der ditte 
fleiſchig ). 

2) Der Luftröͤhrenknopf erſcheint viereckig, h 
und nicht, wie bey den meiſten Voͤgeln mit graden 

Schnaͤbeln, zugeſpitzt. 

3) Der Schlund iſt an der rechten Seite der guft⸗ 
roͤhre ſehr weit, und unterwaͤrts immer mehr aus⸗ 
gedehnt, um daſelbſt den Magen zu bilden, der 
nicht dichte und feſt wie bey andern Voͤgeln iſt, ſon⸗ | 
dern biegſam und haͤutig wie der Schlund, nur 
auf dem Grund etwas ſtaͤrker. | 

4) Die Singeweide find wie bey andern fleiſch⸗ 
freſſenden Thieren ſehr klein. Be 

5) Beym Männchen fehlt der Blinddarm, beym 
Weibchen aber iſt er doppelt, 9 weit und g 
uͤber 2 Zoll lang. 

21 5 6) Die 

7 


*) Parrault, chan, und Dalerts SEM zur N. 0. II. 
S. 39. 
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6). Die Gekroͤßdruͤſe liegt nahe an dem Pfört, 
ner, und iſt unten rund, durch welchen Theil der 

Gallengang aus der Leber ſteht. Sie 119 ur 
Gange. f 

7) Die N eber iſt ungemein groß, ſehr lebhaft N 
der linke Lappen aber groͤßer als der rechte. | 
8) Die Gallenblaſe hat Geſtalt und Groͤße von 
einer Kaſtanie, der Boden derſelben hat mit dem 
rechten Leberlappen Gemeinſchaft, und der Gallen⸗ 
gang iſt gegenüber doppelt angefuͤgt. 

9) Die Nieren ſind in Verhaͤltniß mit andern Voz 
geln klein, etwas platt und roͤthlich. | 
10) Die Hoden haben die Größe einer Erbſe, et— 

was flach gedruͤckt, und ſind fleiſchfarben ins Gel⸗ 
be fallend. 5 | 

11) Der Eyerſtock und Enersang iſt wie bey 

andern Voͤgeln beſchaffen. 


U 


„Merkwürdige Eigenſchaften. e 


Faſt alles, was unter dieſer Aufſchrift oben vom 5 


Gbidadler geſagt worden iſt, gilt auch von diefem. 
Er iſt ſehr ſtark, edel, klug, gelehrig und kann zur 
Jagd abgerichtet werden. Seine gewoͤhnliche Stimme 
iſt ein tiefes grobes Kra, Kra! den Raben ähnlich, 
doch laͤßt er auch bey Hunger und Furcht hoͤhere Toͤne 
hoͤren. Er wird alt, denn man hat ihn in der Gefan— 
genſchaft 20 Jahre am Leben erhalten. | 


Ver⸗ 


I * . 109 
77 2 0 — 1 Kr, N 71 


\, 


17 


* 
5 15 
% 


* 


R *. Orb 2. . Oe, Beier Seeinabter. 539 
| Berbreitung und Aufenthalt. e 


Di. ſer Adler iſt weit verbreitet. Er nde RR in 
ganz Eu ropa, im noͤrdlichen A ſien und Amerika. 
Er geht in Europa bis Drontheim, und in Amerika 
bis zur Hud ſons bay hinauf, ſonſt bewohnt er 
die hoͤchſten Felſen des Urals, Sibirien, Ruß 
land, Polen, Schottland, Frankreich, die 

Schweiz, faſt alle gebirgige und waldige Gegenden 15 
von Deutſchland, daher er auch faſt alle Jahre auf 
dem Thuͤringer Walde, in Franken und Sch wa⸗ | 
ben gefehen und gefangen wird. g 

Er bewohnt, gern die gebirgigen Wal Binden! liebt 
aber eben ſo, wie vom Goldadler geſagt wird, die Ein⸗ 
ſamkeit, und man ſieht in einem weiten Diſtrikte nicht 

4 mehr als ein Paar. Sie ſchweifen ihres Raubes hal- 
ber, beſonders im Winter, weit herum, und werden 
alsdann auch in den ebenen Gegenden Deutſchlands zus 

weilen angetroffen. Vorzuͤglich wollen ſie gern Fluͤſſe 
und Seen in ihrer Nähe haben. * 


Pr 


. 


— 


Nahrung. 

Die Haaſen und wilde Gänſe ſind ihre gewoͤhn⸗ | 

lichſte und liebſte Speiſe. Wenn fie ſie aus ihrer wei⸗ 
ten Hoͤhe erblicken, ſo ſchießen ſie nicht ſogleich, wie 
0 andere Raubvoͤgel, auf ſie herab, ſondern fenten fih 
3 “allmählich, laſſen fie erſt auf die Ebene und ſtoßen als⸗ 
dann, mit überlegter Maͤßigung, in ſchiefer Linie auf 

ſie loß. Sonſt fangen ſie auch andere vierfüßige 2 
. ee, t und e und fallen daher auf 
; 1 e a 


N ki 8 N 7 
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wild, Rehe, Maͤuſe, Faſanen, Enten, Reiher, Trap⸗ 
pen, Feld und Waldhuͤhner, und auf Schlangen. 5 
Ihr ſcharfer Blick verräth ihnen allen Raub, und wenn 


ein Reh auch noch fo verborgen ſteckt, ſo wiſſen fie es 
ſchon durch oͤfteres Daraufſtoßen auf einen Platz zu 
reiben, wo fie es zu fangen im Stande find. Sie ge: 


hen auch, beſonders im Winter, auf Aas. Bisweilen 


ſaufen ſie auch. Sie koͤnnen ſehr lange, beſonders in 
der Gefangenſchaft, hungern, und man hat Beyſpiele, 


daß ſie fuͤnf Wochen ohne Nahrung zugebracht haben. 


Fortpflanzung. 


Sie niſten oder horſten auf Felſen und Baͤumen, 
und zu weilen dienen ſie auch beyde zur Unterlage 9. 


2 


Ihr Neſt hat vier Fuß ins Gevierte und iſt flach, aus 


Stoͤcken, Haidekraut, Binſen und Reiſern zuſammen⸗ 
geſetzt. Das Weibchen legt nur zwey bis drey Eyer, 
welche ſtumpf, weiß und etwas roͤthlich gefleckt ſind. 


Die Jungen werden in ihrer erſten Jugend einige Zeit 
von ihren Eltern geleitet, und nicht, wie die jungen Gold. 
adler, verjagt. Man hat Beyſpiele, daß die Alten den 


Jungen vier Meilen weit die jungen Reiher aus dem Rei⸗ 


herſtande nach dem Horſte getragen haben!“). Die Jun⸗ 


f er, 


9 Sme ltin s Philoſophie der N. G. überfegt von Zim, { 


mermann. II. 61. 


* Mellins Verſuch einer Anweifung zu n ei⸗ 


ner Wildbahn. 5. 214. 


— 
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. gen ſi ind im Meſt wollig und weißgrau, arten als⸗ 


dann braun, und am Unterleibe weiß und braunbunt.“ 


Nach dem erſten Jahre iſt der weiße Schwanz noch | a 
immer unrein, dunkelbraun und weißgefleckt, und erſt | 
im dritten erſcheint der roͤthlichweiße Kopf und Hals, 
und der weiße Schwanz mit der ſchwarzen oder dunkel⸗ 
| braunen Schwanzſpitze. 8 4 
| Wenn man fie zur Jagd abrichten will, ſo muß 


| man fie. jung aus dem Neſte nehmen; denn ein erwach⸗ 


ſener Adler iſt nicht allein ungelehrig, ſondern auch un⸗ 
baͤndig. Sie haben mit den andern Adlern einerley 
Behandlungsart, und dieſe beſteht kuͤrzlich in folgenden. 
Sie muͤſſen lauter Wildpret von der Art zu freſſen be⸗ 
kommen, auf welches ſie kuͤnftig ſtoßen ſollen, und zu 
ihrer Abrichtung wird mehr Sorgfalt erfordert, als zur ö 
Gewoͤhnung anderer Raubvoͤgel. r 
Das Weibchen, das auch bey den Adlern größer 
als das Maͤnnchen iſt, und in der Freyheit mehr \ 
Muth, Herzhaftigkeit und Munterkeit beweißt, ſcheint 
in der Gefangenſchaft alle dieſe zu einem zahmen 
Stoßvogel noͤthigen Eigenſchaften zu verlieren; da⸗ I 
her man die maͤnnlichen Adler lieber abrichtet, als die 
weiblichen. Im Fruͤhjahr, wenn der Begattungstrieb 


} 


in ihnen erwacht, ſuchen fie zu entſliehen, um ein 


Weibchen zu finden, wenn man ſie alſo zu dieſer Jah⸗ 
reszeit üben wollte, fo würde man in Gefahr ſeyn, ſie 
zu verlieren, wofern man ſich nicht der unangenehmen 


. Vorſicht bediente, durch heftige Purgiermittel dieſe Be⸗ ANY 


gierden bey ihnen zu erſticken. Man hat auch ſchon 
ae | 18 
| | b RE 


— 
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bemerkt, daß wenn ein Adler, indem er von der Hand 
gelaſſen wird, erſt gegen die Erde ſinkt, hernach aber 
in gerader Linie ſich in die Lüfte ſchwingt, dieß ein Zei⸗ 


a 


chen feiner vorhabenden Flucht fey. In diefem Falle 
muß er, durch Vorwerfung feines gewoͤhnlichen Futters 


(Aezung) geſchwind wieder zuruͤck gelockt werden. 
Wenn er ſich aber waͤhrend ſeines Fluges in einen Kreiß 
über feinem Herrn herum ſchwingt, ohne fich weit von 
ihm zu entfernen, ſo iſt es ein Zeichen der Zuneigung 
und Ergebenheit, wobey man von ‚feiner Flucht nichts 
zu fuͤrchten hat. Er ſtoͤßt gezaͤhmt auch gern auf Fal⸗ 


ken und andere kleine Raubvoͤgel, welches er in ſeiner 


— 


Freyheit nicht thut, ob er ihnen gleich ihre gute Beute 
zuweilen abzujagen ſucht. 


* 


Sarah Feinde. 5 Pr 


Ob er gleich weder von einem großen Saͤugethiere 
noch Vogel beſondere Verfolgung auszuſtehen hat, fo 
wird er doc) oft gar ſehr von kriechen den und 
fliegenden Läuſen und von Zangenläuſen . 


ges 


9 Kriechende Vogells ufe (Pediculus) findet man 
auf den vrrſchledenen Voͤgeln von verſchiedener Geſtalt, 
ſchmale und breite, große und kleine. Sie ſcheinen 
aber faſt alle nur eine Art auszumachen; die kleinen 
ſind die Jungen, die ſchmalen die Maͤnnchen, und die 
breiten die Weibchen. Die Zangenläuſe Golz⸗ 
boͤcke, wie fie die Jäger nennen, Ricinus) freſſen ſich 
an alle Theile, beſonders auf die Augenlieder ein und 
ſaugen fi fo voll Blut, daß ſte wie die Erbſen groß wer⸗ 
den. Die fliegenden Vogelläufe (Hippobolca) 

8 zuweilen gar ng BAND OR 3 
er 
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geplagt Sogar in den Waͤrzchen der Fuß zſohlen findet 


N 


man kleine gelbe Wuͤrmer, und in den Einge⸗ - 


weiden Spuls oder Rund wärmer (Alcaris). ü 


eng. 


ut * x 1 


Sie werden mehrentheils, wenn ſie ihren Raub 


verzehren, oder auf der Fuchshuͤtte beym Aas ges 
ſchoſſen, und fangen ſich auch im Winter in Fuchs⸗ 
N die mit friſchem Aas belegt 5 


| 
Nutzen. 


Die unabhaͤngigen Tartarn gewöhnen ſie zur 


Jagd auf Haaſen, Fuͤchſe, Antilopen, ja ſelbſt auf 
Wölfe; und die Sibiriſchen ſollen ihnen beſonders 8 


nachſtellen, die Jungen aus dem Neſte nehmen, und 


ſolche bey ſich aufziehen, fo daß man in einem jedwe⸗ 557 
den Zelte einen ſolchen Adler antreffe. Dieß geſchieht N 


hauptſaͤchlich wegen der Flügel: und Schwanz fe⸗ 


dern, welche ſie zur Befiederung ihrer Pfeile fuͤr die 


beſten halten. Sie ſollen daher auch mit denſelben 


einen anſehnlichen Handel treiben, ſie an Oerter, wo 


es weniger Adler giebt, bringen, und ein Paar Flä⸗ 


gel mit dem Schwanze fuͤr einen halben, ja auch ei- 


nen ganzen Rubel verkaufen. Von den Jakuten 


ſagt 


der Vogel ſtirbt, und ſetzen ſich an einen andern; da 
hingegen die kriechenden Läufe ſich um den Schnabel f 
5 und die. Beine Neun verſammeln und buch . 
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ſagt man, daß ſt ſie dieſem Adler goͤttliche Ehre auh, 


und ſich huͤten denſelben zu toͤdten. 


Er wird auch noch dadurch nuͤtzlich, daß er 


Schlangen und Maͤuſe frißt. 


Schaden. 


Man erzaͤhlt, daß einmal in einem Adlerneſte 
dreyhundert Enten, hundert Gaͤnſe und vierzig Haa⸗ 
ſen waͤren gefunden worden *). Eben fo wird von 
einer Varietät in Norwegen, die man den Bergad⸗ 
ler *) nennt, geſagt, daß er zuweilen zwey und 
mehrjährige Kinder davon trage. Im Jahr 1773 
ſoll er unter andern im Kirchſprengel Norde rhou gh 


bey Kingerige ein nackendes zweyjaͤhriges Bauernkind, 
das auf dem Raſen kroch, vor dem e der El⸗ 


tern weggeſchleppt haben. 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


* 


x Auch die Eyer diefes Adlers follen nicht ohne den 


Adler: oder Klapperſtein (Betites) ausgebruͤtet 


werden koͤnnen, und er ſoll in dieſem Neſte eigentlich 
gebildet werden. Ein ſolcher Stein hat denn auch 


verſchiedene Wunderkraͤfte gegen verſchiedene Krank⸗ | 


heiten i. | | 
| | Man 


) Hallens Vögel. S. 179. 


) Muͤllers Ueberſetzung des Linnéiſchen Naturſyſtems. 5 


II. 67. 
%) Plinii N. G. von Große. II. lor B. S. 96. 


\ 


45 
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1 Dann. 2. Gott. Sadler. 545. 3 


„ Man hat auch geſagt, daß er durch die Stern 
das Regenwaſſer in den Körper ziehe, und durch den 
4 . wieder en laſe ar 


Der Sekadler 5 


Namen, Schriften und Ab ldungen. 


Sir, Gaͤnſe⸗, Meer: und Steinadler, großer 

5 Meeradler, großer Seeadler, großer Fiſchadler, großer 

ſchwarzer Adler, ſchwarzer Adler, ſchwarzbrauner Adler, 

A baͤrtiger Adler, großer Haaſenadler, Haaſenaar, Bein⸗ 
brecher I), Beinbrecheradler, Steinbrecher. \ 


Falco neee, Gmelin Lin. I. c. p. 853. 
— Melanaëtos. Gmelin Lin, J. c. p. 234. 
HER. ar Bine 
Orkraye ou grand se de mer. Buffon, Oil. 
. 1: 3. Kd. de Deuxp. I. 113. 5 
4. Ueberſ. von it I. 143. Taf. 9. a 
Sea - Eagle. Latham Synopf. I. 1. p. 30, n. 4. 
Meine Ueberſ. I. 1. S. 26. n. 4. 


9 Schriften der Berlin. Gef, naturf. Freunde. II. 235. 
2 Alte Ausgabe. S. 219. Nr. (3) 3. 


2 er) Beinbrecher (Ofhifragus) ſoll er nach den Alten 5 
daher heißen, weil er mit feinem Schnabe die Knochen 
der Thiere, die er geſtoßen, zermalme. Kolbe (Vor- 
gebirge der guten Hoffnung. S. 385.), der ihn auch in 
Afrika findet, behauptet, daß er dieſen Namen von 
ſeiner Geſchicklichkeit habe, die Schaalen 95 Landſchild⸗ 
kroͤten zu zerbrechen. 


Bechſt. gem. Nat. ar. Bd. Mm Goeze 


. 
0 
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Goeze, Haun IV. 101. ei 
Bon Wildungen S für ige, 
1801. 63. Taf. 4. 8 > 
Mein ornittholog. Taſchenbuch. S. 8. n. 4. 
Getreue Abbild. naturh. Gegenſtaͤnde. aten 
Hundert. Heft 9. Taf. 81. 
Friſch, Voͤgel, Taf. 96. 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 104. Taf. 9. A: 
17. Männchen. 
Donndorf, a. a. O. S. 30. n. 4. 


| Kennzeichen der Art. 


Mit geraderem gelben Schnabel, nur halbbefie— 
derter Fußwurzel, ſchwarzbraun, roͤthlichbraun und 
roͤthlichlichgelb gefleckten und gemiſchtem Leibe, und et⸗ 
was keilfoͤrmigem dunkelbraunen, aufder innern Fahne 
weißlichem Schwanze. 51 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 


Er hat faſt gleiche Größe mit dem Steinad⸗ 
ler, doch uͤbertrifft ihn dieſer noch etwas darin. 
Er iſt 3 Fuß 6 bis 10 Zoll lang, und die Breite 
der Fluͤgel 8 Fuß . Der Schwanz mißt 13 Zoll, 
und die Fluͤgel reichen faſt bis an das Ende deſſelben. 
Das Maͤnnchen iſt nicht ganz 3 Fuß lang und 
74 Fuß breit. 


Der 
9 NP. Ms.: Länge 3 Fuß 3 = 6 Zoll; Breite über 7 Fuß. 


* 


* 3 Be © 


Der ſtarke Scgmabel iſt an der Wurzel 8 
von der Mitte an aber ſehr gekruͤmmt, 4 Zoll lang, wo⸗ 
von der Haaken allein 1 Zoll haͤlt; ſeicht gezaͤhnelt und 
von Farbe gelb, nur in der Jugend hornfarben oder 
gelb und ſchwaͤrzlich gemiſcht; die Wachshaut gelb, 


gruͤnlich, blaͤulich, auch wohl ſchwaͤrzlich, und jung 


weißlich; der Regenbogen im Auge gelbroth; die Fuͤße 


oder Fußwurzeln am unbefiederten untern Theil, ſo 


wie die Zehen, dunkelgelb geſchildert und geſchuppt, 


die Krallen (Faͤnge) glaͤnzend ſchwarz und vollkom⸗ 
men halbeirkelrund, ſcharf und ſchneidend, die Fuß⸗ 


wurzel 4 Zoll hoch, die Mittelzehe mit dem Nagel 4 


Zoll, und die hintere 3 Zoll lang; die mittlere und 


aͤußere an der Wurzel etwas mit einer Haut verbun⸗ | 


x 


> 


den, und die Zehen auf der Unterſeite ſehr rauh⸗ 
warzig. a 

Wenn man den Vogel nahe oder in einiger Ent⸗ 
fernung ſitzen ſieht, ſo erſcheint er kaſtanienbraun oder 


dunkel- und hellbraun gemiſcht, und hat gewöhnlich 


eine roſtfarbene oder fuchsgelbe Miſchung, vorzuͤglich 
am Unterleibe. Naͤher betrachtet ſieht er aber folgen⸗ 
dermaßen aus. 
Die Federn am Kopfe und Halſe ſind ausgezeich⸗ 
net lang, ſchmal, ſteif und dunkelbraun mit hellern 
Spitzen; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel 


. roͤthlichbraun oder kaſtanienbraun, und hat ſchmale 


haarfoͤrmige Federn mit ſchwarzbraunen, dreyeckigen 
Endſpitzen und zuweilen etwas vorſchimmernder weils 


ſer Wurzelfarbe, wodurch dieſe ein wolkiges Anfehen - 


M m 2 er⸗ 


7 


* y Y 
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erhalten; die obern Deckfedern des Schwanzes weiß⸗ 


lich; das Kinn weißlich; die Bruſt und der übrige | 


Unterleib dunkel⸗ oder kaſtanienbraun, roͤthlichgelb ge⸗ 
fleckt, weil die Wurzel der Federn weiß, die Mitte 
0 roͤthlichgelb, und die Spitze dunkel oder kaſtanienbraun 
iſt; die langen Schenkelfedern graubraun mit große 


fen ſchwarzbraunen Endflecken, zuweilen auch blos dun- 


kelkaſtanienbraun; die vordern Schwungfedern ſchwarz, 
die hintern dunkelbraun, an der breiten Fahne weiß | 
mit Braun beſprenckelt; die Unterdeckfedern der Fluͤ⸗ | 
gel dunkelbraun, weiß gefleckt; der zugerundere, faſt 
keilfoͤrmige Schwanz dunkelbraun, auf der innern Fah⸗ 
ne roͤthlich weiß, dunkelbraun nes und e 
faßt. ; | 
Das größere Weibchen it Kue mehr ins 
Roſtbraune fallend, die Federn des Kopfs und Ober⸗ 
halſes laufen ſchmutzig weiß aus; das Kinn iſt weiß; 
Bruſt und Bauch ſind ſchmutzig weiß gefleckt, und 
auch der Oberleib Du mehrere dergleichen Flecken. 


* 
ji 


Zurbenvarietäten. 


1) Die des Geſchle chts ſind ſchon 1 1 | 
eben fo die Verſchiedenheit der Wachshaut. Auch 4 
in der Jugendfarbe iſt ein Unterſchied. ſ. unten. 


1 9 findet man faſt ganz ſchwarze 
Männchen, und als Saupefarbe roftgelbe 


weissen 


8 | Merk- 


1. Orbn. 2 e Seeadler. 0 549 | 
Merkwürdige eigenschaften. | 


" Diefer Adler hält ſcch gern nahe an der Erde 5 1 
und ſchwingt ſich bey weitem nicht ſo in die Luft, als N 
ändere, welches er auch wegen feiner kuͤrzern Fluͤgel i 
nicht kann; doch iſt er eben ſo beherzt und muthig. 

Sein Flug iſt auch nicht ſo ſchnell und ſein Ge⸗ 

ſicht nicht ſo ſcharf und weit. Man behauptet ſogar 
von ihm, daß er des Nachts, wie die Eulen, auf 
den Raub ausfliege, und ein dunkles Haͤutchen auf 

den Augen haͤtte »). Und gewiß iſt es, daß ihn die 
Jaͤger oft beym Aas, das ſie fuͤr die Fuͤchſe hinlegen, 
antreffen. Er iſt am Tage ſchwimmend in dem Felde 
und an großen austretenden Fluͤſſen und Landſeen her⸗ 
um, und ſchreyt zuweilen tief und rauh: Grauh! 


435 Verbreitung und Aufenthalt. | 
ER Dieſer Adler bewohnt ganz Europa einzeln, 
das noͤrdliche Amerika und Aſten aber Häufig. 
In Kamtſchatka iſt er ſehr gemein, und im Soms N 

mer fogar an der Arktiſchen Kuͤſte zu Haufe, Er NL 
wird auch in Botany Bay gefunden. In Deutſch⸗ 

5 land wird er in Sachſen, Schleſien, O eſter⸗ 
5 reich, Franken, in der mittlern Rheingegend, 

im Od enwalde und in Schwaben am Boden 
Fee angetroffen, und auf dem Thuͤringerwalde werden N 
> alle Winter einige gefehen, gefangen oder geſchoſſen, 
| und man kennt ihn daher dort noch beſſer als den 
RE Mm 3 Stein⸗ 
| 5 Dies letztere IR nichts weiter als die Nichaut. | 


— 


* 
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Steinadler, ob man ihn gleich mit demſelben Na⸗ 


men belegt. Im Anhaltiſchen iſt er ebenfalls 
nicht ſelten ). N 


Er haͤlt ſich am liebſten nahe an den Ufern des 


Meeres auf, verachtet aber auch das platte Land nicht, 


wenn fiſchreiche Fluͤſſe, Seen und Teiche in der Nahe 


der Waldungen ſind, und in Thuͤringen trifft man ihn 
faſt immer nur in den dickſten Schwarzwaͤldern an. Er 


ſcheintim Winter zu wandern *). 


Nahrung. 


Seine Hauptnahrung beſteht in großen Fiſchen, 
auf welche er mit Ungeſtuͤm losſtuͤrzt, und fie mit ſei⸗ 


nen unten ſehr rauhwarzigen Fängen ergreift. Außer: 


dem aber nimmt er auch vermoͤge feiner Größe, Gans 
ſe, Kraniche, Haſen, Friſchlinge, Hirſchkaͤlber, Laͤmmer 
und junge Ziegen mit ſich fort, und in Thuͤringen geht 
er Rehkaͤlber an, und beſucht alle Plaͤtze, wo Aas und 


verwundetes Wildpret liegt. In den nördlichen Gegen— 


den lebt er von See: und Landvoͤgeln, und von jungen 
Robben, welche er im Schwimmen ergreift, und aus 
dem Waſſer zieht. 


) | | Die 
) Naumann a a. O. S. 106. W 


*) Im Soldauiſchen und Neiden burgiſchen 
in Preußen erſcheint er im Herbſt und verfolgt bis 
ins Frühjahr Gaͤnſe und Hafen, Bocks N. G. von 
Preußen. IV. 261. Dieß ſcheint auch meine Beobach⸗ 
tung zu beftätigen, da ich ihn faſt alle Jahe in Thü⸗ h 
ringen geſehen habe. b N 


— 


1 . in 


” I» Ordn. 2. Gatt, Seele. 95 551. 


Die Haaſen fürchten ihn als ihren Todtfeind, | 
und flüchten ſich gleich in ein Gebüͤſch, wenn fte ihn 
gewahr werden. Wenn mehrere beyſammen ſind, ſo 
machen ſie auf den ſtaͤrkſten Friſchling Jagd. Trappen 


und wilde Sänfe greifen fie im Flug an, und andere 


flüchtige Thiere im Lauf. Die wilden Enten und ans 
dere Waſſervoͤgel ergreifen gleich die Flucht, wenn ſich 
einer ihrem Aufenthaltsorte nähet. Nur im Nothfall 
gehen ſie auch Hamſter, Maulwuͤrfe, Maͤuſe u. d. gl. 
kleinere Thiere au *). 
Fortpflanzung. 


* 


Dieſer Adler horſtet auf den hoͤchſten Baͤumen 
beſonders auf den Eichen und auf unzugaͤnglichen Fel⸗ 


‚fen, macht ein außerordentlich breites Neſt von Zwei- 


gen und a legt alle Jahre zwey große, abgerundete, 
ſchwere, ſchmutzigweiſe und rothgefleckte Eyer, bringt 
aber oft nur ein Junges auf **), daher feine ſchwache 
Vermehrung. Die Jaͤger behaupten, daß er auch zu— 
weilen auf dem Thuͤringerwalde niſte, und wollen Jun⸗ 5 
ge angetroffen haben; ich bezweifle aber dieſe Angabe. 
ee pflanzt er ſich in den fillen großen Waldungen 

Mm 4 RR 

4 

Naumann a. a. O. S. 107. 


„*) In Sardinien pflegen die Hirten auf dieſen jun⸗ 
gen Adler Wetten anzuſtellen, weil niemahls mehr 
als einer im Reſte gefunden wird. Es liegt allezeit 
ein Fiſch von etlichen Pfunden bey ihm. Cetti N. 
G. von Sardinien, II. 34. ER RE 1 


en, 


8 


1 


4 
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Deutſchlands fort, beſonders wenn fie e bey eandſen 
liegen. Herr Naumann ) beſchreibt, ein junges 


Weibchen: Schnabel und Wachshaut vorne ſchmu⸗ 


zig gelb, ſtark ſchwaͤrzlich gemiſcht; die Kehle weiß 


mit Braun geſtrichelt; der Unterhals fahlbraun; die N 


Bruſt und Afterfedern weiß, mit großen hellbraunen 


a Endſpitzen; die Kopf und Oberhal sfedern mit grauwei⸗ 


N i 


on * 


15 brauchen. rd lan‘ 
Bl Scha⸗ 5 


N 


ßen Spitzen; die Ruͤckenfedern weiß mit roſtroͤthlich 
uͤberlaufenen dunkelbraunen Endſpitzen; der Steiß et⸗ 
was roͤthlicher; die Deckfedern des Schwanzes weiß mit 
ſchwaͤrzlichbraunen Spitzen und Schaͤften und mit der⸗ 
gleichen Punkten beſpritzt; die Schul terfedern tief aſch⸗ 
grau, weißlich beſprengt; die Deckfedern der Fluͤgel 
hellbraun, roſtroͤthlich, aſchgrau und weiß gemiſcht, 


mit vielen einzelnen großen weißen Flecken; alles uͤbri— 


ge wie oben am Maͤnnchen, nur heller. 


Jagd und Fang. 


Man ſchießt ihn in Fuchshuͤtten beym Aqs und 
Wildpretsaufbruche, und faͤngt ihn dabey nu im 
Fuchseiſen. 


Nutzen. 


N Das Fleiſch der Jungen ſoll zart und. 1 5 
haft ſeyn. 


) a. a. O. S. 106. e 


Auch die Spulen kann man zum Schreiben 


- 


1 * 3 
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Wie ſchaͤ diich er ſey, ſieht man aus den Nahe, 


rungsmitteln, die er zu ſich nimmt, in England führte“ 


ö man deshalb ſonſt große Klage uͤber ihn. | 
27 Im Auguſt dieſes Jahres (1791) las man auch 


in den Zeitungen, daß bey Clomeny, auf einer Erdzun⸗ 
ge in Irrland gelegen, ein ſolcher Adler ein vierjaͤhri⸗ 


ges Kind, das mit andern vor der Hütte ſpielte, er⸗ 5 
griff und es ſeinen zweyen Jungen, die in einer ſchrof⸗ 


fen Felſenritze ſaßen, brachte. Der ungluͤckliche Va⸗ 
ter, der es erfuhr, ließ ſich ſogleich an einem Seil zu 


dem Neſte, die jungen Seeadler hatten dem Kinde 


J aber ſchon die Augen ausgehackt, und es ſo zugerichte, 


— 


daß es nach dreyen Stunden ſtarb. 


Die Gaͤnſe toͤdtet er im Fluge, daher er ſie alle⸗ 8 0 


zeit erſt zur Flucht bringt, und dann in einem Zuge 


wegfaͤngt. Die Preußiſchen Landleute ſchlitzen zu der 
Zeit, wenn der Seeadler ankommt, den Gaͤnſen die 
großen Fluͤgelfedern der Länge nach auf, daß fie nicht 


* auffliegen koͤnnen, und daher vor dieſem Räuber fi fachen 


— 


9 5 x 


— 


Irrthuümer und Vorurtheile. 5 a 


fi 


/ 1) Er hat an der linken Seite eben ſo wenig ei⸗ 


nen Schwimmfuß, wie Gesner, Aldrovand, 
Mms Klein 


J Bocks N. G. a. a. O. 
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Klein und andere behaupten, als der diu ges 5 
fer ch. N Br ix! 


2) Er lebt nicht blos von Fiſchen. |, { 
3) Plinius (N. G. X. L. 30 Behauptung, 
daß der Flußadler keine beſondere Art ſey, ſondern 
aus der Vermiſchung verſchiedener Adlerarten entſtehe, 
und ſeine Jungen Seeadler wuͤrden, welche dann 
Habichte erzeugten ꝛc. braucht gar keine Widerlegung. 
4) Der gemeine Mann in Preußen glaubt, daß 
er ſich vor dem Storch fuͤrchte, weil er ſich nicht eher 
ſehen laſſe, bis dieſer weggegangen ſey, und ſich wie 
der wegbegebe, wenn dieſer zu klappern anfange **). g 


5. Der Fiſchadler **). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeiner, großer und weißkoͤpfiger Fiſchadler, 
weißſchwaͤnziger, weißkoͤpfiger, fahler, aſchgrauer und 
braunfahler Adler, Adler mit dem weißen Kopfe, Ad— 
ler mit dem glatten Kopfe, Weißkopf, Weißſchwanz, 
Gelbſchnabel, Gemſen und Steinadler, Fiſch und 
| Steingeyer, Fiſchjaͤger, großer und kleiner Pygarg. 
Falco leucocephalus. Gmelin Lin. I. c. p. 

256. n. 3. (Vollkommen). 

Falco albicaudus. Gmelin Lin. I. c. p. 288. 
n. 61. (Männchen). 

1 \ Falco 

) Klein Bögelhift. S. 79. 


% Bocks N. G. von Preußen a. a. O. 
*) Alte Ausgabe. S. 222. N. 02 4. III. 769. 


* 


1 * * 
n iR 
1 N 1 


Friſch, Vögel, Taf. 70. 


_ 
u 


1. . Ordn. 2. Gatt. Sichadle. 3355 


Falco albicilla 0. Gmelin Lin. I. c. p. 253. 

n. 39. (Jung). 

Pygargue, grand Pygargue et petit Pygargue. 
Buffon. Oil. I. p. 99. Ed. de Deuxp. I. 
99. t. 3. Ueberſ. von Martini. 

Cinereous Eagle. Latham. Synopl. I. p. 33. 
n. 8. Meine Ueberſ. I. 1. S. 32. Nr. 8. 

White- headed Eagle. Latſium. I. c. p. 29. 
n. 3. Meine Ueberſ. I. 1. 25. Nr. 3. 
Anh. S. 656. Nr. 3. | | 

Leffer white- tailed Eagle. Latham. N. 

l 39. n. 16. Meine Ueberſ. I. 36. n. 
1 Anh: S. 658. Nr. 6 

Goeze, Fauna. IV. 97. 114. 


Kenn⸗ 


) Sonſt Vultur albicilla. Lin. Lin ns rechnete ihn we⸗ 


gen ſeines etwas grade auslaufenden Schnabels unter 
die Geyer. Er hat aber in ſelnem Betragen und 
aͤußerlichen Anſehen vielmehr Aehnlichkeit mit den? Falken 
als Geyern; daher man ihn hoͤchſtens nur als ein Bin⸗ 
deglied mit den letztern betrachten koͤnnte. Man unter⸗ 
ſcheidet gewöhnlich dreyerley Arten, oder vielmehr 
Spſelarten vom Fiſchadler: 1) den großen (Falco Al- 
bicilla,) 2) den kleinen (Aquilla Pygargus. Le pe- 
tit Pygargue. Buff.). 3) Den weißköpfigen (Fal- 


co Lecocephalus. Aigle! a tete blanche. Buff.) Allein 


aller Wahrſcheinlichkeit find alle dreye nur in Anſe⸗ 


hung des Alters und Geſchlechts verſchieden, 


oder mit dem Fiſchaar (Falco Haliaetus) verwechſelt; 
wenigſtens iſt mir in Deutſchland nur eine Art be⸗ 


kannt worden. Nach Carlſon ſoll ſogar der Falco 


albicilla) in ſeiner Jugend Si fogenannte Falco 
8 150 8 


* 


— 


356 x | Bye Deurfhtands, 
N a Kennzeichen der Art. 8 


Mit gelblichem Schnabel, zur Halfte bee 
Subwune und weißem Schwanz. 7 


Gert und Farben des mannlichen und welehen se 
ſchlechts. 

Das Weibchen hat mit dem S 
| gleiche Größe, das Maͤnnchen aber iſt, wie. ge 
woͤhnlich bey den Falkenarten, um ein Viertheil kleiner. 
Die Laͤnge des erſtern betraͤgt 3 Fuß 6 Zoll, der 
; a hält 1 Fuß, die ausgebreiteten Flügel klaftern 
7 1 Fuß ), und das Gewicht vom Männchen iſt 9 
N 5 12, vom, Weibchen aber 12 bis 15 Pfund. N 
8 \ Der Schnabel iſt 3 2 Zoll lang, faſt bis zur 
Spitze, wo ſich eig kurzer, ſcharfer Haaken über: 
kruͤmmt, grade, mit der Wachshaut, die in die Stirn 
hineingeht und dem Kopf ein laͤngliches Anſehen giebt, 


13 5 gelb, an der Spitze gelblich weiß; der Augenſtern blaß— 


gelb und ſo auch die Fuͤße, welche bis uͤber die Haͤlfte 
der geſchilderten Fußwurzel herauf kahl find, die halb⸗ 


mondfoͤrmig gekruͤmmten, großen, glaͤnzenden Klauen 


ſchwarz; die Fußwurzel 4 4 Zoll hoch, die Mittelzehe 
3 4 Zoll, und die hintere 3 Zoll lang. 


1 N 5 
Chryfastos ſeyn. ſ. Catlſon in den neuen Schwedi⸗ 


ſchen Annalen zur Naturgeſchichte und Medien von 
Rudolphi. 1800. ıten B. aten Heft. 


) P. Ms.: 3 Fuß lang und faſt 7 Fuß breit. 


>“ 


* £ 
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Wenn det Vogel fi tzt, fo an man ihn ſchon 


von Weiten durch die dunkle Farbe des Oberleibes und 


den weißen Schwanz unterſc faden e 1 


fieht er folgendergeſtalt aus. 


£ Der Kopf und Hals ik‘ oben und unten bis zur 
Bruſt und Ruͤcken ſchmutzigweiß mit ſchwarzbraunen 


Federſchaͤften und- rothbraunen verwaſchenen Flecken an 


I: On. 2. Gatt. Sichere, . 


den Backen und dem Unterhals; der übrige Oberleib 
dunkelbraun, die letzte Reihe Deckfedern des Schwan— 
zes ausgenommen, welche weiß iſt; der Unterleib dun⸗ 

kelbraun mit einzelnen weißen Flecken; die Deckfedern 


der Flügel dunkelbraun mit großer unregelmaͤßiger weis 


ßer Einfaſſung; die vordern Schwungfedern ſind ganz 


Wurzel, die, jedoch kaum merklich, dunkelbraun iſt. 


Das Weibchen iſt am Kopf und Halſe oben 
und unten reiner weiß. In 


So ſieht der Vogel in ſeiner vollkommenen Ge⸗ 
ſtalt aus. Er variirt aber ſehr in der Farbe, fo 


4 ‚daß er 1) den weißen Kopf und Hals, und den rein 


U 


weißen Schwanz nicht vor dem zten und aten Jahre 
erhalt (in der Gefangenſchaft waͤhret es noch laͤnger.) 
Vorher iſt Kopf und Hals aſchgrau, auch wohl braun: 


dunkelbraun, die hintern auf der inwendigen Fahne | 
weiß; von den zwölf Schwanzfedern find die mittleren. 
länger als die aͤußern, alle ſchoͤn weiß bis auf die 


grau, und die Schwanzwurzel weit herein dunkel⸗ 


braun. 2) auch die Hauptfarbe aͤndert, ſo daß er 
hellgrau oder aſchgrau am Oberleibe mit Dunkelbraun 


* a N g 7 ge⸗ 


.-” » > 
« 4 j / > 92 
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8 Vögel Deutſchlands. 


4 


gewoͤlkt erſcheint, und dann am Unterlelbe⸗ in weit | 


7 Token und weiß gefleckt iſt, u. ſ. w. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. N , 


In der Stärke kommt diefer Adler dem gemei⸗ 
nen bey. Er fliegt langſam und ſitzt mit hangenden 
Fluͤgeln. | . 


ziehenden Laut von ſich. 
| Verbreitung und Aufenthalt. 


Er haͤlt ſich gern in ebenen und gebirgigen Wal 
dungen auf und ſcheut die bewohnbaren Gegenden nicht. 
Eigentlich aber ſucht er felſige Gegenden am 


Meere und Seen zu feinem Aufenthalte auf, um feis 
ne Hauptnahrung Fiſche, und Ware in der Naͤ⸗ 


he zu Ne 


Nahrung. 
Bey uns beſteht ſeine Nahrung vorzüglich in 


jungem Rothwildpret, in Rehen und Dammhirſchen, 


die er auf einen Baume oder Felſen ſitzend erlauert. 
Er geht auch im Winter an das friſche Aas, das fuͤr 
die Fuͤchſe auf die Fuchseiſen gelegt wird, und "fängt 


ſich. Was faules frißt er aber nicht eher, als bis 


ihn der groͤßte Hunger plagt. Im Norden aber 
frißt er Fiſche, beſonders den Lump *) und die Kar⸗ 


5 pfen⸗ 


) Cylopterus Lumpus, Tin. 


Er iſt mehr ſcheu als grimmig, und giebt in 
den verſchiedenen Leidenſchaften einen unangenehmen 


— 


x 


x 
x 


haſcht fie, wenn fie, um Athen zu holen, herauf 
kommen. Er ergreift auch die jungen auf dem Waſ— 
ſer ſchwimmenden Robben; oft aber, wenn er ſeine 
Klauen in eine Alte ſchlaͤgt, wird er uͤbermannt und 
unter ſchrecklichem Geſchrey mit unter das Waſſer ges 


zogen **). In Amerika will man die Beobachtung 


an dieſem Vogel gemacht haben, daß er die Fiſche 
nicht ſelbſt jage, ſondern ſich an eine ſchickliche Stelle 
auf die Lauer ſetze und warte, bis der Seeadler 


3 ins Waſſer geſtoßen ſey und einen Fiſch geholt habe, 
dieſen verfolge er ſogleich und der Seeadler ſey froh, 


daß er ſich bloß mit ſeiner Beute, die er aus dem 
Schnabel fallen laſſe, begnuͤge, und ihn nicht ſelbſt 
f an⸗ 


*) Salmo Carpio. Lin, 85 


N. Dieß ſcheint mir keine beſondere Bemerkung von 
dieſem Vogel zu ſeyn. Sie iſt gewiß an ihm gemacht 


worden, allein es iſt dieß eben fo wenig eine beſon⸗ 


dere Art, ſich der Nahrungsmittel zu bemaͤchtigen, als 
fie es bey unſern Raubvögeln, Raben, Elſtern und 
faſt allen Vögeln iſt, wo ebenfalls immer der ſchwaͤ⸗ 
chere von dem ftärkern verfolgt wird, wenn dieſer 


ſteht, daß jener eine ſchickliche Beute trägt, Der 
Sperber verfolgt die Rabenkraͤhe, wenn er fleht, daß 
dieſe eine Maus im Schnabel hat, die Radenkraͤhe 


die Dohle u, ſ. w. Jaͤger haben dieß W 0 fa 
alle Tage. 


.. 


1. On. 2. e Fiſchadler. 359 


pfenforelle ); weiter die Plaringans, die Papagey⸗ 
taucherarten, die Eidergans, Taucher und andere Waſ⸗ 
ſervoͤgel. Er ſitzt auf den Gipfeln der Selfen, beob⸗ 
achtet aufmerkſam die untertauchenden Voͤgel, und 


En * 


. Wige Daubſchlande. Ex 


| . 


w 


ace Er habe dann eine ſolche Geſchiclchkett im 
Fluge zu faſſeu, daß er den Fiſch nom ergreife, ke 
er auf die 200 falle N 


— 


7 


1 42 Fortpflanzung. 


Be 5 ‚Sein Neft Gorſt) macht er auf hohe ſtarke 
15 * Bäume oder hohe Klippen aus Zweigen, und fuͤttert 
es mit Heidekraut, Moos und Federn aus, legt zwey 
große, abgerundete weiße Eyer, und bruͤtet zu Ende 
des Mais oder Anfang des Junius 0. Er iſt ſehr 

5 wenig fuͤr ſeine Jungen beſorgt, und ſtoͤßt ſie, ſo 
1 5 a bald als ſie nur einigermaßen ſich ſelbſt naͤhren koͤn⸗ 
N nen, von ſich; und zwar, wie man angiebt, aus der 5 
Urſache, weil er nicht gern verdorbenes Aas frißt, 
ſondern immer friſchen Raub verlangt, den er aber 
ſeiner Traͤgheit halber nicht immer oder doch ſchwer 
haben kann. Er jaget nämlich gewohnlich nur einige 
Stunden am Tage, und ruht die übrige Zeit aus; 
iſt aber dabey immer fett und ſtark. 
f | | In 

7 Gbede erzählt in ſeiner Europäiſchen Fauna von 
einem 30 Pfund ſchweren Hechte, der im Kopfe die 
Krallen von einem großen Raubvogel, wahrſcheinlich 
vom Fiſchadler, eingewachſen hatte. Der Vogel war 
wahrſcheinlich mit unter das Waſſer gezogen worden, 


und war nach und nach an dem Hecht bis auf die 
Schenkelknochen abgefault, ſ. Goeze a. a. O. S. 99. 


6 A5 In Amerika horſtet er auf Fichten und andern 
Baͤumen, die über die Seen oder große Fluͤſſe uͤber⸗ 
hängen, in Geſellſchaft des Flußadler . großen 
Reihers und anderer Voͤgel. 


— 


ER d Er 5775 Fang. 


4 


Beh, gem, Nat, ar Bd. 


38 1. Ordn. 2. Gatt. Fiſchadler. 561 


In; Thüringen wird er ele in Fuchsei⸗ 
fen gefangen; er läßt ſich aber auch nicht fer 
erſchleichen und ſchte ßen. 
Die Grönländer toͤdten ihn mit Bogen oder 
fangen ihn in Netzen, welche im Schnee (da er 
auch das ganze Jahr da bleibt) mit einem eigenen 


Koͤder aufgeſtellt find; oder koͤdern ihn mit Robben: 


fette, welches den Adlern uͤberhaupt ein guter Lecker⸗ 


biſſen iſt; er wird hiervon ſo ſchlaͤfrig, daß er ſich 


leicht fangen läßt. | 2 


Nugen. 
Die Grönländer bekleiden ſich mit ſeiner H aut 


eſſen das Fleiſch und tragen Schnabel und San 


als Amulette. 


Der Schaden ergiebt ſich aus ſeiner Neptun 


6. Der Schreyadler *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Br Kleiner; gefleckter, geſchaͤckter, bunter, weißge— i 

fleckter, hochbeiniger, klingender Adler; Rauhfuß / 
Mi N Gaͤnſe⸗, Schellen⸗, Enten s. und Steinadler, klingen⸗ 
der Schellenadler, Schreyer, Entenſtoͤßer, roͤthlicher 


Maͤuſeaar, Rauhfuß, des Morphnos : Kollege, und 
ruſſiſcher Adler. 


N. 4 
9 Die Alten nannten dieſen Vogel Planga und Clanga 
wegen ſeines Geſchreys. Ariftoteles hift, anim, libr. 


IX, C 32. 0 0 * 


ae 


— naevius, Gmelin Lin. I. c. p. 258. n. 49. 5 
Falco Mogilnik, Gmelin Lin. l. c. p. 259. n. 56. 8 
Petit 1 Buffon, des Oil. 1. 91. Edit. de 

Deuxp. I. 91. t. 2. Sig. 2. Ueberſ. von 


* 


„Vögel Deutſclards. 55 11 


Falco macnlatus, Gmelin Ze k c. p p- 268 n. 50. 


Martini. I. 1. 15. Taf. 4. 


Spatted Eagle. Latham Syn, I. 1. p. 38. 4 


Roughfooted Eagle. Lath. I. C. P. 73. n. 14. 
Meine Ueberſ. a. a. O. n. 14. ö 
15. Meine Ueberſ. I. 1. ©. 35. n. 15. 

Ruflian Eagle. Latham l. c. p. 43. n. 24. 
Meine Ueberſ. a. a. O. S. 40. Nr. 24. 


Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 11. n. 6. mit 


einer Kupfertaf. 7 


Donndorf, a. a. O. S. 42. n. 49. 


Kennzeichen der Art. 


weiß gefleckten Schulter» und Deckfedern der Flügel: 


Geſtalt und Farbe des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts. 


Dieß iſt ein kleiner Adler. Seine Laͤnge betraͤgt 
2 Fuß 8 — 10 Zoll, und die Breite der Stägel 5 | 


— 52 Fuß ). 


und 


1 u) 


Das Männchen iſt kleiner, 2 Fuß 3 Zoll lang 


4 Fuß 6 Zoll breit; der Schwanz iſt am Weib⸗ 
8 1 chen 


* 


P. Ms.: Länge 2 Fuß 4 Zoll; Breite 4 Zuß 6 


Zoll. — Alte Ausgabe. S. 226, m, 5. Der Schreyer. 


Mit bis auf die Zehen befiederten Beinen, und 


1. Ordn. 2. Gatt. Schreyadler. 863 
chen 97, und am M ännchen 9 Zoll lang, und die 
zuſammengelegten 3 reichen I bis an BIP Seis 


deſſelben. 
Der Schnabel m: 2 gol I, ſtark, vorn ſehr 


gekrümmt und faſt ſchwarz; die Wachshaut, der Au⸗ 


genftern und die Zehen ſind gelb; die Fußwurzel iſt 2 


i Zoll hoch, die mittlere Zehe 24 Zoll und die hintere 


14 Zoll lang; die Klauen ſehr gekruͤmmt und ſchwarz. 
Im Ganzen ſieht dieſer Vogel dunkelbraun aus 


mit etwas Roſtfarbe gemiſcht, und hat am Oberleibe 


merkliche weiße eyrunde Flecken. Eigentlich iſt die 
Hauptfarbe des Gefieders dunkelbraun mit ſchmutzigen 
Roſtfarbe etwas eingemiſcht, auch wohl blos dunkel 


oder ſchmutzig roſtbraun, nach der Wurzel und Spitze 


\ 


1. 


* 


alle Federn heller auslaufend; auf den Schulter- und 


Deckfedern der Fluͤgel ſtehen an den Spitzen laͤnglich 


eyrunde weißliche Flecken, die oben an den Fluͤgeln 


klein ſind, weiter herab aber groͤßer werden, und an 
den großen Deckfedern und hinterſten Schulterfedern 
am größten ſind. Sie geben dem Vogel ein eigenes 


Anſehen und machen ihn ſehr kenntlich. Auf der 
Mitte des Nuͤckens ſind die eyrunden Flecken gelbli⸗ 


cher oft blaßroſtgelb; die vordern Schwungfedern 
dunkelbraun, faſt ſchwarz, die hintern eben ſo mit 
weißen Spitzen; die Steißfedern ſind ſchmutzig weiß; 


die obern Deckfedern des Schwanzes, ſo wie der 


0 Bam ſelbſt, dunkelbraun, die Federn an den 


Spitzen wie abgeſtoßen und zugeſpitzt, die Spitzen 
ſchmutzig Neis der Unterleib ist dunkelbraun, an der 
Nu 2 | | Sl 


564 In Visa Dahle. 
5 Kehle und dem After ins Roſtgelbliche, laufend N 
ſchmutzig weißen, auch ſchmutzigroſtgelben Laͤngsflecken; 
die Schenkel dunkelbraun mit ſchmutzig weißen, Strei⸗ 
fen auf den Schaͤften der Federn. Die Fußwurzel 
mit wolligen dunkelbraunen, weißlich gefleckten Federn 
bekleidet; die dunkelbraunen Deckfedern der unterfl⸗ 
ei haben viele weiße rundliche uud eyrunde Flecken. 

Dieſer Adler variirt in der Farbe. 10 Der 
Oberleib iſt mehr ſchmutzig roſtroth als dunkelbraun, 
und die Deckfedern der Flügel ſind roͤthlichweiß ges 
fleckt; der Unterleib iſt dunkler als der Oberleib. 
(Falco naevius, Gmelin Lin.) Dieß ſcheint⸗ ein 
junges Maͤunchen zu ſeyn. 

2) Der Oberleib iſt ſchmutzig roſtbraun, hier und 

da mit Weiß gemiſcht; die hintern Schwungfedern 
mit roſtgelben Spitzen; die Deckfedern der Flügel halb 
dunkelbraun mit roſtrothen Spitzen; der dunkelbraune 
Schwanz iſt grau geſtreift, und die Federn haben rofts 
gelbe Spitzen (Falco Mogolnik, Gmelin Lin. Aqui- 
a Mogolnik. Nov. Comment. ac. Petr. Vol. XV. 
Tab. 11. EX). Außerdem findet man 3) bald eine 
hellere, bald eine dunklere Farbe des Ober- und Mn: 
terleibes, bald mehr, bald weniger weiße eyrunde 
BIER An 


Merkwuͤrdige Cigenfhaftn. 


Wenn dieſer Adler ſo edelmuͤthig, herzhaft, ſtark 
und klug waͤre, als er gelehrig, leicht zu zaͤhmen und 
bequem auf der Hand zu tragen iſt, 5 wuͤrde man 
ihn 


1 
— 2 \ 


>) 1 


4 | 
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= N 
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ihn gewiß mehr als den Steinadler zur Jagd abge⸗ 
richtet haben „). Die Araber gewoͤhnten ihn auch 
! ſonſt zur Jagd; ſein Raub aber waren blos Kra⸗ 
niche und andere Voͤgel. Er laͤßt fü ch gar ſehr zahm 
| machen, ſo daß er unter den Hausvoͤgeln herum geht, 
\ ohne daß man Schaden zu befuͤrchten hat; ſein beſtaͤn⸗ 
diges, klagendes Geſchrey aber macht ihn unerträglich, 


— 


N 1 0 £ Te * 
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Verbreitung und Aufenthalt. | 


| Der Schreyadler hat, wie faſt alle Adler, ein 

1 ausgebreitetes Vaterland. Man hat ihn faſt allent⸗ 

0 halben in Europa angetroffen; auch in Aſien, be⸗ 
ſonders in dem Noͤrdlichen findet man ihn, ja, in 
Afrika ſoll er am Vorgebirge der guten Hoff 
nung gefunden werden. In Daͤnnemark und 
Schweden iſt er gar nicht, deſto haͤufiger aber in 
Rußland und Sibirien bis nach A ee 
ka. In Deutſchland trifft man ihn in Schle⸗ 
fien, Oeſterreich, Franken und Schwaben 
einzeln an, und ſeit der erſten Ausgabe dieſer, n 
ſchichte habe ich ihn auch in T Bi ür i ingen wwehmal ger 

ſehen. 

0 Er liebt waldige und gebirgige Gegenden, beſon⸗ 

& ders wenn Fass e und Seen in der Naͤhe ſind. 5 


Nn 3 Nah⸗ 


‘ 


* a 7 — \ - 
9 Klein, Vögel. S. 8% 
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366 dit Deuce, N 


erkennt man aus dem obigen. 


* ＋ 


— 


Nahrung. e ee 

Der Kranich iſt ſeine groͤßte Beute, außerdem 
ſtoͤßt er auf Enten, Taucher, Tauben und andere kleine 
Voͤgel, auf Haaſen, und vorzüglich auf große und 8 / 
Feldmause. he 


| Fortpflanzung. 


Er baut ſein Neſt auf hohe Baͤume, und legt am 
Ende des Aprills zwey weiße Eyer, die hin und wieder 
dit ihr an bezeichnet find ee 


Jagd. ö 5 5 
Um Tauris war er ſonſt ein Gegenſtand der 


Ergötzlichkeiten der Vornehmen, wd er den Falken und 
ſelbſt dem Sperber zum Wildpret diente, und 


man koͤnnte dieß Vergnuͤgen noch jetzt nachahmen. 


Der Sperber verfolgt ihn hitzig, gewinnt ihm die Hoͤhe 


ab, ſchwebt uͤber ihm, packt ihn an, greift ihm mit den 


Klauen in die Seiten, und ſchlaͤgt ihn mit ſeinen Fluͤ⸗ 
geln ſo lange um den Kopf herum, bis er mit ihm auf 


die Erde niederfallen muß. — Seinen AR: — 


Nutzen und Schaden. 


e 7. Der 


ir 


1. On. 2. ek gReisünfge able. se. 


x 


Der wüßkdpßge Adler 5 


7 1 | REN, und Abbildungen. 


) 


10 


5 . Falco glaucöpis, ‚Gmelin Lin. 1. 8 v. 253. 


n. 42. N 


Merrem, Beträge etc. II. S. 25. Taf. n 


Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 12. n. 7. 
Donndorf, a. a. O. S. 28. Nr. 42. 
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8 Kennzeichen der Art. 


* 


1. Die Fußwurzel iſt halbbefiedert; Ruͤcken und Sruft N 
find. braun; Kopf und Nacken gelblichweiß mit brau⸗ 
nen Streifen; der Schwanz ae mit ſechs 
uw Baͤndern. 8 


Geſalt und Sr des he und weistichen Ge⸗ 
ſchlechts. 


7 * 


nen, das auf dem Dransberge bey Göttingen, aus dem 


1 Neſt⸗ Sc genommen und aufgezogen wurde *). 


Nu 3 e 
“OR ' | 


a 


9 Alte Ausgabe. S. 234. Nr. 8. MN 


5 9 Herr Profeſſor Merrem in Duisburg hat ſie gelſe⸗ 


fert. Gewiß iſt man noch nicht, da faſt alle Raubvo⸗ 
gel bis ins dritte Jahr ihre Farben aͤndern, ob es wirk⸗ 
lich eine eigene Art, oder nur ein junger . 


Vogel von dem Sitadtes if, 


* 


Man hat die Beſchreibung nur noch von einem 
einzigen, und zwar einjaͤhrigen Exemplare nehmen koͤn⸗ N 


71 


| 868 Woge Deutschlands. N ne 


Sine Laͤnge iſt 2 Fuß ind die RN Ne 45 
Fuß D Der Schwanz iſt 9 2 2 Zoll lange, de 
Der Schnabel iſt 1 Zoll 7 Linien lang, y läuft an⸗ 


fangs nur ein wenig grade, und biegt ſich hernach zu 
einem auß erordentlichen großen, krummen und ſpitzigen 5 


Haaken. Er hat nicht die geringſte Spur eines Zahns, 


und nur in der Gegend der Wachshaut eine kleine Vers 
tiefung, und eine zweyte bey ſeiner Biegung. Die un⸗ 
tere Kinnlade iſt ſehr kurz, an der Spitze völlig rund 


und paßt genau in die Rinne des obern Schnabels. 


Selne Farbe iſt an der Wurzel hellblaͤulich grau, an der 
Spitze aber hornartig ſchwarz. Der untere Kiefer iſt 
ebenfalls blaͤulich grau, an der Spitze aber und an der 
ſehr breiten Wurzel etwas dunkler. Die Wachshaut 
iſt von einer weißlichgrauen Farbe, die mit dem ſchoͤn⸗ 
ſten Citrongelb uͤberzogen iſt. Die Naſenloͤcher ſind 
ſehr groß, eyrund und ſtehen mit ihrer vorderen Spitze 
etwas höher. Der Rand und die Ecken der Mundes: 
oͤffnung ſind mit einer dunkelgelben Haut eingefaßt, 


und das Innere des Mundes und die Zunge faͤrbt das 


ſchoͤnſte Roſenroth. Die Zunge iſt faſt ganz, doch an 
der Spitze ein wenig getheilt, und mit einer kleinen 
Rinne verſehen, fleiſchig, und an ihrem Rande mehr 


hornartig. Die Gegend von der Wachshaut an unter 


den Näſenloͤchern bis zu den Augen bildet ein Dreyeck, 
das mit ganz FR weißen Federn bedeckt iſt, uͤber 
wel; 


5 P. Ms.: Lange 1 Fuß 9 75 3 Linien und Biete 4 5 


Fuß. 


Ve 


welche ſchwarze Borſtenhaare, an denen man durchs 


Mikroſtop nichts ſederartiges entdeckt, hervorragen. | 


Aehnliche, aber kuͤrzere Borſten, findet man unter dem 


1. Ordn. 2. Ot. e Weißköpfiger Adler. m. 


Augenliede. Die Augen {ind faſt eirkelrund, und ihr! 


Regenbogen hat eine ganz ungewohnliche Farbe. Er iſt 
weißgrau mit etwas wenigem Gelb vermiſcht. Der 
Augapfel iſt ſehr groß, eirkelrund und ſchwarz. Die 
Augenbraunen ragen ſehr weit hervor, und bilden eine 


faſt dreyeckige Platte des Kopfes. Das Augenlied iſt 


ſehr groß; es bedeckt das ganze Auge, und 45 mit klei⸗ 
nen weißen Federn beſetzt. 6 

Der Kopf iſt ziemlich groß und dick, 180 nur il 
wenigen kleinen ſpitzigen Federn bedeckt, die haͤrter, wie 
die übrigen des. Körpers, find. 


Der Hals iſt ſehr kurz, ſtark und fedrig. j 


Die Fluͤgel beſtehen aus acht und zwanzig 


Schwungfedern und erſtrecken ſich bis zur Spitze des | 
Schwanzes. Die erſte Schwungfeder ift ſehr kurz, die 
zweyte etwas laͤnger, und die dritte und vierte ſind die 


laͤngſten. Dieſe vier erſten Federn ſind an ihrer Spitze 


ſehr ſchmal und zugeſpitzt; in der Mitte aber, oder et- 
was uͤber dieſelbe, wird die Fahne auf einmal, durch 
einen faſt rechten Winkel, an beyden Seiten breiter. 


Von der fuͤnften Schwungfeder an werden ſie almähltg 
kuͤrzer, an der Spitze runder und breiter, und es fehlt 
ihnen die Erweiterung der Fahne. Der falſche Fluͤgel 


0 beſteht aus vier etwas zugeſpitztern Federn. Die grof⸗ 


fen obern Deckfedern der Flügel ſtehen in beſtimmter 
Ordnung, ſie ſind ziemlich groß, zugerundet und weich. 


hf | Nu 5 | Di: 


— 


5 ge Datgne. NR, i . 


Die kleinern ſind ohne ertainte Ordnung gerüne | 

ſehr klein und liegen dicht aufeinander, die untern Deck⸗ 
federn ſind etwas groͤßer, ſehr weich, und ke in bes 
‚ Kimmter. Ordnung. 


Der Leib iſt fehr lang, ſtark und mit Weichen | 


4, 


großen, dicht auf einander liegenden Federn bedeckt, 


, üupter denen eine ſtarke Lage ſehr weicher PEN 
wi liegt. 
Die Schenkel ſind ziemlich kurz und art befies 
dert, die Federn deſſelben ſind ziemlich ſpitz, ſehr weich, 


und ragen über 2 Zoll über die Beine heruͤber. Die 


N Beine find mittelmäßig, 1 Zoll 5 Linien hoch, und 
vorne halb gefiedert, hinten aber nackt, und fo wie der 


der Seite und der Wurzel der Zehe ſchuppig. Die Ze⸗ 
hen ſind ziemlich lang, die mittlere 2% und die hintere 


2 Zoll lang, und oben geſchildert, unten aber mit einer 


harſchen ganz fein geſchuppten Haut bekleidet. Die 
Farbe der Füße ſchoͤn gelb. Die Nägel find außeror⸗ 
dentlich groß, ſtark, krumm und ſchwarz. u | 

Der Schwanz beſteht aus zwölf vorne runden 


Federn, wovon die aͤußern viel kuͤrzer, als die mitt- 


lern find, wodurch der Schwanz keilfoͤrmig wird. Die 
untern Deckfedern des Schwanzes ſind ſehr weich, und 
außerordentlich lang. 


e 


Die Stirn iſt gelblich weiß, mit braunen halb- Be" 


mondfoͤrmigen Streifen, deren Spitze dem Schnabel 


zugekehrt iſt. Der Nacken iſt ebenfalls gelblich weiß, 


mit ahnlichen, aber wenigen, braunen Streifen. Die 


* x { | | } Sei⸗ N 
nr, 17 7. 1 4 ’ . 


vordere unbekleidete Theil mit Schildern bedeckt, an 
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1. Ordn. 2. Gatt. Weißkoͤpfiger Adler. 371. 
Seiten des Kopfs, die Kehle, bie Seiten (einige brau⸗ 
ne Federn unter den Fluͤgeln ausgenommen), der Bauch, 


die Hoſen und die untern Deckfedern der Fluͤgel und 
des Schwanzes ſind gelblich weiß. Die obern Deck; 


federn des Schwanzes ſind ſchmutzig weiß mit ſchwar⸗ 
zen Strichen. Der Ruͤcken und die Bruſt find dun⸗ 


kelbraun. Die obern Deckfedern der Fluͤgel ſind braun 
mit gelblicher Einfaſſung. Die Federn des falſchen 
Fluͤgels, und die groͤßern Deckfedern ſind dunkelkaſta⸗ | 
nienbraun mit einer weißlichen Einfaſſung. Die erſte 
Schwungfeder iſt ganz ſchwarz. Die zweyte, dritte, 


vierte und. fünfte find ebenfalls ſchwarz, an der Er⸗ 
weiterung der aͤußern Fahne aber ſchwarzgrau mit ei⸗ 


ſechzehnten find ſchwarz mit noch tiefern Baͤndern. 
Die ſiebenzehnte bis zur acht und zwanzigſten ſind 
braͤunlich ſchwarz. Von unten ſind die fuͤnf erſten 


Federn an der Spitze ſchwaͤrzlich, hinter der Erweite⸗ 
rung der Fahne aber weiß. Die uͤbrigen Schwung⸗ 
. federn ſind ſchmutzig weiß mit ſchwaͤrzlichen Streifen. 
Der etwas keilfoͤrmige Schwanz iſt von oben roͤthlich— 
braun mit ſechs ſchwarzen Streifen, von unten oe ! 
sis weiß mit ähnlichen Bändern. 


Man kann ihn mit friſchem Fleiſch ſehr gut auf⸗ 


ziehen, und er frißt auch Dohlen und Eichhoͤrnchen, 
die man ihm vor, zt. Wenn das Fleiſch trocken iſt, 


ſo trinkt er auch, wie wohl ſelten Waſſer. Sonder⸗ 


nigen ſchwarzen Baͤndern bey der vierten und fünften. 
Die innere Erweiterung iſt weiß. Die ſechſte bis zur 


— 
£ N ’ 


bar iſt die Art, wie er ſich Fate Unraths entlediget. | 


Er 


\ 


N x 8 ; 1 0 8 
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Er hebt namlich den After und Schwanz grade in die * 
| Hoͤhe, und ſpritzt ihn fo ah bis vier Fuß weit von | 
fi 8 000 Kia | 95 


Der Adler mit weiße Yugenkreife 


Schriften und Abbildungen, 


Falco leucopfis, mihi. Mein ornithologiſces 
LTaſchenbuch. S. 460. nyc u ' 
Aquila leucompbhomma. Deutſche oimithol. 
Heft. IX. Taf. r. ö } 
Wolfs Beschreibung und Abbildung der Wien 5 
Frankens. Heft VIII. Taf. r. , e 


e der Art. 5 


Der Kopf iſt ſtark und platt gedrückt mit ſtar⸗ 
ren pfeilſpitzigen Nackenfedern; die geſchuppten Füße 
ſind blau, die Fußwurzel lang, die Zehen kurz; die 
Augenkreiße weiß und wollig; die Bruſt roſtgrau, weiß 
gefleckt, der 0 weiß mit einzelnen roſtgrauen Quer⸗ 
binden. | - 


Beſchreibung. 


Die Beſchreibung dieſes Adlers verdankte ich in, 
meinem ornithologiſchen Taſchenbuche der Guͤte des 


e G. Beckers zu RATES Jetzt kenden 
| den 


) So macht es Head der isch gel, 9255 auch ke alte | 
dere Naueveget, 


x a * 


— n 7 \ Pe 
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1. rd 2. Gare. AL. m. weiß. Agent 5 


0 den Vogel ſelbſt, der eben keine Seltenheit in Fran⸗ 15 
ken iſt, und namentlich in der Gegend um Nuͤrnberg 
h angetroffen wird, wo ihn Herr Wolf, der bekannte 
0 Herausgeber der Fraͤnkiſchen Voͤgel mehrmal erhalten 
hat, und bey welchem ich ihn auch geſehen, und die 
folgende Beſchreibung entworfen habe. | 
Er ſteht in Ruͤckſicht der Größe zwiſchen dem 
See⸗ und Flußadler in der Mitte; und ob man 
ihn gleich wegen der blaulichen geſchuppten Fuͤße mit 
letzterem verwechſeln konnte, ſo iſt er doch in ſeinem 
ganzen Habitus himmelweit von demſelben verſchieden, 
hat zwar auch geſchuppte Fuͤße, allein dieſe ſind ſchlank 
und ſchoͤn gebaut, und nicht ſo eckig und knorrig, wie 
bey jenem, der ſie wegen ſeines ee unfoͤrmli⸗ 
cher Babes mußte. | 
* Die Laͤnge des Wet iſt ohngefahr 3 Fuß, 
wovon der Schnabel 24 und der zugerundete Schwanz | 
10% Zoll wegnimmt; die Breite der Flügel 6 Fuß 32 
Zoll *), und legen ſich hinter der Schwanzſpitze über 
einander. Das Maͤnnchen iſt ein Drittheil 
kleiner, allein in der Farbe nicht verſchieden. Der 
Schnabel iſt an der Wurzel ſtark, ohne Zahn, in der 
Mitte ſchnell an Staͤrke abnehmend, und alſo von da 
an ſchlank und lang, und immer ſchaͤrfer und ſchmaͤ⸗ 
ler zugeſpitzt mit einem weit uͤberhaͤngenden Haaken, 
und von einer hornblauen oder hornbraunen, Farbe, die 
1 oft 


* 8 Maas: Laͤnge 2 Fuß s bis g e und Breite 
6 Fuß bis 6 Fuß 3 Zoll. 
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oft auf der Mitte des Oberſchnabels ins weißliche oder 
gelbliche übergeht; die Naſenloͤcher find rundlich; ſchmal 
und bläulich nach dem Ruͤcken hin wie abgewaſchen 
oder gelblich auslaufend ); der Augenſtern goldgelb; g 
die Fußwurzel 4 Zoll hoch, die Mittelzehe 37 Zoll 
lang, wovon die Zehe 2 Zoll und der Nagel 14 Zoll 
wegnimmt, die Hinterzehe 2 Zoll lang, Zehe und 
Nagel von gleicher Laͤnge, Fußwurzel und Zehen dicht 
und ſtark beſchuppt, doch auf der Fußwurzel oben hin 
mehr netzfoͤrmig, auf den Zehen hin aber deſto rau⸗ 
her geſchuppt, die Farbe blaͤulich grau, auf der obern 
Seite heller, wie abgewaſchen; die Naͤgel ſchwarzbraun, 
an den Seiten ſcharf gerändrtt, 5 nur mittelmaͤ⸗ 
Big gekrümmt. Ä 
| Die Halftern beſtehen aus borftenartigen flu 
zen Federn, die ſich an den Seiten des Schnabels bis 
über die Stirn hinauf bogenfoͤrmig kruͤmmen; die Aus 
genlieder find weißwollig, und eben fo. 
eine ſechs Linien breite Einfafſung der⸗ 
ſelben; ſie haben oben und unten ſchwarze Raͤnder, 
und ſind oben noch außerdem mit langen ſchwarzen 
Wimperhaaren verſehenz die Schnabelwurzel iſt mit 
ſchwarzen Federborſten, die hinterwaͤrts ſtehen, eingefaßt; 
über die Augenbraunen läuft ein ſchmaler ſchwarzer 
Streifen hin, der dem Kopf zur Zierde gereicht; das 
Kinn hat feine ſchwaͤrzliche borſtenartige, an der Wur⸗ ö 
| 550 | zel 


9 Nach dem Tode wird Re gleich dunkelblau oder ſcwart⸗ 
Ach, 1 an den e N 


1. Ordn. 2. Gatt. Adl. m. weiß. eee 
zel weiß gefaßerte Federchen; auf dem platten Kopf 
und dem Dberhalfe fi nd die Federn lanzetfoͤrmig und 
haben ſtarre ſchwarze Kiele und dergleichen ſcharfe Spiz⸗ 
zen; der Oberleib ſieht grade wie bey dem Steinad⸗ 
ler, nur etwas heller aus, iſt alſo bald dunkelbraun, 
bald mehr licht⸗ oder graubraun, alle Federn heller 
oder rothgrau eingefaßt, auf den Schultern und Deck⸗ 
federn der Fluͤgel find die Federraͤnder noch heller und 
fallen ins Weißgraue; die Schwungfedern ſind ſchwaͤrz⸗ 
lich, die dritte die laͤngſte, die Schaͤfte weiß, nur die 
der beyden erſtern nicht ſo hell, die Spitzen der mitt⸗ 
lern und hintern weißlich, eben ſo der Rand der in— 
wendigen Fahne, und an der dritten Ordnung ſind die 
innern Fahnen an den Seiten mit halben breiten weiſ⸗ 
ſen Baͤndern, oder mit bandartigen Flecken beſetzt, und 
zwiſchen denſelben iſt die Grundfarbe dunkler, und ſieht 
genau beſehen aus, wie wenn ſie ſchwarze Baͤnder bil— 
dete; der Fluͤgelrand weiß; die Deckfedern der Unter 
fluͤgel weiß mit einzelnen dunkelbraunen breiten Quer⸗ 
binden; der Unterleib bis zur Oberbruſt roſtgrau, weiß 
gefleckt, die roſtgraue Farbe macht eigentlich einen groſ⸗ 
ſen eyrunden Fleck aus, und iſt an der Wurzel und an 
den Seiten weiß eingefaßt; der übrige, Unterleib und 
die Seiten weiß mit einzelnen breiten roſtgrauen Quer⸗ 
baͤndern, die in der Mitte etwas abwaͤrts geſpitzt ſind; 
die Hoſen weniger als mittelmaͤßig lang, und noch ein⸗ 
zelner, roſtgrau, bandirt; der Schwanz ſchwarzbraun, an 
der Wurzel ein breites weißes Band, Übrigens noch 
drey halbe ber die an der aͤußern Fahne weiß aus⸗ 
Br X „ flau⸗ 
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we 
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laufen, nach der innern aber vom Roſtgrauen bis zum f 


Dunkelbraunen uͤbergehen, und wodurch der Schwanz 


gleichſam aus drey hellen und drey ſchwarzbraunen Bäns ’ 
dern befteht, die Spier hat eine roͤthlich weiße Einfaſ⸗ 


fung. 8 
Dieſer Vogel variirt etwas in der a ins 


dem er bald etwas heller, bald etwas dunkler ausſieht, 


und die Farbe des Unterleibes bald mehr roſtgrau bald 


mehr roſtfarben, an der 9 mit mehr oder Rene 


Weiß verſehen, vorkommt. 


8 Merkwürdigkeiten. | N 


Bis jetzt iſt dieſer Vogel nur am Rhein und in 
Franken angetroffen worden. In letzterer Gegend 
niftet er in Nadelwaͤldern, die nicht weit von Flüffen | 
und Teichen liegen. Herr Wolf hat in feinem Mas 
gen die Thuͤringiſche Natter (Coluber thurin- 
gicus) angetroffen; fonft naͤhrt er ſich nicht ſo wohl 
von Fiſchen als von Waſſervoͤgeln. Der Ho rſt ſteht 
auf Baͤumen. 

Weiter iſt von Mar iaknegeſchcht noch nichts 
bekannt. | 
In Franken nennen ihn die Jaͤger Weiß bauch. 


Der 


\ A 8 — Ka 


1.98. De Slußadler Mi een 
Namen) Sörifen und Abbildungen. 5 


Fischaar, Balbuſſard, Rohr⸗Fiſch⸗ und Meer, 
adler, kleiner Fluß⸗Fiſch- und Meeradler, Europaͤi⸗ 
ſcher Meeradler, Ruſſiſcher Adler, Weißfußadler, See 
falke mit Fiſcherhoſen, kleiner und ſchaͤckiger Adler, 7 
Entenadlet „Entenſtoͤßer, Fiſch⸗ und Moosweyhe, Ad⸗ | 
ler mit dem weißem Scheitel oder Wirbel, Rohrfalke, 
Fiſchhabicht, Fiſchgeyer, Weißkopf, weißkoͤpfiger Blau⸗ 
fuß, Blaufuß mit Fiſcherhoſen, Fiſchaͤhr, Fiſchrahl, IN 
0 e der Antilliſchen Inſeln. \ 8 
Falco * ra L in. I. c. "P- 263. n. 
Wes 19 
— L arundinaceus. S. win eee ir 
Reiſen. II. S. 163. 
nnn. a — Gmelin Lin. I. c. n. 


26 B. 


— — carolinenſis. Gmelin Lin. I. c. n. 


26. 5. . | | 
Faucon pecheur de la Caroline, Buffon Oil. von 
I. p. 142. Ueberſetzung von ee . 94 
- ıg2_n 12 15 } 


Se» eg 


1 | 9 Der Fiſchaar. Alte Ausgabe. S. 230. Nr. (3). 7 


—2 Sowohl der Vogel, den Buffon hier nach Catesby 
(Seeligmanns Vögel a. a. O.), als nach Pater de 
Tertre (Hiſt. gen. des Antilles II. p. 253) bereh, 


iſt der unfrige, | ale 
Bechſt, gem, Nig, ar Bd. O o e 


1 
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7 


Re Deutſchlands. 5 


Seeligmanns Vögel. I. Taf. PN 
2— — lencoryphus. Gmelin Lin. 1. 5 p- 


299. n. 55. 0 f 


N 


das 


Balbuzard, Buffon , Oil. I. 105. tab. 8. Ed 


de Deuxp. I. 103. tab. 3. Ueberſ. von 
Martini. I. 131. Taf. 8. 


/ 


Osprey. Latham fynopf. I. 1. p. 45. n. 26. 


Meine Ueberſ. I. 1. ©, 41. 
2 White crowned Eagle. Latham l. c. p. 42. 
23. Meine eher. S. 39. Anhang H. 
855 n. 23. 
Aquila Haliaetos. Deutſche Ornithologoie Gef. 
IX. Fig. 2 Maͤnnchen. Fig. 3 Weibchen. 
Mein ornith. Taſchenbuch. S. 12. Nr. 8. 


Naumann Feld » und Waſſervöͤgel. IV. S. 


113. Taf. 11. Fig. 19 Maͤnnchen. 
Donndorf, a. a. O. S. 56. n. 26. 55 46. 
Nr. 55 


* 


Kennzeichen der Art. 


Die Beine ſind etwas unter dem ſogenannten Ente 


(Ferſe) und zwar nur auf der Vorderſeite beſiedert; das 


Fuß 
den 


blatt iſt rauh geſchuppt, dick, eckig und blau; von 
Augen bis zu den Fluͤgeln an beyden Seiten des 


; Halſes herab ein dunkelbrauner Fleck; der Unterleib 
weiß mit einzelnen pfeilfoͤrmigen braunen Flecken auf 
der Bruſt. 10 


> | Geſtal 
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apa und Farbe des männlichen und e 
N, Geſchlechts. 
Dieſer Vogel koͤmmt den ächten Adlern in ewe 
Geſtalt und ſeinem ganzen Betragen gleich. Ich zaͤhle 
ihn daher auch noch zu dieſer. Familie, obgleich Bü f 
fon dieß nicht will gelten laſſen, und den Ariſt o⸗ 
tteles deshalb tadelt. Zwar paſſen nicht alle Charak⸗ 
tere der Adler genau auf ihn, z. B. die Fluͤgelhaltung, 
doch gehoͤrt er nach allen uͤbrigen mehr zu dieſer, als 
zu einer andern Familie. Seiner Stellung und ſeinem 
ſonſtigen Betragen nach ſcheint er den Uebergang zu 
den Buffarden zu machen. 
Die Groͤße iſt am Weibchen 2 Fuß 5 Zoll, wo⸗ 
von der breite Schwanz 10 Zoll enthält, und die Brei⸗ 
te der ausgeſpannten Fluͤgel 6% Fuß; am Männchen iſt 
die Groͤße 2 Fuß, der Schwanz 9 Zoll und die Breite 
6 Fuß; die zuſammengelegten Fluͤgel endigen ſch durch⸗ 
kreuzt über der Schwanzſpitze “). { 
Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ohne 1 
Zahn, der Haaken groß und ſpitzig, ſchwarz, die 
Wachshaut blaͤulich, oder vielmehr hell ſchieferfarben, 
der untere Kiefer an der Wurzel der Wachshaut gegen 
uber ebenfalls blaͤulich; die Naſenloͤcher ein ſchiefer faft 
bedeckter Ritz, unter welchem ſich eine hohle Haut be⸗ 
fuer, die beym Eintauchen vielleicht vor die Ritzen 
OO 2 Wit 1 


0 P. Me. Mo ann Fi en; Länge 1 Fuß 9 Zoll; Breite 8 
936 f Zoll. Weib 5 en: Länge a Fuß a Zoll; Breſte 
es : 7 


2 
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tritt, damit kein Waſſer in die Raſe e die Augen | 
groß, der Stern hell goldgelb; die Augenlieder weiß; 
die Schenkel 6 Zoll lang und an der aͤußern Seite bis 
etwas unter die Knie mit wolligen weißen Federn be⸗ 


ſetzt, und ohne ſogenannte Hoſen oder lange ſchmale 
Federn; die Fußwurzel 2 Zoll hoch, rauh geſchuppt, 
ſtark, eckig und knorrig, und mit den Zehen, die un⸗ 
ten klar, ſcharfwarzig und nach dem Alter weiß oder 
ſchwaͤrzlich ſind, blaßblau, bey Jungen himmelblau, 
auf der Fußwurzel etwas gelblich oder weißlich; die 


‚Nägel, groß, in einem halben Zirkel gekruͤmmt, ſchwarz 


und rund, nur die mittlere Haut hat auf der innern Seite 


eine ſcharfe Kante, und die äußere Zehe am vorderſten 


Gelenke nach innen auf dem Ballen eine kegelfoͤrmige 
Erhoͤhung zum Feſthalten. 

Im Ganzen ſieht dieſer Vogel am Oberleibe All 
kelbraun, am Unterleibe weiß mit einzelnen braunen 


pfeilfoͤrmigen Flecken aus, und hat einen weißen Hin⸗ 
eben und einen gebaͤnderten Schwanz. Einzeln be⸗ 


trachtet hat er aber folgende Farbe. Der Kopf iſt bis 


tief im Nacken, vorzuͤglich an Stirn und Nacken, 


weiß, braun gefleckt und geſtreift; der Ruͤcken mit den 


Deckfedern des Schwanzes dunkelbrann glaͤnzend, die 
obere Hälfte weiß kantirt, die untere roſtgelblich, doch 
iſt zuweilen die Ruͤckenfarbe etwas heller, und zieht 


aus dem Dunkelbraunen mehr ins Roſtgraue, beſon⸗ 


ders nach den Rändern der Federn zu; von den Au⸗ 1 


gen zieht ſich bis an die Fluͤgel herab ein dunkelbrau⸗ 


ner Streif; ſchwarze Stachelhaare umgeben die Stirn; 


1 der 
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der kai iſt weiß, an den Afterfedern gelblich an 
der Kehle mit ſchwarzen Schaͤftchen der Federn, d ie 


gleichſam einen Bart zu bilden ſcheinen, an der Bruſt 
roth⸗ und dunkelbraun dreyeckig gefleckt; i junge Maͤnn⸗ 
chen ſind am ganzen Unterleibe weiß, eben ſo auf dem 
Scheitel und im Genick, nur zieht ſich an den Sei⸗ 
ten des Halſes die dunkelbraune Farbe etwas uͤber den 


5 Fluͤgeln an den Vorderhals herein; die Deckfedern der 


Fluͤgel dunkelbraun, die kleinern mit weißen Spitzen, = 


die groͤßern mit gelblichweißer Einfaſſung 3 wie die letz⸗ 2 
tern find auch die zweyte Ordnung von Schwungfe⸗ 


dern, wodurch die Fluͤgel ſehr ſtark weiß gefleckt wer⸗ 


den; die erſte Ordnung Schwungfedern braunſchwarz, 


mit ſchmutzig weißen Spitzen; die zweyte hat auf der 


inwendigen Fahne hellbraune und weiße Queerbinden; 
der Schwanz iſt ungleich braun und ſchmutzig weiß ban> 
dirt, mit weißer Wurzel und dergleichen ſchmalen 
Spitzen, nur bemerkt man auf den mittelften, Federn 
das Weiße kaum, weil es in Aſchgrau und Hellbraun 
uͤbergegangen iſt; am Unterſchwanz und Unterfluͤgel 
bemerkt man die Baͤnder, deren gewoͤhnlich 7 weiße 
und eben ſo viel braune ſind, ſehr deutlich, die untern 


Deckſedern der erſten Flügelordnung find wie die 


» © 
— 


obern, die übrigen großen oder untern weiß mit grofs 


ſen dunkelbraunen Streifflecken, die kleinen oder obern 


weiß, e einigen Federn etwas ins Gelbe 


4 0 


Das Weibchen iſt am Hinterkopf weniger weiß, 
ale das ee, die große weißliche Einfaſſung der 
f ee Fluͤ⸗ 


4 
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Fluͤgel -macht gleichſam einen großen weißen Fleck, 
und die Binden an 1 und ee find, mehr 
merklich. 


w 


Der Flußadler varürt zwar weniger als die 
andern Falkenarten, doch findet man 1) daß die Sun 
2 gen weit dunkler auf dem Oberleibe, faſt ſchieferfar⸗ 
ben, am Unterleibe ganz weiß mit wenig Flecken an 
der Bruſt ſind, einen merklichen weißen Scheitel und 
Nacken haben, ſo daß man ſie im Fluge ſchon ſehr 
gut von den Alten unterſcheiden kann; wenn man fie e 
von unten hinauf im Fluge betrachtet, fo ſcheinen fi fie 
einen breiten weißen Halsring zu haben. 2) Auch die 
Alten variiren gewöhnlich mit mehr oder weniger Flek⸗ 
ken am Unterleibe, die oft merklich roſtfarben geraͤndert 
ſind. Zuletzt find 3) die Fuͤße zuweilen dunkel-, zu. 
weilen hellblau, manchmal blos bley- und ſilberfarben. 
Bey den Jungen, die ſie noch nicht ſo oft ins Waſſer 
getaucht haben, und denen ſie die Sonne noch nicht ſo 

ſehr ausgebleicht hat, ſind ſie am eee 155 ſehr 
alten amhellſten. 5 i 


V. 


Zergliederung. er . 


Die Geſtalt und Groͤße ſeiner innern Theile weicht 
von den andern Adlerarten etwas ab. 15 


1) Die Leber iſt viel kleiner. 2) Die Milz 
\ legt unter dem rechten Leberlappen, da ſie bey dem 
Steinadler an der rechten Seite des Magens haͤngt. 
3) Die Nieren ſind eh Steinadler ſehr klein, hier 

5 5 


S 


ER 1.00 2 Sa, Slufadter. 18885 
ehe gratz 50. 40 Statt des Blinddarms ſindet 


man 2 kleine Hoͤcker, die außen nicht ſehr ſichtbar, aber 
Bin: 0 Haͤute 2 Taſchen bilden. 0 


Merkwürdige Eiaenſchaften. 8 * 


8 Der Flußadler hat ein außerordentlich ſcharfes Ges _ 
ſicht, und bemerkt in der größten Höhe die Bewegungen 
des kleinſten Fiſches. Sein Flug iſt ſchwebend mit et⸗ 
was geſenktem Hinterleibe, und wenn er uͤber Fluͤſſe 
fliegt, ſo flattert er, wie ein Thurmfalke, mit aufge⸗ 
richteten Flügeln und ausgeſtreckten Fuͤßen, um immer 
in Bereitſchaft zu ſeyn, wenn ſich etwa ein Fiſch, zum 


ke Fang bequem, ſehen ließ. Er fiſcht gewoͤhnlich fruͤh 


zwiſchen 8 und 9, und Mittags zwiſchen 12 und 1 


1} 


O Perrault ie. Mh. zur Ratungeſch. II. 36. 


Uhr, und hat gewiſſe Teiche oder Seen, zu welchen er 
allzeit fliegt, und die oft 1 — 2 Stunden weit von ein⸗ 


ander entfernt liegen. Wenn er auf dem erſten Teich 


ohngefaͤhr dreymal herumgeflogen iſt, und trifft keinen 
Fiſch an, ſo geht er auf den zweyten oder dritten. 
Deer bleibt er aber ſo lange, bis ihm ein Fiſch zum 
Fang recht koͤmmt. Am leichteſten wird ihm der Fang, 


wenn die Sonne nicht ſcheint, denn da macht er keinen a 


Schatten im Teich. Er ſucht auch wirklich die Stellen 
im Teiche auf, wo Schatten iſt, damit ihn der Fiſch 
im Schweben nicht gewahr wird, und verändert daher 
ſeinen Flug, ſo daß er bald hoch, bald tief uͤber dem 
Waſſer wbt. Um 8 und 12 Uhr muß ihn der Jaͤ— 

O 0 4 | ger 


1 


— 
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ger am, Waser 650 wenn er ihn ſchießen will. a 


er aber nach ihm geſchoſſen und gefehlt, ſo geht er in 


— 8 Tagen nicht wieder auf dieſen Teich. INBERIEN 


| Weder Wildheit noch Grauſamkeit bemerkt man 
an ihm, und er laͤßt ſich, wie man ſagt, leicht zur Fi⸗ 
ſcherey abrichten. Die Rohrweyhe und der rothe Mi— 
lan verfolgen ihn immer, um etwas von ſeiner Mahl- 
zeit zu erhalten. Er laͤßt ſich aber ſelten mit ihnen in ei⸗ 
nen Streit ein. Sein Geſchrey, das er beſonders zur 
Begattungszeit, und wenn er eine gute Beute gemacht 
hat, hören läßt, klingt ſtark: Krauh, Krauh! und 


hoch: Kaih, Kaihl beſonders exereiren ſich die aus⸗ 
geflogenen Jungen ſehr in dieſem letzten Ruf. Im Af⸗ 


fect ſtraͤubt er die ſpitzigen Scheitel > und Nackenfe⸗ 
dern. 


Verbreitung und Aufenthalt. 
Der Flußadler wohnt in Europa, dem noͤrdli⸗ 
chen Aſia und Amerika, auch in Afrika und 
auf den In ſeln des Suͤdmeers. Su Sidi 


rien und Kamtſchatka iſt er ſehr häufig, und geht 
im Sommer ſo gar bis zur Arktiſchen Zone von 


Europa und Aſien hinauf. In Deutſchland trifft 


der Naͤhe von Seen, Teichen und Fluͤſſen liegen, alle 

mal an, und in den vordern Gebirgen des ee 
aldes iſt er daher gar nicht ſelten. 

Er iſt ein Zugvogel, der uns im November, ſo 

bald die Teiche und Hlͤſſe gefrieren, verläßt, und zu 

/ An⸗ 


man ihn da, wo Waldungen, vorzuͤglich gebirgige in a hi 


A 


2 a 
7 


5 
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Anfang des Mötzes, wenn ſie ſich wieder oͤffnen, zu⸗ 
ruͤckkoͤmmt. Er beſucht, wie geſagt, die Gegenden des 
feſten Landes, wo Fluͤſſe, Teiche und Seen ſiud, und 
wird daher Hane an Reue M e ge . i 


6 


Nahrung. 


Seine Nahrung find bloß Fiſche, und zwar vor⸗ 
logic Fiſche des ſuͤßen Waſſers, und unter dieſen 


liebt er beſonders die Karpfen, Hechte und Forellen. 


Dieß weiß man in Thuͤringen ſehr wohl, wo er in 


Teichen und Baͤchen ſehr großen Schaden thut“ Die 


Forellen ſind ſeine Lieblingskoſt; doch machen ſie ihm 


viele Muͤhe, und er muß oft eine ganze Stunde uͤber 


ſen ſchicklich ſchwimmt. Fünf bis ſechs Pfund ſchwere 


weilen an ſo große Fiſche wage, die ihn, wenn er 


* 
7 


\ 
* 
A 3 
1 


* 


einem Bache herumſchweben, ehe ihm eine zum Stoß 
Fiſche kann er forttraaen. Man ſagt, daß er ſich zus 


ſich in ihren Ruͤcken eingehaakt habe, mit ſich in die 


Tiefe zoͤgen und erſaͤuften. Wenn er Junge hat e 


ſieht man ihn wo der Teich Schatten hat, und wenn 


das Wetter ſchlecht iſt, beſtaͤndig auf einem hohen 
| Baume neben einem Fluſſe oder Teiche ſitzen, und 
nach dem Waſſer hinſehen, weil ihm das beſtändige 
Fliegen zu ſauer werden wuͤrde. Von dem zu oͤftern 
Antertauchen werden feine Hals- und Kopffedern zu⸗ 
lletzt ganz abgenutzt, rauh und ſpitzig. Seine Beute 


verzehrt er niemals auf der Stelle, ſondern traͤgt ſie 


zuweilen ſtundenweit auf einen Daum, und loͤßt das 


Fleiſch ſehr ſorgfältig von den Graͤten ab. Nur die 


O o f ju i⸗ 
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jungen ausgeflogenen Vögel im Herbſt tragen die gi 


ſche nicht weit, ſondern verzehren ſie in der Naͤhe und 


7 
— 


nie etwas anders als Fiſche in ihrem Magen gefunden, 


zwar vorzüglich gern auf einer Wieſe auf Graͤnz⸗ und 
Markſteinen. Gewoͤhnlich gehen ſie allezeit auf den 


Stein, den fie zuerſt gewählt haben; dieſer ſieht als 
dann von Blut, wie eine Schlachtbank aus. Nur 


Herr Oedmann *) hat bemerkt, daß er auch 


Schlangen und Nattern fange und fie den Jungen 
ins Neſt trage. **) Sein Fleiſch hat von feiner Nah⸗ 


rung einen ſehr ſtarken Fiſchgeruch, und 10 im Herb⸗ 


-ıfte außerordentlich fett. 


8 


Fortpflanzung. 8 


Er baut fein Neft (Horſt) auf die hoͤchſten Gipfel 
alter Eichen und Tannen. Es beſteht aus lauter ſtar⸗ 


ken feſt in einonder gelegten Reiſern, iſt ganz flach 


und inwendig mit Moos und Raſen ausgefuͤttert. 
Man findet gewöhnlich drey, ſeltener vier weiße, roſt— 
braun marmorikte oder gewölfte abgerundete Eyer in 


demſelben, welche das Weibchen innerhalb drey Wochen 
ausbruͤtet und die die Groͤße der Huͤhnereyer haben. 


Das Maͤnnchen trägt ihm unterdeſſen Nahrung bey. 
Die Jungen ſehen, wie geſagt, am Oberleibe ſehr 
me ' dun⸗ 


1 


) fe Neue ſchwediſche Abhandlungen. V. S. 32. 
) Ich habe ſehr viele dieſer Voͤgel geöffnet, habe aber 


daher es mir ſehr unwahrſcheinlich vorkommt, daß fle 


auch auf e fee We 


— 
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* 


dunkel ins Aſchgraue de Fleiſch farbene fallend aus, 
ſcheinen einen weißen Ring um den al zu hoe 
und Ba am Wucher ſchoͤn weiß. ee 


Feinde. 


Wenn dieser Raubvogel mit fahle endet Ge 


a ſchrey ſeine Beute durch die Luft fuͤhrt, ſo verfolgt 
ihn der Fiſ chadler (F. Leueocephalus), greift 
ihn an, jener läßt den Fiſch fallen, und dieſer ergreift 


1 
. 


ihn ſchnell, ehe er das Waſſer oder den Boden errei⸗ 
chen kann. Und dennoch niſtet er in ſeiner Geſell⸗ 
ef e ee e 
. dd 
Unſere Thüringer Jaͤger lauern ihnen an den 
Teichen und Fluͤſſen, in welchen ſie gewoͤhnlich ſiſchen, 
auf, und erlegen fie, wenn ſie mit Beute beladen, 


langſom und ſchwer ſich aus dem Waſſer wieder in 


die Luft erheben wollen. Wenn man hoch in der Luft 
nach ihnen ſchießen muß, fo gehen die Schroten ſel⸗ 
ten durch ſeinen dichten Balg, aber den Fiſch laͤßt er 
gewoͤhnlich fallen, und dieſer wird dem Jaͤger zu 


Theil; allein oft faͤngt ihn der Flußadler auch wieder 
in der Luft auf, beſonders wenn er Junge hat, wo 
er weit dreiſter als ſonſt iſt. Wenn der Jaͤger auf 


einem Teich ſchon mehrmalen nach ihm geſchoſſen hat, 
und der Vogel den Teich, weil er Junge hat, Befus 
chen muß, ſo geht er bloß auf die Mitte deſſelben 


und ſchwingt ſich auch von da an wieder grade 


in 
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in die e damit er dem Jiger nie ik 

kommt. ee e eee 
Im een und in ee 
Gegenden Deut ſch lands, wo viele Seen und Tei⸗ 
che ſind, wird er in einem Schlaggarn gefangen. 
Man ſchlaͤgt in einen See oder Teich einen Pflock 
unt) ſtellt um denſelben ein Schlaggarn, wie man ſie 
zu dem Nachtigallenfang braucht, nur groͤßer und ſtaͤr⸗ 
ker, und zwar fo, daß es ohngefaͤhr 9 Zoll unter dem- 
Waſſer ſteht. Im Waſſer uͤber dem Pflock wird ein 
mittelmaͤßiger Fiſch vermittelſt eines Bindfadens durch 
die Ruͤckenfloſſe befeſtigt, daß er ohngefaͤhr 5 Zoll 
unter dem Waſſer iſt, und uͤber dem Fiſch oben auf 
dem Waſſer wird kreuzweis eine doppelte Leine gezogen, 
0 welche mit dem Abzug in Verbindung ſteht. Sobald 
der Flußadler auf den Fiſch ſtoͤßt, fo berührt er alle— 
zeit die Leine und das Garn ſchlaͤgt über ihm zuſam⸗ 
ſammen. Man rudert dann auf einem Kahn hinzu 
und nimmt ihn aus. Dieſer Fang iſt gehe gewiß. * 

Hoya vorjgichen | 


— 


Nutzen und Schaden 


ſieht man aus dem vorhergehenden. 
Er ſoll Nattern und Schlangen wegfangen. 
Jung aufgezogen richtet man ihn zum Fiſch⸗ | 
fang ab. | Er 
Er iſt einer der gefährlichſten Finde der 
Fiſchteiche und Hüsch waſſ ere in deren Nahe 
er wohnt. 15 e 
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Irrthümer. ’ an 
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er Er fol Mäufe, Eulen und Waſſervögel feen. 5 


2) Der linke Fuß ſoll eine Schwimmhaut haben. ö 


Sie Fabel erzählt ſelbſt Linne Albertus Magnus 

nach *). Er kann daher auch nicht mit einem Fuß 
ſchwimmen, unterdeſſen er den andern zum Fiſchfan⸗ 
gen braucht **). 

3) Das Oehl aus der Fettdrüſe unter dem 
Schwanze ſoll die Eigenſchaft haben, daß wenn er es 
auf einen Fiſch in einen Fiſchteich traͤufle, derſelbe ſo⸗ 
gleich erſtarre, und augenblicklich oben aufzuſchrvim⸗ 
men komme, daß er ihn leicht ergreifen koͤnne. 

40 Eben ſo ungegruͤndet iſt die Fiſcherſage, daß 
ſein Fett die Eigenſchaft habe, daß wenn es in einen 


Teich gethan und von Fiſchen genoſſen wird, man fie 


1 


alsdann mit den Händen fangen koͤnne. 
5) Die Jungen ſoll er zwingen in die Sonne 
zu ſehen, und das, welches blinze, toͤdten oder aus 
dem Neſte werfen **). 

6) Die Tataren haben den ee Glau⸗ 


5 ben, daß eine Wunde von ſeinen Klauen, ſo wohl 


N Menſchen als Fiſchen e ſey, und fuͤrchten ne 
daher. | 5 
f | | Rt 


Linné Syſt. Ed. XII. P. 120. Pes Anifter fubpabmanur, 
2 Kolbe Vorgebirge der guten Hoffnung. S. 5,86. 


1090 Plinius N. G. von Groſſe. III. S. 9 Arifiore 


les hift, animal. libr. IX, c. 34. 


\ 1 


\ 
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f ) Goeze, Fauna, IV. S. 146, 


Die Aude in Fiſchers N. G. von Siefland 


S. 65 moͤchte ich eben fuͤr keine Fabel ausgeben, daß 
er einen Landmann, der ihm einen großen Hecht 
1 habe abjagen wollen, hinterwaͤrts angefallen, ihm die 
Krallen in den Rücken geſchlagen, und am Kopf mit 
dem Schnabel toͤdlich verwundet habe 97 da er zur | 
Brutzeit ſehr dreifte iſt, und man ja von Auerhähnen 
weiß, daß ſie zur Falzzeit Holzhauer angegriffen, und 
‚fie mit ihren Fluͤgeln geſchlagen haben. 


Zbeyte | Familie. 5 


et (Milvi); Mit ſchwachem an der 
Wurzel geradem Schnabel, kurzen, unter dem ſoge⸗ 
nannten Knie etwas befiederten F uͤ ßen (Fußwurzeln) 
und einem gabelfoͤrmigen Schwanze. 

Ihre Federn ſind faſt wie bey den Adlern zuge 


ſpitzt, beſonders an Kopf und Hals. Wenn dieſe Voͤ⸗ 
gel ſitzen, ſo haben ſie ein trauriges Anſehen, wie die 


Geyer, im Flug aber nehmen ſie ſich wegen der großen 


"Flügel und des breiten langen Schwanzes fehr gut aus, 
° Die Flügel haben dann eine fäbelförmige Geſtalt, ins 


dem fie am Gelenke einen ſtarken Bogen bilden. Sie 


durchſchwimmen die Luft mit ſehr ſchoͤnen Bewegungen 


und Schwenkungen. Im Flug koͤnnen fie keinen Raub 
fangen, ſondern blos wenn er ſitzt. Sie naͤhren ſich 


| REDE NEE von dem Landmanne ſchaͤdlichen Thieren, 


Maul⸗ 


* 


benſchwanz, Waſſerfalke, Weichfalke, Huͤhnerdieb, Ki⸗ 0 


7 


—_ & 
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aulvdffen, Maͤuſen und Amphibien. ueberhaupt 
ſind ſie nicht ſo geſchickt und liſtig wie die mehrſten an⸗ 


dern Raubvoͤgel. Es ſind in den noͤrdlichen und mitt⸗ 


lern Gegenden gewoͤhnliche Zug v og el. Weniger in 
ihrer Geſtalt als in ihrem RN haben r e . i 
keit mit den Geyern. f 

Man beſchreibt d ae Arten. 


60 10. Der rothe Milan ). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Milane, gemeine Milane, Milan, Mälane, Weich: 
milane, Weyhe, gemeine, bunte, roſtige und roͤthliche Wey⸗ 
he, Gabel⸗, Kürz, Königs:, Roͤtel⸗ und Rittelweyhe, 
Weyhe mit gelblichem Schwanz und Fiſcherhoſen, Huͤh⸗ 
ner, Stein⸗, Stoß» und Gabelgeyer, koͤniglicher 
Geyer, Gabler, Gabelſchwanz, Scheerſchwaͤnzel, Schwal⸗— 


kendieb, Stößer, Stoßvogel, Kuͤhneraar, Hauahr, 
er, Grimmer, Wy, Hulewyh, Wüwe, Cur- 
wy; Kuͤkewieh, Tyreel, Steert. N 


Falco Milvus. Gmelin Lin. 1. c. p. 261. n. 12. 
' Milan royal. Buffon, Oil. I. p. 197. t. 7. 
Ed. de Deuxp. I. p. 202. t. 8. Ueberſ. von 
tartini. I. 267. Taf. 21. | 

| | N Kite. f 


95 Die Gabelweyhe. Alte Ausgabe. S. 240. Per “2 
"ar III. S. 770. 
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Kite, Latham. Synopf. I. 1. p. 61. n. 45 8 
Meine Ueberſ. I. 56. nba S. 663. - 


n. 43. | 

703 eee. Beckers ꝛc. 1 a 
nithologie. Heft 5. Taſ. 1 und 2. Wine 
und Weibchen. 


Naumanns Voͤgel. IV. S. 200 age 23. 30 


38 M aͤnnchen. 9 


/ 


dein ornithol. Taſchenbuch. S. 13. n. 9. Ge⸗ 


treue Abbild. naturh. Weed tes Hun; 
dert. Taf. 12 | 
Donndorf, ga. O. S. 458. N. 12. 


Kennzeichen der Art. 


Die Hautfarbe roſtfarben; der ſtarke gabelfoͤrmi⸗ 


92 Schwanz unvollkommen gebändert, die Füße halb 
beſtedert. 


Di 


Beratt und Farbe des Mapntichen und weihſich en 6e, 
ſchlechts. 


# 


7 Dieſer Milan if groß, und hat wegen feines gra 


den, nur an der Spitze haakenfoͤrmigen Schnabels, ſei⸗ 
ner kurzen Fuͤße, und uͤberhaupt ſeiner niedrige Stel⸗ 
lung viel Aehnlichkeit mit den Geyern. Seine Laͤnge 


eee Fuß 7 Zoll, und die Fluͤgel klaftern 6 Fuß ). 


* Schwanz iſt 1 Fuß 2 Zoll lang, und die Fluͤgel⸗ 
Pig 


/ 
9 . Mie: Län ge 2 Fuß 3 Zoll; Breite 3 a 2 ol 


. Orth 205 . Galt. Woche Milan. 593 


‚ rigen teichen bis faſt an das Ende deſſelben. Er 
wiegt 22 bis 72 7 Pfund. 
Der Schnabel iſt 13 zoll lang, far geyerartig, 


| von der Mitte nach der Wurzel zu grade, an der Spitze 


aber ſehr gekruͤmmt, und der Oberkiefer hängt faſt 3 > 


Zoll uͤber den untern her; die Wachshaut gelb, ſo wie 


der Rachen und die ganze hintere Hälfte des Schna⸗ 
bels, die vordere aber ſchwarz; die Naſenlöcher rund⸗ 
lich; der Zahn wenig ausgebogen; die Zunge dier die ar, 


Augen groß; der Regenbogen gelblichweiß; der Augen- 
liederrand gelb; die kurze, 3 befiederte Fußwurzel 3 


Zoll hoch, das Bloße derſelben mit den langen Zehen 


— 


gelb, wird aber bald nach dem Tode olivengruͤn; die 


runden, faſt halb eirkelfoͤrmig gekruͤmmten, ſcharfen, 


oben runden, unten flachen Naͤgel ſchwarz; die aͤußern 
und mittlern Zehen mit einer groͤßern Membrane als 
an andern Raubvoͤgeln verſehen, der hintere Nagel am 


| ſtaͤrkſten und laͤngſten; die mittlere Zehe 34 Zoll und N * 


die hintere 25 Zoll lang; die Fußwurzel oben breit 


ſchildrig, unten aber meiſt in Gecdige Schuppen getheilt, | 


die Seiten, das Zehengelenke, fo wie die Fußwurzel ges 


ſchuppt, die übrigen Oberzehen geſchildert. 


Wenn man den Vogel im Ganzen betrachtet, ſo 


f iſt der Kopf und Hals weiß mit dunklen Strichelchen, 


der Oberleib ſchwarzbraun mit hellen Federraͤndern, der 

Unterleib und Oberſchwanz roſt- oder fuchsroth, und | 

erſterer ſchwarzbraun gefleckt. / | 
Einzeln ſehen die Ba folgender Geſtalt aus. 


5 Ber gem. Nat. an Bd. Pr e 
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Der kleine Kopf iſt weiß, an den Seiten klar 


ſchwarzbraun geſtrichelt, in der Mitte des Scheitels 


aber rothbraun geflect und ſchwarzbraun geſtrichelt; der 
Hals roſtfarben, jede Feder in der Mitte mit einem 


ſchwarzen Fleck und einer gelblichweißen Spitze; der 


Ruͤcken roſtbraun, ſchwarzbraun gefleckt; der Buͤrzel 
roſtbraun, an den Deckfedern des Schwanzes hellroſt⸗ 


farbig auslaufend; die Kehle weiß, klar ſchwarz geſtri— 


chelt; der uͤbrige Unterleib dunkelroſtfarbig, ſchwarz⸗ 
braun geſtreift und gelblichweiß gefleckt; der After und 


die Schenkel hellroſtfarbig; die vordern Deckfedern der 


Fluͤgel ſchwarzbraun mit roſtfarbigen Spitzen, die hin⸗ 
tern hellroſtfarben und ſchwarzbraun gefleckt; die fuͤnf 
vordern ſcharf zugeſpitzten Schwungfedern bis auf die 
weiße Wurzel und Spitze ſchwarz, die ſechs folgenden 
roſtfarbig, dunkelbraun bandirt, und an den Spitzen 
und der inwendigen Fahne roͤthlichweiß eingefaßt, die 
neun folgenden dunkelbraun mit ſchwarzbraunen un⸗ 
deutlichen Bändern und weißlichen Spitzen, die letztern 
hellroſtfarbig mit unvollkommenen Queerbaͤndern; der 
lange Schwanz ſtark gabelfoͤrmig und blaßroſtfarbig, 
die laͤngern Seitenfedern von der Mitte an ſchwarz⸗ 
braun auslaufend, die uͤbrigen vor dem Ende mit einer 
unvollkommenen ſchwarzbraunen Queerbinde, derglei⸗ 
chen Flecken auf der Mitte des Schaftes herab und 
weißliche Spitzen; die Deckfedern der Unterfluͤgel roſt— 


braun und ſchwarz gefleckt; die Unterſchwingen am An⸗ 


fang ſchwarz, in der Mitte weiß und einzeln dunkel⸗ 
braun 0 am Ende aſchgrau mit dergleichen Wel⸗ | 
len⸗ 


a 
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N Ir: 


| lenlinien; der Unterſchwanz roͤthlich weiß, an den Spiz⸗ 


zen ſchwarzbraun bandirt. 155 

Der ganze Leib Mi dicht mit weiß ion Dunen 
ie: 

Das Weibchen iſt nicht ganz um ein Drits 
theil groͤßer, wie bey andern Raubvoͤgeln, hat dieſelbe, 


nur etwas dunklere Farbe, ſo daß der Kopf weißer, 


oder hellaſchgrau, die mittlern Schwungfedern mehr 
aſchgrau als weiß, der Oberleib aber halb roſtfarben 
und halb ſchwarzbraun erſcheint, und der Unterleib mehr 
ſchwarzbraun geſtrichelt iſt. Zuweilen iſt aber auch 
der Kopf nicht ſo weiß, wie am Maͤnnchen, wie man 
aus der Figur in der deutſchen Ornithologie ſieht. Auſ— 
ſer den Sarbenvarietäten a), die ſich auf eine 
etwas hellere oder dunklere Grundfarbe *) gründen, fo. 


daß man welche findet, die am Kopf und Oberhals, 


und ſo am Unterleib mehr weiß als roſtfarben ſind, ha⸗ 


be ich noch beſonders b) eine ganz weiße Varie⸗ 


tät Falco Milvus Albus) bemerkt, an welchen die 
eigentlichen Farben nur wie angeflogen waren. c) Bez 
Darmſtadt wurde ein rother Milan mit kaſtanien⸗ 
farbigem Scheitel und Kehle geſchoſſen (Falco Milens, 
Gmelin Lin. G 7). 


Pp 2 Merk⸗ 


2 Daß der ſchwarze Milan Su wahrſcheinlich hier⸗ 


her gehört, wird bey der folgenden Nummer gezeigt ; 


| werden. 


\ 
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Es 1 feige und ziemlich ſcheue Naubvögel. 8 
Von Raben und Kraͤhen laſſen fie fich leicht verjagen, 8 
und wenn ſie in der Naͤhe der Neſter ſolcher Voͤgel ge⸗ 
weſen ſind, und dieſe ihnen ſtark zuſetzen, fo wiſſen fie - 
ſich oft durch nichts als durch Gewinnung einer ſolchen 
5 2 Hoͤhe zu retten, zu welcher ihnen jene Vögel nicht fols 
gen können, Ihr Geſicht iſt fehr fein und ihr Flug ge⸗ 
ſcſchwind und ſchoͤn. Sie ſteigen mit der größten Leich⸗ 
tigkeit fo hoch, daß fie das Auge kaum noch erreichen. 
kann, ſchweben in weiten Kreißen ſanft einher, ihre 
WR langen ſchmalen Schwingen ſcheinen ganz unbeweglich 
Ar zu ſeyn, und bloß ihr beweglicher Schwanz alle Wen⸗ 
dungen und Schwingungen zu ordnen; ſie ſchwimmen 
daher mehr in der Luft als ſie fliegen, und heißen daher | 
r mit Recht Schwimmer. Sie durchſchweben auf 
dieſe Art unermeßliche Raͤume und holen in Thüringen, 
‚wenn fie mitten im Thuͤringerwalde wohnen, alle Tage 
ihre Nahrung meilenweit im freyen ebenen Felde. 
Wenn ſie ſich ſetzen, welches aber ſelten und nur in den 
heißen Mittagsſtunden und wenn ſie auf die Schnocken⸗ 
und Regenwuͤrmerjagd ausgehen, geſchieht, ſo lieben 
ſie mehr die Steine und Erdkloͤße auf ebenem Felde 
als die Baͤume. Daher trifft man im Fruͤhjahr und g 
| Herbſt oft ganze Familien an, die kurz uͤber der Erde . 
hinſchweben, und ſich immer einmal um das andere 
. a niederſetzen. Sie haben in dieſer Stellung viel Muͤhe, 
. ehe ſie ihre langen Fluͤgel in Ordnung legen, und an 
10 W den Leib ſchmiegen. N N 
Inne | . 1 5 el J 


5 3 I. Dann. Nr Gatt. N Gba Milan. 597 


Ste geben zweyerley Stimmen von ſich, im Fluge 


ſchreyen ſie gewöhnlich dumpfig, Kyk, Kyäh! bey Er⸗ 
greifung eines Raubes aber heller und abgebrochener, 
faſt trillernd, wie der Jaͤger dem Huͤhnerhunde im Ge⸗ 
traide und Gebuͤſche beym Suchen auf Schnepfen, 
Beuſen um a, zur Aufgianlerung BOTEN, 9. 


Bert und Aufenthalt. 


ur | Diese Vögel find weit verbggitet, ſo daß man fe 5 


0 in ganz Europa, bis Norwegen hinauf, in Afien ö 


A 


nf 


1 3 
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Bd} Wenn man Afrika als das Vaterland dieſes Mi⸗ 

. lans angiebt, ſo ſcheint dieß durchgaͤngig ein Irrthum 

zu ſeyn. Man hat vielleicht unſern Europziſchen Vo⸗ 

gel mit einem Dortigen verwechſelt, dem Le Vail⸗ 
. lant den Namen Schmarutzer (ſ. Meine Ueber⸗ 
beerſetzung der Afrikaniſchen Voͤgel. I. S. 106. Taf. 24.) 
als einem Bewohner der Capgegenden beylegt und auf 
den alles ſehr gut paßt, was Boßmann (Reife nach 
Guinea S. 278) von dem Guineiſchen Hühners 
geyer und andere Reiſende von dem Ecouſſe der Fran⸗ 
zoſen am Senegal (Hift. gen. de Voyage par Prevoft. 

III. 306) erzätzlen. Hoͤchſtens fommt unfer rother Mi⸗ 


lan auf die mitternächterlichen Köſten dieſes Welttheils, 


und es iſt noch zweifelhaft, ob die heißßbungrigen Mi⸗ 
lanen Aegyptens, deren Belon (Hiſt. nat. des Oil. p. 


ſind, und zwar der von Gmelin auf eine unverzeih⸗ 
5 liche Weiſe nahe bey einander unter den zwey Namen 


| Falco Aegyptius (Gmelin Lin. I. o. p. 261. n. 61) und 5 
N Falco. Wenn . Lin. I. c. p. 263 n. 121) 


a ' . . 


und Aries 19 0 7. wenigſtens im nördlichen findet. 
ä In 


128) erwähnt, nicht vielleicht von der verwandten Art 
der Schmarutzer, vielleicht aber auch eine eigene Art 


1 * 


* 


4 
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In Deutſchland ſieht man ſie allenthalben, wo 


Waldungen ſind, die an Felder ſtoßen. a Sie verlaſſen . 


Deutſchland im September und October, nicht ſowohl 
der ‚Kälte als der Nahrung halber. Man trifft daher 
im ebenen Felde im Herbſt oft kleine Geſellſchaften von 
ſechs bis acht Milanen in der Luft ſchwebend und mit 
einander ſpielend, oder im freyen Felde auf den Aeckern 


ſitzend an. Doch fieht man auch zuweilen 40 bis 60 


Voͤgel zuſammen in der Luft hinſtreichen, und es iſt 
der einzige Vogel unter dieſer Gattung, der in verei⸗ 
nigten Geſellſchaften in waͤrmere Länder zieht. Nur in 


gelinden Wintern bleiben einige in Thuͤringen ). Sie 


uͤber⸗ 


mit völlig gleichlautenden Kennzeichen aufgeführte Voͤ⸗ 
gel. Doch kommt dieſer den Vaillantiſchen Schmarutzer 
nicht nur in den Farben, ſondern auch in der Größe 
und in Ruͤckſicht des Schnabels, der bey beyden gelb iſt, 
fehr nahe, fo daß ich beyde wohl für heiten Art hal⸗ 
ten möchte. - 


Die in Gmelins Reiſen esche e Milane 


mit kaſtanjenbraunem Scheitel und Kehle find vielleicht 
zum rothen Milan zu rechnen, doch ſcheinen ſte auch 
eher zu deſſelben Gmelins Accipiter Rorſchun zu 


‚gehören, und mit dieſem eine eigene, aber ſehr ver⸗ 


wandte Art auszumachen, die man Falco Rorſchun 
nennen koͤnnte. 

Außerordentlich verſchieden aber von unſerm Milan 
iſt Lepechius Milvus jaicenfls (Reife IT. p- 180. tab. 2), 
der mit Unrecht von Gmelin im Linneiſchen Natur⸗ 
ſyſtem als Varietät von unſerm Milan aufgefuͤhrt 
wird. 


f *) So ſchwebt eben, da ich dieß (den sten gebt. frei 


be, einer vor meinem Fenſter herum. Dergleichen Aus⸗ 
98 7 nahmen 


en 


4 2 4 \ * os g 
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2 Mert in Afratan, der groͤßte Theil ab in 0 


Egypten und man hat ſie in großer Menge im Septem⸗ | 
ber auf ihrem Wege aus Norden bey Conſtantinopel 
worheyreiſen, und wieder im April, um die große oͤſt⸗ 
liche Hitze zu vermeiden, nach Europa e e 
ſehen. ' 
Diieß iſt auch die Zeit, wo man ſie nach dem Win⸗ 

ter wieder in unſern Ebenen erblickt. Um Kairo, 


- wo fie außerordentlich zahm find, und vermuthlich aus 


Mangel an anderer Nahrung ſogar Datteln, freſſen, 


hat man ſie in großen Heerden bemerkt, und ſie ſollen 
wirklich daſelbſt brüten, und gegen die Natur der Raubvoͤ⸗ 


gel ſich zweymal im Jahre vermehren: einmal in dem mil⸗ 


den Winter Aeg y ptens, das andremal im Sommer des 


Nordens. Im Maͤrz treffen ſie in Thuͤringen wieder 


ein. Bey uns wohnen ſie die warme Jahrszeit über 


in den gebirgigen und waldigen Gegenden, und in groſ⸗ 
ſen Feldhoͤlzern; am liebſten aber, wo große Feldhoͤlzer 


5 auf kahlen ſteinigen Bergen Rege die an große 6 8 
ebenen ſtoßen. 


Nahrung. 


Ihrer Ungeſchicklichkeit halber koͤnnen ſie keinen 
Vogel im Fluge erhaſchen. Sie wiegen ſich daher im⸗ 
mer we die Oberflaͤche der Erde, lauſchen aus der ! 

| Pp 4 hoͤch⸗ 


nahmen werden ſich nun auch wohl in 6 finden, 
wo fie doch das ganze Jahr, wie man ee VE 


ben follen. 


Er 600 5 2 Deurfslans. Ei 
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höchſten Entfernung nach ihrem Raube und fiegen als 


b dann mit der groͤß ten Leichtigkeit auf denſelben herab. : 
Sie fallen auch auf alles, was ſie ohne Widerſtand 


fortſchleppen und verſchlingen koͤnnen. Daher haben 
die jungen Enten, Trut⸗ und Haushuͤhner, die fie vom 
Hofe wegrauben, die jungen Gaͤnſe, die auf der Wei⸗ 


de ſind, die jungen Rebhuͤhner und Lerchen die groͤßten 
165 Feinde an ihnen. Sie gehen auch nach großen Teichen 
und ſuchen da die Waſſerhuͤhner wegzufangen, welches 
ihnen an den Jungen auch mehrmalen gelingt. So 


bald die Taucher Waſſer- und Meerhuͤhner einen Mi⸗ 


lan erblicken, ſo ſchwimmen ſie nach dem Schilfe zu, 


um ſich zu verſtecken. Er ſtoͤßt dann, wegen des Un⸗ 
tertauchens gar oft fehl, und nur Junge werden ihnen, 


— 


wie geſagt, zuweilen zur Beute. Außerdem iſt aber 


ihre gewöhntiche- Nahrung Maulwuͤrfe, Feldmaͤuſe, 


Froͤſche, Schlangen, Blindſchleichen, Nattern, Ey⸗ 


dechſen, Regenwuͤrmer und Schnecken, womit ſie auch 
ihre Jungen fuͤttern. Sie ergreifen alles mit dem 


Schnabel (ſtoßen es), und unterſcheiden ſich dadurch 


gar merklich von andern Raubvoͤgeln, tragen auch ih— 
ren Raub, wenn er nicht zu lang iſt, wie z. B. die 


Ringelnatter, welche ſie zwiſchen die Krallen faſſen, in 
demſelben davon, verſchlucken ſie aber in großen Stuͤk⸗ 
ken, und geben Federn und Knochen in Kugeln wieder 
von ſich. Sie wittern auch, wie die Geyer, das Aas 


von weitem, fliegen ſtark darnach, und nehmen ſogar 


von der Oberflaͤche der Teiche, Seen und Fluͤſſe die 


5 ö . bern 


— 10 
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abgeſtandenen Fiſche weg. Einer von dem Herausge⸗ vd 


x 


1. ‚ob 2: Gd Korper Milan. 60 


bern der deutschen Ornithologle fand in einem Horſte 5 
ein junges zahmes Schweinchen von 12 Fuß Länge, 
von welchem die Jungen ſchon eine Seite verzehrt. 
5 Ne 0 57 
| Mit Fleiſch ‚ Mäufen, Maulwärfen, Vögeln ac, 
| laſſen fie ſich n Jahre in der ieee uns 
ee. 


 Fortpflangung, 


Ihr Neft bauen fie in gebirgigen Wäldern und \ 
‚großen Feldhoͤlzern auf die hoͤchſten alten Eichen, Bus 
chen, Fichten und Tannen, und nie in die Kluͤfte un⸗ 
zugaͤnglicher Klippen. Es hat eine Unterlage von grofs 
fen Holzreiſern und iſt inwendig mit Gras, Stroh, 
Moos und Wolle nachlaͤßig ausgefuͤttert. Ich habe 
oft das Maͤnnchen in den letzten Tagen des Maͤrzes, | 
oder in den erften des Aprils auf den Aeckern und. Wie⸗ 
ſen klares, trocknes Stroh, das als ausgeregneter Hit ; 
da lag, mit den Krallen aufnehmen und ins Neſt 
tragen ſehen. Wenn ſie ſich paaren, ſo ſieht man 
Maͤnnchen und Weibchen mit den geſchickteſten und 
niedlichſten Schwenkungen in der Luft ſtundenlang ein⸗ 
ander necken und beluſtigen, und hoͤrt ſie die hellen 


15 Toͤne Kih, Kih! von ſich geben. Zuweilen fliegen 


— 


2 


— 


denn auch wohl 3 und 4 Maͤnnchen mit einem Weibchen 
in großen Kreißen herum und ein Maͤnnchen ſucht das 
eg verſcheuchen. Das Weibchen legt gewoͤhnlich 
PF ee 
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Bus Auen des Mays drey rundliche, weißliche mit 
blaßgelben und roͤthlichen Flecken, Punkten und Stri⸗ 


chelchen hin und wieder bezeichnete Eyer, und bruͤtet 


teln verſehen, innerhalb drey Wochen aus. Die Jun⸗ 
gen, deren gewoͤhnlich nicht mehr als zwey aufkommen, 


machen ſo wohl im Neſte, als auch, wenn, ‚fie einige 
Wochen ausgeflogen ſind, vor Hunger, bey Erblickung 


der Alten ein graͤßliches Geſchrey, und man kann ſie 
daher leicht entdecken. Die Roſtfarbe iſt in ihrer Ju⸗ 


gend oft dunkler, ins Kaſtanienbraune und Schwarzbrau⸗ 
ne uͤbergehend, der Schwanz nur wenig gabelfoͤrmig, 
und der Augenſtern iſt graubraun. Sie laſſen ſich leicht 


zahmen. 


wg 


Feinde. 


955 Die Falken, Sperber und Raben verfol⸗ 


gen ſie immer und jagen ihnen oft gluͤcklich ihren Raub 
ab. 
Von Vogellaͤuſen, beſonders Thurmfal⸗ 


ke nläu fen (Pediculus Tinnunculi, L.) werden 


ſie ſehr geplagt; auch findet man kugelarmige, i 


peitſchenfoͤrmige und geperlte Band wuͤr⸗ 


mer, Spulwärmer, Egelwärmer CHalciola 2). 


und Zwirns und Kundwärmer (Felaria et As- 
cari Ri bey ihnen *). 
„ 3 Jagd. 
2 Schrank Verzeichniß der eee, S. 43. 
44. 38. 
11 Der Aeg XXIX. St. II. n. 2. 


‚fie, von dem Männchen unterdeſſen mit Nahrungsmit⸗ 


1. Ordn, 2. Gatt. Rother Milan. 603 
dd. 8 | 

Da fü e nicht ſo ſchen als andere Raubvogel ſind, 
15 kann der Jager auch leichter mit der Flinte an fie 
ſchleichen und ſie erlegen; aus dieſem Grunde findet 
man ſie faſt an allen Guts: und Sigerſceunen ange⸗ 
nagelt. 

Wenn. man 100 ein kleines Tellereifen gti, 
oder noch beſſer einen ie bindet, ſo fangen fie 
ſich leicht. 

Man ſchießt 75 auch auf Euderplägen und 
auf der Krähenhütte, wo ſie nach dem u ſtoſ⸗ 
ſen, und gern aufbaͤumen. 

In Frankreich heißt dieſer Vogel Koͤnigswey⸗ 
he, deswegen, weil er ſonſt zum Vergnuͤgen det Prin⸗ 

en diente, welche abgerichtete Falken und Sperber auf 
ihn losſchickten. Und es in der That kein geringes 
Vergnügen zu ſehen, wie dieſer feige große Vogel, den 


es weder an Waffen, Staͤrke, noch Geſchwindigkeit 


fehlt, dem muthigern kleinen Sperber zu entfliehen 
ſucht, indem er ſich in einem ſteten Wirbel bis zu den 
Wolken in die Hoͤhe ſchwingt, bis ihn dieſer erreicht, 
ihn unabläßig mit feinen Klauen, Schnabel und Fitti⸗ 
gen angreift, und endlich mit ſich, als eine nicht ſo⸗ 
wohl verwundete, als geſchlagene und abgemattete, und 
mehr aus Furcht, als durch Staͤrke uͤberwundene Beu⸗ 
te, zur Erde herabſtuͤrzt. 


a 4 e 


| Nutzen. 


2 
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Sie verzehren eine Menge Aas, welches die Luft 
verpeſtet, und viele ſchaͤdliche Amphibien; in Aegyp⸗ 
ten werden ſie daher gehegt. ; 1 
| Die Maulwärfe, F Feldmaͤuſe „, und be, 
ſonders die Zieſelmaͤuſe, vermindern ſie in Rußland. 
Die ſind Wetterpropheten; denn bey ans 
f nahendem Regenwetter ſchreyen ſie dumpf und fliegen 5 
x niedrig, bey heiterem Sonnenſchein hingegen fliegen fie‘ 
N ſtill und hoch in der Luft. Nat 
Ihre Ruͤckkunft fieht man im Feahſahr in 
manchen Gegenden als ein ſicheres Zeichen des ge⸗ 
endigten iner und der ſtarken. Froͤſte an. 


x 


I 


* 


Schaden. 

Junge Huͤhner, Enten und Gaͤnſe ſind 
vor ihnen nicht ſicher; auch ſollen ſie (welches aber 
unglaublich iſt) ſogar auf die Vogelkaͤſige, die man 
vor die Fenſter haͤngt, gewaltſam herabſtoßen. 

Den Kiebitzen nehmen dieſe Raubvoͤgel gern 
die Jungen weg, daher wenn ſich einer ſehen laͤßt, 
alle Kiebitze in der Gegend zuſammen kommen und 
ihn mit graͤßlichem Geſchrey und Stoͤßen eine halbe 
Stunde weit verfolgen, und uͤber die Graͤnze jagen. 
Be 57 9 


IR * * 
* 


) Ich weiß, daß man ihn verſchiedenemal mit eiſernen 

Maͤuſetellerfallen, auf welchen man einen Maulwurf 

; band, gefangen hat, und er das daneben i N 
10 vs und ad verachtete, 


* 


I. Ordn. 2. Gatt. Rother Milan. 6 


5 So _Sangfaın er ſonſt he. ſo ſehr beſchleunigt er 
ſeine Flucht, wenn die Kiebitze hinter ihm ſind. 

An der Kuͤſte von Guinea ſind ſie ſo dreiſte, daß 
ſie den Negern das Fleiſch von den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken, und ſogar den Negerinnen aus der Hand 
wegholen. 


Irrthuͤmer und Wonutheile 


1) Es ſoll dieſer Vogel das Weibchen des Wan- 

derfalken (Falco peregrinus) ſeyn. 

2) Man empfahl ſonſt Fleiſch, Leber, Galle, 
Schmalz und Koth in der Arzney. f 
3) In Sardinien fuͤrchtet man ſich deswegen 
dieſen Raubvogel zu tödten, weil a) dem, der 
ihn toͤdtet, die Flinte auf immer unbrauchbar 

wird, und b) ihm feu Sean noch daſſelbe Jahr 

ſtirbt Y. 


2680 17. Der ſchwarze Milan 0). 
f Taf. XXI. 5 7 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Schwarze Huͤhnerweyhe, ſchwarze Gabelweyhe, 
ſchwarzer Huͤhnergeyer, kleine braune Gabelweyhe, 

a ſchwarzer Falke, braune und ſchwarze Weyhe, kleiner 
und brauner Waldgeyer, ſchwarzer Huͤhnerdieb, Aeto⸗ 0 
1 A Huͤhnergeyer, OR Maͤuſeadler. | 


Falco 


* 
% 


BE Eetti N. G. von Sardinien. II. 34. 
ar N Ae Die ſchwarze Huͤhnerweyhe. Alte Ausg. S. 259. Nr. 6. 


— 
4 
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Falco ater. en Lin. J. p. 262. n. 6 

Milan noir. Buffon, Oil. I. p. 203. Ed. 

5 de Deuxponts I. 208. Ueberſ. von Mar⸗ 9 
tini I. 274. — Planch. 1 1 . 473. 

Black Kite. Latham Synopl. I. 1. p. 62. 
n. 44. Meine Ueberſetzung. JL. x. S. 57. 
n. 44. Anhang. S. 663. 5 

Brauner the, Hramer Elench. P- 326. 
12 65³ f 

Donndorf, a. a. O. S. 55. n. 62. 


Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt ſchwarz⸗ oder kaſtanienbraun Br 
der Schwanz etwas gabelfoͤrmig, und ſchmal ſchwarz 
in die Queere geſtreift. n 


Beſchreibung. 


Nach meiner jetzigen Ueberzeugung muß dieſer 
Vogel, der weiter nichts als ein junger oder ei n äh 
riger weiblicher Vogel des vorhergehenden oder 
des rothen Milans iſt, ganz aus dem Syſtem als 
beſondere Art ausgeſtrichen werden; allein da das Aus⸗ 
ſtreichen fo. leicht, die Unterſuchung aber ſolcher ſeltener 
Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte fo ſchwer und ſchwie— 
rig iſt, ſo habe ich ihn hier nochmals als zweifelhaft 
ſtehen laſſen, und will ſeine Geſchichte ſo vollſtaͤndig als 
moͤglich liefern, damit den Ornithologen die Unterſu— 
chung dieſes zeither ſtrittigen Vogels erleichtert wird. 
Che ich noch mehrere Kabinette beſucht hatte, fo hielt 

N | ich 


* 
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ich dieſen Vogel nach Buͤffon und Kramer fuͤr ei⸗ 
nen Milan, ungewiß, ob er als Art oder Varietaͤt 


verſchieden ſey. Nach der Zeit aber traf ich einen 
Raubvogel unter dem Namen Falco ater in meh; 
rern Kabinetten an, und ſah, daß es ein gemeiner 
Deutſcher Vogel war, der zu den Buffarden ge⸗ 
hoͤrte, und ſo beſchrieb ich denn auch in meiner N. 
G. Deutſchlands die dunkle Varietaͤt des Maͤuſebuſ⸗ 


. ſards als den Falco ater. Jetzt habe ich aber den 


7 


Vogel, wie ihn Kramer und Buͤffon angeben, 
und woher er ins Syſtem gekommen iſt, mehrmalen ges 


ſehen, und weiß, daß er kein Buſſard, ſondern ein 


Milan iſt, und zwar eine junge dunkle weibliche | 


Varietaͤt deſſelben. Häufig koͤmmt er nicht vor, denn 


der Meiningiſche Falkenier, Herr Beni, der die Voͤ⸗ 


gel ſehr gut kennt, und dem ich Zeichnung und Bes 
ſchreibung gezeigt habe, verfichert mir noch heute, daß 


er ihn in den letzten 4 Jahren nur einmal in Geſell⸗ 
ſchaft mehrerer rothen Milane gefangen habe, haͤlt ihn 


aber fuͤr eine beſondere Art. Vor nicht gar langer Zeit 
habe ich bey meinem Freunde dem Herrn Collegien-Aſ— 


ſeſſor Dr. Schneegas zu Gotha *) abermals ein ſehr 


ſchoͤnes Exemplar von dieſem Vogel geſehen, und dieß 
hat mich dann fuͤr meine Perſon zur volligen Gewiß⸗ 
heit gebracht. Ich 


4 


) Dieſem geſchickten Ornithologen verdanke ich auch 
die genauere Beſchreibung dieſes Vogels, ſo wie meh⸗ 

rere Bemerkungen zu meiner eee der Voͤ⸗ 
gel Deutſchlands. 
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Ich will alfe früheren Schriftſteller (Arihoteles, | 
Aldrovand, Johnſton, Rzaoziusky N Belon, Char- 
leton, Brilon u. a. m.) übergehen ), die dieſes 
Vogels theils als Milvus aetolicus und niger, theils 
als Milan noir und Blaek- Gled erwaͤhnen, und mit 
ED: üffon anfangen, der uns die erſte genaue und voll: 1 
ſtaͤndige Nachricht von ihm giebt, und zugleich. faſt alle 
fruͤhere entbehrlich macht. Er ſagt: 
„Der ſchwarze Milan hat einen beynahe vollig 
gleichen Schwanz, und iſt kleiner und ſchwaͤrzer als der 
Königs⸗Milan (milan royal), doch find an ſei⸗ 
nen Federn die Farben eben ſo vertheilt, die Fluͤgel 
eben ſo ſchmal und lang, und alle feine‘ natuͤrlichen Ge⸗ 
wohnheiten mit der Lebensart des eigentlichen rothen 
Milans vollkommen uͤbereinſtimmend. Er iſt aber ein 
Zugvogel, (dagegen der Koͤnigs⸗Milan eigentlich in 
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Frankreich nicht, wie in Deutſchland, unter die Zugvoͤgel f 


zu rechnen iſt) und in Frankreich und England bemerkt 
man ihn feltner, als den letztern. Er ſoll auch ſchnel— 
ler und geſchwinder als dieſer ſeyn, in Aegypten übers 
wintern, in dieſem Lande die Staͤdte beſuchen, und ſich. 
in die Fenſter bewohnter Haͤuſer ſetzen. Sie haben ei⸗ 
nen ſo ſichern Blick und Flug, daß es ihnen gar nicht 
ſchwer faͤllt, Stuͤcken Fleiſch, die man ihnen dee 
in der Luft wegzufangen.“ N 0 f 
Die letztern Säge beziehen inzwiſchen andere 
n auch auf den 1 Milan, ob ſie gleich 
auch 


> Man findet fie bey Büffon J. c. angeführt. 
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auch nicht zu es: ſondern wahrſcheinlich zu Le 


Va illa nts S chm arotz er gehoͤren, wie man weiter 
unten ſehen wird. uebrigens zeigt dieſe Buͤffonſche 


Beſchreibung deutlich genug, daß vr eine Art wahrer 


Milanen gemeynt habe. 

Wenn aber Buͤ ffon weiter ſagt, daß Schwenk⸗ 
feld ihn fuͤr feiger und ſchwaͤcher als den rothen Mi⸗ 
lan ausgebe, und fage, daß er blos auf kleine Feld— 
maͤuſe, Heuſchrecken und kleine Voͤgel, die ſo eben ihr 


Neſt verlaſſen haben, jage, und in Deutſchland gemein 


ſey, fo ſcheint dieß unſerm Bufſard zuzugehoͤren, wie 
denn überhaupt die ſchwarze Weyhe Schwenk: 


5 felds nichts anders als ein dunkler (junger weiblicher) 


Maͤuſe⸗Buſſard zu ſeyn ſcheint. Wie wir geſehen 


haben, iſt der ſchwarze Milan er weniger als ge⸗ 


mein. 

Naͤchſt Buͤf fon hat Äramer das meiſte zur ge⸗ 
nauern Kenntniß dieſes Vogels beygetragen, und in 
der That die erſte gute Beſchreibung deſſelben geliefert. 


Hier ſtehen ſeine Nachrichten im Auszuge: 


Kennzeichen. / 


„Die Wachshant gelb, der Schwanz etwas gabel 
foͤrmig und gebaͤndert; der Körper roſtig kaſtanien⸗ 


A braun; der Kopf weißlich. 


7 


Beſchreibung. 
+ Größe einer Henne; der Kopf weiß mit zugeſpitz⸗ 


ten Federn, die ſchwarze Spitzen haben, und hinter 


Vechſt, gem, Nat, ar Bd. Q den⸗ 


e Vogel Deutſchlands. be | 


denſelben eöthtich gemiſcht fi find ; die Bruſt hat Br 


kaſtanienbraune Federn mit ſchwarzen Schaͤften; di 


Schenkel und der uͤbrige Unterleib haben en 


Federn mit ſchwarzen Schaͤften; die Schwungfedern 
ſind oben und unten ſchwarzbraun; der Ruͤcken braun; 
alle Schwanzfedern braun mit 7 — 8 dunkleren Bin 
den, unten aſchgraubraun mit durchſcheinenden Binden, 


der Schwanz etwas ſcheerenfoͤrmig; die Füße gelb. mit 


ſchwarzen Naͤgeln; die Fußwurzel wenig beſiedert. 


— 


| Der rothe Milan iſt größer, hat kuͤrzere und 
ſtäͤrkere Füße, und eine halbbedeckte Fußſwurzel; Ruͤk⸗ 


ken und Flügel find mehr roſtfarben; der Schwanz iſt 


ſcheerenfoͤrmig und roſtbraun oder fuchsroth (rufus); 


die mittlern Schwungfedern ſind entweder ungefleckt, 


oder doch nur wenig am Kiele bunt; die Fluͤgel von un⸗ 
ten weißlich; die Federn des Kopfes haben weiße Spiz⸗ 
zen und ſind mit Roſtbraun gemiſcht. 


Er findet ſich in den größeren und gebirgigen Wil. 


dern Niederoͤſt reichs, beſonders zur Winterszeit, 


naͤhrt ſich von Voͤgeln und Nagethieren, und heißt bey 
den Oeſterreichern: braune r Waldgeyer; da hin⸗ 
gegen der gemeine Milan: roth er Milan genannt 


wird. 


Wie man ſieht, ſo iſt ſo wohl Beschreibung als 


Angabe der Verſchiedenheiten zwiſchen dem rothen und 


ſchwarzen Milan ſehr richtig. 
Hauptſaͤchlich nach Kramer ſcheint nur der ſchwar— 


de Milan ins Syſtem gekommen zu ſeyn. Die Autos ö 


5 . B. Gm elin im Fünfte cen Naturſyſtem und 
L a. 
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aba w in der allgemeinen Ueberſicht der Voͤgel führen 
A e als beſondere Art unter dem Namen Falco ater auf. 
Le Vaillant behauptet in ſeiner Naturgeſchi chte 
der . Afeitanifchen Voͤgel (. Meine Ueberſ. B. J. S. 
106. ), indem er vom Sch ma rutzer (Paralite) einer 
Afrikaniſchen Milanenart ſpricht, die man oft genug 
mit dem rothen Milan verwechſelt hat, der ſchwarze 
Milan ſey ein junger Europäifcher rother 
Milan, der ſich noch nicht zum zweytenmale 
ge m auſert hat. „Dieß iſt eine Sache, ſagt er, die 
ich mit Gewißheit behaupten kann, denn ich habe ver⸗ 
ſchiedene von dieſen ſogenannten ſchwarzen Milanen ö 
aufgezogen, die ich aus dem Neſte, bey welchem ich 
die Alten getödtet, genommen hatte, und an welchen 
ich deutlich ſah, daß ſie zu der Art der Europaͤiſchen 
Milanen gehoͤrten. Dieſe Vögel trafen in der Beſchrei⸗ 
bung ganz genau mit dem ſogenannten ſchwarzen Mi⸗ 5 
lan uͤberein, welcher übrigens auch nicht die geringſte 
Spur von Schwarz in ſeinem Gefieder hat, wie man 
ſich leicht ſelbſt davon uͤberzeugen kann. Jaͤger haben 
mir oft dergleichen ſchwarze Milanen gebracht, und ich. 
habe allemal an den weichen Hirnſchaͤdeln bemerkt, daß 
es nichts als junge Vögel waren, und Buͤffon hat 
5 daher aus einer andern Urſache, wie man ſieht, ganz 
recht gehabt, den rothen und diefen ſchwarzen Milan 
nur als zwey ſehr verwandte Voͤgel zu betrachten, da 
ſie in der That nichts anders, als eine und dieſelbe 
Art in zwey verſchiedenen Lebens » Perioden find, 5 
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Ob man nun gleich nicht ſo allgemein, wie eühter ö 


ſteht, annehmen kann, daß alle jungen rothen Milanen 


erſt ſchwarz waͤren, ſo iſt doch die Behauptung dieſes 


Mannes allerdings wichtig, und ſie hat mich von neuem 


| aufmerkſam gemacht, auf dieſen Vogel mehr zu achten. 


Denn bekanntlich hatte es Le Vaillant ſchon vor feiner 


Afrikaniſchen Reiſe in Frankreich, Lothringen und dem 


Elſaß nie an Selbſtbeobachtungen fehlen laſſen, und 


150 daher Gelegenheit genug gehabt, auch über die Natur— 


geſchichte Europaͤiſcher Voͤgel Erfahrungen zu ſammlen. 


Er weiß dieſe gar oft gelegentlich und auf eine fo ange— 


+ 


nehme Art einzumiſchen, daß man kaum daran denkt, 


daß er nur in Excurſen uns über Europaͤiſche Voͤgel be- 
lehrt, und dabey von ſeinem Hauptgegenſtand etwas 
abſchweift. ’ 

Da das weibliche Geſchlecht der meiſten Raubvo— 


gelarten uͤberhaupt betraͤchtlich dunkler, als das maͤnn⸗ 


liche iſt, und zwar in der Jugend noch mehr als im 


Alter, ſo ſpricht dieſer Erfahrungsſatz auch für die obi⸗ 


ge Behauptung, daß es naͤmlich vorzuͤglich weibliche 


junge Milanen find, die man unter dem Namen der 


ſchwarzen beſchreibt. 
Wenn man auch die Abbildung des ſchwarzen Mis 
lans in der Quart-Ausgabe der Planch. enlum. mit 


dem rothen und mit den natürlichen Exemplaren ver⸗ 
gleicht, fo wird man, ob gleich die Abbildungen beyder 


Voͤgel ſchlecht ſind, gleich gewahr, daß hier ein junges 
Weibchen des rothen abgebildet iſt, da, wie bekannt, 
das junge Maͤnnchen e der braune Mi⸗ 

ö ah lan 


beobachtet hat. 
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lan (Falco aufiriacus) iſt, wie es die Vergleichung 
mit den natuͤrlichen Exemplaren beftätigt. j 


Auch Carlſon fagt in ſeiner Vorleſung uͤber d die 


Falkengattung ), daß Falco ater mit Sicherheit 


zum Falco Milvus gerechnet werden koͤnne, jedoch 


ohne die Gruͤnde anzufuͤhren, die ihn a diefer Bes 


hauptung berechtigten. 
Folgendes iſt nun die genauere Beſchreibung die⸗ 
ſes Vogels, den Herr Schneegas auch leere 


Maas: 
Von der Schnabelſpitze bie zum \ 
| Schwanzende Ai Fuß 11 Zoll Ln. P. Ms. 
| Fluͤgelbreite — — 4 — 8 — — | 
Der Schwanz nicht gaz 1 — 2 — . 
a Schnabel bis zur Stirn- — 1 — 6 
— — bis zum Ende me 
des Mundwinkels 2 
Die Fußwurzel etwas übe -— 2 — 
Die Mittelzehe mit dem Nagele — 2 — 4 
Die innere und aͤußere, ſo wie 
die hintere mit dem Nagel -— 2 — 


Die Fluͤgel reichen zuſammengelegt bis etwas uͤber 
das Ende der mittelſten Schwanzfedern hinaus. 100 
Q q 3 Die 


) Tal, med Utkaſt til Falk - Slogtets erc, Stockholm 


1798. 2 Bogen in 3. a ni 


i 
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Die Nagel der hintern und innern gehe ſind 
gleich lang, und die längften, ſtaͤrkſten und gekruͤmm⸗ 
teſten. Darauf folgt der des mittlern und endlich der 

der aͤußern Zehe, welcher ſchwach und wenig gekrümmt 
iſt. Der Schnabel hat wie gewöhnlich eine kaum 
merkliche. Spur eines Zahns. Die Augen haben ei⸗ 


. nen gelben Stern, und ihre Augenlieder And in der f 
itte, beſonders das oberſte kahl und gelb, am Ran⸗ 


de aber beſiede rt; die Augenwimpern ſind kleine ſchwäͤrz⸗ 
liche Borſten; die Füge wie gewoͤhnlich. 

Kopf, Nacken, Kehle und Unterhals find weiß: 
lich, jede Feder in der Mitte graubraunlich ſchwarz, 
welches nach dem Rande zu heller wird, daher weiß _ 
mit ſchwaͤrzlichen ungleichen Laͤngsflecken; hinter den 
Ohren ſtehen die Flecken am dichteſten, und bilden 


zufammen eine ſchwarzgraue Stelle; im Nacken wer⸗ 


den die Flecken größer, dichter und vertriebener, ſo daß 

ſich das Weißliche faſt ganz verliert; am Vorderhals 

aber ſind ſie ſchmaͤler, laͤnglicher, einzelner und heller; 

im Genick iſt die Farbe des Hinterhalſes in die des 

Ruͤckens uͤbergegangen, ſo wie am Ende der Gurgel 

die des Vorderhalſes in die Bruſtfarbe; der Unterleib 

iſt ſchwaͤrzlich graubraun, mit einem laͤnglichen viel 
dunklern Fleck in der Mitte jeder Feder, und mit 

ſchwarzem Kiel; die Bruſt iſt am dunkelſten, auch am 

breiteſten und deutlichſten gefleckt; die Schenkelfedern 

und untern Deckfodern des Schwanzes ſind am hell⸗ 
ten, und nur ganz ſchmal auf beyden Seiten des 

Kiels dunkler, erſtere ſind auch etwas roſtfarben uͤber⸗ 

x | laufen; 
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Auen; die Federn des Rückens find dhe 
am Kiel am dunkelſten, am Rand am hellſten; d 
Deckfedern der Fluͤgel eben ſo, uur mit weit en 


und hellern Raͤndern; d ie obern Deckfedern des 
Schwanzes, wie der Ruͤcken; von den vordern 


Schwungfedern iſt die vierte die laͤngſte, die erſte aber 
nur halb fo lang, alle ſchwarz, braͤunlich überlaufen, 
beſonders die hintern und ohne hellere Spitzen, nach 
der Wurzel zu auf der innern Fahne weißlich und 
dunkler gewoͤlkt mit verloſchenen Spuren von Baͤn⸗ 
dern; die folgenden Schwungfedern ſind dunkelbraun⸗ 
ſchwarz, die hintern werden viel heller, und bekommen 
auf ihrer innern bedeckten Fahne, die nach der Wur⸗ 


zel zu von der Haͤlfte an weiß wird, dunklere Bin 


der; von unten find die Schwungfedern an den Spiz⸗ 
zen ſchwarz, dann graulich und endlich ſchmutzig weiß, 
auf ihrem helleren Theile mit unvollkommenen Spuren 


dunklerer Baͤnder und deutlichen Wolken; die eie 


der untern Deckfedern der Fluͤgel wie die Bruſt, d 
größeren auf der aͤußeren Fahne dunkel lite 
aſchgrau, manche auch roſtbraͤunlich und dunkel aſchgrau 


gewoͤlkt; die innere Fahne fallt mehr ins Weiße; 
die beyden mittelſten Schwanzfedern ſind graubraun 


in undeutlichen hellern und dunklern Bändern; die 


folgenden bekommen auf der innern Fahne einen An⸗ 


ſtrich von Roſtroth und ſchwaͤrzliche Baͤnder, und 
ſind auf der aͤußern dunkler und ohne bemerkbare Baͤn⸗ 


der, die aͤußerſten Schwanzfedern find die dunkelſten, 


ber ſchwarz, auf der innern Fahne heller und mit we: 
a4 4 niger 
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niger deutlichen Bändern als die uͤbrigen; von unten 


iſt der Schwanz hell roſtgran mit ſchwaͤrzlichen Ban 


dern, und auf der aͤußern Fahne ſchwaͤrzlich ‚überlau: 
fen; die Zahl der Schwanzbaͤnder belaͤuft ſich auf 8 
bis 9. 11005 it 
Diefer Vogel wurde in der Mitte des Aprils 
1800 in der Faſanerie zu Graͤfentonna im Go⸗ 


thaiſchen in einer Raubvogelfalle gefangen, und einige 


Zeit lebendig erhalten. Es war ein Weibchen, et⸗ 
was kleiner, als die weiblichen rothen Milanen zu 
ſeyn pflegen, und nach dem Fleiſche und Knochen ge— 
woͤhnlich zu ſchließen, noch jung, wahrſcheinlich einjaͤhrig. 


Der Faſanenwaͤrter verficherte, in 8 Jahren keinen 


ſolchen Raubvogel gefangen zu haben. So lange er lebte, 
wußte man in Wahrheit nicht, wofuͤr man ihn halten 


ſollte, denn die ſehr geſtraͤubten Federn des Kopfes 


und Halſes gaben ihm ein ganz eignes wildes Anfe: 


hen, fo wie er denn in feinem ganzen Betragen bes’ 


ſtaͤndig ſtoͤrrigen Trotz und Wuth, verbunden mit 
Furchtſamkeit, zeigte. So lange jemand bey ihm war, 
blieb er ſo ſitzen und liegen, wie man ihn geſetzt oder 
gelegt hatte, ſchlug aber dabey mit Schnabel und Faͤn⸗ 
gen auf alles Hingehaltene los. Daſſelbe Betragen 


nimmt man aber auch an dem rothen Milan wahr. 


Im Tode legte er die Federn des Kopfes und Hals 


ſes glatt an, und nun war der Milan gar nicht mehr | 


zu perkennen. Von dem gewöhnlichen rothen Milan 
Nunterſcheidet er ſich durch weit dunklere Farben, und 
den Mangel des Roſtbraunen im Gefieder. Der 


Schwanz 


u 
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Schwanz iſt nicht ganz fo gabelförmig, nur ohnge⸗ 
faͤhr fo, ausgeſchnitten wie beym Haͤnfling. Kopf, | 
Schnabel und 7 0 alle e ee find ſchwaͤ⸗ 


cher. 

Folgende Beobachtungen erklären ſich nun von 
gabs 

Einſt hielt ſich im April ein Männchen des Fal- 
co Milvus, nachdem es ſein Weibchen verloren hatte, 
wie Herr Leonhardi im Jagdkalender von 1797 er⸗ 


| zaͤhlt, zu einem andern 5 welcher wahrſchein⸗ 


und dem zu Folge ſind die ſchwarzen M tlanen.. 0 
(Falco ater) eine Varietät der rothen, und 
l zwar weiblichen Geſchlechts im Jugendkleide. 


lich der Falco ater war. 


Der alte Faſanenwaͤrter Traͤnkelbach auf der 
Graͤfentonnaer Faſanerie behauptet gar, dieſe beyden 
Voͤgel waͤren Maͤnnchen und Weibchen, weil er ſie 
habe mit einander fliegen ſehen. 8 


Im vorigen Sommer erhielt ich einen aus dem 


Neſte genommenen jungen rothen Milan, der noch 
dunkler von Farbe, und mehr ſchwaͤrzlich kaſtanien⸗ 


braun, als der oben beſchriebens mehr erwachſene war. 
Er hat von neuem alles das bisher geſagte beſtaͤtigt, 


* Ich fuͤhre hier nur noch an, daß der Falco ater 
nicht immer grade die oben beſchriebene Farbe hat, 
wie auch fchon die Beſchreibungen Buͤffons und 
Kramers ausweiſen, ſondern daß die Hauptfarbe 
bald win, bald braunſchwarz, bald grauſchwarz, 


vr RR bald 


no 
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bald kaſtanienbraun, bald ſchwarzbraun, ba grau 9 
braun und bald ſchwarzgrau iſt. . 

Damit ſich der Leſer uͤberzeuge, daß Ad in ber 
vorigen Ausgabe wirklich irre geleitet worden bin, eine 
dunkle Varietät des Maͤuſe buſſards fuͤr 
Falco ater zu halten, ſo will ich jene Beſchreibung 


zur Vergleichung noch in einer Anmerkung beyfuͤgen. 


Ich weiß auch daß der Wespenbuſſard für den 
Falco ater e e worden iſt *). 


Ma e 


) Der Leib der ſchwarzen Huüͤhnerweyhe iſt dick; 
die Länge ı Fuß 114 Zoll, die Fluͤgelbreite 4 Fuß (P. 
Ms.: Lange ein Fuß 9 Zoll; Breite 3 Fuß 8 Zoll.), die 
Lange des Schwanzes 9 Zoll 7 Linien, und die gefal⸗ 
teten Fluͤgel erreichen die Spitzen des letztern. d 

Der Schnabel iſt hornfarbig, an der Spitze ſchwarz, 
14 Zoll lang; die Wachshaut und die Haut der Mund» 

öffnung find gelb; der Mund öffnet ſich bis unter 
die Augen; die Regenbogen ſind hellbraun; die Fuͤße 
kurz, dunn, roͤthlichgelb, die Naͤgel ſchwarz und an 
den Schenkeln hängen lange Federn CHofen) bis zur 
Hälfte der Beine herab, die Beine find 2 Zoll 7 Lie 
nien hoch, die mittlere Zehe 25 Zoll, und die hintere 

2 Zoll lang. 

Der Kopf, die obere Seite des Halſes, der Ruͤcken, 
Steiß und die obern Deckfedern der Flügel find ſchwarz⸗ 
braun, doch haben letztere hier und da roͤthliche En⸗ 
dungen; auch ſind alle dieſe ſchwarzbraunen Federn 
an der Wurzel weißlich. Die Gegend zwiſchen den 


Naſenlöchern und Augen iſt mit weißer Wolle und 2 


ſchwarzen Borſten bedeckt, dergleichen auch an der 
Wurzel des Unterſchnabels ſtehen. Die Kehle, untere 
Seite des Halſes und der obere Theil der Bruſt ſind 
mit ſchwarzbraunen Federn beſetzt, die hier und da 
roͤthliche und weißliche Ränder und Endungen haben; 
8 70 d 
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200 12. Der braune Milan 9. 


Namen und Schriften. 


Braune Huͤhnerweyhe, braune Weyhe, brauner 


Geyer, brauner Huͤhnergeyer, e e, Milan, 
brauner Oeſterreicher. 4 


Falco auſtriacus. Gmelin 8 1 0 c. P. 262. n. 63. 
Brauner Geyer. Kramer Elench. p. 327. n. 6. 


Auſtrian Rite. Latham Synopl. I. 1. p. 62. 


n. 43. Meine Ueber. I. 2. p. sr n. 45. 
Anhang. S. 663. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 14. n. 11. 
Donndorf, a. a. O. S. 33. n. 63. 
1 Kenn⸗ 


der untere Theil der Bruſt, der Bauch und After 
ſchwarzbraun mit ſchmalen weißgelblichen Queerſtri⸗ 
chen, die am After breiter werden; die Schenkelfedern 
(Hoſen) ſchwarzbraun. Die vordern Schwungfedern 
ſind ſchwarz, die hintern ſchwarzbraun. Auf der in⸗ 
nern Seite find ı bis 3 weiß, mit ſchwarzen Spitzen. 
Die zwölf Schwanzfedern find oben braun und roͤth⸗ 
lich, mit ſchmalen ee Queerſtrichen, an der. 
&pige weißlich. 

Das Weibchen iſt etwas 1 am Oberleibe 
braͤunlichſchwarz, am Unterloibe, Kopf, Hals und 


Steiß weißlich uͤberlaufen. 


- 


Er hält ſich in großen Ebenen, und beſonders 
gern da auf, wo große Teiche und Seen find, die 
mit Holzung umwachſen, oder daſſelbe doch in der 
Nähe holen. 

en daſſelbe niſtet er auch. 

Er ſtoͤßt auf kleine Feldmaͤuſe, Dach, und 
junge Voͤgel. 


) Die braune Höhnerweyhe. Alte Ausg. S. 261. Nr. 7. 
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Kopf und Koͤrper kaſtanienbraun mit ſchwarzen 
Federſchaͤften; die Schwanzfedern kurz, braun mit 


ſchwaͤrzlichen Binden durchzogen, und mit weißen I 


Spitzen. 


% 


| Befchreibung. 
Mit diefem Vogel hat es einerley Bewandniß, 


ſo behutſam in Beſtimmung und Beſchreibung der 
Raubvoͤgelarten ſeyn muͤßte, ſo wuͤrde ich dieſen brau⸗ 
nen Milan aus der Reihe der Arten ausgeſtrichen ha: 
ben; denn wirklich beſitze ich ein Exemplar von einem 


jungen Maͤnnchen des rothen Milans, das ſo auf die 
Beſchreibung paßt, als wenn fie von demſelben ges. 


wie mit dem vorhergehenden, und wenn man nicht 


nommen wäre ). Um eine nähere Unterſüchung zu 


befördern, ſetze ich hier die Beſchreibung, wie wir ſie 
von Hramer haben, von dem allein ſeine Kenntniß 


herruͤhrt, her. 


Größe und Geſtalt it wie beym rk Mi⸗ 


lan. Der Schnabel iſt nach der Spitze zu ſchwarz, 
N an 


*) Herr G. Becker in Darmſtadt erhielt aus Salzburg 
- einen folchen Milan, der mit der Beſchreibung voll⸗ 


tdtommen übereintraf, und es war doch weiter nichts 
als ein rother Milan (ſ. mein ornithol. Taſchenbuch. 


S. 13. und Deutſche Ornithologie. Heft 5. Beſchrei⸗ 

bung zu Taf. 1 und 2.) Wenn der Schwanz kurz 

ift, fo iſt er vielleicht bey einem jungen Vogel noch 

nicht ausgewachfen , oder hat bey einem Alten nach 
der Mauſer noch nicht die gehörige Länge wieder. 


> Wi 
ie 


* 10 1 1 J + x x 


e N * A . 


B 10 5 
Hr * ! 5 N - N — 
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an der Wurzel ſo wie die Wachshaut gelb; der Gau⸗ 


men blau; die Stirn weiß mit braunen Flecken; die 
Kehle von derſelben Farbe; auf beyden Seiten zwi: 


ſchen Schnabel und Augen zwey ſchwaͤrzliche Flecken; | 


— 


der Augenſtern ſchwaͤrzlich. Uebrigens ſind Kopf, g 
Hals, Rücken, Bruſt und Flügel kaſtanienbraun mit 


ſchwarzen Federſchaͤften; Unterleib und Buͤrzel braun⸗ 
roth (teſtaceo brunum) mit dunklern Flecken; die 


vordern Schwungfedern groͤßtentheils ſchwarz, nach 
der Wurzel zu und unter den Deckfedern weiß mit 
braunen Raͤndern; die Füße gelb; die Fußwurzel bis 


zur Mitte mit Federn bedeckt; die Naͤgel ſchwarz. 


Von dem rothen Milan unterſcheidet er ſich 


unter andern durch den ſchwaͤrzlichen Augenſtern; der 


bey jenem gelb iſt. Der Schwanz iſt nicht ſcheeren⸗ 
foͤrmig (cauda non forcipata led fubfurcata), ſon⸗ 
dern nur etwas gabelſoͤrmig, und hat mehrere ſchwaͤrz⸗ 
liche Binden. Die Spitzen der Schwungfedern der 
zweyten Ordnung und der Schwanzfedern ſind weiß, 
auch iſt die Bruſt nicht wie bey jenem roſtbraun oder 
ſuchsroth (rufus) fondern kaſtanienbraun. 
Von dem ſchwarzen Milan (oder dem ein? 


‘jährigen Weibchen) unterſcheidet er ſich ebenfalls durch 


die ſchwaͤrzliche, bey jenem gelbe Iris, durch den eim 


farbigen, bey jenem weißlichen, Kopf, und die weiſ⸗ 


ſen Spitzen an den Schwanzfedern und den Schwung⸗ 


federn der zweyten Ordnung; die Fuß wurzel iſt kurzer 
und faſt zur Mitte befiedert; der Gaumen iſt blau 


und nicht wie bey jenem gelb; der Schwanz auch nicht 


faſt 
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faſt feerenförmig, (Iubforeipata), 1 0 iwas ga⸗ 


belfoͤrmig (lubfurcata). 


Ob gleich dieſer Unterſchied, wenn man den Bo⸗ | 
gel als jung betrachtet, eben von keiner Erheblichkeit 


find, fo müffen fie doch angeführt. werden, um bey der 
fernern Unterſuchung zum Leitfaden zu dienen. 


Man trifft ihn im Oeſterreichiſchen in 
den Waͤldern an; er naͤhrt ſich von Voͤgeln und 
Maͤuſen, und heißt dort: brauner Milon und 


7 


brauner Geyer. 


Dritte Familie. 


Buffarde(Buteones): Mit ſchwachem Scha- 


bel, der nur einen ſeicht ausgeſchweiften Zahn hat, 
und mittelmaͤßigen ſtarken, kurzen, mehr oder weniger 
befiederten Füßen (Fußwurzeln), und meiſt kleinen Z e⸗ 


hen. Man erkennt dieſe Voͤgel von weitem an ihrem 


traͤgen Fluge und breiten Fluͤgeln, die nicht ſo ſpitzig 
zulaufen, wie bey andern Voͤgeln, ſondern gi chſam 
ſtumpf ſind. Ohngeachtet die meiſten einen dicken 
Kopf haben, ſo iſt doch der Schnabel klein, und ein 


Zeichen, daß ſie nicht geſchickt genug ſind, ſchnelle 
Thiere und Voͤgel zu erjagen. Im Fluge koͤnnen ſie 90 


gar nichts fangen, ob ſie gleich geſchickter ſind, als 
die Milanen. Sie haben auch einen ſtarken plumpen 


Körper, und figen immer klumpenfoͤrmig und träge 


ix auf einem Baum oder Stein, und ruhen aus, oder 5 


lauern auf ihre Wee die in Maͤuſen, Schlangen, 


Wuͤr⸗ 
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Würmern, Inſekten, jungen Vögeln und in andern 

5 ohnmaͤchtigen Thieren und in Aas beſteht. Sie ni⸗ 
ſt en meiſt auf Baͤumen. RR 
3 * Sure 


— 


00 13. Der Mäufe Buſſard 9 


N Namen, Schriften und Abbildungen. 


Buſſard, Bushard, Buffard mit Fiſcherhoſen, 
Bushartfalke, Buͤzaard, Bußaar, gemeiner und glatt⸗ 
beiniger Buſſard, Maͤuſefalk, gemeiner und glattbei⸗ 


# 


niger Maͤuſefalk, Maͤuſegeyer, Maͤuſevogel, Maͤuſe⸗ 


aar, Maͤuſeweyhe, Weyhe, gemeine Weyhe, Sumpf⸗ 
weyhe, Ruͤttelweyhe, Waldgeyer, Maͤuſehabicht, Maͤu⸗ 


ſewaͤchter, Mauſer, Huͤhnerhabicht, Steinadler, Waſ⸗ 
- fervogel, Schlangen : und Unkenfreſſer, weil er die ſo⸗ 
genannten Unken in Thuͤringen (Coluber Natrix, 
Lin.) fo gern frißt. | | 


Falco Buteo. Gmelin Lin. I. c. p. 265. n. 18. 
Bulc. Buffon Oif. I. 206. Ed. de Deuxpont. 


2 I. 211, tab. 8. Ueberſ. von Martini. II. | 


S. 3. Taf. 22 x 
Common Di Kalkan ee I. 1. p. 
48. n. 28. Meine Ueberſ. I. 1. S. 44. 
n. 28. Anhang. S. 659. 


Mein 


) Der Buf fard, Alte Ausg. S. 288, n. (9) 12 


1. Ordn. 2. Gatt. Mzuſe-Buſſard 623 | 
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BG dein ornithol Taſchenbuch. S. 15. Nr. 12, 
Friſch Voͤgel. Taf. 74. ee 
Naumanns Voͤgel IV. 3. S. 206. Taf. 40. 
41. 42. 43. 1. N 
Donndorfs zool. Beytraͤge a. a. O. S. 63. 
. Nr. 15. | 


Kennzeichen der Art. 


Mit unebener gelber Wachshaut, nackten gelben 
Fußwurzeln, dunkelbrauner Hauptfarbe, unordentlich 
gewelltem Bauche und zwölf dunklen Querbinden am 
Schwanze. q j 


* 


Beſchreibung. 


Dieſer Raubvogel, den man unter dem Namen 
Maͤuſefalke oder Maͤuſegeyer faſt in ganz Deutſchland 
kennt, iſt in Thuͤringen einer der gewoͤhnlichſten. 

Seine Länge (des Männchens) beträgt 2 Fuß 3 
Zoll, des Schwanzes 11 Zoll und die ausgebreiteten 
Fluͤgel klaftern 5 Fuß. Das Weibchen wiegt uͤber 
2 Pfund und das Männchen 1 Pfund 20 Loth. Die 
kreuzweiß gelegten Fluͤgel reichen gerade bis zue 9 
Schwanzſpitze *). 15 | 

Der Schnabel ift 13 Zoll lang, ſehr gekruͤmmt, 
dunkelbraun, an der Wurzel der untern Kinnlade weiß— 
lich; der Zahn wenig hervorgebogen; die Wachshaut 
gelb; die Naſenloͤcher eyrund mit einzelnen Borſtenfe⸗ 

f 5 dern 


) P. Ms.; Lange 2 Fuß; Breite 4 Fuß 5 Zoll. 


6 


1. ede 21 Gal. Miufe- „Buff, 6 


dern des Augenkreißes bedeckt; die Schnabelecken gelb; N 


die Zunge dick, in der Mitte durch einen Einſchnitt 
geritzt, doch ungetheilt; der Augenſtern in der Jugend 
graugruͤngelb oder graubraun dann feuerroth und im 
Alter weißgrau; das untere Augenlied wollig und 
weiß; der Augenrand gelblich gruͤn; die Fußwurzel iſt 
auf der untern Seite geſchildert, auf der Oberſeite, mit 
weniger Schildern beſetzt, die auch oft in. ſechseckige 
Schuppen zerſpalten ſind, die Seiten und die Zehen⸗ 
wurzel iſt kleiner beſchuppt, die ganzen Fuͤße ſind ee 
die Nägel glänzend. schwarz oben rund und unten 
flach; die Schenkel 42 Zoll und die Fußwurzeln 3 
Zoll 9 Linien hoch; die Wurzel der Vorderzehen dick, 
die mittlere Zehe 23 Zoll und die hintere 2 Zoll lang, 
die Zehen ſind an den Seiten und an der Wurzel be⸗ 
ſchuppt, ſo daß auf der M ittelzehe oben nur 6— 9 


Schilder und an den TE und der hintern 


3 — 5 ſtehen. 
Dieſer Vogel variirt fo ſehr in der Farbe, | daß 


man faſt keinen ſieht, der völlig mit dem andern uͤber⸗ 
einſtimmte. Doch ſehen die gepaarten im Fruͤhjahr 


bis zur Mauſer mehrentheils ſo aus, wie ich ſie hier 
beſchreiben werde. Im Ganzen iſt der Oberleib dun⸗ 
28 oder graubraun, einzeln gelblichweiß und roſtfar⸗ 
ben geſtrichelt und gefleckt; die Kehle weißlich mit 
dunkelbraunen Strichen; der⸗ Hals und die Bruſt mit 
2 rundlichen großen dunkelbraunen Flecken beſetzt, die 
zuweilen die Grundfarbe auszumachelk ſcheinen; die 
Unterbruſt und der Bauch gelblichweiß mit dunkelbrau⸗ 
Bechſt. gem, Nat. ar Bd. er al KR nen 


4 e 
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nen Querbinden oder Abe ficken; ; der After einzeln eben 


ſo geſteckt, und die weißliche Grundfarbe roſtfarben . 


angelaue n; die Seiten am fiärfften und dunkelſten 
bandirt; die Schwingen graubraun, an den Spitzen 
ſchwaͤrzlich, uͤbrigens ſchwaͤrzlich bandirt und auf der 
Kante der innern Fahne weiß; der Schwanz im Grun⸗ 
de oe mehr oder weniger weiß, beſonders nach 


der Wurzel und der Kante dex innern Fahne zu mit 


zwölf ſchwaͤrzlichen Binden, wovon die letzte die brei⸗ 
| teſte iſt. Einzeln betrachtet aber ſieht der W 
Buſſard folgender Geſtalt aus: 

Der große Kopf hat einen breiten und flachen 
Scheitel und iſt mit dem kurzen dicken Hals, dem 
Ruͤcken und den Deckfedern der Flügel und des Schwan— 
zes aſchgraubraun oder dunkelbraun mit etwas ſchil⸗ 
lerndem Farbenſpiel, und bald ins Dunklere und Hel⸗ 
lere ſich ziehend, und mit einzelnen gelblichweißen und | 
roſtfarbenen Strichelchen und Flecken, welche letztere 
auf den Schultern und Deckfedern der Fluͤgel am 
ſtaͤrkſten ſind; der Unterleib hat ein geflecktes Anſe⸗ 
hen; die Kehle iſt weiß, auf dem Schafte herab 
ſchwaͤrzlich geſtrichelt bald breiter bald ſchmaͤler; der 
Hals dunkelbraun, in der Mitte mit Federn, die ein⸗ 


zelne roſtgelblichweiße Bänder oder vielmehr derglei⸗ a 


chen wellenfoͤrmige Raͤnder haben; die Oberbruſt eben 
ſo. Bey Hals und Bruſt weiß man oft nicht, ob 
man die Grund arbe roſtgelblichweiß, oder dunkelbraun 
angeben fol, denn zuweilen iſt jene, zuweilen das die 
Sauprfarbe; in das erſtere der Fall, ſo ſind die dun⸗ 
kel⸗ 


* 
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0 kelbraunen Flecken in Ber M itte ſehr ſchmal, iſt aber 


letzteres der Fall, fo nimmt das Braune faft die gar 
ze Feder ein. Die Unterbruſt und der Bauch gelblich⸗ 
weiß mit ſtarken dunkelbraunen Querflecken oder Baͤn⸗ 
dern; denn gewoͤhnlich ſind zwar dieſe Theile mit 
dunkelbraunen Querbaͤndern, die ſich auf dem Schaft 
jeder Feder entweder auf oder abwaͤrts etwas ſpitzen, 


beſetzt, allein zuweilen ſind dieſe Querbaͤnder einzelner 


und bilden faft verſchobene Vierecke, daß alſo jedes 


Band auf der Mitte des Schafts ſich nach oben und 
unten zuſpitzt, und das giebt denn eigentlich die Quer⸗ 
flecken; an den Seiten des Bauchs ſtehen die dunklen 
Baͤnder oder Flecken dichter, daher dieſe Theile ſehr 


dunkel erſcheinen; die Afterfedern gelblichweiß mit ſehr 
| einzelnen, dunkelbraunen Wellenlinien; die mittelmaͤßi⸗ 8 


gen Schenkelfedern (Hoſen) ſchwarzgrau oder dunkel⸗ 
braun mit bald deutlichen bald undeutlichen roſtrothen 
oder roſtgelben Querbinden, die allezeit inwendig deut⸗ 


4 licher werden. Die vordern Schwungfedern ſind auf 
der aͤußern Fahne ſchwarzgrau, wie mit einem weißen 
Puder überſtreut, auf der inwendigen Fahne halb 


graubraun halb weiß mit ſechs ſchwaͤrzlichen Querbaͤn⸗ 
dern; auf der aͤußern Fahne der mittlern Schwungfe⸗ 


dern fi ſieht man die Querſtreifen nicht ſo deutlich „ weil 


der Grund graubraun iſt; alle Schwungfedern haben 


weiße Schaͤfte und ſchwaͤrzlichen Spitzen ;. und die 


vierte iſt die laͤngſte; die untern Deckſedern der Fluͤ⸗ 
gel ſind gelblichweiß oder roſtgelb mit ſchmaͤlern oder 5 
breiter dunkelbraunen Baͤndern und ihre Schwungfe⸗ 

Nr 2 dern 


mehr als bey einem andern bemerklich; und es koͤmmt 


658 . Bbgel Deda. 


5 dern ſchmuskaweiß ltd ſchwaͤrz lich bandirt ‘ der gleiche 


Schwanz hat ohngefaͤhr zwölf ſchwaͤrzliche und helle - 


aſchgraue Bänder, die au den Seiten mehr oder we⸗ 


niger roſtbraun eingefaßt ſind, und die Spitze iſt roͤth⸗ 


lich weißgrau und die Schaͤfte find weiß; der Unter⸗ 


ſchwanz iſt weißgrau und ſchwarz bandirt; das fi hwaͤrz⸗ 
liche Band gegen die Spitzen hin, iſt das breiteſte 
nd gegen die Wurzel hin werden einige "Bänder 
ſchmaͤler und abgebrochen. | 
Das Weibchen iſt 4 Zoll lüge und s 3 
breiter als das Männchen; der Oberleib hat an jeder 
Feder eine roſtfarbige aufgeſchliſſene Spitze; die obern 


Deckfedern des Schwanzes ſind aſchgraubraun mit vofle 
roͤthlicher Einfaſſung; der Bauch und After ſchmutzig 
gelblichweiß mit dunkelbraunen Bändern, die eine roſt⸗ 


roͤthliche Einfaſſung haben: der Schwanz iſt im im Grun⸗ 
de weiß, an der aͤußern Fahne ins Aſchgraue ſich zie⸗ 
hend und nach der Spitze zu roſtfarben uͤberlaufen mit 
zwölf ſchwaͤrzlichen Auterbindenz 3 wie 2 
Mannchen. 10 8 5 4 

ueberhaupt iſt, wie ſchon ener die Ver 
ſchiedenheit der Farbe bey dieſem Raubvogel 


hierbey nicht ſowohl auf Jugend und Alter, als auf 
andere noch unbekannte Urſachen an. 5 


1). Einige ſind am ganzen Oberleibe roſtbraun, 


am Unterleibe erwas heller, oben und unten weiß⸗ 
lich oder gelblich gewoͤlkt. 


— 


5 e 2) An⸗ 


> 
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| Unterleibe. | 
3) Wieder Andere find am Oberleibe braut, 


am Steiß roſtfarbig und Weiß geftveift, auf den 


Deckfedern der Fluͤgel weiß gefleckt, an der Keh⸗ 
le und Druſt gelblich und mit braunen Lüge 
flecken beſetzt 


0 Noch Andere haben einen weißtichen Surf, 


ſind oben graubraun, unten roſtroͤthlich mit grau⸗ 


\ 


braunen länglichen Flecken. | BL 
5). Einige ſind am ganzen Leibe braun und weiß 


gefleckt, und es hat entweder die braune oder die 


weiße Farbe die Oberhand (weißlicher Maͤuſe 
Buſſard. Taf. XXII. Fig. H 85 
6). Andere haben einen ganz weißen unterlelb 
(weißlicher Maͤuſe⸗Buſſard). i 
7) Die ſeltenſte Varietät iſt ganz e 
8 Ueberhaupt variirt die Farbe vom Dunkelbraunen 


bis zum Schwarz, vom Hellbraunen bis zum Grauen, 


; und von da bis zum Weißen mit einzelnen braunen. 


Flecken (Taf. XXII. Fig. I. Falco albidus, Lin. ). 
Oft ſind Kopf und Hals weiß, mit roſtfarbenen Länge 
ſtecken auf den Federſchaͤften (Falco variegatus, 


Lin. 2). Dieſe Varietaͤt, die Latham als eine bes. 


ſondere Art unter dem Namen bunter Buffard 
beſchreibt hat, iſt von Herr Borkhauſen (s. de 


fen deutſche Fauna. S. 108. Nr 15. a.) auch in 


Dieutſchland von eben der Farbe bemerkt worden. Der 
Oberleib iſt brauu, einige Federn ſind weiß geſfeckt; 


1 . | der 


* 
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der Shin dunkelbraun mit verblichenen Streifen; 


der Unterleib weiß mit braunen Laͤngsſlecken, die ſich 


nach dem Bauch zu vergroͤßern; der Steiß weiß. 
Hierher gehoͤrt auch der in den gewoͤhnlichen Schrif— 


ten nach Friſch (Taf. 74) beſchriebene gemeine 


Falke Falco communis, Gmelin Lin. I. c. p. 270. 
n. 86); Hauptfarbe braun mit roͤthlichen Federraͤndern; 
\ Schwanz mit! dunklern Querbinden; Schnabel aſchgrau⸗ 
blaͤulich; Wachshaut und Fuͤße truͤbgelb ). ? 

Herr Naumann ſagt a. a. O., daß es eigent⸗ 


lich drey Hauptvarietaͤten gäbe, die IN auch 


unter einander fortpflanzten: | 
a) Der ſchwarze Maͤuſeaar. 


Scheitel, Hals, Ruͤcken, Steiß, und die Fluͤgel⸗ 


deckfedern find dunkelgraubraun, oder auch dunkelchoke⸗ 
ladebraun, mit ſehr ſchwachen hin und wieder grau an⸗ 
| geflogenen roſtfarbenen Kanten; die Schwanzfedern 
find auf graubraunem Grunde mit ſchmalen 3 2 Zoll Brei: 
ten Querſtreifen, wovon der breiteſte am Ende faſt 1 
Zoll breit iſt, durchzogen, die Spitzen ſind alle roſt⸗ 
farben weiß und die verdeckte breite Fahne iſt weiß mit 
grau gemaſert; die Kehle iſt weiß dunkelbraun geſtri⸗ 


Ki 


— — —— 


chelt; der Unterhals dunkelbraun mit roſtfarbigen Fleck⸗ 1 
chen an den Kanten; Bruſt und Bauch weiß mit weß 


lenfoͤrmigen 2 Zoll breiten, dunkelbraunen Querſtreifen 

durchzogen, doch ſo, daß dieſe etwas ſchmaͤler ſind, 

i ! als 

) Siehe Meinen Anhang zu Lathams ueberſicht. 
S. 603. n. 49 u. ſ. w. 
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als die weißen Zwiſchenraͤume, übrigens noch mit roſt⸗ 


1 gelb überlaufen; die Schenkelfedern ſchwarzbraun mit 


roſtröthlichen verloſchenen Querflecken; Fuͤße und 
Wachshaut hochgelb; die Schwungfedern an der Spitze 
braunſchwarz, oben fahlbraun mit dunkelbraunen Quer⸗ 


binden und an der breiten Fahne weiß; die Deckfedern 


unter den Fluͤgeln haben weiße und dunkelbraune mit 


3 


Roſtfarbe uͤberlaufene Querſtreifen; die Seiten große 
dunkelbraune Federn, welche auch bey einigen mit weiße 


ſen Querſtreifen durchzogen ſind; der After iſt weiß mit 


ſchmalen dunkelbraunen Querfiveifen. Dieſe Varietaͤt 
iſt die gemeinſte, denn in der Zugzeit ſieht man oft 


f Truppen von 100 Stuͤck, unter welchen oft N 20 


Stuͤck von den andern Varietaͤten zu ſehen ſind J. 


b) Der braune Mäuſeaar. 


grauen Kanten; uͤber die Augen geht ein breiter weiß 


geſtrichelter und roſtfarben uͤberlaufener Streifen; i 


Backen⸗ und Halsfedern ſind dunkler als der Scheitel 


Die Scheitelfedern find dunkelbraun ler | 


roſtbraun gekantet; Rücken: und Steißfedern dunkel⸗ f 


braun, und die Schulterfedern haben grauweiße braͤun⸗ 
lich gemiſchte Ränder; die Schwungfedern haben zwölf 


dunkelbraune 4 4 Zoll breite und eben ſo viel hellere oder 
graubraune mit roſtbraun gemiſchte gleichbreite Quer⸗ 


ſtreifen, doch iſt die innere Haͤlfte der inwendigen Fah⸗ 


Rr 4 ne 


* Dieß iſt, wie man ſeht, der eigentliche Mäufe Buſſard, 
wie ich ihn auch oben! Veſehrſeden habe, in ſeiner 
natuͤrlichen Kleidung. 
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ne weiß: die Schung federn ſind an der Ste ſchwarz⸗ 5 
braun, oben heller mit dunklern Querſtreifen, welche * 
ſich in der halb weißen breiten oder innern Fahne ver⸗ 
lieren; die dunkelbraunen Deckfedern der Stügel haben f 
roſtbraune und weißlich gezackte Kanten; die Kehle iſt 
weiß, dunkelbraun geſtrichelt und etwas roſtgelb ange⸗ 
flogen; die Unterhals⸗ und Bruſtfedern ſind an den 4 
Wurzeln und Kanten weiß, und haben in der Mitte 
| nach der Spitze zu einen laͤnglichen dunkelbraunen Fleck; 
ſie geben der Bruſt ein weißes mit braunen Laͤngsflek⸗ 
Ken beſe etztes Anſehen; der After iſt ſtark roſ farben 
uͤberlaufen und hat kleine und runde braune Flecken; g 
die Hoſenfedern find dunkelbraun mit roſtroethen Kan⸗ 
ten; die Schwungfedern unten weißſchimmlig; die un⸗ 
tern Flügelfedern braun, mit weißen, roſtfarben uber- 
laufenen zackigen K Kanten. Die recht Alten find am 
Oberleibe roſtroͤthlichbrauner .). N 4 
c) Der weiße Maͤuſe aar. ti 
| Das Männden hat gewoͤhnlich folgende Farbe: 
die Augenlieder ſind gelblich; der Augenſtern hellgrau; 1 
5 Kopf, Kehle nnd Backen weiß, doch iſt die Stirn und 
Mitte des Scheitels mit braunen Schmitzchen beſtreut; 


die Bruſt iſt weiß mit einzelnen braunen Flecken; der * 
Unterhals etwas mehr gefleckt; Bauch, After und Ho⸗ 
ſen weiß, letztere etwas gelblich angeflogen; die Federn 


des Oberhalſes ſind an der Wurzel weiß, an der Spiz⸗ 
8 5 N W 5 14 de 5 N“ 


*) Mir fcheineh dieß Vögel zu ſeyn, die noch nicht den 
drüten Fruͤhling erlebt haben, alfo junge Voͤgel. 
. N 


— 


— 
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ze dunkelbraun; die Deckfedern des Oberruckens ſammt 


den großen Deckfedern der Fluͤgel ſind braun und ha⸗ 


ben breite weiße Kanten; die kleinen Fluͤgeldeckfedern 
ſind weiß mit ſehr ſchmalen kleinen braunen Flecken; 


die Schwungfedern dunkelfahlbraun, alle auf der brei⸗ 


ten Fahne weiß mit verloſchenen dunkelbraunen Quer⸗ 
binden, und die erſten haben braͤunlichſchwarze Spiz⸗ 


N zen; der ganze Unterruͤcken iſt weiß, etwas roſtgelb 
angeflogen; den Steiß decken einige braune, ſtark f 
weiß kantirte Federn; die Schwanzfedern ſind auf der 
ſchmalen oder aͤußern Fahne dunkel roſtbraun mit der 


gewöhnlichen‘ Zahl verloſchener dunkelbrauner Querbin⸗ 


den, auf der breiten Fahne aber weiß roſtroͤthlich an- 


geflogen, mit ſchwarzen und zwar nur an der End⸗ 


haͤlfte befindlichen dunklen Querbinden; die Füße find, 


ſchwefelgelb. 


Das alte Weibchen iſt an der Kehl e, Bluſt 


dem Bauche und in den Seiten weiß, am Unterhalſe 
ſtark dunkelroſtbraun gefleckt, oder die weißen Federn 
deſſelben haben vielmehr dunkelroſtbraune Spitzen 1 55 
in der Mitte einen dergleichen Querfleck; auf der 


Bruſt ſtehen einzelne kleine braune Flecken, in den 


Seiten größere. und verſchiedene der Schenkelfedern 


haben weiße und braune gleichbreite abgebrochene Quer⸗ 
ſtreifen; der After iſt weiß; die Scheitelfedern ſind 
braun mit weißen Kanten; der Oberhals und Ruͤcken 


hat braune Federn mit weißen Kanten und Seitenſtek⸗ 
ken, welche ſich auf den Schulterfedern vergrößern 
und auf dem Steiße in roſtfarbene verwandeln; die 
N | Dieck⸗ 


n 
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Deckfedern der Flügel ſind wie bie Na e nur 
auf den Kanten mehr roſtfarben uͤberlaufen; die 


Schwanzfedern auf der ſchmalen Fahne nach der Spiz⸗ 


ze zu roſtbraun, an der Wurzel und breiten Fahne 


weiß, und durchgehends mit ſchwarzbraunen 3 Zoll 2 


breiten Querſtreifen durchzogen, die etwas ſchmaͤler 
| als die hellen Zwiſchenraͤume ſind; Schwungfedern und 
übrigen Theile find wie am- Männchen. 

Je älter dieſer Vogel wird, deſto weißer wird 
ſein Gefieder, die braunen Flocken werden immer klei⸗ 
ner und ſparſamer und der Augenſtern ſilberweiß. Er 
iſt nicht Häufig und zieht oft familienweife, woraus 
zu ſchließen iſt, daß ſich dieſe Varietaͤt nur ſelten mit 
den vorigen verpaaret.). 


Merkwürdige Eigenſchaften. 


Es ſind traͤge, ungeſchickte Voͤgel, die ſtunden⸗ 
| lang auf einem Baume zuſammengekauert fisen, und 
nicht eher auf den Raub ausfliegen, als bis ſie der 
groͤßte Hunger treibt. Sie fliegen langſam, hoch, 
und beſchreiben in der Luft immer Kreiße, beſonders 
im Fruͤhjahr, wenn ſie ſich paaren. Sie haben eine 
hohe ziſchende Stimme Kriä, Kria! die fie aber 
nur ſelten Hören laſſen. Sowohl in der Freyheit als 


ge 


*) Es iſt zwar bekannt, daß es eine weißliche Spielart 
von dieſem Raubvogel giebt; allein es ſcheint doch, 
wie wenn hier der weißliche Buſſard (f. die fol⸗ 
gende Nummer) beſchrieben würde. Wenn nur die 


Geſtalt der Schwangbinden angegeben wäre! N 


* 


4 


— * nt 
12 


— — 


N 
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gezaͤhmt verrathen fi ſie nicht viel Klugheit; ob ff ſie gleich. | 
| lee. und furchtſam genug find... al 


’ Berbreumg und Aufenthalt. 


x Der N Näufebuffard gehört unter die gemeinen und 
haͤufigſten Raubvoͤgel. Man trifft ihn in ganz Eu⸗ 
ropa bis Sändmar in Norwegen hinauf an. Auch 
im noͤrdlichen Aſten, alſo im nördlichen und ſüdli⸗— 
chen Rußland findet man- ihn z. B. haͤufig um 
Aſtrachan. In Nordamerika bewohnt er auch 
die Hudſonsbay und Neuland. | | 
In Deutſchland find fie Stand- und Strichvo⸗ 
gel, denn ſo lange der Schnee nur nicht gar zu hoch 
liegt, bleiben fie immer an einem Orte; wird aber 
der Winter zu ſtrenge, ſo wandern ſie füdficher, fonts 
men aber ſogleich wieder, wenn gelindere . Witterung 
eintritt; in andern Gegenden aber moͤgen ſie Zugvoͤ⸗ 
gel ſeyn, denn man ſieht oft im September und Dis 
tober Geſellſchaften von 20 — 100, die gegen Abend 
ziehen, und im April ſo wieder zuruͤckkommen. Doch 
halten ſie nicht ſo nahe zuſammen wie die rothe Milane, 
N ſondern fliegen zerſtreut. 
Si.e lieben die Vorhoͤlzer in großen Waldungen, 
fliegen am Tage ins Feld, und halten ſich auf den | 
Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen, und an den Hecken ihres 
Raubes halber auf. Am liebſten wohnen fie in Wäls 
dern, die ans Feld graͤnzen. 


Nah ⸗ 


82 


lauren fie auf den Feldbaͤumen, Graͤnzſteinen und der⸗ 
gleichen auf, und unter den nuͤtzlichen Thieren und 
Voͤgeln haben bloß die jungen Haaſen, Kaninchen, 
Rebhuͤhner, Haushuͤhner und Wachteln ſie als Feinde 
zu fürchten *). Ste verſchlucken auch nicht wie andere 


* 


* 
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Dieſe ech nicht ſowohl in Slugetheren und 7551 


Voͤgeln als vielmehr in Amphibien, die ſie wegen ih⸗ 
rer Ungeſchicklichkeit und ihres langſamen Fluges eher 
erhaſchen koͤnnen. Daher ſind ihre vorzuͤgliche Nah⸗ 
rungsmittel Ringelnattern und Blindſchleichen, die e 


ſehr geſchickt aus dem Balge und den Knorpeln aus⸗ 


zufreſſen wiſſen, Froͤſche, Kröten „Eydechſen, große 
Heuſchrecken, Regenwuͤrmer, Schnecken u. d. gl. 


Den M aulwuͤrfen, großen und kleinen Feldmaͤuſen 


Vogel ihren Raub ganz, ſondern loͤſen die vierfuͤßigen 


Thiere erſt ſorgfaͤltig aus ihrem Balge aus, und ent⸗ 


bloͤßen die Vögel von ihren Federn. Im Herbſt naͤh⸗ 
ren fie ſich vorzuͤglich von Maͤuſen und Maulwuͤrfen. 


Letztere fangen fie, wenn fie unter dem Hügel wählen. 


Sie gehen Auch gern aufs Aas. 8 | 


\ 
x BZ 


Re Me Fortpflanzung. 


n Baͤumen, 1 auf . Fichten. 


Es 


— 


0 Doch kann er alte geſunde Rebhuͤhner und Tauben 
nicht gut fangen. Er zu fie. aber gern andern Raubs 
vögeln ab. 


N 
— 
x * 


In den Wäldern findet man ihr Neſt auf den 


* 
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Es iſt entweder m altes erweitertes Keäfeninef, oder 
beſteht, wenn ſie es ſelbſt bauen, aus kleinen unordent⸗ 4 


lich ineinander gelegten Zweigen, und iſt inwendig mit 


Wolle, oder andern zarten und weichen Materialien 
ausgefuͤttert. Das Weibchen legt drey bis vier weißli⸗ 


che, ins Grüne ſpielende, mit gelbbraunen Flecken un⸗ 


ordentlich beſtreute Eyer. Da die andern Raubvogel 
| ihre Jungen bald aus dem Neſte jagen, um fuͤr ihre 
eigene Selbsterhaltung beſſer ſorgen zu koͤnnen, fo fuͤt⸗ 
tern dieſe hingegen dieſelben laͤnger im Neſte, weil ſie 0 
wiſſen, daß es ihren traͤgen Jungen noch beſchwerlicher 


als ihnen ſelbſt werden würde, ihr Futter ſelbſt zu ſu⸗ 


chen. Sie fuͤttern ſie oft auch im Neſte oder daneben 2 
ſitzend, wenn ſie ſchon von weitem ce groß und beſte⸗ 
dert ausſehen, als 9 Alten n 5 STH 


Die Jungen ſehen, wenn ſie anefliegen, am 


Oberleibe ſchwarzarau aus, beſonders auf den Deckfes⸗ 
dern der Fluͤgel mit hellroſtfarbenen Fl lecken und Kanten 


am weiblichen Vogel; der maͤnnliche aber 


ſieht ſchwaͤrzlich aus, und hat ſehr wenig merkliche 


roſtfarbene Kanten; die Gurgel iſt mit großen ſchwaͤrzli⸗ 
chen Flecken beſetzt, die Bruſt nur mit einzelnen eyrun⸗ 


den, der Bauch aber mit großen ſchwarzbraunen Wels 5 
lenlinien, ſo wie die Schenkel, beſetzt; der Augenſtern 
iſt graugrüngelb, und die Fuͤße ſind bloß grüngelb. N 


Manche ausgeflogene Junge find am Kopf weiß, ein⸗ 
zeln ſchwaͤrzlich geſtreift; auf dem ganzen Mantel dun⸗ 


kelbraun alle Federn röthlichweiß eingefaßt. Der ganze 
2 x 5 M un 
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Unterleib röthlichweiß an den Seiten der 6 5 
der Bruſt mit. einzelnen dunkelbraunen Eingeeifen: | 
5 geinde. ee | 

Man findet dreyerley Arten Vogel: Läufe 
an ihnen, kugelarmige und geperlte B Ban d⸗ 
wuͤrmer (Taenia), Kratzer wuͤ rmer (Echino- 
rynchus), Run dwuͤrmer Alcaris) und . appen⸗ 
würmer (Cucullanus). 


Jagd und Fang. 


Da ſie ſcheu ſind, ſo koͤnnen ſie nur 0 Hinter⸗ 
ſchleichung erſchoſſen werden, und dieß geſchieht 
am häufigen auf der Krä benhütte : \ 


Sie werden mit Falken gebaizt. | 
Man faͤngt ſie in eiſernen Maͤuſefallen, wenn 
man einen Maulwurf, oder eine Maus darauf bindet, 


i Eben fo kann man den Maͤuſebuſſard im Schlag⸗ 
netz fangen, das von ſelbſt ab- und zuſpringt, wenn 
er die Koͤrrung nehmen will. Er frißt dann gewoͤhn⸗ 
lich, weil er immer Hunger hat, die zur Koͤrrung be⸗ 
ſtimmte Taube ohne Scheu. 


1 


Nutzen und Schaden 


* 


Große Herren machen ſich ein Vergnuͤgen daraus 


Falken auf ihn fliegen zu laſſen. Um Lyon iſt er im 
Winter ſehr Häufig, wird auf die Tafeln gebracht, und 
| da 


8 


* * * 
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da er zu dieſer Zeit ſehr fett iſt, 5 eine gute Speiſe 


u — 


gehalten 9. 
Das Fett iſt 15 gute „ 9. | 
Aus feiner Nahrung ergiebt ſich, daß er unter die 
mehr nützlichen als ſchaͤdlichen Raubvogel ges 


hoͤrt. Denn daß er zuweilen die Voͤgel aus der Schneuß 


8 
nimmt, darf man ihm nicht hoch anrechnen. 


Irrthuͤmer. 

530 Man verwechſelt ihn mit dem gemeinen und 
edlen Falken Falco communis, et genti- 
Ha lis) maus welchen man beſondere Arten macht. 100 
2) Die Alten glaubten, dieſer Vogel ſey mit dr e y⸗ 
fachen Hoden verſehen, und nannten ihn des⸗ 
e 


(11) 14. Der weißliche Dufa 
Taf. XXII. Fig. 2 


* 


5 Namen, Schriften und Abbildungen. 

Weißer Buſſard, weißer Falke, weißer Mauſer. 

Falco albidus. Gmelin urn. Wien p. 87. 85 
792 


1 Mein ornithol. Eile ub S. 16, n. 13. 
A Bus 


/ 


) Hiſtoire de Lyons. I. p. 193. 10 
857 Nauman 1 d. a. O. * . 
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a Vögel Deut“ a 


Buszardet⸗ Pepntauto Arct. Zool, U. P- u 


n. 1092 =, A 

Ueberſetzung von Amer n u, S. 201. n. 

252 BUN 4 

150 Emerillon de la Caroline. 8 on, Om. 

KA sl; 3062 Ai 1 b 
Falco minor rufescens Brown’s.. Jamaica. 


OR D . 
N Setngeicen der u 5 
Mi it glatter ſchwefelgelber Wachshaut, kutzen, 


a mittelmäßig ſtarken ſchwefelgelben Fußwurzeln, weißem 


mit braunen Flecken beſetztem Koͤrper, und einigen mitt⸗ 
lern Schwanzfedern, die auf gelblichweißem Grunde, 


ſchmale dunkelbraune, jedoch am Schalte abgeſetzte Br 


e a 2 | / 


J 


Beſchreibung. 


Ich habe dieſen Vogel, der eben nicht gar haͤufig 
vorkommt, ſonſt fuͤr eine weißliche Spielart des 5 
Maͤuſe : Buſſards gehalten; bis ich durch Herkn G. 
Becker in Darmſtadt, von dem auch die folgende ges 
naue Beſchreibung herſtammt, vom Gegentheil über: 


zeugt worden bin. Ich ſelbſt habe dieſen Buſſard, der 


dieſen Winter hier geſchoſſen wurde und der hierbey 
abgebildet iſt, nun genau unterſucht, und finde daß 
Herrn Beckers Angaben, der dieſe Voͤgel jung und 
alt beobachtet hat, gegruͤndet ſind. Er iſt ſtandhaft 
etwas kleiner als der Maäuf nf ſard, das Weib⸗ 

chen 


In 1. Hrkn. 2. Gott. Weißliper Buffard, 61 f 


Be iſt faſt 2 Fuß lang und 4 Fuß 5 Zoll breit; der 
ſtarke Schwanz mißt zo Zoll und die Fluͤgelſpitzen en⸗ 


digen ſich grade vor dem Schwanzende. Das Maͤnn⸗ 


chen iſt 3 Zoll kleiner und die Fluͤgel klaftern 42 Zoll 


weniger ). Der Schnabel iſt etwas uͤber 1 Zoll 


lang, vorn ſtark uͤbergebogen, mit ſchwach geſchweiftem 


Zahn, am Weibchen die Haaken hornfarben, am 


— 


Maͤnnchen weißlich; die Wachshaut, Fuß wurzel und 


etwas laͤngere Zehen ſind ſchwefelgelb; die mittelmaͤßig 
ſtarken Krallen hornbraun; die halbbefiederte Fußwur— 
zel 4 Zoll hoch, oben mit 7 — 8 großen Schildern 
beſetzt, unten und an den Seiten beſchuppt, die Mit⸗ 


telzehe 2 4 Zoll lang, die hintere 14 Zoll lang, die Ze⸗ 


hen ie: faſt ganz beſchildert, da ſie bey dem Mäufes 


buſſard mehr beſchuppt find; der Augenſtern hör in 


zarter Jugend gelblich, welche Farbe ſich mit zuneh⸗ N 


— 


mendem Alter erhoͤht. Daß manches bey dem Maͤu⸗ 
ſe⸗ Buſſard ganz anders iſt, weiß der Theoretiker 
aus guten Büchern und der praktiſche Naturforſcher 
wird ſich aus dem in ſeinen Schaͤtzen unfehlbar großen 
Buche der Natur daruͤber Belehrung und ueberzeugung 
holen koͤnnen. | 

4 Eigentlich find es nur zwey Hauptfarben, 


welche dieſe Räubvoͤgelart bezeichnen. Ein duͤſteres 


Braun auf Weiß ſchaͤttirt geben folgenden Unterſchied 
an:? | . 


ar Maͤnn⸗ 


Y Par. Maas: 22 Zoll lang; 4 Fuß breit. | 
RR Bechſt. gem. Ntg. ar Bd. S6 70 
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MA n nchen: Kopf, der etwas kleiner als Ga 


Miäufe: Vuſſard iſt, Nacken und Ruͤcken ſind weiß, 
erſter auf ſeinem Scheitel mit kleinen einzelnen braunen 
Punkten und Strichen bezeichnet, die dem Nacken ent⸗ 


lang in haͤufigen und groͤßern braunen, kaum mit eini⸗ 


gem Weiß (welches die ſchmalen Raͤnder einzelner Fe, 


dern bilden) durchſchoſſenen Flecken ſich zeigen, und 
auf dem Ruͤcken wieder mit mehrerem Weiß beleuchtet 
ſind; das Kinn iſt rein weiß, und auf beyden Seiten 


derſelben ſtehen herz- und rautenfoͤrmige braune Flecken 


Rund ſchmale Striche, und ſolche Striche ziehen an 


manchen Exemplaren auch von beyden Seiten des 
Schnabelwinkels gegen die Bruſtſeiten herab; die Fluͤ⸗ 
gel find braun, alle Schultern⸗ und Deckfedern aber 
mit breiten weißen Raͤndern, die dieſe Parthien nied⸗ 


lich erleuchten; bey manchen Exemplaren ſind die obern 


Schulter- und Deckfedern von außen ganz weiß; die 


Schwungfedern find ſchwarzbraun, jedoch ohne allen 


bemerklichen ſchillernden Farbenſchmelz, der ſich bey 


dem Mänfebuffard findet; die Schenkelfedern 


oder Hoſen, fo wie die langen Afterfedern reinweiß; 


der Schwanz bey einer 2 Zoll breiten weißen Wurzel 
auf ſeiner Außenſeite braun, außer zwey bis drey der 


mittelſten Schwanzfedern, welche weiß ſind, jedoch 


durchſchneiden ihn ſchmale und am Schafte jeder 
Feder abgeſetzte dunkelbraune oder ſchwaͤrz⸗ 


= 


— 


liche Streifen; ſchmutzigweiß iſt er dagegen auf 
ſeiner Innenſeite, und kaum durchleuchtet ihn an ie⸗ 
nigen Stellen die ſchmalen Querſtreifen der N 1 


ge 


4 


AN 


N 1 a 


3 1. Ocan. 2. Ga Walcher Buſord⸗ 643 


We; fine Spige e f 0 in einen ſchmalen weißen g 


Saum. 5 


Weibchen: Bey dieſem ſind Kopf, Nacken, 


Rücken und Fluͤgel braun, letztere mit ſchmalen weißen 
Einfaſſungen; Kinn und Bruſt ſind ebenfalls weiß wie 
am Maͤnnchen, doch iſt erſteres mit einzelnen, ſchmalen, 
braunen Strichen durchzogen „und auf den Seiten der 
letztern ſind die braunen herz⸗ und rautenfoͤrmigen Flek⸗ 
ken groͤßer; der Unterleib iſt reinweiß und ruͤckſichtlich 


des Maͤanchens mit weit weniger, mitunter ganz klei⸗ 


nen pfeilfoͤrmigen Flecken bedeckt, jedoch find die weiß 
fen Schenkelfedern braun gewellt; der Schwanz gleicht 
dem vom Maͤnnchen, nur iſt die eee braune 


Babe e etwas she g b 


Serbensaretäen | 


Man trifft zuweilen ſowohl maͤnnliche als AR 


liche Exemplare dieſes Raubvogels an (und fo habe 


ich eben ein Maͤnnchen vor mir), an denen der Kopf 
und ganze Unterleib rein weiß, mithin ohne alle brau⸗ 
nen Flecken ſind, und wo nur der Nacken und die 
Sigel in den Hauptparthien ſich braun zeigen. Doch 


. iſt das Weibchen dann gedesmal brauner als das 


Maͤnnchen gezeichnet. Solche Vögel find hoͤchſt wahr⸗ 
ſchein ich ſehr alt, und die Anatomiſche Unterſuchung 
an den Sehnen und Gelenkbaͤndern, die ſehr feſt und 


hahe find, beſtaͤtigt auch dieſe Muthmaßung. Wenn 


ö man einen ſolchen Vogel, beſonders ein Maͤnnchen auf 
Pi Baum von vorne ſitzen ſieht, fo. erſcheint er ganz 
Ss 2 \ weiß, 


x 


ER; 
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weis und die Jaͤger halten dann denſelben für ſehr 


| rar, indem fie ihn für den e weißen Falten 


ausgeben. 


Abigerungeſähe in Hinſicht auf den Maͤuſe⸗ Buſſard. 


Zwar giebt es, wie gefagt, auch weißliche 


Varietäten des Maͤuſe⸗ Buſſards, und ſo wie viel⸗ 
leicht keine andere Raubvogelart einer groͤßern Farben— 
änderung unterliegt, eben ſo gewiß hat der weiß liche 

Buſſard das Schickſal gehabt, oft als Varietaͤt von 

jenem angeſehen zu werden. Aber nicht grade Farbe — 

jene oft fo truͤgeriſche Kennzeichen in der Thierkunde — 
ſind es, welche den weißlichen Buſſard als eine eigene 
Art gruͤnden ſollen, ſondern andere. Charaktere, die aus 


hervorſtehenden koͤrperlichen Theilen genommen ſind, A 


die ſich ſchon im Ey als Keim entfalten, und mithin 
keiner willkuͤhrlichen Bildung unterworfen ſind. Es 
e ſich alſo der weißliche Buſſard von dem 
Maͤuſe⸗Buſſard noch näher 

99 a) in Rüͤckſicht der Form der Wachehaut. Bey 


F. Buteo iſt ſie etwas erhaben oder bucklig, bey F. 


albidus aber glatt. Auch die Farbe iſt bey dieſem im⸗ 


* 


mer hellgelber, da ſie dort, vorzuͤglich bey alten Voͤgeln, 


mehr ins Orangenfarbene ſpielt. 


b) In Ruͤckſicht der Fußwurzeln. Sie ſind bey 


Falco albidus etwas ſchmaͤchtiger, und auch ihre gelbe 


Farbe heller. Die dicke Erhabenheit an den Wurzeln 


der drey Vorderzehen iſt ubrigens der von F. Buteo 
aͤhnlich. 


1 el „ N 8 
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n Küche des Auges. F. albidus hat ö 
ſchon im erſten Jahre gelbe Sterne, da man ſie bey F 
Buteo in dieſem Alter . und ee gel | 
grün findet. . 

dz) In Ruͤckſicht des ER der bey F. albidus 
kleiner und netter, als bey F. Buteo iſt. 

e) In Ruͤckſicht der koͤrperlichen Große und der 
daraus entſpringenden einzelnen Theile. F. albidus 
iſt ſtandhaft kleiner als F. Buteo. 1 Und endlich 

f) in Ruͤckſicht des gezeichneten Schwanzes. Bey 
F. albidus find die Queerbaͤnder am Schafte der. Ber 
dern abgeſetzt, und diefer bey allen hierher gehöri 
gen Exemplaren (ihr Alter mag ſo verſchieden ſeyn als 

es will) eintreffender Umſtand, iſt ein Hauptkennzei⸗ 
chen dieſes Raubvogels. Bey F. Buteo ſind die 
Queerbänder keinesweges abgeſetzt, ſondern ſie laufen 
in grader Linie uͤber die Schaͤfte hinweg, und ſind auch 
| f naͤher an einander gereiht, uns daher zahlreicher H. | 
| | e Merk 


9) Es iſt wahrſcheinlich, daß der Baſtardsbuſſard 
Pen nants ein Männchen unſers Vogels iſt, und 
das iſt denn der im Gmelin Linnélſch chem Natur⸗ 
ſyſtem angegebene Falco albicus. Penuant ber 
ſchreibt ihn fo: Schnabel dunkelbraun; Kopf, Wangen, 
Hals, Bruſt und Bauch weiß mit großen braunen 

Flecken, welche auf der Bruſt und dem Bauche mehr 
verlohren ſtehen; die kleinen Deckfedern braun, die ans 
dern wie der Kopf gezeichnet. Vordere Schwungfe⸗ 
dern dunkelbraun; Schenkel weiß mit kleinen braunen 

pfei foͤrmigen Flecken; S 


* 


Schwanz dunkelbraun, weiß ge⸗ 
ſtreift und weiß an der Spitze; Füße gelb. Länge 13 
Zoll. — Er hat die Geſtalt des Maͤuſe⸗Buſſards, nur 
find 


Das Vaterland ift nicht angegeben. ET 
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ke Genwirdige Eigenschaften. * = 


So viel ich den Vogel habe tes ade koͤnnen, 


ö ſo ſtimmt er in ſeinen Sitten und Betragen faſt ganz ! 
lich mit dem Mane Buſſard überein. Ich habe ihn 
im Frühjahr in der Luft mit ſeinem Weibchen ſchoͤne 


Schwenkungen machen ſehen; wenn er aber ſitzt, und 


a das thut er immer, entweder auf einem Feldbaum oder 
auf einem hohen Baume am Rande der Walder, ſo 


kauert er ſich noch mehr zuſammen, als der Mauſe⸗Buſ⸗ 
ſard, und ſieht dann einer Eule ahnlich. Er er 


auch noch traͤger zu ſeyn. Ne 


e Berbreitung und Aufenthalt. a a 


Nicht ſowohl die hohen Kettengebirge, als viel⸗ 
mehr die einzelnen Waldungen Deutſchlands, vorzüglich 


die Feldhoͤlzer bewohnt diefer Buſſard einzeln. Er 
ſcheint zu ſtreichen, da ich ihn im Winter mehrmalen in 
ſolchen Gegenden angetroffen habe, wo er im Sommer 


nicht iſt. Ein Paar, das ſchon 3 Sommer in der 
Nahe von Meiningen in den Waldungen bey dem 
Dorfe Juͤchſen niſtet, ſtreicht allzeit bey dem er⸗ 


ſten Schnee weg, und kommt im Februar und Maͤrz 
. | | 
15 . Nah⸗ 


1 7 
ar 


find die Füße verhältnißmätig etwas länger. — Die 
faſt einfoͤrmige Farbe des Schwanzes ausgenommen, 
hat er Uebereinſtimmung mit Falco variegatus. — 
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| | Diefe ir wohl grade wie beym Mäufe: Sure, 
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1 . Fortpflanzung, a 

i Neſtbau, Zahl, Form und Anzaht der Eyer find 
nicht bekannt; doch begatten ſie ſich im Maͤrz, wie Herr 
Becker es ſelbſt auf dem Gipfel einer Rothbuche ges, 
ſehen hat. Vielleicht find dieſe Voͤgel auch hierin dem 
Maͤuſe⸗Buſſard ahnlich. Das junge Weibchen 
ſieht im erſten Jahre im Ganzen dem weiblichen alten 
Vogel aͤhnlich, nur ſitzen die gewöhnlichen. braunen 
Flecken des ganzen Unterleibes auf einem zwar weißen, d 
aber doch roͤthlich angeflogenen Grunde; die mittlern 
weißen Schwanzfedern ſind eben ſo angeflogen, und die 
gewöhnlichen abgeſetzten e am ganzen 
| Schwanze ſchon vorhanden. 


Jagd und Fang, Nutzen und Schaden 
iſt wie bey dem Maͤufe⸗Bufſard. 


(2) 15. Der rauhfuͤßige Buſſard *). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Rauhbeiniger Buſſard, rauhbeiniger Falke, rauh⸗ 
in fuͤßiger Aae Maͤuſefalke, rauhbeiniger Maͤuſefalke, 
San Mau⸗ 

n Saubfübiger Falke. Alte Ausgabe. ©. 228. *r. 6. 
III. S. 769. 


648 Vogel Deutſchlands ©. 
Mäufehabicht, Graufalke „Norwegiſcher, Revier⸗ und 
Oeſterreichiſcher Falke, Rauhfuß, Europaͤiſcher Rauh⸗ 
fußfalke, Weyhe, rauhbeinige Weyhe, große braune 
Weyhe, Schneeaar, rauhfuͤßiger und Islaͤndiſcher Maus 5 
fer, Schnee-, Moos-, Maͤuſe- und See den 
Steinadler, kleiner Adler. 5 


File 86857 Gmelin it 1 8. p. 360. 
| n. 58. N 
Bough . legged Falcon. Latham Synopt. I. 9 
P. 75. n. 54. | „ 
Meine Ueberſ. I. 1. S. 125 n. 54. g | 7 
Falco [clavonicus. Latham Indeoornithol, I. 
p- °6. n. 26. 

Kramer] Elench. p. 329. n. 10% Weibchen —* 
Deutſche Ornithol. Heft. 2. 1 1. Br 
Naumanns Voͤgel. IV. S. Taf. 26. 

| Fig. 44. Maͤnnchen. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 17. Nr. aan 
f Friſch Voͤgel. Taf. 75. Maͤnnchen. 

F a. a. O. S. 47. Nr. he 


Mit bis auf die Zehen beſtederten Fuͤßen (Fuß⸗ 
wurzeln, weißen, gegen die Spitze zu dunkelbraunen N 
Dder ſcwarzem Schwanze, und großen dunkelbraunen | 
Flecken auf der Bruſt. ni 


Kennzeichen der Art. 4 


Ge⸗ 


5 Kramer hat ihn zuerſt und ziemlich gut beſchrie⸗ 2 
ben. 
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R 5 Zarb bee männlichen und weiblichen 
J K Geſchlechts. 1 
6 In 85 Geſtalt und Seen iſt dieſer Haube 
| vogel dem Maͤuſe⸗Buſſard aͤhnlich. 

Das Weibchen iſt 2 Fuß 5 Zoll lang; die ee 
der ausgeſpannten Fluͤgel 5 Fuß ); der Schwanz mißt 
93 Zoll, und die gefalteten Fluͤgel bedecken faſt das 
Ende deſſelben. Das kleinere Maͤnnchen iſt nur 1 Fuß 
9 Zoll lang; 4 Fuß breit, und der Schwanz hat 8 Zoll 
Länge. Der Schnabel iſt klein, 14 Zoll lang, die 
Oeffnung deſſelben weit im Kopf, bis unten die Augen 
faſt S foͤrmig eingeſchnitten, vorne ſehr gekruͤmmt, ohne 

merklichen Zahn, hornbraun, nach der Wurzel zu gruͤn⸗ 
gelb; die Naſenloͤcher groß und eyrund; der Aus genſtern 
rothgelb; der nackte vorſtehende Augenknochen oliven⸗ 
gruͤn; die Wachs haut und die kurzen, klar geſchuppten, 
nur uͤber den Nägeln mit 3 bis 6 Schildern beſetzten 
und unbefiederten Zehen eitrongelb; die ſehr gekruͤmm⸗ 
sen, oben zugerundeten, unten flachen, (außer dem mitts 

| lern, der nach innen zu ſcharf geraͤndet iſt) ſpitzigen, 
Naͤgeln ſchwaͤrzlich; die befiederte Fußwurzel kurz, nur 
3 Zoll hoch, die mittlere Zehe 24 und die hintere 13 
5 lang, letztere mit einem ſtarken, ſehr gekruͤmmten 
Nagel. Wenn man den Vogel im Ganzen und von 
weitem anſieht, fo, erſcheint er an Kopf und Hals, und 
\ ein Queerband an der großen Haͤlfte des Schwanzes, 
an der Unterbruſt weiß; der Oberleib und ein gloßer 

J Ss 5 Strei⸗ 

8 7 P. Pe Länge 2 Fuß 2 Zoll; Breite 4: Fuß. 
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Streifen am 5 Ohe dunkelbraun. Mäher und * 
5 nauer betrachtet hat er gewöhnlich folgende Farbe, ob 
es gleich auch mancherley Abweichungen giebt. Die 


Stirn und Augenlieder ſind weiß; der Oberkopf, die 


5 Wangen, der Ober- und Unterhals weiß, mit kleinen 


| laͤnglichen dunkelbraunen Strichen, der Ober⸗ und Sei⸗ 5 


tenhals uͤberdieß noch roſtgelblich uͤberlaufen; an der 
untern Schnabelwurzel und vom Schnabel bis zu den 


1 Augen ſtehen ſchwarze Bartborſten; der Ruͤcken iſt 
dunkelbraun, weiß gefleckt, welches Weiß von den weiß 
auslaufenden Federraͤndern entſteht, oben iſt er am dun⸗ 
| kelſten und hat auch einige roſtgelbe Flecken; die Steiß⸗ | 
federn und oberen Deckfedern des Schwanzes ſind weiß 0 


mit einzelnen dunkelbraunen Baͤndern; der ganze Uns 


terleib iſt als Grundfarbe gelblichweiß, an der Gurgel 


und Oberbruſt mit großen dunkelbraunen Flecken, die 
an ein: bis dreyjaͤhrigen Voͤgeln fo groß ſind, daß dieß 
die Hauptfarbe zu ſeyn ſcheint, und nur Wurzel, Raͤn⸗ 
der und Spitzen gelblichweiß find; der übrige Unter; 
i leib iſt gelblichweiß, an der uͤbrigen Bruſt nur mit ein⸗ 


zelnen dunkelbraunen Flecken, ſo daß hier von weitem 


ein ganz helles breites Queerband erſcheint; der Bauch 
und After haben ſchon etwas dichtere dunkelbraune, un⸗ 


gleiche Queerflecken, die Seiten aber find dunkelbraun 


und hellgrau geſtreift, und bey ganz Alten zeigt ſich 


dieſe dunkle Farbe über den ganzen Bauch herüber, ſo 1 
daß hier ein großer dunkler Platz entſteht; die langen 


Schenkelfedern (Hoſen), die oft uͤber die Zehen haͤngen, 


ſo wie die hagen Fußtheile weißgelblich mit dun⸗ 


kel⸗ 
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kelbraunen Queerlinien, die nach dem Ende zu in der⸗ 
gleichen eyrunde Längsfedern ausarten; die Deckfedern 
der Flügel wie der Rücken, die kleineren roſtfarben einge⸗ 


N faßt. Der Fluͤgelrand weiß mit kleinen hellbraunen Flek⸗ 


ken; die innern Deckfedern der Flͤͤgel roſtgelb mit ſchmutzig 


kothbraunen Flecken, bey einigen in dem Fluͤgelbug ein 


ſchwarzbraunes Fleck; die Schwungfedern graubraun 


mit ſchwarzen Bändern und großen ſchwarzen Spitzen, 


und auf der innern Fahne mit großen weißen Flecken, 


fo wie die vordere auch weiße Schäfte und weißgraue 


g außere Kanten, und die hinterſten verwaſchene weiße 
. Queerſtreifen und Spitzen haben; der zugerundete 
Schwanz ift weiß, zwey Drittheil von der Wurzel her⸗ 


ab mit drey ſchmalen dunkelbraunen oder ſchwörzlichen | 
Queerſtreiſen, das letzte Drittheil hat 3 breite dunkel⸗ 


braune ſchwärzliche Queerbaͤnder, wovon das letzte 
das breiteſte iſt, und nur einen ſchmalen weißgrauen f 


Spitzenrand laͤßt; bey alten Vögeln fehlen die oben 
feinen O Queerbinden faſt ganz, daher ein ſolcher Vogel 
im Flug ausſieht, als wenn er einen ganz weißen 8 
Schwanz mit einer dunklen Spitze hätte. | | 
Das Weibchen iſt an den hellern Theilen reiner 
weiß, beſonders an Kopf, Hals und Schwanz, an den Sei— 


ten aber und uͤber den Bauch heruͤber mehr dunkelbraun. 
Es giebt von dieſem Raubvogel auch mancherley Far 


benabänderungen, ob ich ihrer gleich nicht fo viele 
wie vom Mä u ſe⸗Buſſard bemerkt habe. Er va⸗ 
rürt von dem Schwaͤrzlichen und Dunkelbraunen bis A 
Duntslgeaue und Hellroſtfarbene, mehr oder weniger 

} ek ee 
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| elß, gefleckt. Manche Vögel ſind daher am ganzen 
Oberleibe rußſchwarz mit roſtgelbem Gewoͤlke, am Un⸗ 
terleibe. eben ſo, und- haben einen weißgelblichen Queer⸗ 


ſtreifen an der Bruſt. Andere fallen am Oberleibe 
1 


mehr ins Koftfarbene und Weißgraue unter einander ge⸗ 


Bi mifcht 9 ſind aber am Unterleibe nicht ſo hell. Noch 


andere ſehen am Oberleibe graulich und weißlich ge⸗ 
fleckt aus, und haben am Unterleibe große dunkelbraune 


eyrunde Flecken, und wieder andere fehen am 


Oberleibe grade aus, wie ein Mau ſe⸗ Buſfard, N 
ſind am Halſe eben ſo gefaͤrbt, nur auf der Bruſt welß 


mit einigen dunkelbraunen Blecen TR 


0 


* Werten Eigenſchaften⸗ 5 


O es gleich ebenfalls ein träger und trauriger Vogel 


if, fo iſt er es d doch nicht in dem Grade, wie der mit ihm 
ſo nahe verwandte Maͤuſe⸗ Buſſard. Im Sitzen hat 
| er eben die niedrige zuſammengedruͤckte Stellung, und 
er ſitzt immer entweder auf freyen ſtehenden Baͤumen 


im Walde, oder auf Feldbaumen, Mahl: und Graͤnz⸗ 


ſteinen, Rainen, Erdkloͤßen u. . w. Seine Stimme 
iſt dieſelbe, nur etwas hoͤher: Güi, güi. Sein Fiug 
iſt zuweilen, beſonders im Fruͤhjahr außerordentlich 
ſchoͤn, er ſteigt naͤmlich zu einer außerordentlichen Hoͤhe 


7 


e 


) Dies iſt der naͤmliche Vogel, welchen Vaillant (f. 

Meine Leberfegung der Afrikaniſchen Voͤgel. Taf. 

XVIII) im ſudlichen Afrika gefunden hat. Es iſt zu 
17 00 bewundern, daß er Linné unbekannt geblieben iſt. 
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1 die Luft, und macht da ohne haͤufige Flͤgelbewe⸗ 


[IN 
gungen mit feinem Beischen, oder mit einigen von feinen 
Kammeraden ſehr ſchöne kreisförmige Schwenkungen, 


7 wahen er ſehr leicht an dem weißen Schwanze zu erken⸗ 


ein Zug- als vielmehr ein Strichvogel, der ſich im 


x 


nen iſt. Er iſt weniger ſcheu, als andere Raubvoͤgel, 


— 


! daher er auch leichter zu hinterſchleichen iſt. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


J — 


ro pa und das noͤrdliche Amerika, doch wird er auch 


in Afrika angetroffen. Er haͤlt ſich vorzuͤglich in 


Feld und Vorhoͤlzern und am liebſten in ſolchen waldis 


gen Gegenden auf, die an Suͤmpfe, Meere, Seen 


und andere Waſſer ſtoßen. Es iſt bey uns nicht ſowohl 


Winter nach den fruchtbaren Ebenen zieht. Es! ſcheint 
auch wirklich, als wenn dieſe Voͤgel im Herbſt aus den 


noͤrdlicher Gegenden kaͤmen, und hauptſächlich in den 


ebenen Gegenden und an den Holzraͤndern Thuͤringens, 
und überhaupt Sachſens uͤberwinterten, fo viel giebt 


Rees ihrer im Winter. Im October trifft man fie allent; 


1 
\ 


halben im Felde auf den Graͤnzſteinen und Feldrainen, 


ſitzen. Vielleicht daß einige davon in das Ae 
Deutſchland und aalen ſtreichen. 


14 


Nahrung. 


Sie ſchlafen auf ihrem Striche, wo ſie am Tage 


auf freyen Felde ſind, des Nachts in den Feldhöͤtzern, 


auf den hoͤchſten und ſtaͤrkſten Baͤumen. Die haupt⸗ 


Das Vaterland des rauhfuͤßigen Buſſards iſt Eu⸗ 


1 TE Vögel Deutſchlands. ne 
| fächliche Nahrung dieſes Raubvogels machen Selb: und 
Ackermaͤuſe, Hamſter, Waſſerratten, Maulwuͤrfe, 
Spitzmäuſe, Froͤſche, Eydechſen, Schlangen und In⸗ x 
„fetten aus, über welchen er vor dem Fang eine zeitlang 
mit ausgeſtreckten Fangen herumflattert. Wenn ich ei⸗ 
nen geoͤffnet habe, fo habe ich immer 4 bis; Acker⸗ 
maͤuſe in feinem Magen und Kropfe gefunden. Allein — 
er faͤllt auch, als ein geſchickterer Vogel, wie der Maͤu⸗ 
ſe⸗Buſſard, junge Haaſen, Rebhühner, Wachteln, 
Faſanen, Lerchen, Haushuͤhner und junge Waſſervoͤgel 
an, und jagt auch andern Raubvoͤgeln die Beute ab. 
Im Winter fliegt er aufs Aas, und ſucht die ne 79 
ſene Wdaſen und_ Vögel auf. | 


5 Fortpflanzung. 


| Man findet fein Neft (Horſt) auf den hoͤchſten 
8 Baͤumen im Walde, auf Eichen oder Fichten. Es iſt 
aus dicken und duͤnnen Reiſern gebaut, und mit Noos 
und Stroh ausgefuͤttert. Vorzuͤglich gern bauen ſie an 
moorige waſſerreiche Gegenden, um fuͤr ihre Jungen 
immer Amphibien, junge Waſſervoͤgel ꝛc. in der Nähe 
zu haben. Das Weibchen legt 4 — 5 weiße, roͤthlich 
gewölkte Eyer, und es werden oft des Jahrs zwey Ge: 
hecke gemacht. Er bruͤtet ſchon im April. An den 
Jungen ſind die Farben der Alten weit abſtechender; 
beſonders bemerkt man über den Augen einen ſchwarzen 
Streifen *). | — Fein- 
7775 0 elleicht gehört der geſtiefelte Bufſfard (Fal- | A 


— co pennatus, Gmelin Lin. I. . p. 27a. n. 90).) auch 5 
f hier⸗ 
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Man findet alf demſelben die verſchiedenen Vo⸗ 
gellaͤuſe-Arten. Auch haben ſie an Votet 


1 große Verfolger 75 * 


r ag und Fang. Bi ur 


* 


Da fie, wie erwähnt, nicht fo ſcheu find, 10 kann 
man ſie auf Baͤumen, wo ſie Aas verzehren oder ge⸗ 
woͤhnlich ſchlafen, mit der Flinte erſchleichen. Sie ges 


hen auch auf die Krähenhütte nach dem Uhu. 


Man fängt fie in kleinen Teller fallen, auf welche 


man einen Maulwurf oder Feldmaus bindet, und 


ſchießt ſie im Winter auf der Fuchshuͤtte beym 
7 | 


Nutzen und Schaden. 

Wem es viel Feldmäuſe giebt, fo iſt er im Haus⸗ 
halte der Natur ein ſehr nuͤtzlicher Vogel, und er 
ſcheint nach feiner Nahrung immer eben fo nützlich als 
ſchaͤdlich zu ſeyn. Daß er 55 die Jagd von keiner fo 

G grofs 


hierher, Er wird fo groß als ein Männchen des rauh⸗ 


fuͤßigen beſchriebenen, das er auch wohl if, Oberleib 
dunkelbraun miit einem violetten Anſtrich und ſchmuz⸗ 


FZSiggrauer Miſchung; Unterleib rofifarken mit laͤngli⸗ 


chen ſchwäarzlichen Flecken: Kopf und Unterhals roſt⸗ 
grau mit ſchwärzlichen Streifen; unter den Augen ein 
ſchwarzer Streifen; der Schwanz braun, gegen die 
Spitze ſchwarzlich; die Spitze grau mit weißlichen 


Flecken zur Seite; die Fuße bis an die Zehen beſie⸗ 


dert. 


N, %%% 
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| großen Schaͤdlichkeit fen muß, wie i vieleicht : 
denken möchte, erhellt daraus, daß ihn die Jaͤger mit 
den Namen Mauſegeyer oder DATA? 
"belegen. 4 5 
Er laͤßt ſich leicht zahmen, und man 9 
ſonſt, daß er nicht zur Baize zu brauchen ſey, allein 
ich habe in Mein ingen einen geſehen, der von dem | 
dafigen Salkenier’ Beni alt abgerichtet war, und ſehr 
gut auf Haaſen flog, und der. Falkenier verſicherte, daß 
dieſer Vogel unter allen am hetzen zur Haaſenbaize 
AN ſey. | 


\ 


N | Nah 


2013) 16. Der Wespenbuſſard. 


Schritten und Abbildungen. 


Wespen und Bienenfalke, Wespen: und Bienen, 
freſſer/ Sommermauſer, Maͤuſewaͤchter, caͤuſefalke, 
Honigfalke, Honigbuſſard, Laͤuferfalke, Maͤuſehabicht, 
Froſch⸗ und Vogelgeher, Voͤgelgeyerle. 10 

Falco apivorus, mihi. 8 
ER Falco apivorus,. Gmelin Lin. I. c. p. 267. 
N hot? | 

La pondree. Buffon, Oil. 1. p- 208. Ed. de 

Deuxpont. Ueberſetzung von Martini. 

II. S. 7. Taf. 23. 
W ; Pen- 
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I Der Wespenfalke. Alte Ausgabe. S. 263. Nr, (13) 10. | 


1 


e 


1. Ordn. 20 Gatt. Wespenbuſſord. 657 


W 9 85 Zool. II. p. 2 ee 
von Zimmermann. II. © 214. x 
Maumanns Voͤgel. IV. S. 228. daf. 7 819. 
45. Männchen. | | 
Mein ornithol. Ta ſchenbuch. S. 18. n. 15. 

5 3 a. a. O. ©. 68. Nr. 28 
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Kunzeichen der Art. f 


Mit teen Schnabel und Zehen, kleinen Feder⸗ 
hen ſtatt der Bartborſten um den Schnabel herum, 


flaſt halbbefiederten Fuͤßen (Fußwurzeln), wenig gebo⸗ 
genen Krallen, gelber ſchwarz geraͤndeter Wachshaut, 
dunkelbraunem Oberleibe, weißem, braun, herzfoͤrmig⸗ 
geſtaltete Flecken und in die Queere geſtreiftem Unter⸗ 


leibe, und matthraunem Schwanze, der 2 dunkelbraune 
breite Queerbaͤnder und eine weiße Spitze hat. 


* 


a Beſchreibung. 4 
5 Dieſer Vogel hat ſo vieles mit dem Mäufebuf 


| ſard in ſeiner Farbe, dem langſamen Betragen u. d. 
gl. gemein, daß er oft. mit ihm verwechſelt wird. 
Noch mehr aber kann man ihn mit dem folgenden ver⸗ 


wechſeln. Ich habe beyder Beſchreibung ſo genau als 


möglich gegeben, bin aber mit dieſem noch nicht aufs 


Reine, da ich ihn viel ſeltener antreffe, als den gra u⸗ 
7 ſchnaͤbligen Buffard. In den ornithologiſchen 
Werken findet man dieſe in einander fließende Arten 


unter dem allgemeinen Namen Falco apivorus ge, 
bracht, wie man aus den Citaten bey Buͤffon, Lin⸗ 
Bechſt, gem. Nig. ar Bd⸗ Ts ne 
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n e und daiyam ſehen kann. Was mir 00 beyden a 


Wögeln gewiß war, habe ich zu ſondern geſucht. 
Das Wespenbuſſards Länge oder des groͤßern Vo⸗ 
EN) des Weibche ns, iſt 2 Fuß, und die Breite 4 


Fuß 8 Zoll ). Der Schwanz mißt 11 Zoll, die zu⸗ 


ſammengelegten Fluͤgel ragen etwas über den Schwanz 


hinaus und er wiegt ohngefaͤhr 2 Pfund. 


Das Maͤnnchen iſt 1 Fuß 6 Zoll lang, wovon 
der Schwanz 10 Zoll wegnimmt, und die e 
ten Flügel meſſen 3 Fuß 11 Zoll. une; | 

Der Schnabel iſt faſt meſſerförmig, mehr grade, 
lang, mißt 113 Zoll, iſt ſchwarzbraun, ohne Zahn, und 
hat einen mittelmaßigen Haaken; die Wachshaut iſt 


ſtark, ungleich, am Rande herum ſchwarzbraun, nach der 
Mitte zu ins Gelbliche uͤbergehend *); der weite Ra- 


chen und Augenſtern ſind hochgelb; die Fuͤße dunkel⸗ 


gelb, die Fußwurzelns bis in die Mitte befiedert, kurz, 


mit Schuppen bedeckt und 3 Zoll hoch „die Mittelzehe 


2 Zoll und die Hinterzehe 13 Zoll lang, die Krallen 
nicht ſonderlich gekrümmt, aber ſtark und ſchwarz. 


Der Kopf ift breit und platt. Die Stirn, der 
Scheitel und die Seiten des Kopfs find mit aſchgrauen 
Federn bedeckt. Die Gegend zwiſchen den Augen und 

f den 


u Me,; Länge über 22 Ball, und Breite 4 Fuß 2 
oll. 1 


Ger Diefe gelbe Farbe d der Wachshaut verliert ſich (or 
gleich, wenn fie todt find, daher fie im Kabinette im⸗ 
mer nur ſchwarz oder dunkelbraun ift. f 


er 


1 — 


1. Ordn. er Oak. Wespenbiſſad. 50 


den b dee Naſenlöchern iſt nicht, wie⸗ bey andern 
Raubvoͤgeln, mit Haaren, ſondern mit kurzen aſch⸗ 
grauen Federn beſetzt. Der Hinterkopf, der obere Theil 
des Halſes, der Rücken, Steiß⸗ und Deckfedern der 
Flügel find dunkelbraun mit aſchgrauem Anſtrich; die 
Federn am Hals und Rüden an der Wurzel weiß, 
einige auch weiß geſaͤumt; Kehle, Bruſt, Bauch, Af⸗ 
ter und Schenkelfedern (Hoſen) weiß, mit braunen 
| Flecken, die an der Kehle ſchmal und laͤnglich, an der 


Brut herzfoͤrmig ſind, und am Bauch, Schenkeln und 


After in die Queere gehen, und die Federſchaͤfte ſind 
ſchwarz. Die Flecken ſtehen oft ſehr einzeln. Die 
Schwungfedern ſind graubraun, nach der Spitze zu 
ſchwarz, aͤußerlich aſchgrau uͤberzogen, nach der innern 
Fahne zu weiß auslaufend, mit drey deutlichen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Queerbinden, zwiſchen welchen ſchmale hellere 

durchlaufen, die aber auf der vordern Fahne in der 
dunklen Grundfarbe nicht deutlich ſind; die Spitzen 5 
ſind weiß; die Unterfluͤgel graulichweiß dunkelbraun 
und ſchmutzig rothbraun gefleckt; die Schwanzfedern von 
der Wurzel an bis in die Mitte an der ſchmalen Fahne 
mattbraun, mit einigen ſchwarzbraunen Queerbinden, 
dann folgt ein breiter ſchwarzbrauner Queerſtreifen, dee 
mit undeutlichen dunkelbraunen Queerbaͤndern durchzo⸗ 
gen iſt, die Spitze iſt dunkelbraun oder eine uͤber 1 
Zoll breite dunkelbraune Auszihinde und die aͤußerſte 
Federkante weiß; an der hellern innern Fahne ſieht 
man die zwey dunklern Binden und die kleinen Queer⸗ 
ee deutlich; auf der untern Seite des Schwanzes 
Tt 2 iſt 


\ 4 


er \ 


| 660 1 wie Deutſchlands. 5 


iſt der Grund hellaſchgrau, die Seifen f u ind aber eben 
ſo, wie auf der oberen. 

Das Weibchen iſt ‚größer als das Männchen, 
der Kopf aſchgraubraun, der uͤbrige Oberleib dunkel⸗ 
braun mit weißen Flecken, die roſtfarben eingefaßt 
fi nd; der Unterleib dunkelbraun und weiß gefleckt. 
Im Winter vergroͤßern ſich die weißen Flecken auf 
der Bruſt und unter den Fluͤgeln. Die Schwungfe⸗ 
dern ſind ſchwarz, auf der innern Fahne weiß gefleckt; 
der Schwanz dunkelbraun mit einigen roͤthlichaſch⸗ | 
grauen anasfeßten; Queerbinden, und einer weißlichen 
Spitze, „ 3 MR - 

Diefer, Vogel variirt ehr in der Garbe, iſt 
bald heller, bald dunkler, am Unterleibe mit Queer⸗ 
ſtreifen, bey jungen Voͤgeln mit Laͤngsſtreifen. f 

Das Pennantiſche Exemplar war am Kopf 
aſchgrau; am Oberleibe dunkelbraun; unten weiß, roſt⸗ 
braun gefleckt oder geſtreift; der Schwanz braun mit 
2 dunkelbraunen „weit auseinanderſtehenden Streifen. 

Linné bemerkt an ſeinem Exemplar, daß der 
1 nur einen aſchgrauen Bandftreifen a und 
an der Spitze weiß ſey. f 

Briſſon (Ornithologia. I. p. Aid n. ag 
fagt, die Seitenſchwanzfedern haͤtten an der innern 
Seite weiße Bandſtreifen und wären braun gehe, ' 


Merkwürdige Eigenfiaften. 7 i Kö). 


Der Bespenbuffard hat in ‚feinem ae ſehr 
viel hegte mit dem Maͤuſe buſſard. Sein 
| Wr | Dlus f 


— 
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Flug iſt ‚sehe: langsam, ſchwerledig, niedrig, ohne ſich 
gewoͤhnlich zu einer nur mittelmaͤßigen Hoͤhe zu erhe⸗ 
ben, ſein Gang aber wider die Gewohnheit der an⸗ 
dern Raubvogel hurtig. Er hat eine ziſchende oder 
quackende Stimme: Kik, kit, kik ), die er aber 
nicht eher, als zur Zeit der Begattung, oder wenn er 


mit einem andern Raubvogel oder mit den Krähen 


* 


und Raben in Streit geraͤth, von ſich hoͤren läßt. 

Zur Begattungszeit macht er auch Schwenkungen 
in der hohen Luft, und dann ſieht man, dab, er 
ſchlanker if, als der Maͤuſebuſſard. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Man findet den Wespenfalken in Euro o pa, und 
in dem nördlichen Aſien, bier iſt er fehr gemein in 
den ebenen Gegenden Rußlands und Sibiriens 
nahe an den Wäldern, und dort geht er bis Sands‘ 
mar in Norwegen hinauf. In Deutſchland wird 
er hin und wieder angetroffen, und in Thüringen 
gehört er unter die einzelnen Raubvoͤgel, wenigſtens 
in der Kleidung, wie ich ihn beſchrieben Vale und 
dieß iſt ſein Hochzeitkleid. 

Err gehoͤrt unter die Zugvoͤgel, aber unter dieje⸗ 
5 . und bald wieder ankom⸗ 
Man ſieht ihn im November noch bey uns, 

und 00 Anfang des Maͤrzes ſitzt er auch ſchon wieder 


. auf unſern Feldbaͤumen. Die ebenen Gegenden zieht 


f t 3 } er 


N 


Naumann a. a. O. S. 235. 
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er den gebirgigen vor, beſonders liebt er die Feldhoͤl⸗ 
5 zer, auch die Vorhoͤlzer an, großen Waldungen, aber 
die großen Waldungen und Gebirge ſelbſt beſucht er 
nicht, weil er hier keine Nahrung, fuͤr ſich finden - 
wuͤrde. Er fliegt von einem Baume, von einem Feld⸗ 
buſche, Meilenzeiger, Graͤnzſtein u. ſ. w. zum andern, 
und ſucht daher im ſuͤdlichen Deutſchland die Wein⸗ 
. berge mit einzelnen Baͤumen gern auf. 


Nahrung. 


Dieſe beſteht in Hamſtern, Maulwürfen, Feld⸗ 
maͤuſen, Froͤſchen, Eydechſen, Bruchſchlangen, Rin⸗ 
gelnattern, jungen Haaſen und jungen Voͤgeln, aus 
Bienen, Wespen, andern Inſekten, allerhand Rau- 
pen, Gartenſchnecken, Regenwuͤrmern und Aas. Ich 
habe auch allzeit und zuweilen faſt nichts als gruͤne 
Kraͤuter in ſeinem Magen gefunden. Er kann nichts 
im Fluge fangen. Er ſitzt daher beſtaͤndig auf einem f 
Feldbaum, oder erhoͤheten Stein und ſi eht nach der 
Erde, und ſo bald als ſich eine Maus oder Eydechſe 
ſehen laͤßt, ſo ſchießt er hin, faͤngt ſie, fliegt damit 
wieder auf ſeinen Baum oder Graͤnzſtein zuruͤck und 
verzehrt ſie. Die Bienen, Wespen und Raupen lieſt 
er auf dem Felde von den Blumen und Kraͤutern ab, 
und dazu dient ihm ſein ſchneller Gang. | 


gertpflansung. 


Sein Heft (Horſt) baut er in kleinen Wuldchen, | 
und an den Gränzen großer Waldungen auf hohe Baͤu⸗ 
| 12 0 a | | me, 


— — 


U 4 — fd 
7 x R 2 N 1 1 
45 — 4 4 * — 
* v N 
\ — 


15 Hrdn. a Ou. Wespenbuſſd. 663 


me, Fichten, Tannen, Eichen oder. Buchen. SE. | 
äußerliche Anlage davon beſteht aus Spaͤnen und Rei⸗ 


ſern, und der innere Grund iſt mit Wolle und Federn 


weich gemacht. Die drey bis vier aſchgrauen mit klei⸗ 


nen braunen oder braunrothen Flecken bezeichneten, 


auch zuweilen in der Mitte mit einem blutrothen Ring 


umgebenen. Eyer werden in drey Wochen ausgebrütet. 
Die Jungen find anfangs überall mit weißen braunge⸗ 
fleckten Pflaumfedern bedeckt, an den Süßen. blaßgelb, 
und haben eine weiße Wachshaut, die mit zunehmen⸗ 


dem Alter gelber wird, und zuletzt ein ganz ſchwarzes 


mit wenig Gelben vermiſchtes Anſehen erhält.“ Sie wer⸗ 
den von den Alten, wenn ſie noch zart ſind, mit Wes⸗ 


pen, Bienen, Raupen und allerhand Puppen ernährt, | 


die ihnen aus dem Kropfe vorgeſpieen werden, ja die 


Alten tragen ihnen zuweilen ganze Wespenneſter, d die 


voller Maden und Puppen ſind, in ihrem Schnabel 
zu. Wenn aber die Federn zu kielen angefangen haben, 
ſo find fie auch im Stande ganze Froͤſche und Eydech⸗ 
ſen vermoͤge ihres weiten Rachens zu verſchlucken. Ih⸗ 


re Hauptfarben, das Dunkelbraune und Weiße, leiden 


in der Jugend bis ins dritte Jahr verſchiedene Zeich⸗ 


0 nungen und Schattirungen, im Alter aber behaͤlt das 


Weiße nuch auf dem Unterleibe die Oberhand. 8 


Jagd und Fang. 


In Frankreich ſollen ſie die Schäfer : und die 
Hirtenjungen mit Froͤſchen ſeht liſtig anzulocken und auf 
Leimruthen oder in Schlingen zu fangen wiſſen. 

Tt Sie 
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Sie find auch weder im Flug noch fi zend ſchwer 
zu ſchießen, wenn man einigermaßen dem Wind entge⸗ 
gen und verſteckt ſich an fie ſchleichen kann; denn ihr Ge⸗ 
ruch ſcheint von keiner beſondern Schaͤrfe zu ſeyn. Die 
Jungen, die, fo bald ſie ausgeflogen ſind, ins Feld 
geführt werden, entgehen dem Jaͤger faſt niemals; 
denn wenn auch die Alten ſie durch ihre ziſchende Stim⸗ 


me vor der bemerkten Gefahr warnen, ſo fliegen ſie 


doch zu ungeſchickt, um dem BU Bley auswei⸗ 


5 zu ane 


Nutzen. 


In Frankreich ſoll man ſie einfangen, weil ihr 
Fleiſch, wider die Gewohnheit anderer Raubvoͤgel 
im Winter fuͤr fett und wohlſchmeckend gehalten wird. 

- Der übrige Nutzen, den fie leiſten, beſteht in 
der Vertilgung ſchaͤdlicher Thie ve, beſonders 


der Acker- und Feldmaͤuſe, die ihnen zur Nahrung die⸗ 
nen. 90 0 | | 


Schaden. 
Sie freſſen aber auch Bienen. 


(14) 17. Der grauſchnaͤbliche Buſſard. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Wespen ⸗ und Bienenfalk, Mäufes, Inſekten⸗ 
und Bienengeyer, Honigfalke, ee Maͤuſe⸗ 
falk, 9 e 1 N 

Falco 
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“E alco poliorynchos , li.. 8 
Falco apivorus. Gmelin Lin. I. c. p. 26. n. 
i - r n he 


Nr. 35. M ei n e Ueberſ. I. r. S. 47. n. 33. 
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Honey Buzzard. Latham, Synopf. 1. 1% P. 52. 


Bestie 


x 


Es ſcheint mir, als wenn Herr Naumanns (Voͤgel. 


IV. S. 232. Taf. 27. Fig. 46) Weibchen feines 
Wespenfalken (Wespenbuſſards) hierher gehörte, 


wenigſtens kommt es mir der Geftalt und Farbe nach ſo 


vor. Er beſchreibt es folgender Geſtalt: Das Weibchen 


iſt kaum merklich größer als das Maͤnnchen (namlich 
des Wespenbuſſards) 24 Zoll lang und 833 Zoll hreit, 


in der Farbe aber gar ſehr von ihm verſchieden. Schna⸗ 


bel, Wachshaut und Augen find eben fo, nur bläſſer; 


die zugeſpitzten Scheitel und Nackenfedern an der 


Wurzel weiß, in der Mitte dunkelbraun und am Ende. 


hell roftbraun gekantet; das Auge umgiebt einen Kreiß 


von aſchgrauen dichten Federn, welche auch die ganzen 


Zugel bedecken; die Hinterhals⸗Ruͤcken Schulter ⸗ 
und Achſelfedern find an der Wurzel weiß, oben dunkel⸗ 


braun und roſtgrau ſchwach gekantet; Unterrücken und 


Steiß heller ins Roſtroͤthliche fallend; die Schwanzfe⸗ 
dern find im Grunde grau, haben graußweiße Endfänts 
chen, vier bis fünf breite dunkelbraune Querbinden, 
und zwiſchen dieſen dergleichen ſchmale hellverloſchene 
Querſtreifen, und ſind auf der breiten Fahne nach 


der Wurzel zu weiß; die großen Schwungfedern haben 


eben die Farbe und Zeichnung der Schwanzfedern, 


ſchwarze Spitzen und braune Schaͤfte, die kürzern find 


dunkler, haben graue Spitzen und ſchmale, faſt ganz 
verloſchene dunkle Querſtreifen; die größern Flügeldeckfe⸗ 


dern ſind graubraun, die ſchmale Fahne dunkler, und 


die 


Ss 
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| Kennzeichen der Art. Er SO 
Die Wachehaüt aſchgran; die Zehen lang und ſo 


wie die oben etwas befiederten Fuͤße gelb, die Krallen 


mittelmäßig gekruͤmmt; die Farbe umbrabraun, am 
i 9 * die 


Unterleibe weißlich gewoͤlkt; der Kopf des Man n⸗ 
chens aſchgrau, und der Schwanz mit vier undeutli⸗ 


chen ſchwarzlichen Querbinden; der Kopf am Weib⸗ 


chen mit dem Oberleibe einfarbig, der Schwanz ſehr 


dunkelroͤthlich aſchgrau mit weißlicher Spitze ohne Bin⸗ 
e den. 5 ) * 4 g 1 DER, . 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 


Dieſer Buſſard iſt etwas groͤßer als der vorher⸗ 


1 


gehende, und wegen ſeines Farbenwechſels und Aehn⸗ 


lichkeit mit demſelben verwechſelt worden. Er haͤlt faſt 


in allen Stuͤcken das Mittel zwiſchen dem Maͤu ſe⸗ 


und DIR espenbuſſard. Man ſieht ihn in vielen 
Gegenden Deutſchlands häufig, vorzüglich, im Herbſt 
auf ſeinen Wanderungen. Das Weibchen mißt 2 Fuß 


31 Zoll, wovon der Schnabel 14 und der Schwanz 


92 Zoll 


die folgenden auf der breiten Fahne weißgrau: Kehle 
und Baden find weißlich, dunkelbraun geſtrichelt und 
hellrofibraun überlaufen; der Vorderhals, die Seiten, 
Schenkel und der After desgleichen. Die untern Flu⸗ 
geldeckfedern ſind roſtbraun und alle Federn haben laͤngs 
dem Schafte einen dunkelbraunen Strich und weiße 
Wurzeln In dieſer duͤſtern Kleidung ſieht man die 
meiſten Weibchen. e Li 


9 
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94 gel wegnimmt, und reichen zuſammengelegt bis 
an das Schwanzende. Das Männchen 1 um den 
vierten Theil kleiner und leichter. 

Der Schnabel iſt ſtark, horngrau, ohne Zahn, 
mit einem großen Haaken und allzeit aſchgrauer Wachs⸗ 
15 haut; die Fußwurzel 27 Zoll. hoch, unter dem ſoge— 
nannten Knie 3 der Hoͤhe beſiedert; Fuͤße und lange 
Zehen gelb, mit hornbraunen, wenig gekruͤmmten, un⸗ 
ten ſcharf geraͤnderten Krallen; die mittlere Zehe 24. 
Zoll lang, die hintere 17 Fußwurzel und Zehenwurzel 
rauh geſchuppt, auf letzterer nur nach den Naͤgeln hin 
gewoͤhnlich 4 Schilder; Augenſtern goldgelb. 99 

Die Hauptfarbe iſt umbrabraun mit ſtaͤrkern oder 
ſchwaͤchern roͤthlichgrauen oder weißlichen“ Federraͤndern 
am Ruͤcken und Deckfedern der Slügel; der Unterleib 


heller als der Oberleib, oft ſchmutzig roſtbraun, nach 


dem Bauch und After zu ins Roſtgelbe auslaufend, die 
Kehle weißlich oder roſtgelblich und ungefleckt, die 
Bruſt mit dunkelbraunen undeutlichen eyrunden Flecken, 
und der Bauch, die Schenkel und der After mit groͤßern 
oder kleinern weißlichen Federeinfaſſungen, die dieſen 
Theilen ein gewelltes, gewaͤſſertes oder vielmehr ein 
gewolktes Anſehen geben; Kopf und Nacken aſchgrau, 
bald heller bald dunkler, bald rein, bald mit dunkel⸗ 
oder umbrabraunen Längsſtrichelchen beſetzt; die vor- | 


dern Schwungfederp⸗ ſchwaͤrzlich mit weißlichen Spiz⸗ 


zenraͤndern, auf der innern Fahne mit abgebrochenen 8 


. weißgrauen Querbinden und. die drey bis fuͤnf erſten 


mit weißen Schaͤften, die hinterſten und die Schulter⸗ 
’ 0 federn 


* 


w 
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. 


federn fo wie der Ruͤcken; der Schwanz birungran mik 


vier undeutlichen ſchwarzen Querbinden, wovon die an 
der Spitze die groͤßte iſt, und weißlichem Spitzenrand. 


Das Weibch en iſt am Kopf wie auf dem Rüuͤr⸗ 
ken, gewöhnlich an der Bruſt dunkler als das Maͤnn⸗ 
chen, und am Bauch heller, d. h mehr weiß 70 auch 
die Federn des Oberleibes haben hellere Ränder der 
Schwanz iſt einfarbig roͤthlich aſchgrau, mehr EN: i 
weniger dunkel ſchattirt, die Spitzen ſtaͤrker und . 
roͤthlichweiß, als am Maͤnnchen. 

Dieſer Vogel variirt in ber Farbe, fo baß bie 
Geundfarbe bald heller bald dunkler r, oft am Unterlei⸗ 
be ſchmutzig roſtfarben iſt, und der Unterleib 9 oder 
weniger weiß oder gelblichweiß gewoͤlkt erſcheint. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß Lathams 
Honig buſſard (Honey Buzzard) hierher gehört 
und ein Männchen ift. Dieſer iſt 23 Zoll lang und 33 
Unzen ſchwer. Schnabel und Wachshant find’ ſchwarz 
(ſo wird die Wachshaut, wenn der Vogel lange im 


f Fleiſche, unausgebaͤlgt, liegen bleibt); der Augenſtern 


goldgelb; der Kopf aſchgrau; Hals, Ruͤcken, Schul⸗ 
tern und Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun; die Kehle 
faſt weiß oder ſehr hellgelb, mit ſchmalen braunen 
Streifen; der voldere Theil des Halſes braunroth; 
Bruſt und Bauch braun und weiß in die Quere ge⸗ 


ſtreift, indem jede weiße Feder zwey Streifen hat; der 
Schwanz mattbraun mit einem dunkelbraunen Stkeifen 
2 5 ö 

nahe an der Spitze, und einem andern in der Mitte; 


die Füße kurz und mattgelb; die Klauen ſchwarz. 


x ar ö Merk⸗ 


} . Mm * 
„ x „4 


1. 0m. 2. Goat Sraufnäst Buſſard. 669 
Merkwürdige Eigenſchalten. 0 


Dieſer Raubvogel hat ſchon eine erhabnere Stel— 
lung als die andern in dieſe Familie gehoͤrigen Voͤgel, 
daher er auch ſchneller, liſtiger und ſcheuer iſt. Er 
zieht nicht nur ſchneller uͤber den Boden hin, ſondern 
fliegt auch in der Luft ſchaͤrfer und man ſieht ihn im 
Herbſt häufig mit feinen Kammeraden in der Luft bey 
ſchoͤnem Wetter in Schwenkungen ſich erluſtigen, und 
manchmal zu einer großen Hoͤhe im e 
dus n hi 


Verbreitung und Wufentpat, 


Da er mit dem vorhergehenden Vogel kein 
worden, fo kann ich weiter nichts angeben, als daß er 
in England wohnt, und in Deutſchland in 
mehrern Gegenden, z. B. in den ebenen und gebirgt⸗ | 
gen Waldungen von Thüringen und Heſſen angetroffen 
wird. Im Sommer habe ich ihn ſeltener geſehen, im 
Herbſt aber oft in Menge; denn er liebt auf ſeinen 
Wanderungen die Geſellſchaft. Er geht ſpaͤt im Herbſt 
und fruͤh im Fruͤjahr zu Ende des Maͤrzes und Anfang 

des Aprils durch Thuͤringen. 
7 Nahrung. ö 
Dieſe beſteht in Acker- und Feldmaͤuſen, Waſſer⸗ 
maͤuſen, Hamſtern, jungen Haſen und Voͤgeln, Am—⸗ 


phibien, als Froͤſchen, Eydechſen und Schlangen, in 
% Inſecten und Negenwntmerne und in Aas. ey 


Fort⸗ 


nr 8 u 4 


670 8559 Wanken. 
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| A Fortpflanzung. LS . 

| | Die : Jäger haben ſein Neſt (Soc) auf bebe 8 
. Bäumen in den Vor- und Feldhoͤlzern, bey Bruͤchen, 
; Seen und Teichen angetroffen und vier graue, klar braun 
Z geigpfflte und gefleckte Eyer, in demſelben, gefunden. 

| Man hat mir Junge, die von dieſer Art ſeyn ſollten, 

von weitem im Flug gezeigt, welche faſt ganz ſchwarz 

e waren. a | > 


Jagd und Fang. 


Im drehen iſt dieſer Buſſard nicht leicht 10 50 

terſchleichen; er geht aber im Fruͤhjahr und Herbſt gern 

auf die Krähenhätten, wenn die Kraͤhen nach dem 
Bu, gehen, wo er am leichteſten zu 1 ft: N 


* 


Nützen 5 7 daten. 8 


Gepdes ergiebt ſich aus der Nahrung. Im Herbſt 
Fh er große Niederlagen unter von Maͤuſen auf Bm. 


Felde an. | . 5 
; Vierte Famile. ee 
n Weyhen (Circi): Mit einem kleinen, von 725 
L Wurzel an gekruͤmmten Sch nabel, der einen ſeicht 


ausgeſchweiften Zahn hat, und deſſen Wurzel des 
O be rtiefers dicht mit in die Hoͤhe ſtehenden Bart⸗ 
borſten beſetzt if, die die Wachshaut etwas verkürzen, 
und mit langen, dünnen Füßen e el a 
nem ſchlanten Körpe rbau. | 


* 


= | Die » 


17 


— — N 
6 
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Is Oran. 2 Gate. Sumpſwebbe. 621 


Dieſe Vogel nd ſchon weit gewandter, ſchneller, 
und liſtiger als die vorhergehenden Raubvogel. Sie 
fahren mit ihren Krallen nicht leicht, fehl, wenn ſie ei⸗ 


nen Raub ins Auge faſſen. | Doch ſind fie noch lange 
nicht t fo geſchickt, wie die Falken. Man trifft fie vor 
zuͤglich in Ebenen an, wo Seen, Fluͤſſe, Teiche und 
andere Gewaͤſſer ſind. Ihre Nahrung beſteht meiſt 
aus Amphibien, dann aus kleinen Saͤugethieren, Voͤ⸗ 


geln und Fiſchen. Es ſind Zugvögel. Ihr Neſt 


findet man gewoͤhnlich auf der Erde im e 
Rohr oder Getraide., 


Fuͤnf Arten. 
(135) 18. Die Sumpfweyhe ). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 

Roſt⸗, Moos- und Huͤhnerweyhe, roſtige Weyhe, 

Buſſard, Sumpfbuſſard, Huͤhner-, Brand ⸗, En⸗ 


ten⸗, Rohr⸗ und Fiſchgeyer, brauner Fiſchgeyer, braus 
ner Geyer, Rohr und Waſſerfalke, roſtiger und bunt⸗ 


roſtiger Falke, a 1 Rohrgeyer, Fiſch⸗ 
1 ir. | 


Falco aeruginofus, Gmelin Lin. I. c. p. 300 a 


n. 29. 


8 


Buflärd. Buffon, Oil. I. 218. tab 10. Ed. de 
Deuxp. I. 224. tab 10. Ueberſ. von Mar, 


tini II. S. 22. Taf. 70 
Moor- 


| 5 2 0 
9 Die Roſtweyhe. Alte Aus gabe, S. 249, n. (80 3. 


- 


! 


N 


iſt gemeiniglich 20 — 27 Unzen. 
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Moor- Be Laren Srnapfe I. 1. . 65. 
eee eee 0 en 
Meine uUeberſ. I. S. 48. n. 34. ; 
| Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 22. n. 7. 
Friſch Doͤgel. Taf. 77. N 


altes Weibchen. Taf. 23. Fig. 37, junges 
Maͤnnchen. iR I; 
Donndorfa a. O. S. 71. n 29. 


N Kennzeichen der Art. | 


Die Wachshaut iſt grͤͤnlichgelb; die Füße ſind 


gelb; der Körper ehokolatbraun, auf dem Scheitel gelb. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
| ſchlechts. 


Nanmanns Vögel. IV. 3. Taf. 22. gig. 36: | 


Dieſer Raubvogel, der ſich durch ſeine büptte | 


Farbe vor andern gar ſehr auszeichnet, gehoͤrt in den 


ebenen Gegenden Thuͤringens zu den gemeinſten. 
| Die Länge des Weibchens iſt 2 Fuß 2 Zoll, 


wovon der gerade Schwanz 9 Zoll wegnimmt, und die 8 
ausgeſpannten Flügel meſſen 4 Fuß 5 Zoll ). Das 

eaͤnnchen iſt 23 Zoll lang, der Schwanz hält davon 
8 Zoll, die ausgebreiteten Fluͤgel meſſen 4 Fuß und 


bedecken den Schwanz faſt gänzlich, und das 


* 
* 


Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, | etwas gerade, 


kig, 
9 P. 15 Sage 23 Zoll; Breite 4 Fuß. 


* 


— 
x 
+ 


15 ohne merklichen, nur ausgeſchweiften Zahn, fharfhans 


8 
ARE, | j \ 9 


M. Own. 2. err ; ER 572 | 


fg, Ko mit gruͤngelber Wachshaut und blauli⸗ * 
chem Rachen; die Naſenloͤcher eyrundlich; der Augenſtern 
rothgelb; die langen ſchlanken geſchilderten Fuͤße gelb, 
die Fußwurzel 3 Zoll hoch, die mittlere Zehe 24 und b 
die hintere 14 Zoll lang, die Zehen unten mit Gelenk⸗ 
warzen, die ſcharfen Naͤgel glaͤnzend ſchwarz, ache 
der hintere ſehr groß und ſtarrk. 

In der Farbe zeigt dieſer Vogel eine ungewoͤhnli⸗ 


che Einfachheit, daher man ihn auch ſchon von weitem 


erkennen kann. Er hat einen proportionirten Körper 
bau, einen flachen Scheitel und ein ſcharfes Auge. 
Der Scheitel iſt roſt⸗ oder roͤthlichgelb, einzeln choko⸗ 
latbraun geſtrichelt; der ganze Übrige Oberleib chokor 
latbraun mit roſtfarbenen Flecken, die die Raͤnder auf 
manchen Federn auf dem Rücken, an den Deckfedern 
der Fluͤgel, an einigen Schulterfedern und an den hins 
tern Schwungfedern bilden; auf, jeder Schulter oder 


vielmehr auf dem obern Fluͤgelbug ein roſtgelber Fleck; a 
der Unterleib dunkelkaſtanienbraun, alſo heller als der 
Oberleib; die Kehle wie der Scheitel, und einige Fe— 


derraͤnder am Hals und Bruſt roſtgelb. Die Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, inwendig heller und röthlichweiß ge⸗ 
fleckt oder undeutlich geſtreift; der. Schwanz chokolat⸗ 
5 braun, unten ins Graue fallend, die drey aͤußerſten 
Federn auf der innern Fahne roſtroͤthlich gefleckt. N, 
$ Das Weibchen iſt größer, hat aber faſt diefele 
be Farbe, doch iſt das Gelbe auf dem Scheitel, um 
die Kehle und den Schultern gewoͤhnlich e of ganz . 
| ewe. | | 
Bechſt, gem. Nat. 2 Bd. Uu Se 


’ 


’ 
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So wie alle Raubvoͤgel in der Farbe variiren, 
ſo auch dieſer, und zwar vorzuͤglich ſtark. 1) Oft fehlt 
das roſtgelbe Schulterfleck. 2) Auch fehlt bey man⸗ 


chen ſo gar der roſtgelbe Scheitel, und die Farbe des 


ganzen Leibes iſt dunkelkaſtanien⸗ oder chocolatbraun. 5 
3) Auch fehlt oft nur die gelbe Kehle. 4) Die Haupt⸗ 
farbe ändert auch von dem Roſtbraunen bis zum | 
Schwarzbraunen ab, und hat bald mehr bald weniger 


helle Flecken. 


7 


Merkwürdige Elgenſchaften. 


Er iſt ſehr gefraͤßig, in ſeinem Betragen dem 
Maͤuſe⸗Buſſard ähnlich, doch minder träge. Deswe⸗ 
gen wird er auch von den Jaͤgern fuͤr gefaͤhrlicher fuͤr 
das Federwildpret, aber auch fuͤr liſtiger und geſchickter 
als jener gehalten. Man ſieht ihn faſt immer auf 
der Erde ſitzen, doch mit großer Wachſamkeit, 
ſowohl um ſeinen Raub, als feine Feinde zu entdecken. 


Sein Flug iſt ſchoͤn, ſanft, ſchwimmend, und faſt im⸗ 
mer in horizontaler Lage. Nur in der Niſtzeit ſchwingt 
ſich das Maͤnnchen oft ſehr hoch in der Luft und 


ſchwingt und gauckelt ſich angenehm nach dem Neſte, 


wo das Weibchen bruͤtet, herab. 


Man jagt mit Falken nach ihm, ein einziger 
aber iſt nicht allein im Stande, feine Staͤrke und ſeiͤ⸗ 
nen Muth auszudauern. Der Baum- und Thurm 
falke, auch der Mauſe-Buſſard fuͤrchten ihn, 


d entfliehen, wenn ſie ihn zu Geſichte bekommen, weil 


er gleich mit ihnen anbindet, oder ihnen wenigftens 
a ihre 


Be 1. Ordn. 2. Gatt. Sünpfwenhe, 6785 


ihre Belt abjagt. Er laͤßt ſich auch auf die Kanin⸗ 
‚hen: Rebhühners und Wachteljagd abrichten. Das 
Weibchen ſchreyt hoch und hell: Pitz, pitz! und 
Piep, piep; das Maͤnnchen aber laͤßt mancherley 
Done hoͤren, worunter einige dem Mauen der Holy 
hr bahe Zeichen 59. N 


Wurteetenz und Aufenthalt. 


; Die Sumpfweyhen leben in Europa, und 
wahrſcheinlich auch in Nordamerika. In Euros 
pa gehen fie bis Sandmor hinauf, und im ſuͤdli⸗ 
chen Rußland werden ſie haͤufig gefunden. | 


Man ſucht fie vergeblich in tiefen Waldungen, 
ſtatt deſſen halten ſie ſich lieber in Ebenen, im Ge⸗ 
buͤſche, in Hecken, nahe bey Seen, Teichen, Fluͤſſen, 

Bruͤchen und Suͤmpfen auf. Daher man ſie auch in 
15 Dentſchland am haͤufigſten im Brandenburgiſchen, Anz 
haltiſchen und Mansfeldiſchen und da wo große Seen, 
Teiche und Fluͤſſe ſind, antrifft. Man muß ſie unter 
die Zug⸗ und Strichvoͤgel zaͤhlen. Die Inlaͤnder 
ſtreichen alle im September und October weg nud 
nur von den Ausländifcyen ſieht man zuweilen einige 
in gelinden Wintern da ſich aufhalten, wo grade das 
Waſſer nicht zugefroren iſt. Im April erſcheinen fie | 
wieder an ihren Brutoͤrtern. N J 


uu Nah 


9 Naumann a. a. O. S. 198. 
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Ihre e Beute machen Vogeleyer, Waf⸗ 
ferhühner, Taucher, junge Enten und Gaͤnſe aus, b 
N auch ſtoßen fie in ſeichten Waſſern auf die Fiſche, 
wie der Fiſchaar. Vorzuͤglich gehen ſie nach jungen 
Waſſervoͤgeln, womit ſie auch ihre Jungen hauptſaͤch⸗ | 
lich ernähren. Fehlt es an dieſer Nahrung, fo vers 
folgen ſie Schlangen, Froͤſche und Maͤuſe. Da ſie 
immer Hunger haben, fo haben fie auch ein weitläus 
figes, ſtunden- und meilenweites Revier, das ſie be⸗ 
jagen, noͤthig, und im Fruͤhjahr und in Ermange⸗ 
lung der Waſſerthiere haſchen fie auch Wachteln, Felde 
huͤhner, Lerchen ic. In Frankreich, England und 
Holland ſtoßen ſie auch auf die Kaninchen, und bey 
uns zuweilen auf junge Haſen, und auf Faſanen. 

Die Sumpf- und Waſſervoͤgel, welche ihre Eyer 
nicht zudecken, wenn ſie davon gehen, verlieren ge⸗ 
woͤhnlich ihre Brut. Den jungen wilden Gaͤnſen und 
Enten, die von den Alten beſchuͤtzt, werden, koͤnnen ſie 
nicht leicht etwas anhaben, denn dieſe beißen und 
ſtoßen ſo nach ihnen, daß ſie keinen Angriff auf die 
Jungen wagen. * 


| Fortpflanzung. 5 8 
In waͤſſrigen bruͤchigen und ſumpfigen Gegenden 


findet man ihr Neſt (Horſt) nicht hoch über der Er⸗ 


de oder dem Waſſer im Schilf, Roͤhrig, niedrigem 
Geſtrauche oder auf kleinen mit Binſen und hohen 1 
Graß bewachſenen Hügeln. Es beſteht aus Reiſern, 

7 5 . 9 


605 
7 / 


U 


Schilf und Riedgras, iſt lüwendig mit Laub und 
Federn ausgelegt und enthaͤlt drey bis ſechs weißliche, 
rundliche Eyer, die das Weibchen in drey Wochen 


ausbrütet. Die Jungen ſehen anfangs wollig und 


weißgelb aus, werden aber bald ganz dunkelbraun, 


und haben einen graugelben und graubraunen Augen⸗ 


ſtern. Nach dem erſten Mauſern werden ſie roth⸗ 


braun, auf dem Scheitel dunkelgelb, und an der Bruſt 
und den Schultern gelblich gefleckt. 


Sende. . | 


Der Fiſchaar verfolgt ſie, wenn ſie ſich ein⸗ 


. Ordn. Bi; Gatk. Sumpfweyhe. 67 


# 


ander zuweilen in einerley Geſchaͤfte, He ara A 


zu rauben, begegnen. 
Auf dem Leibe hauſet eine große Vogellaus 
In den Gedaͤrmen findet man die bey den Voͤ⸗ 
geln gewöhnlichen kurzgliederigen Ban dwuͤrmer ). 


Jagd und Fang. ö 


Sie find ſchlau, und nur ſchwer dem Wind ents 
gegen mit der Flinte zu hinterſchleichen. Sie ge⸗ 


hen zuweilen in einen Habichtsſtoß nach Waſſer⸗ 
voͤgeln oder Tauben. Wenn man auf eine kleine Tel⸗ 
lerfalle einen Vogel oder Maulwurf bindet und ſie 


in die Gegend ihres Aufenthalts ſtellt, ſo faͤngt man 


Un al re Men 


9 Sorge, Fauna. IV. S. 137. 


> 


678 Vogel Deutſchlands. 
Man baizt ſie auch mit Falken, jedoch gehören | 
mehrere dazu, um eine Sumpfweyhe zu uͤberwaͤltigen. | 
Auf der Krähenhütte ſetzen fie ſich nicht auf, 
ſondern muͤſſen, wenn fie nach dem Uhu ſtoßen, im 
Fluge geſchoſſen werden. 


Nutzen und Schaden 


ergiebt ſich aus dem vorhergehenden. Sie gehoͤ⸗ 

ren demnach zu den mehr ſchaͤdlichen als hr 
lichen Vögeln 

Man baizt RE Rebhühner und Wach⸗ 

teln mit ihnen. 


f ) Die Schilfweyhe. 

N Falco Krameri (So moͤchte ſie Herr Doctor 
Schneegaß, wenn es eine beſondere Art iſt, nen⸗ 
nen.). Der braune Rohrgeyer. Rramer Elench. p. 
328. n. 7. 

Dieſer Vogel wird A als bey Kram: 7 
als beſondere Art, ſondern blos von einigen als Va⸗ 
rietät der Sumpfweyhe angegeben. Er gehoͤrt 
alſo unter die zweifelhaften Vögel, durch deſſen Be: 
kanntmachung ich die Aufmerkſamkeit der Natarfors 
ſcher von neuem auf ihn wecken will. Er hat ſehr 
viel Aehnlichkeit mit der Waſſerweyhe (Falco 

rufus), aber auch mit unſerer Sum pfweyhe, ſo 
wie mit der weiblichen Kornweyhe (Falco pygar- 
gus), mit e insbeſondere durch den weißen Buͤr⸗ 
zelfleck; 


| 1. Ordn. 2. Gatt. Schilfweyhe. 679 
zelſleck; nur iſt er viel größer, Hatte er jenen 

Fleck nicht, ſo wuͤrde man ihn fuͤr eine weibliche 
Sumpfweyhenvarietät halten koͤnnen, die in die Waſ⸗ 


ſerweyhe uͤbergeht; oder waͤren Baſtarderzeugungen in. 


dieſer Gattung nur fo gewoͤhnlich, wie manche Natur⸗ 
forſcher, doch ohne hinlaͤnglichen Grund, behaupte: 7 
ſo wuͤrde die Sache leicht erklaͤrlich ſeyn, denn als, 
dann wäre es eine Baſtardart von der Sumpf: und 


Kornweyhe, und die mehrere Größe waͤre auch nicht 


anſtoͤßig, da, wie bekannt, bey den Vögeln die Baſtar⸗ 
den immer groͤßer als die Eltern werden. 


Da ich den Vogel nie geſehen habe, ſo kann ich 
auch nichts über denſelben entſcheiden; ich liefere alfo zur 
Unterſuchung und Vergleichung das, was Kramer 
von ihm ſagt. N 


Wr Kennzeichen der Art. 


Die Wachshaut iſt gelb; der Leib oben braun, 
unten roſtfarben; der Kopf mit dem Oberleibe einfaͤr⸗ 
big; der Schwanz ziegelfarben (ceſtaceus). 


Beſchreibung. | 


Er hat die Groͤße des 10 f ä Milans 
oder einer Henne. Kopf, Hals, Bruſt, Ruͤcken und. 
Flügel find braun; der Nacken weiß; die Schenkel 
und der Unterleib roſtfarben; der Schwanz ziegelfar— 
ben, nach dem Buͤrzel zu weiß mit braunrothen 
3 Flecken; der Schnabel bläulich ſchwarz; 

uu 4 die 


a, 


7 


® 


— 


5 


232 f ; Bögel Dauſhlonde. 


* die Wachs haut gelb; der Gaumen blau; der Augen 
tern und die Füße gelb; die Naͤgel ſchwarz. 
Von dem rothen und ſchwarzen Milan 
unterſcheidet er ſich: 1) durch den braunen Kopf, der 
an jenem weiß iſt, und auch bey dieſem nicht mit zu⸗ 
geſpitzten, ſondern mit rundlichen Federn bedeckt iſt. 
2) Durch die höhere Fußwurzel, wie bey der Sumpf. 
und Halbweyhe ꝛc. 3) Durch dem blauen Gaumen 
und die Kante des Mundes, die beym ſchwarzen Mi⸗ 
lan gelb ſind. 4) Durch die gelblichgruͤne, bey jenen 
gelbere und etwas dem Strohgelben nahe kommende 
Wachshaut. 5) Der Schwanz iſt gleich, ohne Dins 
den und ziegelfarben. 6) Die Federn auf der Bruſt 
und dem Unterleibe haben keinen ſchwarzen Schaft. 
Uebrigens iſt er dem ſchwarzen Milan fo ähnlich, daß 
ihn weniger erfahrne Jaͤger fuͤr einerley mit demſel⸗ 
ben halten. I 
Der braune Milan unterſcheidet ſich von 
ihm durch die ſchwaͤrzliche Iris, den gelben Rachen | 


und Mundkante, den ziegelfarbenen braungeflecktem } 


Unterleib, die ſchwarzen Schäfte der Bruſtfedern, den 
gebaͤnderten Schwanz, die kurzen und ſtaͤmmigen Faͤn⸗ 
ge und die halbbefiederte Fußwurzel. . 

In Ni deroͤſterre ich wohnt er im Rohre 
und Schilfe und naͤhrt ſich von Waſſervoͤgeln. 
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1. Ordn. 2. Gatt. Rohrweyhe. 681 
209) 19. Die Rohrweyhe. 
5 Namen, Schriften und Abbildungen. 


\ 


Die Jager nennen biefen. Vogel Weiß kopf; 
ſonſt hat er die Namen mit dem vorigen gemein. 


75 


Falco arundinaceus, mihi, Mein ornithol. 
Toſchenbuch. S. 23. n. 18. CR 

Meine getreue Abbildungen naturh. Gegenſt. 
os We Faff . 


. 


an ehen der Art. Ne / 


Wachshaut und Fuͤße ſind gelb; der Leib kaſta⸗ 
nienbraun; der Scheitel weiß. ER 


23 Geflalt und Farbe des mannlichen und wende, 
Rh Geſchlechts. ne 
| Obgleich dieſer Vogel im Aeußern viel Aehnlich⸗ 
keit mit der Sumpfweyhe hat, ſo wollen ihn doch die 
meiſten Jaͤger nicht fuͤr einerley mit ihm gelten laſſen. 5 
Er iſt größer und ſtaͤrker, aber in feinem Betragen nicht ſo 
gewandt, ſcheu und liſtig, ſondern weit traͤger. Seine 
Länge (Weibchen) iſt 2 Fuß 32 Zoll, wovon der zugerun⸗ 
dete Schwanz 10 Zoll wegnimmt, und die Breite der 
ausgeſpannten Fluͤgel, welche gefaltet faſt an das Ende 
des zugerundeten Schwanzes reichen, 4 Fuß 6 Zoll 5 
5 Der Schnabel mißt 1 Zoll 8 Linien, hat einen 
ſeichten Zahn, eine ſcharfe krumme Spitze, und iſt 
Uns ; ſchwaͤrz⸗ 
) P. Ms.: Länge 2 Fuß ; Breite über 4 Fuß. 


N * 
i ’ 
7 
Hr 7 
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ſchwaͤrzlich mit gelber Wachshaut; die 100 15 sr \ 
fe find hoch und ſchlank, die Fußwurzel ſo wie die 
Mittelzehe 24 Zoll und die Hinterzehe 14 Zoll lang; 
| die ſchwarzen Naͤgel ſehr gekruͤmmt und ſcharf, Be 
ders die hintern groß und ſtark. KR, 

Das ganze Gefieder ift prächtig Köftenlinbeoun: 
an den Schwung und Schwanzfedern nach der Wur⸗ 
zel zu ins Lichte uͤbergehend; der Unterſchwanz er⸗ 
ſcheint weißlich und dunkelbraun gebaͤndert; der Schei⸗ 
tel und zuweilen auch die Kehle ſind ſchoͤn weiß. 
Ob ein Unterſchied im Geſchlecht ſtatt findet, 
kann ich nicht mit Gewißheit behaupten; die Jaͤger 
verneinen es; nur ſoll das Maͤnnchen wie gewoͤhnlich 
kleiner ſeyn. \ 


Verbreitung und Aufenthalt. | 


Ich weiß, daß fich diefe Weyhe in Schlefien,- 
Franken und Thüringen aufhält. Man trifft 
ſie in der Gegend großer Seen, die mit Schilf, Rohr 
und Gebuͤſch umgeben ſind, an. 


| Nahrung. 
Dieſe hat fie mit der Viiherg ehen gemein, 1 
und ſie ſoll meiſt aus Jungen Waffervögeln he 


Fortpſtanzung. 7 i 


| Das Neſt oder der Horſt ſoll im Schilf ſtehen; 
weiter iſt aber Di von ihrer Fortpflanzungsart be⸗ 
kannt. 

| Nu · 


1 
\ 7 


15 1. oidn. 2. Gatt. Waſſerwebbe 6 


0 Nutzen und Schaden 
ſtimmt mit der Sumpfweyhe uͤberein. 


N 


(17) 20. Die Waſſerweyhe. ). 
N, Namen, Schriften und Abbildungen. 


Brandweyhe, rothe Weyhe, Brandfalke, Ba⸗ 
ſtardfalke, Brandgeyer, Fiſchgeyer, roͤthlicher disch; 
geyer, und Grauſchwanz. 


Falco rufus, Gmelin 12,7% J. c., p. 266. n. 77. 


HFarpaye. Buffon, Oil. I. p. 217. Ed. de 


Deuxp. Ueberſ. von Martini. II. S. 20. 
| Taf. 26. * 
Harpy. Latham Synopl. I. 1. p. 51. n. 32. 
Meine Ueberſ. I. 1. S. 46. n. 32. UL 
S. 366. | 9 
Mein ornithol. Taſchenb. S. 24. n. 19. 
Friſch Voͤgel. Taf. 78. | 
Naumanns Vögel. IV. 3. Taf. 22. Fig. 35. 
Donndorf, a. a. O. S. 67. n. 72. ö 


Kennzeichen der Art. 


Mit einem deutlichen Schleyer um den Kopf her⸗ 
um, wie die Eulen, roſtbrauner Hauptfarbe, weißen 
Deckfedern der Unterfluͤgel und aſchgrauem Schwanze, 
der keine oder einzelne zollbreite dunklere Baͤnder hat. 

Ge⸗ 


) Der Brandfalke. Alte Ausgabe. S. 262, Nr. (21) 8. 
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Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Geſchlechts. 
Wiele Jager halten dieſen in Deutſchland und 


Frankreich nicht unbekannten Raubvogel fuͤr eine 
ein⸗ oder zweyjaͤhrige Sumpfwey bes andere aber 


/ und faſt alle Naturforſcher, die ſeiner gedenken, ge⸗ 


— * 


ben ihn fuͤr eine eigene Art aus, und dieß letztere 
iſt er auch, wie ich aus näherer Vergleichung nun 
genau weiß, und wie es ſchon die Kennzeichen 

der Art hinlänglich beſtimmen ). N 
Seine Länge iſt 1 Fuß 105 Zoll, wovon der 
Schnabel 14 Zoll und der Schwanz 7 Zoll wegnimmt; 
die ausgebreiteten. Fluͤgel halten 4 Fuß 1 Zoll in die 
Laͤnge, und die gefalteten legen fi) bis an der Schwanz⸗ 
ſpitze zuſammen **). | 
Der Schnabel und die Naͤgel ſind ſchwarz, er⸗ 


ſterer heller, an der Spitze ſtark gekruͤmmt, und mit 


einem ſeichten Zahn uͤber der Mitte des Oberkiefers 
verſehen; die Fuͤße und die Wachshaut gelb; der Au⸗ 
genſtern ſaffrangelb; die Augenknochen oder die Aus. 
genbraunen ragen weit hervor; die Fußwurzel iſt 2 


Zoll lang, die mittlere Zehe ebenfalls 2 Zoll, und die g 


hintere mit dem ſtarken Nagel 14 Zoll; die gehen } 
ghet unten dicke Gelenkwarzen. - A 


Im 

*) In den Meueſten Zeiten hat ihn Den Naumann 
a. a. O. wieder mit der Sumprioenpe für einerſey aus- 
gegeben. — 


5 ” P. Ms: Länge 1 Fuß 8 Zoll; Breit 31 Fuß 4 Eu 


s 
* 2 
z 


1. Ordn. 2. Gal. Befrmafe, 3 


Im ganzen Anſehen gleicht der Vogel der 
Sumpfweyhe, doch iſt er ſchon etwas ſchlanken 
und der Kopf auch flacher, auch ſieht das Geſicht 


ſchlauer aus, die Krallen an den Zehen ſind aber nicht 
ſo groß, ſtark und gekruͤmmt. 22595 
5 Die 1 1 des Gefieders iſt dunkel fuchs⸗ 
roth; der Kopf iſt fuchsgelb, nach der Stirn und 


Kehle zu lichter oder ins Weißlichgelbe auslaufend, als . 


lenthalben find einzelne feine braune Laͤngsſtreifen; um 


den Kopf herum, oder eigentlich die Einfaſſung der . 


Ohren noch einen eulenartigen Federkranz, deſſen Fe⸗ 
dern ſtaͤrker, abgerundeter und mit dunkelbraunen wel⸗ 


lenfoͤrmigen Queerſtrichen verſehen find; dadurch wird 
dieſer wie der vorhergehende Vogel ſehr kenntlich; die 


| Schlaͤfe, der Ruͤcken, die Schulterfedern und die grofs 
ſen Deckfedern der Flagel ſind mehr dunkel = oder 


rothbraun, alle Federn heller geraͤndet; Hals und Uns 


terleib find roſtgelb, alle Federn mit dunkelbraunen 
Längsftreifen, die an der Bruſt am ſtaͤrkſten, faſt ey⸗ 
rund ſind; die Seiten und Schenkel fiub roſtroth mit 
einzelnen ſchwaͤrzlichen Längsstreifen; der Schwanz iſt 


aſchgrau; die großen Schwungfedern ſind dunkelbraun, 
auf der inwendigen Fahne ins Dunkelgraue uͤberge⸗ N 


hend, einige der hintern aſchgrau, die naͤchſten am 
f Koͤrper roth⸗ oder dunkelbraun; die Deckfedern der 
5 Unterflügel weiß; am letztern Kennzeichen wird man 
ihn ſchon in der Luft fliegend gewahr, wenn es nicht 
Wien Exemplare find die einige zollbreite dunk⸗ 

lere 


* 


7 


I 


1 


/ 
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lere Bänder haben, als die graue Grundfarbe des 


Schwanzes iſt. 

Einen befondern Unterſchled in der Geſchlechts, 
farbe kenne ich nicht, doch variirt der Vogel 
ſonſt; denn derjenige, meiden Friſch abgebildet bah 
f ſieht etwas anders aus. f 
| Der Kopf iſt hellroſtfarben mit einigen dunkel⸗ 
braunen Strichen; die Backen, der Ruͤcken, die Schul⸗ 
tern, und die großen Deckfedern der Flügel find rofts 
rothbraun, die kleinen Deckfedern und die Seiten roſt⸗ 
farben; der Unterleib gelblichweiß, mit laͤnglich eyrun⸗ 
den, aſchgrauen, roſtfarben eingefaßten Flecken an der 


Bruſt; die Fluͤgelraͤnder weiß, und auf den Deckfe⸗ 


dern ein weißer Fleck. 

Auch giebt mir Herr G. Becker eine ſchoͤne 
Varietaͤt an: Wangen rein weiß; der Schleyer ſchwarz; 
Kehle, Bruſt und ganzer Unterleib ſchoͤn roſtfarben, 


ohne alle Zeichnung; Oberleib dunkelbraun mit einzel⸗ 
nen roſtfarbigen Queerſtreifen auf den Federn; der 
Schwanz ſchwach grau, und zwar auf der Inſeite, die 


Außenſeite iſt roſtfarben, und gegen das Ende hand— 
breit ſchwaͤrzlich eingefaßt. 

Nach genauer Vergleichung, die Herr G. Bek— 
ker mit den Jungen und Weibchen der Kornweyhe 


angeſtellt hat, gehoͤrt er nicht zu dieſen. Ich fuͤr mei⸗ 
nen Theil finde den Vogel noch einmal in dem Wir⸗ 


fingiſchen Voͤgelwerk Taf. 68. A 


go 


N 


7 


a 


ku Lebensart. 


4 


Mit der Sumpfweyhe ſtimmt er in den meiſten 
Stuͤcken überein. Er wohnt nicht ſowohl in waldi⸗ 


gen und gebirgigen, als in den niedrigen ebenen Ge— 


genden, wo Fluͤſſe, Seen und Teiche ſind, die Rohr, 
Gebuͤſch und Sumpfgrund um ſich haben. 


Seine Nahrung ſind Waſſervoͤgel und Fiſche, 


welche letztere er eben ſo geſchickt wie der F Fluß a dler 
aus dem Waſſer zu holen weiß. fi 
Seine Fortpflanzungsart kenne ich nicht; 


doch hat er ſeinen Horſt im Rohr und hohem Sumpf— 
gras. 


(18) 21. Die Kornweyhe „ 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


7 Maͤnnnchen: Blaue, weiße, kleine Getraide⸗ 
und Halbweyhe, blauer Habicht, Huͤhner- und Maͤu⸗ 


ſehabicht, Blauvogel, Huͤhnerdieb, Mehlvogel, weiſ— 
fer Sperber, Kornvogel, Bley-, Blau- und Weiß⸗ 
falke, weißer und blauer Falke, St. Martin, grau— 


weißer Geyer, Schwarzfluͤgel, Schwarzſchwinger, Eleis 


b chen: Ringelfalke, Ringelgeyer, Weh Falke 


n blaues Geyerchen, aſchfarbener Falke 


weißem ſchwarzgewuͤrfelten Schwanze. Weib— 
mit 


(Die Kornweyhe. Alte Ausgabe. S. 252. Nr. (9) 4. 
III. S. 771 u. IV. ©. 827, x 


* 


1 


1 


— 
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mit einem Ring um den Schwanz, Bleyfalke mit ges 
wuͤrfeltem Schwanze, Milane, kleine Weyhe, Huͤh⸗ 


nerfalke, weißſchwaͤnziger Falke, Kornvogel, kleiner 
Rohrgeyer, Lerchen und Steingeyer, Beiptopf, Gelb⸗ 
ſchnabel. 
Falco cyaneus. Gmelin Lin. I. c. p. 276. n. 
10. Maͤnnchen. za 
Falco pygargus.— — — — p. 277. n. 
— 11. Weibchen. 


Bohemicus. — — - 
p. 229. n. 7. ee 15 
I 


— montanus (cinereus). 


5 | es 
p. 278. n. 106. 8. 


— communis albus.— — 


\ p. 270. n. 86. s. 


Falco albicans. Gmelin Ein. l. c. 2 n. 102 


8. Weibchen. 

Oileau St. Martin. Buffon Oil. I. 212. Ed. 
de Deuxp. I I. 217. tab. 9. Fig. 1. Ueberſ. 
von Martini. II. 12. Taf. 24. Männchen. 


Soubiſe. A I. be p. 815. f. 9 Ed, de 


1 


Deuxp. I. 220. tab. 9. Fig. 2. Ueberſ. von „5 


Martini. 111. 17. Taf. 25. Weibchen 
e Latham Synopl. I. 1. p. 88 


n. 74. Meine Ueberſ. I. 1. S. 78. n. 74. 


Maͤnnchen. 1 


11 Ringtail. Latham I. c. p. 89. n. 75. Reine: 3 


Ueberſ. I. 1. S. 79. n. 73. Weibchen. 


1 “ 


1 


1. Ordn. 2. Gatt. Kornweyhe. 689 
Meine getreue Abbild. naturhiſt. Gegenſt ıteg 
HBeundert. Taf. 4. Du 1. BERN dig. 2. 


Weibchen. gel | 
a Deutſche Ornithologie. Heft 8. Fig. 12 Männ⸗ | 
cen. Fig. 2. Weibchen. 8 


Friſch Voͤgel. Taf. 79. 80. Männchen. 
Meyers Abbildungen der Thiere. P. II. Taf. 
57. Maͤnnchen mit dem Gerippe. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 225. n. 20. 
NMNaumanns Vögel. IV. 3. S. 180. Fig. 33. 

ein junges Weibchen. Fig. 34. ein altes 
Weibchen. a | 
5 ARBUdDeT, a. a. O. S. 104. n. 10. 


Kennzeichen der Art. 


um den Kopf geht ein Schleyer, und der Steiß 
und die Schwanzwurzel find weiß; am Männchen 
iſt der Oberleib aſchgrau, und die vordern Schwung⸗ 
federn find ſchwarz; das Weibchen iſt eulenfarbig, 
die vordern Schwungfedern braun mit dunkelbraunen 
Aueetbinden. 


Geſtalt ı und Farbe des mannlichen und weisen Ge. 5 
ſchlechts. 

Es iſt ein ſehr ſchlanker, ſchoͤn gestalteter Raub⸗ 
vogel. Maͤnnchen und Weibchen haben eine 
ſehr auffallende Farbenverſchiedenheit, daher man fie 
denn' faſt allzeit als verſchiedene Voͤgelarten getrennt 
findet. In der erſten Auflage dieſer Naturgeſchichte 

Bechſt. gem. Nat. zr Bd, R war 


— 
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war 0 ſelbſt noch ungewiß, ob nicht Falco cyaneus 
eine verſchiedene Species ſey, bis ich bald nachher 
beyde Geſchlechter beym Neſtbau antraf. Von weitem 
ſieht das Männchen aſchgrau mit ſchwarzen Scene 
aus, und das Weibchen eulenartig oder lerchengrau. 


Das Maͤnnchen iſt 1 Fuß 74 Zoll lang, und 


die ausgebreiteten Flügel, die zuſammengelegt den 92 


— 
I 


' Zoll langen Schwanz bis nicht weit von der Spitze 


bedecken, ſtehen 3 Fuß 9 Zoll weit von einander. 
Das Weibchen iſt 22 Zoll länger und 42 breiter ). 


Der Schnabel iſt kurz, 1 Zoll lang, von der 


45 Wurzel an gleich ſtark uͤbergekruͤmmt, mit einem 
ſchwachen Zahn, dunkelbraun, die Wachshaut gruͤnlich⸗ 


gelb, aber mit ſteifen Borſten, die ſich wie bey den 5 | 
Eulen über die rundlichen Naſenloͤcher in die Höhe 


ſtrauben, und bis zu den Augen laufen, faſt ganz bes 


deckt; der Augenſtern gelb; die langen duͤnnen Fuͤße 

gelb, die Naͤgel dunkelbraun, die aͤußern vordern koͤn⸗ 

nen ganz auf die Seite gekehrt werden; die Fußwur⸗ 

2 zel geſchildert und 3 Zoll hoch, die Mittelzehe, welche 
mit der äußern durch eine Haut bis zum erſtern Gelenke 

verbunden iſt, 11 Zoll und die hintere 1 Zoll lang. 

%% ie Raubvogel uuterſcheidet ſich ſehr deutlich 
ER von weiten von andern durch feine helle graue 


Farbe; wenn man ihn aber in der Naͤhe betrachtet, ſo N 


hat er einen eulenaͤhnlichen Kopf (beſonders das Weibs 
chen,) und die Farben des Maͤnnchens ſind folgende: 


) P. Ms,: Lange 1 Fuß 52 Zoll; Breite 3 Fuß 5 Zoll. 


1 


— 


Der 


— 


1. Oidn. 2. Galt. bene ehr | 
Der Kopf, Hals 7 Rücken, die Schultern, dle 
Deckfedern der Fluͤgel, die Kehle und der obere Theil 
der Bruſt ſind aſchgrau, bald heller, bald dunkler, | 
doch fällt der Scheitel und Ruͤcken oft etwas ins Roth⸗ 
graue, und bey ſehr alten wird er heller aſchgrau und 
geht ins Weißliche uͤber, iſt aber faſt immer helle und 
dunkel gewoͤlkt; beſonders iſt der Hinterkopf, ſo wie der 
Schleyer, hellaſchgrau und. ſchwarzgrau | gewolkt; die 
Augen liegen oft in einem weißlichen Kreiße, welche 
Farbe ſich dann uͤber die Augen weg bis an die Kehle 
zieht, und an der Wurzel des Unterſchnabels ſteht ein 
kleiner Bart von ſchwarzen ſteifen Borſten. Kehle, 
Unterhals und Oberbruſt find allzeit heller als der 
Oberleib, alſo hellaſchgrau; der untere Theil der 
Vruſt, der Bauch, After, die Schenkelfedern find 
weiß, bey juͤngern mit kleinen roſtfarbenen oder roͤth⸗ 
lichen Flecken beſtreut. Der Steiß iſt allzeit weiß, ſo 
wie die Schwanzwurzel. Der Rand des vordern Fluͤ⸗ 
gelgelenkes und die untern Deckfedern der Fluͤgel ſind 
weiß; die ſechs erſten Schwungfedern ſchwarz, aͤußer⸗ 
lich grau bepudert, die uͤbrigen aſchgrau, mit roth⸗ 
grauen Spitzen, weißer Wurzel und weißen Raͤndern, 5 
auf der innern Fahne ſo weit die Spitze nicht bey zu⸗ 
| ſammengelegten Fluͤgeln vorreicht; die drey aͤußerſten 
Schwanzfedern weiß, von außen rothgrau geraͤndert 
| und auf der Mitte mit abgebrochenen aſchgrauen Queer⸗ 
binden, die vierte und fünfte roͤchlich aſchgrau mit 
4 groͤßern Stuͤcken ſchwarzgrauer Queerbinden, und die 
x zwey mittelſten ganz röͤchlich aſchgrau; der Schwanz 
Er 2 Rule" ſteht 
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ſieht von unten ſchmutzig weiß aus, mit grauen get. g 
ken auf der Mitte jeder Feder, die von den obern 5 
Bruchſtücken von Q Queerbandern herrühren. 8 
Das Weibchen iſt gar ſehr von dem Maͤnn⸗ 
chen ausgezeichnet; daher es auch gewöhnlich in den 
naturhiſtoriſchen Werken fuͤr eine eigene Art ausgege⸗ 
ben wird ). Es iſt 1 Fuß 104 Zoll lang **), und 
der Kopf erhält durch die ſteifen Barthaare, die den 
kurzen Schnabel bedecken, durch feine Farbe, und bes | 
fonders den deutlichen Schleyer, das natuͤrliche Anſe⸗ 
hen eines kleinen Eulenkopfs K). Der Kopf, Hals, 
Schleyer ſind roſtgelblich mit haͤufigen dunkelbraunen 
Flecken, die auf dem Kopf am dichteſten ſtehen; Un⸗ 
terhals, Bruſt, Bauch und After ſind roſtgelblichweiß 
mit ovalen roſtbraunen oder dunkelbraunen roſtbraun 
umgebenen oder uͤberlaufenen Laͤngsſtrichen, die am 
Hals und Bruſt am dichteſten, am After aber am ein⸗ 
| zelſten ſtehen; die Schenkelfedern find roſtgelb mit lan⸗ 
gen, ſchmalen, dunkelbraunen, der Laͤnge nach laufen⸗ 
den 

Da dieſer Vogel in Thüringen ſehr gemein iſt, ſo 

habe ich oft Gelegenheit gehabt, Maͤnnchen und Weib» 


chen zugleich zu ſehen, und die hier gegebene Be⸗ 
ſchreibung iſt von einem Paar, das beym Neſte ge- 


ſchoſſen wurde. Ich habe mich alſo um deſto weniger 

irren koͤnnen. x . 
%) P. Ms.: Länge 1 Fuß g Zoll. 

3 Dadurch kettet ſich die Falkengattung, und na⸗ 
mentlich die Familie der Weyhen an die Eulen, 9 
und zwar durch die Familie der Habichtseulen | 
an ſ. ve Omithologte g, g. O. 19 


\ 
d 


1. Ordn. 2. Gatt. Kornweyhe. 695 
den Strichen; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelbraun 
mit weißlichen Raͤndern und Flecken; die Rüͤckenfedern 
dunkelbraun mit roſtfarbenen Raͤndern; die ſechs erſten 
Schwungfedern braun, mit dunkelbraunen Queerbin⸗ 
den, die uͤbrigen dunkelbraun mit weißlichen Raͤndern. 
Auf der unterſten Seite ſind die ſechs erſten Schwung⸗ 
federn weiß mit ſchwarzen Queerbinden, die uͤbrigen 
braun. Die drey aͤußerſten Schwanzfedern ſind roſt⸗ | 
gelb, mit 3 braunen Queerbinden, die uͤbrigen braun ö 
mit 4 dunkelbraunen Queerbinden, die Spitzen aller 
roſtgelb; alles uͤbrige verhaͤlt ſich wie beym Maͤnnchen. 

Dieſer Falke variirt bis ins dritte Jahr in feiner 


x Farbe ſehr merklich, und wenn man alſo Maͤnnchen 


findet, bey welchen das Aſchgraue mehr ins Graue oder 
Braune faͤllt, oder Weibchen, die faſt ganz braun, oder 
braun und weiß gefleckt ſind, ſo Basen 5 noch nicht 
drey Jahre erlangt. 


Inm erſten Sommer ſehen Männchen und Weib, | 


chen faſt überein aus, doch iſt erſteres ſchon etwas hel⸗ 
ler. Die Grundfarbe des Oberhalſes iſt rothgrau mit. 
dunkelbraunen Laͤngsflecken; der Unterleib roͤthlichweiß 
mit vielen bräunlichen Laͤngsflecken; am Weibchen die 
Grundfarbe oft ganz roſtfarben mit einzelnen dunklen 


1 Flecken; in der Jagdkunſtſprache heißt der Vogel dann 


Terſ ch. 8 
Im zweyten Fruͤhjahr zieht ſch a am München 
der Oberleib noch mehr nach dem Aſchgrauen, der Un⸗ 
terleib wird lichter, und er bekommt deutliche Queer⸗ 
1 am Bauch. Er heißt alsdann Martin. | 
Er 3 Ur NN 


* 


ben einzelnen eyrunden Flecken; die Schulterfedern 
und hintern Schwungfedern tief aſchgraubraun mit 


8 e 


i 3 > 
N ” 
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Folgendes iſt die genaue Beſchreibung von | 
Weibchen, das in manchen Stuͤcken merklich vom 
alten „vab runs fähigen abweicht. Scheitel, Nacken 


und Seiten des Halſes find roſtgelb, dunkelbraun ge⸗ 
fleckt; die Wangen dunkelkaſtanienbraun; hinter den 
Augen ein weißer Fleck; der Schleyer, der vom Kinn 
anfaͤngt, und bis hinter die Ohren reicht, gelblichweiß 
mit einzelnen eyrunden ſchwaͤrzlichen Flecken; das Ge⸗ 
nick weiß mit einzelnen dunkelbraunen Flecken; der 


Ruͤcken wie gewoͤhnlich; der Steiß weiß mit roſtgel⸗ 


gelblichweißen Spitzenraͤndern; die Deckfedern der Fluͤ— 
gel dunkelbraun mit toftfarbenen. Raͤndern; der Vor⸗ 


derhals ſchoͤn roſtgelb mit großen dunkelkaſtanien brau⸗ 


nen Laͤngsſtreifen; der Bauch und die Seiten gelblich⸗ 


weiß mit hellrothbraunen Laͤngsſtreifen (die bey ſehr 


alten Weibchen, wie bey den meiſten vollkommen ge⸗ 


fiederten Raubvoͤgeln, in die Queere gehen), der Af 


ter roſtbraun; die langen Schenkelfedern roſtgelb mit 


Schwungfedern graubraun mit einzelnen breiten ſchwar⸗ 
zen Queerbinden, weißlichen Spitzen, weiß bepuderten 
aͤußern Raͤndern und weißlichen breiten innern; die 


dunkelroſtfarbenen Streifen auf den Schaͤften hin; die 


Schwanzfedern mit vier roſtgelben und vier ſchwarzen 


Aueerſtreifen, die nach der Wurzel zu blaͤſſer werden, 
und daher dieſem Theil des Schwanzes ein weißliches 


Anſehen geben, welches im Fluge ſehr auffallend wird, | 
weil dadurch der Schwanz halkteäiß zu ſeyn ſcheint, die 


Wr | | 9 
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lern Federn wie die Schwungfedern. . 


RE dritten Fruͤjahr iſt die See arb blau⸗ 
grau. Nach der Zeit bleibt Groͤße uud Farbe ausgebil⸗ 


det. Die Weibchen ſehen ſich ohnehin von Jugend 


auf ſchon ähnlich. Die Männden aber variiren 


— 


auch noch etwas im Alter. 
Einige ſehen von weitem ganz weiß aus, und has 


ben bloß ſchwarze Schwingen; wenn man fie aber in 
der Naͤhe unterſucht, ſo ſind ſie doch nur ſilbergrau und 4 
am Bauch und Schwanz nur weiß. Dieß ſind ſehr 


alte Voͤgel. Doch giebt es auch ganz weiße. 
Andere find am Oberleibe und bis zur, Bruſt 


l ſchmutzig hellblau, auch wohl hellſchieferfarben, und 


die Schwanzſpitze iſt 2 Zoll breit ſchwaͤrzlich aſchgrau. 
| Bey andern hat der Schwanz oft deutliche 
dunkle Queerbänder, wenigſtens an den aͤußern Federn, 
und noch bey andern ſind nur die zwey mittlern 


weiß. 
each laſſen ſich nun folgende Wär tes 


und z we ifelha fte Arten der e etwas eh 


beſtimmen. 

a. Die Jungen im erſten Jahre (Terſch). 
b. Das Maͤn nchen im „ ER 
Martin). f 5 


c. Das Mön uch zn im dritten Jahre ales 127 
cyaneus) mit braunen Queerbaͤndern am Bauche. 
Fr Semögnli koͤmmt es aber wie. Nr. a. und b. mit 


* Laͤngs⸗ 


% 


5 5 Spitzen ſind auch eofigelßlichweiß und die zwey uch 


en roͤthlich n und die andern rein 


— 
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Laͤngs⸗ ſtatt Quterſtecken vor. So nach betäme das 
Maͤnnchen erſt im vierten Jahre den ganz weißen i 
Bauch, und wäre keiner weitern beträchtlichen Farben⸗ i 
veraͤnderung mehr ausgeſetzt, außer daß dieſe in der 
Folge immer heller und blaͤſſer wird. 
d. Die ganz weiße Kornweyhe. 55 
2e. Die weißſchwaͤnzige. Ex Ab; 
| f. Falco bohemicus. Gmelin Lin. Er if 
00 nichts als ein in der Groͤße etwas zuruͤckgebliebenes, 
uͤbrigens ausgewachſenes und ausgefaͤrbtes Maͤnn⸗ 
chen. Der Oberleib iſt aſchgrau; der Unterleib weiß; 
die fünf erſten Schwungfedern auf der aͤußern Seite 
ſchwarz. 5 

g. Falco montanus Var. Z. cinereus. Er iſt 
1 Fuß 9 Zoll lang, hat gelbe Regenbogen im Auge, 
iſt oben aſchgrau und unten ſchneeweiß. 

Dieß ſcheint wieder nichts als ein altes Maͤnn⸗ 

chen der Kornwey he zu ſeyn. 
hh. Falco albicans Var. 8. 

Bey der weißlichen Lanette hat Latham 
callgemet ne Ueberſicht I. 1. S. 78. n. 73.) eine Varie⸗ 
tät angefuͤhrt, die ebenfalls als eine weibliche Spiel⸗ 

’ art hierher gehört, wenn fie nicht wegen der etwas ver⸗ 
ſchiedenen Größe zu Falco grifeus zu rechnen iſt. Sie 
iſt 2 Fuß lang; Kopf und Ruͤcken ſchwaͤrzlich mit 
Grau untermiſcht; der Buͤrzel weißlich; die obern N 

Deckfedern der Fluͤgel und die Bruſt grau; Bauch, 

5 1 | Seiten, Schenkel und After ebenfalls grau, aber mit 

laͤnglichen roſtrothen Flecken bezeichnet; die drey äußern 
Ber Schwanz⸗ 


14 


en a f „ 1 . 
1 ö . 
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Schwonzſeben weiß mit hell roſtrothen Flecken, 518 | 


vierte von jeder Seite von außen an gerechnet, ſchwarz 
gefleckt; die zwey mittlern grau. 


* 


1. Lanarius albus Frifch, oder Falco commu- 


nis albus e. Gmelin Lin. Maͤnn chen. 
k. Lanarius cinereus. Maͤnnchen. 
1. Falco glaucus. The Sharp winged Hawk. 


(der ſpitzſchwingige Habicht) Bartram travels through. | | 


N. and S. Carolina P. 290. Blaͤulich mit ſchwarzen 
Spitzen der Schwingen. — In Carolina und 


Florida ein Standvogel. Wahrſcheinlich nichts als 


eine maͤnnliche Kornweyhe. 

m. Der Ruͤcken ſchmutzig hellblau; der Bauch 
weiß; die Schwanzſpitze 2 Zoll breit, ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
grau. — So ſah ich ein Maͤnnchen im Herbſt 1792. 
n. Falco uliginoſus (Sumpfhabicht). Gmelin 


Lin. I. c. p. 278. n. 104. Pennants arkt. Zool. 


II. S. 198. n. 2. Lathams allg. Ueberf. I. 1. 
S. 671. 


1 


Latham haͤlt ihn in der angezogenen Stelle für 


eine weibliche Kornweyhe; Pennant aber wie es ſcheint, 
richtiger fuͤr eine eigene Species, und nach Geſtalt, 


Groͤße und Farbe zu urtheilen, mag es wohl auch ein 


beſondrer Vogel ſeyn, wenigſtens muͤßte doch in der 
Beſchreibung des Schleyers und der Fuͤße, als ‚ed und 
ſchlank, Erwähnung geſchehen. 


Pen nant beſchreibt ihn fo: Die Laͤnge a Fuß; 


der Schnabel blaͤulich; die Wachshaut, Augenkreiße 
und dicken, kurzen, ſtaͤmmigen Fuͤße orangegelb; der 
Kr 1 Au⸗ 
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e Webern hen: ein ſchwarzer Strich Pr 8 
von dem Winkel des Schnabels bis hinter die Augen; 
‚über dieſem ſindet man noch einen weißen, welcher die 
Wangen umgiebt und bis zum Nacken geht; Kopf, 
Kehle und Obertheil der Bruſt ſind ſchwarz und rußfar⸗ 
ben geſchaͤckt; Rücken und Deckfedern der Fluͤgel braun; 5 
e Bauch und Schenkel glänzend roſtfarben. 
Er wohnt in Jamaica und Penſylvanien. 
a Hier haͤlt er ſich des Sommers in ſumpfigen Gegenden 
daauuf, und naͤhrt ſich von kleinen Voͤgeln, Froͤſchen, 
Schlangen und Eydechſen. Im eee licht er 
weg. - 
e Wahrſcheinlich iſt er net mit Bartrams Fal- 
co ranivorus. 6 
So viel Aehnlichkeit er auch mit den Weib chen 
der Kornweyhe hat, fo ſtreiten doch Groͤße, der 
Mangel der weißen een und die kurzen Fuͤße 
dagegen. 
Eben ſo verſchieden ſcheinen auch felgen 2 ver- 
wandte Arten, vorzuͤglich wegen ihrer Groͤße, zu ſeyn. 
o. Die Weyhe aus Hudſonsbay. Falco 
hudlonius, Gmelin Lin. I. c. p. 27%. n. 19. Pen⸗ 
nant Arkt. Zool. II. S. 199. n. 22. Latham all, 
gem. ueberſ. EN 4 5 | 
Pennant haͤlt fie für einerley mit der weiblichen 
Senne Allein Latham I. 1. S. 83. n. 76.) 
trennt fie. Sie iſt 21 Zoll lang. Der Schnabel duns 
kelbraun; die Wachshaut gelb. Ueber jedem Auge ein 
weißer Strich Kopf, Obertheil des Halſes und Ruͤk⸗ 
R f | a al 1 ken 
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ken duntelbraun; BE und vordere Schwungfe⸗ 


dern eben 6 die innern Seiten der letztern weiß 


Bruſt, Bauch und Schenkel weißlich mit roſtfarbenen 


Flecken; der Bürzel weiß, welche Farbe auch die Wur⸗ 


* 


zel des Schwanzes umgiebt; die Mittelfedern des 
Schwanzes dunkelbraun, die naͤchſten blaͤulichaſchgrau, 
die aͤußern weiß, alle mit queerlaufenden orangegelben 
e die Beine lang und. dünn. / 

Hierher rechnet nun La th a m auch, aber mit we⸗ 
niger Recht: a 

P. Die Cayenniſche Weyhe. Falco Buffo- 

5 Ein, I. c. p. 277. n. 103. Lathams 
EN, Ueberſ. I. 1. S. 83. n. 76. Var. A. 

Die Laͤnge iſt 2 Fuß; der Schnabel ſchwarz; die 
Wachs haut blau; die obern Theile chokolatenbraun, am 


Hinterkopf etwas weiß gemiſcht; eben daſelbſt ent⸗ 5 \ 


ſpringt ein Federkranz wie bey der weiblichen Kornwey⸗ 
he; Bruſt, Bauch und Schenkel roͤthlich ſohlenleder⸗ 


farben, an Bruſt und Bauch mit braunen- Längsftreis 


fen beſetzt; die Schwungfedern von außen a 
grau mit braunen Streifen; der Buͤrzel weiß; 
Schwanz iſt hell» und dunkelblau geſtreift, die den 
Federn mehr weiß. 25 

Es giebt auch noch eine verwandte Art, die aber 
nicht mit der Kornweyhe berwechſehe werden muß. 
Dieß iſt | 
4. Die graue 4 Falco . Britt, 


Zool. n. 49. Gmelin Lin. I. c. p. 275. n. 100, - | 


— ei — 


Biel: 


OR “ Vigl Deusfötan. | 


Vielleicht findet fie fich auch in Deutſchland, 
obgleich ſelten; denn auf dem Schloſſe Tenneberg 


bey Walter shauſen ſcheint ſie abgemalt zu ſeyn. 


Wenn der Vogel nicht ſelten geweſen waͤre, ſo haͤtte 


man ihn in alten Zeiten nicht abgemalt. Es iſt wenig⸗ 
ſten Falco pygargus nicht. Die graue Weyhe iſt fo 


groß als ein Rabe. Der Schnabel iſt kurz, ſtark, ge⸗ 
kruͤmmt und blaͤulich; Wachshaut und Rand der Au⸗ 


genlieder gelb z der Augenſtern roth; Kopf klein, vorn 


dunkelbraun, hinten weiß, an den Seiten und an der 


Kehle braͤunlich; Hinterhals und Ruͤcken dunkelgrau; 


Bauch weiß mit laͤnglichen ſchwarzen Flecken; die 


Schwungfedern weiß gefleckt; der Schwanz lang und 


gefleckt; die 2 mittlern Federn einfaͤrbig; die Füße lang 
und hellgelb. — Dieſer Raubvogel wurde bey Hali⸗ 
far 1762 geſchoſſen. 


Merkwürdige Eigenſchaften. 


Die Kornweyhe hat mit den Eulen nicht nur ben 


Federkranz, ſondern auch die Gewohnheit gemein, daß 


fie des Abends bey Sonnenuntergang, ehe die Daͤmme⸗ 


rung eintritt, auf den Feldern, uͤber den Aeckern nahe 


über der Erde herum fliegt und ihre Nahrung ſucht. 


Ueberhaupt ſieht man dieſen Raubvogel nicht ſo viel 
wie die andern hoch in der Luft herum fliegen. Nur 


im Fruͤhjahr zur Begattungszeit habe ich ihn ſehr hoch 


in der Luft ſich herumſchwenken ſehen, alsdann find ges 


woͤhnlich 2 Maͤnnchen um ein Weibchen herum, wel⸗ 


ches ſie eh. ſuchen; fonft ſi itzen ſie lieber auf 


Feld⸗ * 


\ — 


* 
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Jeldbaumen, auf Gräniſteinen, auf Erdſchollen und auf 
andern niedern Gegenſtaͤnden. Es iſt ein ſchlanker, 
munterer und dreiſter Raubvogel. Wenn er Junge 
Hat, ſo iſt er oft fo beherzt, daß er Über den Vorüͤber⸗ 
gehenden wie ein Kiebitz herumſchwebt, und unaufhoͤr⸗ 


lich, beſonders das Weibchen Gaͤgaͤraͤgaͤgaͤ! wie 


> 


ein A Rökeht. m 0 2 


Verbreitung u ‚und Aufenthalt. 


Die Nürewephe wohnt in Europa, geht aber | 


nicht hoch in den Norden hinauf; weiter findet man ſie 


im ſuͤdlichen Rußland, in der Hudſons bay 
und auch in Afrika. In Deutſchland gehoͤrt 
fie in ebenen Gegenden zu den gewöhnlichen Raubvoͤ— 
geln. In Thuͤringen iſt ſie ſehr gemein. Am liebſten 
befindet ſie ſich auf großen feuchten Rieden, die an 


Suͤmpfe, Seen und Teiche ſtoßen, und wo nicht weit 


davon große Getraidefelder und etwa ein Feldholz entle⸗ 


ie 


* 


gen ſind. In großen Waldungen, beſonders in gebir⸗ 


gigen, halten fie ſich bloß in den Vorhoͤlzern auf. Sie 

| ziehen im Herbſt weg und kommen im April wieder, 

und es iſt eine ſeltene Erſcheinung, wenn man eine ver⸗ 
ftogene Kornweyhe im Winter gewahr wird. 


U 


f Nahrung. 6 he | 
Er iſt zwar noch kein edler Raubvogel, doch iſt er 


delikater in der Wahl ſeines Raubes als der rothe Mi⸗ 


lan und Maͤuſe⸗Buſſard. Wenn nicht feine liebste, 
doch feine gewöhnliche Koſt, find Froͤſche. | | 
| Ee 


0 
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Er fe aber auch das Schrecken der Hedhnen, 


} bis, wenn ſie ihn erblicken, ein graͤßliches Geſchrey er⸗ 


heben, und die Flucht ergreifen, auch ſo lange ſie flies 
flen konnen, ſither ſind, nicht von ihm gefangen zu 


fallen. Da er eigentlich zu ungeſchickt iſt, etwas im 
Fluge zu erhaſchen, ſo muß er beſtaͤndig langſam und 
niedrig uͤber die Oberflaͤche der Erde hinſchwimmen und 


genau zu ſehen, ob er nicht einen Vogel, eine Maus, 
einen Maulwurf, eine Eydechſe oder einen Froſch auf 


der Erde ſitzend antrifft. Um alſo ſeinen Zweck zu er⸗ 
langen, jaͤgt er ein Volk Rebhuͤhner oft ſo lange her⸗ 
um, bis eins davon muͤde wird und ſitzen bleibt Y. 
Eben ſo verfolgt er auch die Wachteln und Lerchen; 


doch konnen ihm die letztern eher entgehen, indem fie 


gewohnlich gerade in die Luft ſteigen, und ihm fo aus 
den Augen zu kommen ſuchen. Er nimmt auch die 
Voͤgel aus der Schneuß, und die Bogelenen, aus den 
Neſtern auf der Erde. 

kan findet bey der Oeffnung gewöhnlich nur Ue⸗ 


werden; aber fo bald ſie ſtille ſitzen, in feine Klauen 


berbleibſel von Höschen e M elle und Feldmaͤuſen 


Nat ö in 

© In 6 beze's Fauna IV. S. 182 wird bach einer 
Nachricht vom Herrn von Roch ow erzählt, daß er das 
verfolgte und ermuͤdete Rebhuhn nicht gleich fange. Er 


ſetze ih etwa ſechs Schritt davon und ſehe es ſtarr an. 


Das Huhn ſitze ganz betaͤubt und rühre ſich nicht. So 


ſuauͤßen fie zuweilen über eine halbe Stunde. Endlich 5 
laufe die Weyhe gelaſſen zu ihm hin, ergreife es, oh⸗ 
ne daß es eine Mine zur Flucht mache, und aa an 


und pflucke es. - | 2 * 


9 
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in feinem Magen. Man fügt auch, daß er wie ſeine 
Familien Verwandten Fiſche fienge, die auf der Ober⸗ 


fläche, des Waſſers ſchwimmen. Am liebſten Kößt er auf 
junge Waſſerhühner und Taucher, und im Herbſt und 


FE 


Fruͤhjahr fliegt er, wenn die Becaſſinen ſtreichen, im er 


über die Riede und Suͤmpfe hin, und hebt, da ſich 


dieſe druͤcken, wenn ſie ihn gewahr weiden. eine nach 


. Raub zu verzehren, ſondern immer auf einen Graͤnz⸗ 


* 


der andern auf. | 
Er ſetzt ſich faſt nie auf einen Baum, um feinen | 


S 


fein, Miſthaufen, Erdklos u. ſ. w., und bey Bögen 
und Saͤugethieren faͤngt er allzeit am Kopf an zu freſ⸗ 
ſen. c 


F bortpſtanzung. 


Dieſer Raubvogel baut, wie die vorhergehenden 


Weyhen, nie auf einen Baum, ſondern allzeit auf die 


Erde in die Winterfrucht (daher ſein gewoͤhnlicher Na— 
me Kornpvogeh), in ſumpfigen Gegenden auf Bin⸗ 
ſenhorſte, ins hohe Riedgras, aufs niedrige Weidenge⸗ 


| buͤſch, an den Ufern der Teiche, Seen und Flüͤſſe ins 
Rohr, in Feld und Vorhoͤlzern auf entbloͤßte Haiden⸗ 
plaͤtze, oder in junge Schlaͤge, auch in alte unbenutzte 


Steinbruͤche. Auf großen ſumpfigen Rieden, „ die eins 
zelne Weidenbuͤſche haben, trifft man in Thuͤringen 


die Horſte oft in Menge an, und ein Paar baut meh⸗ 
rere derſelben, ehe das Weibchen ſeine Eyer in eins legt. 
Das Neſt, worin die Eyer liegen, iſt groß, weit nnd 


be „und hat nach der Gegend, worin fie ſich befinden, 


Weir | | ‚eine 


? De 
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eine Unterlage von Rohr, Reiſern, Stroh, Miſt oder 
alten Kartoffelſtaͤngeln, und iſt inwendig mit Borſten, 
weichen Rohrhalmen, oder mit Federn, z. B. Gänfes 


federn ausgefuͤttert. Wenn er bey ſeinem Neſtbau je 


manden von weitem ſieht, fo’ fliegt er mit feinen Bau⸗ 
materialien nicht grade zum Neſte, ſondern wirft ſie 


im Voruͤberfliegen auf daſſelbe hin, beſonders wenn 


das Weibchen auf demſelben ſitzet. 
Das Weibchen bruͤtet in drey Wochen vier bis 
ſechs Eyer aus, die mehr oder weniger blaͤulichweiß, 


ohne merkliche Flecken, oder mit ſehr blaſſen bald gröfs 


fern bald kleinern, hellern oder dunklern ſchmutzig roſt⸗ 
gelben Flecken bezeichnet ſind. Die ausgekrochenen 


Jungen ſehen weißwollig aus mit ſchwarzen Augenlie⸗ 


* 


dern und Schnabel. 5 Wenn fie Federn bekommen, ſo 


ſind ſie roſtfarben mit ſchwaͤrzlichen oder dunkelbraunen 

Flecken. Sie piepen Piepie! grade wie die jungen 
Huͤhner, und dieß thun auch zu der Zeit die Alten, bes 
ſonders wenn ſie die Jungen ſchreyen hoͤren, oder zur 
Fortpflanzungszeit gefangen werden, oder ſich in che 
0 


4 Feinde. 


4 Mit der großen und Rabenkraͤhe lebt die⸗ 
ſe Weyhe im ſteten Streite, doch toͤdtet keins das an: 
dere. | 


Im Kropf und Magen wuͤthet ein Nadel- 


wu tm (Afcaris P ygargi 5 Schneega/s). 9 


W 3 5 
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a iſt nicht ſo ſcheu wie andere Raubvogel, doch 
nik man ſich an ſie zu ſchleichen ſuchen, wenn fie auf 
einem Baum ſitzt und in der Mittagsſtunde ſchlaͤft, um 
ſie mit Schießgewehr zu erlegen. Man kann ſie im 
Herbſt auf dem Zuge auf der Kraͤ h enhätt e, oder 
im Sommer in der Naͤhe des Neſtes im Fluge erlegen, 
wenn ſie einem uͤber dem Kopf hinzieht. Sie hat auch 
die Eigenheit an ſich, daß ſie des Morgens und 
Abends wenigſtens etliche Tage hinter] einander eben dens 
felben Flug macht, da man ſich denn anfelfen und fie 
aus der Luft ſchießen kann. 

Wenn man eine Tellerfalle mit einem ausge⸗ 
ſtopften Kaninchen oder jungen Haſen bekoͤdert, und 
dieſelbe auf ihren gewöhnlichen Weg ſtellt, fo fängt fie 
ſich ebenfalls. Die Falle muß aber entweder mit Gras N 
oder auf den Aeckern mit Sand belegt werden. 

% zit einer Taube fängt man fie im Habicht 
ſtoß. 785 5 
Nutzen und Schaden. 1 


Wie man aus der Nahrung ſieht, ſo gehoͤrt siehe 
Raubvogel unter die mehr nuͤtzlichen als ſchaͤd⸗ 
lichen. Man muß alſo nur ſeiner zu großen Vermeh⸗ 

rung ſteuren. h 
Der Falkenier Beni in Meiningen hat auch eine 
a mal ein Weibchen zur Batze auf Rebhuͤhner abgetra⸗ 
ö gen, welches ein ſehr geſchickter Vogel war. | 


Bechſt. gem, Nig. Bd, u 99 Den 


766 Vögel Deutſchlands. 
| Den Rebhahnern und auch den jungen 
Haſen ſi ind ſie gefaͤhrlich. Durch ihr breites Neſt 
verderben ſie zuweilen ein betraͤchtliches Fleck Getraide. 
. (19) 22. Die braune Weyhe. | i 
Namen Schriften und Abbildungen. 


Srauner Falke, brauner gemeiner Falke, Seauns 


| ſahler . N 


Falco fuſcus. Merrems vermischt Abhandlun⸗ 
gen aus der Thiergeſchichte. S. 96 u. 164. 
Taf 7. Maͤnnchen. 3 iN 
Falco (communis) fuſcus. Gmelin 2 c. 
| p. 271. n. 88. D. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 27. n. 21. 
‚Seite Voͤgel. Taf. 76. 


Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel hat nahe bey der Wachshaut eine 
kleine Vertiefung; die Zehen kurz; die Hauptfarbe * 
kaſtanienbraun; der Schwanz zugerundet. 


Bepalt und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. ' n! 

Sonſt habe ich dieſen Falken, wie Buffon, 3 
fuͤr eine Varierät des Maͤuſebuſſards gehalten, 
und habe ihn noch immer nicht in der freyen Natur 
ſelbſt zu unterſuchen Gelegenheit gehabt; allein die 
Behauptungen der Jaͤger, denen ich Friſch's und 
u x | mer 


* 


1 
Pi 


24 Fer 
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« 


fer Abbildungen gezeigt habe, und noch neuer⸗ 
Aich die Erfahrungen des Herrn G. Beckers zu 
Darmſtadt machen ihn zu einer beſondern Art. 
Herr Becker ſchreibt mir, daß er ihn faſt auch fuͤr 


eine Varietaͤt von dem Maͤuſebuffard gehalten 


7 


hatte, allein er ſey weit ſchlanker, und die regelmaͤßi⸗ 
gen herzformigen Flecken auf der Bruſt ſeyen charak⸗ 
teriſtiſch. Wenn er eine beſondere Species ausmacht, 


ſo ſteht er zwiſchen den Buſſarden und Habichten in 


dieſer Familie mitten inne, und ich mache ihn daher 


mit Recht zu einem Uebergangs⸗ Vogel der folgenden 
Familie. Die Länge des Weibchens iſt 10 Zoll, 


die dis Männchens 1 Fuß 8 Zoll; die Fluͤgel klaf. FEN 
tern 3 Fuß 11 Zoll und legen ſich nicht weit von der 


Schwanzſpitze zuſammen ). Der Schwanz iſt 9 Zoll 


lang. Der Schnabel iſt kurz, 1 Zoll 5 Linien lang, 
gleich vom Anfang an gekruͤmmt, ſtatt des Zahns et⸗ f 


was ausgeſchweift, am Rand des Oberkiefers vor der 


— 


Wachshaut mit einer kleinen Vertiefung oder Aushoͤh⸗ 
i lung, und mit einem ziemlich großen Haaken verſehen, 


beym Maͤnnchen die Farbe ſchworz, beym Weibchen 
bleyfarben; die Wachs haut groß, nicht dick, beym 


Maͤnnchen reingelb, beym Weibchen grüͤnlichgelb; die 


Einfaſſung der Mundoͤffnung orangefarben; die 
Naſenloͤcher groß und eyrund; die Augen ziemlich 
groß, mit einem rothgelben Stern; das untere Au⸗ 

e er ee gene 


* 5 Weibchen 1 Fuß 8 gol lang; Männchen 1 i i N 
8 6 Sou und die Breite 3 Fuß 6 Zoll, ö 


1 7 ? . } v 4 
x 1 
4. 


| 708 net Wied Deuſglame. 1430 16 


gentied mit kleinen Federn bedeckt; die Zügel, mit 115 
nen weißen Federn verſehen, über welchen ſchware 
Borſtenhaare hinliegen; die Augenbraunen wenig vor⸗ 
ragend; die Beine, find lang und ſtark, die. Fuße und 
Zehen geſchildert und dunkelgelb, die, Fußwur zel ſtark, 
3 Zoll 3 Linien hoch, die Zehen kurz, a die mittlern 2 
Zoll, und die hintern 1 Zoll 8 Linien lang z die Mi 
gel lang, ſpitzig und ſchwarz. 

Der Kopf iſt ziemlich groß: die Stirn fap eren 
eckig und mit kleinen ſpitzigen braunen Federn bedeckt, 
die beym M aͤnnchen aber nicht beym Weibchen eine 
hellere Einfaſſung haben; an den Wangen iſt die Ein⸗ 
faſſung noch breiter und ganz weiß, verliert ſich aber 
allmaͤhlig nach dem Halſe zu und wird hellbraun; 
nach unten zu, dicht unter dem untern Kiefer liegen 
ganz kurze weiße Pflaumfedern, die ſich allmaͤhlig in 
ſpitzige Federn verlieren, die groͤßer ſind als diejeni⸗ 
gen, die den Scheitel bedecken, in der Mitte und 
an den Spitzen braun, an ihren Raͤndern und der 
Wurzel aber weiß ſind. Friſch Vogel weicht darin : 
von dieſer Merremſchen Beſchreibung ab, daß fein 
Hals unten ganz weiß iſt, welche Verſchiedenheit 
wahrſcheinlich vom Alter herruͤhrt. Der Hals iſt ſehr 
kurz und ſtark, oben von der Farbe des Rückens, un⸗ 
ten aber wie die Bruſt mit hellbraunen Federn bes 
deckt, die eine gelblichweiße Einfaſſung haben. An 
der Friſchiſchen Abbildung koͤnnte man das Gelb: 
lichweiß zur Hauptfarbe machen und die braunen Herz; 
förmigen Flecken als die Zeichnung ausgeben, welches 

naͤm⸗ 


1 
x ar ; . 
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namlich die Mitte der Federn macht. Der Körper iſt 
lang „geſtreckt und ſtark mit großen Federn beſetzt; 
der Rücken und die obern Deckfedern der Fluͤgel ſind 


kaſtanienbraun mit hellerer Einfaſſung; bey dem 

Weibchen aber ſind alle Farben weniger dunkel als 
beym Maͤnnchen; der Bauch iſt weiß mit einzelnen 
unregelmäßigen braunen Flecken, die beym Weibchen 
Häufiger und regelmaͤßiger ſind. An der Fri ſchi⸗ 
ſchen Figur ſind es aber einzelne dunkelbraune Laͤngs⸗ 
flecken; die untern Deckfedern des Schwanzes ſind 


ganz weiß, die obern wetßlichgelb, mit braunen Baͤn⸗ 


dern. Von den vier und zwanzig Schwungfedern find 


die erſtern ſechs oben ſpitzig und weit laͤnger als die 


andern, die vierte iſt die laͤngſte von allen, die ſechſte 


nimmt auf einmal ſehr ſtark ab, und die ſiebente iſt 
nicht viel laͤnger als die folgenden ſiebzehn, die alle 
weit kuͤrzer, und zugerundet find; die ſechs erſten find 


ſchwarz, die uͤbrigen ſchwarzbraun, und werden immer 


heller, jemehr ſie ſich von den erſtern entfernen, alle 


ſind an der Spitze weißgeraͤndert. Die Schenkel und 


Hoſen, welche etwa 2 Zoll: über die Ferſe haͤngen, 
find weiß ins Gelbe fallend, haben hellbraune Feder⸗ 
ſchaͤfte und aͤhnliche Baͤnder, die nach der Mitte zu 
breiter werden und ſich in einander verlieren. Die 
zwoͤlf Schwanzfedern ſind mittelmäßig lang und bil⸗ 
den, da die aͤußern kuͤrzer als die mittlern ſind, einen 


runden Schwanz; die Farbe iſt dunkelgelb, das bey 
den mittlern ins Brauntothe fällt mit ſchwarzen Baͤn⸗ 


? . 2 Yy 3 0 Lebens ⸗ | 


— 


— 
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Fri 0 und Merrem behaupten, daß diefer - | 


Raubvogel ſehr hoch fliege. Letzterer ſagt, er floͤge 


ſo hoch, daß man ihn nicht mit der Flinte erreichen ' 
koͤnne, und ſchwebe faft immer unbeweglich auf einem 
Fleck. Im Winter ſoll er nach den Fluͤſſen und 


Suͤmpfen gehen, und alſo hier bleiben. Seine Na hs 


rung find Vögel, und er ſoll dem Jäger die geſchoſ - 


ſenen ‚Vögel wegnehmen. Nach Friſch ſoll er die 
Tauben im . ſtoßen. 75 EN 
| | Arrthümer. 2 24. 


Wie a Kennzeichen und ngen BB, Ge⸗ 


ſtalt ausweißen, ſo iſt er kein eigentlicher Sat 


ke, ken er gewoͤhnlich NN. wird. 


— 


{ Sine Famile 


„ 


Habichte (Altures): Mit ſtarkem Schnabel, 
# der einen großen Zahn hat, und kurzen, b 0 


Fluge ln. 
Schon im Fluge, der außerordentlich ſchnel, und 
ohne viele Fluͤgelbewegung gleichſam durch die Luft 


gleitend iſt, kann man dieſe Raubvoͤgel an ihrem 


kurzen Hals, kurzen, ſchmalen ſehr zugeſpitzten Fluͤ⸗ 


geln, und an dem längern Schwanze unterſcheiden. 


Sie ſpielen nicht wie andere Falkenarten viel in ‚der, 


Luft herum, daher man ſie auch nur im Fruͤhjahr zur b 


N 15 FURTORAIBE e mas 
chen 


= 
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» 
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1. On. 2. Gotk. SHüßnerhabigt. zir 


a; ſteht wodurch ſie die Weibchen zur a 


einladen. Es ſind liſtige und geſchickte Raͤuber, die 


auf die ſchnellſten Thiere und Voͤgel ſtoßen und letzte a 


re im Fluge fangen konnen. Sie machen daher auch 


| den ſchicklichſten Uebergang zu den eigentlichen 


F alken, und laſſen ſich auch wie dieſe ſchon ſehr 
gut zur Baize abrichten. Ihr Neſt oder Horſt ſteht 
auf hohen Baͤumen, oder wo es ſeyn kann, lieber in 
unzugänglichen Felſenritzen. Sie halten ſich in ho⸗ 


5 hen Waldungen, und am liebſten da wo Felſen fi ſind, 


auf, und da ihre Nahrung lebendiger Raub iſt, 


ſo ſind es Strich „ oder auch wohl Zug vogel, 
die theils die übrigen. Zugvoͤgel, mit welchen ſie ſich | 


auf ihren Wanderungen naͤhren, begleiten, theils im 


1 Winter bald da bald dorthin ſtreifen und ſich von den 


in Deutſchland uͤberwinternden, oder von den Haus⸗ 
voͤgeln unterhalten. | | 
Zwey Arten. 


> 


ac) 23. Der Huͤhnerhabicht N 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Vollkomme n: Habicht, gemeiner, großer 


Sänfer und Taubenhabicht, Happich, Habig, Hab 
ich, Hacht, Stock- Tauben» Hühner: und Sternfal⸗ 


9 4 8 ke, 


9) Der Stockfalke. Alte Ausgabe S. 268. Nr. 60 rr. 
MI. S. 773. 
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ke, Ahr, Stockaar, Taubengeyer, brauner Tauben⸗ 1 
geyer / großer grau geſperberter Falke, Islander, Sper⸗ 
berfalk, Doppelſperber, großer Sperber. 1% 

unvollkommen: Huͤhnerfalke, Hüͤhnerweyhe, 
Huͤhnergeyer, dunkler Hlhnergeyer, gefleckter Huͤhner⸗ 


falke, ſchwaͤrzlicher Falke mit pfeilfoͤrmigen Flecken, 


groͤßter gepfeilter Falke, Eichvogel, Habicht, Buſ⸗ 

ſards⸗ College. 

Falco palumbarius. 5 Lin: J. c. p. 269. 
n. 30. 

Autour. Buffon, Oil. I. p. 230. t. 12. Ed. de 
Deufe⸗ I. 237. t. 11. Ueberſ. von Mars 
tini II. 46. Taf. 32. . 

Gooshawk. Latham Synopf. I. 1. p. 38. 
n. 39. Meine Ueberſ. I. 1. S. 53. Nr. 
39. Anhang. S. 660. a 

Deutſche Ornithologie Heft. 6. Fig. 1. Minne. | 
Fig. 2. Weibchen. 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 28. n. 22. 

Friſch Voͤgel. Taf. 81 Weibchen. 75 82 
Maͤnnchen. 

Naum anns Voͤgel IV. Taf. 16. Fig. 25 jun⸗ 
ges Maͤnnchen. Taf. 17. Fig. 26 altes Maͤnn ? 
chen. — 

Donndorf a. a. O. S. 76. n. 30. 


Kennzeichen 115 art. 


Mit gruͤnlichgelber Wachshaut und ſchwefelgelben | » 
& Sie; einem weißen Streifen über jedem Auge, 


. lege 9 


. N Ser } 


1. Ohm: 2. Gol. Stßrägasige. za 


tiefbraunem ‚Obeiteib „weißem Unterleibe mit vielen | 


dunkelbraunen etwas pfeifförmigen Querlinien, und 


einem zugerundeten Schwanze, der gewoͤhnlich fünf, 
auch wohl nur vier, ſehr ſelten aber nur es ö 


: er eee hat. ee 


Seftalt und Farbe des mönnlicen 115 e 
Geſchlechts. 


| Dieſer ſchoͤne Vogel hat in Anſehung feines Be⸗ 


5 ttadens und feiner Geſtalt viel Aehnlichkeit mit dem 


Sperber, ob er gleich viel groͤßer iſt. Er hat, wie 
dieſer, kurze Fluͤgel, die zuſammengelegt nicht bis zur 
Schwanzſpitze reichen, und an welchen die erſte 
Schwungfeder kurz, und vorne abgerundet, die vierte 


aber die laͤngſte iſt, und ſchießt auch nicht ſenkrecht, 


7 


ſondern von der Seite auf ſeinen Raub. 


An dem Schwanze iſt auch die aͤußerſte Feder 
merklich kürzer, als die ee ſo daß er zugerundet 
erſcheint. 


Seine Laͤnge betraͤgt 2 Fuß 4 Zoll und die Brei⸗ 
te faſt 4 Fuß ). Die Flügel reichen bis zur Mitte 
des Schwanzes, welcher 8 Zoll lang if. Das Maͤnn⸗ 


chen iſt um ein Dritttheil kleiner, hat aber mit dem 
RW eibchen faſt einerley Farbe, ſo daß man die Ver⸗ 


ſchiedenheit bloß in Nebeneinanderſtellung und BUN 
5 beyder e bemerkt. ö 
99 5 n 


*) P. Ms.: Lange 2 Fuß; Breite 3 Fuß 6 Zoll. 
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Der ſchmutzig blaͤulichbraune 1 Zoll lange Schna⸗ | 
bel hat eine große, ſcharfe ſchwarze Spitze mit einem 
gebblichen ſtark ausgeſchweiften Zahn; die Wachshaut Bi 
iſt an den Seiten fchwärzlichblau, in der Mitte und 


am Rande gelblichgruͤn (in der Jugend heller, i im 


a Alter dunkler); der Stern iſt in der Jugend blaß⸗ 
N grüngelb, dann feuerroth.; die ſtarken, vorn über . 


Ferſe herab befiederten Füße find ſchweſelgelb, d 

ſtarken Klauen ſchwarz, die oben und unten: a 
derte Fußwurzel 3 Zoll hoch, die Mittelzehe 3 Zoll 
und die hintere 24 Zoll lang, wovon der ſehr ſtarke 
Nagel 12 Zoll wegnimmt, und die obere Seite an“ 
der Wurzel geſchuppt, dann fein geſchildert iſt; die 
mittlere und aͤußere iſt mit einer Haut faſt bis zum 


erſten Gelenke verbunden; vorzuͤglich ſtark und lang \ 


find die Krallen der innern und hintern Zehe. | 
Im Ganzen genommen ſieht der Huͤhnerhabicht 


am Oberleibe tiefbraun, am Unterleibe weiß mit 4 


ſchwaͤrzlichen Querſtreifen, und mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 


geln und Schwanz an beyden Theilen ſtark dunkel ges 1 
baͤndert aus. Einzeln betrachtet iſt der Kopf tief bi 
braun; uͤber jedes Auge laͤuft ein langer weißlicher 2 


Strich, der bis zum Nacken geht, ſich an demſelben 


ausbreitet und ihn weißbunt macht; der Hintertheil 1. 


des Halſes, der Ruͤcken und die Flügel tieſbraun, wenn 


man ſie von der Seite anſieht, blauſchillernd; die Kehle a 


weiß mit dunkelbraunen Strichelchen, Flecken und Well⸗ 
chen gemiſcht; der Unterhals, die Bruſt und der Bauch 


ſchneeweiß (am Weibchen gelblichweiß) mit vielen dun⸗ 


kel⸗ 
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keibraunen wellenförmigen fhönen Querlinten bis Nun 


Aſter, der rein weiß iſt, bezeichnet, die im erſten Jah⸗ 


be (welches wohl zu merken) ſenkrecht laufen; die 


Schwungfedern tiefbraun, an der innern Fahne mit 


kaum merklichen großen aſchgraubraunen Flecken, die 


am Unterflügel deutlicher find, die der zweyten Ord— 


5 nung an den Spitzen fein weiß geſaͤumet; der Schwanz 


a aſchgraubraun mit vier bis fuͤnf breiten und ſchwaͤrzli⸗ 


chen Querſtreifen, und die aſchgraubraune Farbe zeigt 
ſich auf der untern Seite als hellaſchgraue Querſtriche, 

und geht zuweilen ſo ins Dunkle uͤber, daß man die 5 

Bänder entweder nur undeutlich, oder auch wohl gar | 


nicht gewahr wird; die, Schenkelfedern (Hoſen), die 
einen halben Zoll uͤber die Ferſe haͤngen, weiß, (am 


Weibchen gelblichweiß), mit dunkelbraunen feinen Quer⸗ 


ſtrichen, die Unterfluͤgel und Seiten eben ſo gezeichnet. 
Es iſt alſo in der That ein ſchoͤner Vogel. 6 


Außer den ſchon angegebenen Verſchiedenheiten in 


der Farbe des Weibchens muß ich noch bemerken, 


daß ſich bey dieſem der Oberleib ſtatt ins Blaͤuliche, 


mehr ins Braͤunliche zieht, und auf dem unreinweißen, 


oder gelblichweißem Grunde des Unterleibes die Wußte 


linien groͤßer und abgeſetzter fi nd. 


ok Farben varietäten: 1) Sonſt beſchkeibt man 


das Weibchen auch wie den jungen Hühnerha⸗ 


bicht von der erſten Mauſer bis zum zweyten Herbſt. 
oder dritten Fruͤhling. Die dieß thun, ſind der Wahr⸗ 
heit immer naͤher gekommen, als diejenigen, welche 
gar eine beſondere Art aus dem ſogenannten Huͤhner⸗ 5 

an b fal 


1 Ordn. 2. Gatt. Hüpnerpabict 270 


x 


—,# 


125 RN, fe 5 \ 
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falken (galt gallinarins, Lin) oder gar dem 


Edelfalken (Falco gentilis, Lin.) machen. Man 
IN folte glauben, die Falkenier, welche dieſen Vogel in 
Deutſchland fo häufig und am gewoͤhnlichſten unter der 
| Hand haben, ſollten am erſten hinter den Irrthum ge⸗ 
kommen ſeyn, daß der Edel⸗ oder Huͤhnerfalke | 
keine eigne Art ſey, fondern der jährige Junge 


BE SC 


von dem Huͤhnerhabicht. Allein theils find ſolche Ja, 


ger gewoͤhnlich nicht ans Nachdenken gewoͤhnt, theils 


behalt auch in der That der gezaͤhmte junge Huͤhnerha⸗ 
bicht ſein Jugendkleid, zuweilen wie wohl ſelten, in 
der Gefangenſchaft mehrere Jahre, als in der Freyheit, 


ja ich habe einen 6 Jahre lang gekannt, der ſich nicht 


verwandelt hat, und viele ſollen ſich gar nicht verwans 


deln. Ehe ich dieſen Raubvogel in der Mauſer antraf, 
habe ich ihn auch fuͤr verſchieden gehalten, ich habe 


ihn aber einmal grade gefunden, wie er ſich um 


Johanni aus einem Huͤhnerfalken in ei⸗ 


nen Huͤhnerhabicht verwandelte und bin da⸗ 


| durch zur Gewißheit gelangt. Siehe meine getreue 


Abbildung. naturhiſt. Gegenſt. ztes Hundert. Taf. 4, 


wo er grade fo gezeichnet iſt, wie er ſich bey der Mau⸗ 


ſerung in einen Habicht verwandelt. Ein faſt aͤhnli⸗ 


ches Exemplar iſt neuerlich in der deutſchen Orni⸗ 
thologie Heft. 6. Fig. 4 abgebildet worden. Auch 
der Friſchiſche Vogel. Taf. 37 hat einige Quer⸗ 


flecken auf den Schenkeln, wodurch er ſich in einen Has 


bicht zu verwandeln ſcheint, oder es ſind dies vielmehr 
junge Federn, die ihm von Feldhuͤhnern ausgerupft 


EBEN und 
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und wieder gewachſen A Berge ferner über dies | 
8 Vogel; 1 
Falco ere, Gmelin Lin. I. c. p. 266. n. 
u. Greater Busgerd, Latham Synopf. Ip: 
49. n. 29. Meine Ueberſ. kn; 9 45. 
Nr. 29. Anhang. S. 29. 8 
Friſch Voͤgel. Taf. 7a. 
Falco gentilis, Gmelin Lin. I. c. p. 270. n. 
13. 5 
Wenn man den Vogel gls eigne Art 1 M ſo \ 


wird er fo beſchrieben: die Wachshaut iſt hellgelb oder 


gelblichgrau; Kopf und Oberhals find hell roſtfarben, 
dunkelbraun geſtrichelt; Ruͤcken und Steiß dunkelbraun, 
der Unterleib roͤthlichweiß mit eyrunden ſchwaͤrzlichen 
Laͤngsflecken; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau⸗ 


braun, die kleinern mit roſtfarbenen Flecken; die 


Schwungfedern dunkelbraun; der Schwanz grauweiß 
mit vier bis fuͤnf dunkelbraunen Querbinden. 6 

Dieſe Beſchreibung gilt vom einjährigen Huͤh—⸗ 
ner habicht, deſſen Jugendfedern faſt ein Jahr ale 5 


und daher ſehr ausgebleicht ſind. 


2) Der gefleckte Huhnerhabicht. 
Falco gallinarius naevius, Lin. I. c. B. 
Nach der gewoͤhnlichen Beſchreibung iſt dieß das 


junge Männchen, fo wie es aus dem Reſte koͤmmt. 


Die braunen Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau ge⸗ 


fleckt, und die Federraͤnder des Oberleibes find heller 


oder roſtroͤthlich; der Unterleib iſt roſtroͤthlich, oft 


1 | kupfer; 


718 I; Sigel a Dencſclords. 


büpferſethen⸗ bis zum purpurfarbenen done ir 
einzelnen ſchwaͤrzlichen Längsflecken ). Zu M 


3) Man trifft auch einen weihen oder at 


lichen Huͤhnerhabicht (Falco palumbarius al- 


bus) an. Er iſt entweder rein weiß, wie man ihn 


in Kamtſchatka und auch zuweilen in Deut ſch⸗ 9 
land (eine große Seltenheit, die im Herbſt 1792 in 


Thüringen bey Gotha geſchoſſen wurde.) findet; oder 
liſchen Gebirge angetroffen wird. 

4) Noch muß ich eine bunte Varietät be⸗ 
merken, die eigentlich aber zu Var. r. gehört, und 
wohin die Abbildung in Friſch Vögeln Taf: 73 ge⸗ 
hoͤrt. Der Oberleib iſt theils mit unregelmaͤßigen, 
theils mit regelmaͤßigen weißen Flecken beſetzt, welche 


die Wurzel und Raͤnder 8 die RR der 1 


Fluͤgel bilden. | N 
50 Einer 5 varietgt gedenkt noch 
Naumann a. a. O. S. Sie hat alle Far⸗ 


ben des alten e allein ſie ſind ganz 


mit braun und gelb vermiſcht, wie er auf dem Ur a 


. und een und alle weiße Zeichnungen groͤſ⸗ 


ſe „ 


77 


) Ich habe ſonſt Friſch Wögel Taf. 73. hier cititt/ al⸗ 


lein dieß iſt unrecht. Hier iſt ein maͤnnlich er zwey⸗ 
jähriger Habicht abgebildet, der ſich eben in ſei⸗ 
ne vollkommene Geſtalt verwandeln will. Es iſt dieß 
eine gefleckte Varietät am Oberleibe, die aber nicht 
gar ſelten iſt. So eben hat der Falkenjer Beni in Mei⸗ 


. 


ſteckt. 2 ey 


1 


ningen fo einen Habicht e der aber noch un 1 Kleid aM 


* 


— 1 * 
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ſer, ſo daß der Vogel in der Ferne ganz weißſchimm⸗ 


lig zu ſeyn ſcheint. — Wenn er aber bey Beſchrei⸗ 
bung des Vogels ſagt, daß der Regel nach 8 — 9 


Jahre vergiengen, ehe der Hühnerhabicht feine eigent⸗ 


liche Farbe erhalte, ſo irrt er ſich. Die Regel iſt 

dieſe: Sie behalten das Jugend oder Neſtkleid bis 
m Sohanni des zweyten Jahrs, bis ſie alſo über 
ein Jahr alt ſind. Dieß iſt im erſten Sommer leb⸗ 
haft roſtroth, beſonders am Unterleib roͤther, wird 


aber im Herbſt ſchon blaͤſſer, und iſt vor der Mgu⸗ 


fer fo ausgeblichen, daß es nur roͤthlichweiß erſcheint. 


Eben dieß Verbleichen geſchieht im Kabinett. Wenn 

man im Herbſt und das zweyte Fruͤhjahr ſolche Jun⸗ 
ge fängt, fo haben oft die Schenkelfedern ſchon unten 
am Knie oder auch hoͤher hinauf eine weiße Grund⸗ 5 


farbe und ſchwarze Querſtreifen. Dieß kommt daher, 
daß ihnen die gefangenen Vogel die Steißfedern aus⸗ 
gehackt haben, und daß nun die eigentlichen vollkom⸗ 
menen Federn an ihrer Stelle hervorgeſchoſſen find. Der 
Regel nach bekommt daher auch der Huͤhnerhabicht ſeine 
vollkommne Farbe, wie die meiſten andern Vögel; 


nach der erſten Mauſer, hat ſie daher ſchon im zwey⸗ 


ten Herbſt und ganz ausgefaͤrbt im dritten Fruͤhling, 
wenn er ſich paart. 5 
6) Der Verſchiedenheit in der Sew ünzzeſch 


8 nung, wo man theils vier, theils fuͤnf ſchwaͤrzliche 
Querbaͤnder, theils auch gar keine findet, ſo daß die 


hellere Grundfarbe ſich in die Baͤnderfarbe verwan⸗ 


delt hat, iſt ſchon oben erwaͤhnt worden, . 


1 ; Merk⸗ 


N 


U 
\ 


za ik Vögel Deutſchlands. 


Merkwü dige Eigenſchaften. e 


geſchickter, verwegener und tapferer. Beyde laſſen 
ſich nicht leicht zqͤhmen, und beyde Geſchlechter zan⸗ 
ken mit einander, toͤdten ſich ſogar, wenn man ſie 
zuſammen in einen Kaͤfig einſperret, und ſind ſo blut⸗ 
dürſtig, daß wenn man ihnen in Geſellſchaft vieler Fal⸗ 


ken die Freyheit laͤßt, ſie dieſelben alle nach einander 


erwärgen. Dafür ſchicken fie ſich aber auch vorzuͤg⸗ 
lich zur Jagd. Schon ſeit vielen Jahrhunderten ver⸗ 
urfachen fie dem Kaiſer von China eine vorzuͤg⸗ 


* \ 


Obgleich das Männchen viel kleiner als das . 
Weibchen iſt, ſo iſt es doch weit ſchneller, muthiger, 


— 


liche Jagdergoͤtzlichkeit “). Sein Großfalkenier und 


tauſend Unterbedienten begleiten ihn bey dieſer Jagd. 
Jeder Vogel hat an einem Fuße ein Silberblech mit 
dem Namen des Falkeniers, welcher die Aufſicht uͤber 
ihn hat, damit er, wenn er ſich verlöre, wieder an 


dieſen aber nicht ausfinden, ſo bringt man ihn an 
einen andern, welcher Aufſeher über die ver 
lorenen Voͤgel heißt. Dieſer verwahrt ihn ſo 
lange, bis ihn der rechte Falkenier wieder abfodert. Damit 


man nun dieſen Oberauffeher unter der Meuge von Jaͤ⸗ 
gern deſto leichter ausfinden koͤnne, ſtellt er eine Fah ⸗ 


ne an dem hoͤchſten Orte auf. Der Kaiſer ſelbſt trägt 
oft einen Habicht auf ſeiner Hand, welchen er auf 


das 
) Pennants Arktiſche Zoologie e von Zim- 


mermann. II. S. 195. 


1 


die gehoͤrige Perſon abgeliefert werde. Kann man 


* 
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das ſich darbietende Wildpret, gewöhrlich Faſanen, 


x Rebhühner, Wachteln, oder Kraniche ſtoßen laͤßt. 


5 * 
- 


Wegen feiner. kuͤrzern Fluͤgel kann er ſich nicht RR 


hoch ſchwingen, als andere Raubvoͤgel, die nach Ver⸗ 
helrniß ihres Koͤrpers mit laͤngern Flügeln begabt find. 

Er ſchreyt unaufhoͤrlich, beſonders im Fruͤhjahr, 
hoch und heiſer, Geih, grih! und ſein Geſchrey 
endigt ſich meiſt mit einigen durchdringend ſcharfen, 


ſehr unangenehm klingenden Tönen: Gia, Giak! 5 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Hͤͤhnerhabicht iſt ſehr weit verbreitet, wohnt 


5 ganz Europa, in Aſien bis Perſien hinab, in 


Afrikas in der Barbareh, und im ganzen noͤr ds 
lichen Amerika. In Deutſchland findet man 


ihn allenthalben einzeln wo große bergige Waldungen 
ſind. Er ſcheint ein Zug⸗, Strid: und Stand⸗ 
vogel zugleich zu ſeyn; daher man ihrer im Herbſt ; 


und beſonders im März und April mehrere um die 
Doͤrfer findet, die aus waͤrmeren Gegenden kommen. 
Nur in gelinden Wintern, wenn er das ganze 


| Jahr hindurch feine. Nahrung findet, wandert er bey 

uns nicht aus. Er haͤlt ſich allenthalben wo gebirgige 
Tannen; und Fichtenwaͤlder, und auch andere Holzun⸗ 
5 gen fl ſind, auf, und durchſtreicht von da aus die Felder. 


Nahrung. 


N Diefer Falte gehoͤrt mit dem Wander falken 
u; ben gefaͤhrlichſten Feinden des Waldgefluͤgels, der 


he gem. Nig. ar Pl 33 Reb⸗ 


1 
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7 nd 


Rebhühner, Haushuͤhner, Faſanen, jungen Pues, 


Hi jungen Gäͤnſe und der Tauben, und holt ſie 


oft vom Hofe weg. Außerdem ſtoͤßt er auch auf Kraͤ⸗ 


hen, Elſtern, Heher, Dohlen und andere kleine Vb. | 


gel, und vorzüglich auf junge Hafen, allerhand Feld⸗ 
maͤuſe, Maulwuͤrfe und auf Spigmäufe, Wilde Tau⸗ 
ben ſind ſeine Lieblingskoſt. Im Winter geht er auch 
aufs Aas. Die erbeuteten Voͤgel rupft er, ſo viel als 
möglich) und zerreißt fie erſt in Stuͤcken, ehe er fie 
frißt, die Maͤuſe aber verſchluckt er ganz, und ſpeyt 
die zuſammengerollten Haͤute derſelben mit den Knochen, 
wieder von ſich *), Gezaͤhmt frißt er das friſche, blutige 
Fleiſch lieber, als das gekochte, welches er nur bey 
großem Hunger anbeißt. | Re 


4 Sorepſanzung. 412 


Sein ſaches Neſt (Horſt) legt er auf oh 
Waldbaͤumen, Tannen, Fichten, Kiefern, Eichen und 
Buchen an, und legt darein drey bis vier rothgelbe 
Euyer mit ſchwarzen Flecken und Strichen, unter wel⸗ 
chen hier und da die weiße Farbe vorſchimmert. Man ö 
will den Horſt auch in Felſenhoͤhlen gefunden haben, 

welches auch wahrſcheinlich iſt, da die Raubvogel ſich j 
. uͤber⸗ 


J 
1 


*) Auf den Fuchsinſeln hält er ſich an die ausge⸗ 
worfenen Aeſer der Seebaͤren und Seehundez 


- 


auch verzehrt er die Ener der Albatroſſe und Pins 


de ergreift. Eu Forſters Beyträge, I. S. 175 


U 


guins. Ja er iſt ſo verwogen, daß er oft kleine Hun. 
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1 überhaupt nicht an einerley Reſtplatz binden. Die 


Jungen fehen bis zur ſechſten Woche weißgrau aus und 
alsdann wird erſt der Oberleib allmaͤhlig dunkelbraun 
oder ſchwaͤrzlich, und die Farbe des Unterleibes iſt bey 


den Jungen theils roſtfarben, theils roſtroth. 


Der Falkenier nimmt die Jungen gern zum Ab⸗ 
richten aus dem Horſte, wenn ſie faſt fluͤgge ſind. Er 
ſpricht, daß es zwey Racen gebe, und daß diejenigen 
die beſten waͤren, welche unten am Leibe ganz roſtroth 


waͤren und an den Hoſen keine Flecken hätten. Ges 
woͤhnlich ſehen ſie vor der erſten Mauſer ſo aus: das 


Maͤnnchen: Wahshaut- und Fuͤße ſind gruͤngelb; 


der Oberleib iſt ſchwaͤrzlich, graulich uͤberlaufen, alle 
Federn roth: oder roſtbraun, bald heller bald dunkler 


i geraͤndert, auch die großen Deckfedern der Fluͤgel mit 


dergleichen weißlich gemiſchten, viereckigen Wurzelflek⸗ 
ken; der Unterleib roſtroͤthlich oder kupferroth mit 
ſchwarzen Laͤngsflecken, die in den Seiten faſt herzfoͤr⸗ 


mig und ſchmal ſind. Das Weibchen hat hellere 


oder hellgelbe Fuͤße; der Oberleib iſt dunkelbraun mit 
ſchmaͤlern roſtrothen Federraͤndern, und der Unterleib 


| gewöhnlich etwas heller. Sie pfeifen in der Jugend 
hoch und hell: Sri, grih, gruͤh! und dabey laſſen 
fie, fo wie im Alter, auch noch eine ſtarke pfeifende 


Stimme Gih und Gia hören. Man füttert fie an⸗ 
fangs mit Taubenfleifche, dann mit Dohlen und Kraͤ⸗ 


hen auf. Sind ſie erſt ein Jahr alt, ſo ſind ſie nicht 


bloß ſchwer zu zaͤhmen, ſondern noch ſchwerer abzurich⸗ 


— 


ö 1 


33 3 ten. 
\ g 
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= ten. Asberhaupt gehört ein geſchickter drüben zur 


Abrichtung aller Falkenarten. 


Der Falkenier fagt: Jacobi verlaffen die 
Habichte den Horſt; und alsdann ſtreichen ſie 
allenthalben herum, und koͤnnen auf den Stoͤßen und 
Faͤngen gefangen werden. | . 


geinde. 


Die Krähen verfolgen fie, können. ihnen aber 
nichts anhaben. | 

In den Eingeweiden finden ſich Zwirn⸗ Eile: 
it und Egel w 0 rmer (Falciola). 


U 


| Jagd und Fang. 
Man faͤngt ihn mit einer weißen Taube, 
man zwiſchen vier Netze (Habichtsſtoß), welche in ei⸗ 


nem neun bis zehn Fuß langen, und eben ſo breiten 
Raume neun bis zehn Fuß hoch um dieſelbe herumges 


ſpannt ſind. Er ſtoͤßt alsdann in fihräger Richtung . 
auf die Taube, faͤngt und verzehrt ſie, ohne ſich im 


geringſten daran zu kehren, daß er in Feſſeln lieget. Er 


ſtoͤßt überhaupt nicht aus der Hoͤhe auf feinen fliegens = 


den Raub, fondern ſeitwaͤrts und lieber von unten nach 
oben zu, 5 5 


die er von weitem erblickt. Eine ſolche Taube ſtellt 4 


E 
. + 


Er bleibt auch in den 5 a arſchlingen Hängen, 10 


welche man einer Taube mit einem Leder auf dem Ruͤk⸗ 5 


ken befeſtigt hat. 


t 


Man 


* 
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a Man kann auch ſechs kleine Pfeiler in einem Vier⸗ 


— 


eck aufſtellen, an den Seiten dicht beflechten. und oben 


mit einer Feder verſehen, die das Netz über den Vo⸗ 


| gel herzieht, wenn er ſich auf die Falle ſetzktt. 


RN Mit der Flinte muß er erſchlichen werden, ſonſt 
ſchießt man ihn gewöhnlich im Fluge, wenn er ohn⸗ 


gefaͤhr über den Jaͤger hinſtreicht, oder auf der Kräs 
henhuͤtte, wo er nach dem Uhu ſtoͤßt. b 


\ 


Nutzen. 
Dieſer ergiebt ſich vorzuͤglich aus ſeiner Nahrung 


und daraus, daß er auf Haſen, Reiher, Kranniche, 
Gaͤnſe, Faſanen und Rebhuͤhner abgerichtet wer⸗ 


den kann. Wenn man mit ihm Voͤgel oder obige Thie⸗ | 
re fängt, fo heißt dieß in der Falkenierſprache mit 
dem Habicht fliegen, weil er naͤmlich nicht wie die 

andern Falken uͤber den Thieren ſchwebt, ſondern in | 
ſchiefer Richtung nach ihnen hinfliegt. Er verfliegt ſich 
auch daher unter allen Falkenarten am leichteſten, weil 
er dem Falkenier ſo leicht aus dem Geſichte koͤmmt, 


wenn die Gegend nicht ganz eben iſt. Das Maͤnn⸗ 


chen gewöhnt man gern zum Rebhuͤhnerfang. Man 
braucht dazu anfangs eins, das nicht recht fliegen kann; 


wenn er ſich dieſes fängt, dann geht er auch die flüch⸗ 
tigſten an. Das Weibchen wird auf Reiher abge— 


richtet, indem man einen Reiher ſelbſt oder ein Trut⸗ 


huhn ins Waſſer ſtellt, und ihn darauf ſtoßen laͤßt. Er 


„fängt fie dann im Waſſer ſtehend, oder wenn ſie ſich 
335 | grade 


« 


N 
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grade dafſchwingen, allein wenn ſie ef Anse ih. 


0 DR dann geht er ab. er . 


Schaden 


+ 


50 N 3 £ N 
Es iſt ein mehr fhädliher als nuͤtzlicher 


Raubvogel. Er iſt ſo erpicht auf ſeinen Raub, daß 


ich ihn oft habe die Haushuͤhner aus der Dornhecke, 
in welche ſie ſich verſteckt hatten, herausholen ſehen. 


Er hat mir einmal einen Ba auf dem Hofe wegge, 
holt. 


Fuͤr die Safanerien if er 52 gcfährtichfte Feind 9 


E10 24. Der Finkenhabicht. „ 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gewöhnlich heißt er Sperb er, und zwar bh 


den Jaͤgern das W eibchen; dann noch: Finkenſper⸗ 
ber, ſtarker oder großer Weißſperber, Tauben⸗, Ler⸗ 


chen, Finken, Schwalben?, Stein-, Berg: und Vo⸗ 


ER 
2 


9 Ich will bier in der Note ſogleich die Be chrei⸗ 


bung des ſogenannten Edelfalken, der, wie 


ſich ſogleich ergiebt, weiter nichts als der einjährige n 
Hühnerhabicht (Ver. 1) iſt, beyfügen, und zu⸗ 


gleich die Abrichtungsmethode, wie man fie uns 
ter dieſem Vogel beſchrieben findet, die aber nur auf den 
Huͤhnerhabicht, den Wander, und Isländi⸗ 
ſchen Falken, und einige andere Falkenarten paßt, 


» mittheilen. ſ. unten pag. 847 Anmerkung, 


) Der Sperber. S. 320. Nr. (20) 21. 


ur 


} ? Ta 
2 
i gel⸗ 
5 2 
>, - 
T 2 : 
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N 


& 


8 


Pi 


x + 


Lerchen⸗ und. Taubenſtoͤßer, Wachtel; und Finkenha⸗ 


bicht, weißgeſperberter Habicht, Lerchenfaͤnger, Schwim⸗ 


mer, Luftſchiff, Luftſchiffer, Goldfuß mit ſchwarzem 


Schnabel, Roͤthel⸗ und Schwalbengeyer, Islaͤnder. 


I die 2. Satt, Finfenpabic, Br 
gelfalke, Kellner Stockfalte, kleiner Stoßfalke, Stößer, 5 


Maͤnnchen nech beſonders; Sprinz, nie 


Sprenichen, Vluuböckchen, Schmierl. 


Falco Nifus. Gmelin Lin. I. c. p. 280. n. 31. 

Epervier. Buffon, Oil. I. 115. tab. 11. Ed. 
de Deuxp. 231. t. 10. Ueberſetzung von 
Martini. II. 35. Taf. 31. | 5 8 

Sparrow- Hawk. Latliam Synopf. I. 1. p. 
99. n. 85. Meine Ueberſ. I. 1. S. 89. 
n. 85. Anhang. S. 673. 

Mein ornithol. Taſchenb. S. 30. Nr. 23. 


Friſch Voͤgel. Taf. 90. altes Weibchen. gr. 92. 


junges Männchen, junges Weibchen. 


junges, Fig. 28. altes Maͤnnchen. Taf. 19. 
Fig. 29. junges, Fig. 30. altes Weibchen. 
Donndorf, a. a. O. S. 216. n. 31. 


Kennzeichen der Art. 


Mit gruͤngelber Wachshaut, aſchblauem Oberleibe, 
länglichgeſteckter Kehle, uͤbrigens in die Queere gefleck⸗ 
tem Unterleibe, und fuͤnf breiten ſchwaͤrzlichen Scmar 


binden. 


5 
— 


Naumanns Vögel. IV. 3. Taf. 18. Fig. 27. 


e N Scale 
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, ſchlechts ane e N 
"Bidet Raubvogel iſt der Hühnethablcht % | 


Kleinen, nur hat er längere und duͤnnere Füße. In 


Deutſchland gehört er unter die gemeinſten Falkenarten. 

Das Maͤnnchen iſt 1 Fuß 17 Zoll lang „und die 
Flͤͤgel 2 Fuß 2 Zoll ). Der Schwanz mißt 6 Zoll, 
und die Fluͤgelſpitzen un ſich = Sol vor 1 Ende 


zuuſammen. 


* 


Das Weibchen iſt 1 größer, 162 62 80ll a 
lang, und 31 Zoll breit, und der Schwanz mißt 62 Zoll. 
Das Gewicht iſt bey jenem 5, bey dieſem 8 Unzen. 


Der Schnabel iſt kurz, beym Männchen 8 und 


beym Weibchen ro Linien lang, ſehr krumm, blaͤulich, 


gegen die Spitze ſchwarz, der Oberkiefer geht weit gra⸗ 


de und ſehr ſpitzig uͤber den untern herab, und ein groſ⸗ 
er Zahn liegt unter den laͤnglichrunden Naſenloͤchern; 
die Wachshaut iſt gelbgruͤn; die Schnabelwinkel ſcharf 


und laͤnglich; der Gaumen blau; die Zunge dick, nicht 


Stern, fo wie die Raͤnder der Augenlieder und die 


geſchilderten Fuͤße hochgelb; die Beine laͤnger als bey 


andern Arten, die duͤnnen 1 Fußwurzeln find am Manns 


re ae chen | 


7 4 
— 


0 P. Me. Man hen 207 1 Fuß und Breite 127 5 
nicht 2 Fuß; Weibchen an Länge ı dus 2 Zoll; 


“nd 


* 


® 


„Breite 2 a 3 Be 1 * 


— 


geſpalten, doch unten vertieft, wodurch fie geſpalten 
erſcheint; die ſcharfſehenden Augen groß, unter einen 
weit vorragenden Augenbraunenknochen verborgen; der 


7 — 
Po — 
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5 Sen 23 Zoll 7 die Klücen lang gedruͤckt, ſehr 
ſpizig und hornbraun, ſelten weiß; die Fußſohlen mit 
großen Ballen oder Gelenkwarzen; die mittlere lange 
Zehe 13 Zoll und die hintere 1 Zoll lang; die 
aͤußere und mittlere Zehe mit einer Schwimmhaut bis 
zum erſten Gelenke verbunden. Am ee a 
5 die Fußwurzel 23, die Mittel lzehe 13. 
Wenn man dieſen Raubvogel im Ganzen betrach⸗ 
tet, ſo iſt der Oberleib dunkelbraun oder dunkelaſchgrau 
mit wenigen hellen Flecken, der Unterleib dunkel in die 
Queere geſtreift, und Fluͤgel und Schwanz ſind ſchoͤn 
und breit gebaͤndert. Einzeln betrachtet iſt am Maͤnn⸗ 
! ch en der Oberleib dunkelbleyfarben oder hell aſchblau 
mit dunklern Federſchaͤften, die auch zuweilen eine 
dunklere Einfaſſung haben, und dadurch den Oberleib 
s etwas dunkler gewoͤlkt machen; im Nacken werden eins - 
zelne weiße Flecken, die oft einen Queerſtreifen bilden, 
ſichtbar, welche die breite weiße Wurzel der Nackenfe⸗ 


dern verurſa chen, die hier ſichtbar wird, daher auch 


dieſer Flecken groͤßer wird, wenn der Vogel den Kopf 10 
vorwärts beugt; aus eben dem Grunde ſtehen auch eis 
nige unregelmaͤßige weiße Flecken auf den Schultern 
und oft auch auf den obern Fluͤgeldeckfedern; uͤber die 5 
5 Augen laͤuft ein roſtgelber oder roſtfarbener und weiß 
gemiſchter Streifen; die Wangen und Schlaͤfe ſind roſt⸗ 
5 roth, nach den Augen zu ſchwaͤcher, nach den, Ohren zu 
x ſtärker gefärbt; die Kehle iſt weiß, gelblich angeflogen mit 

| rotbraunen feinen Laͤngsſtrichen beſetzt; der uͤbrige Unter⸗ 
El iſt weiß, mit roſtrothen Wellenlinien gezlert, die in 
| 335 der 


2 . * 
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der 915 einen dunklern zackenfoͤrmigen Sie, 8, Sende 
an der Bruſt haben, auch zuweilen oben und unten mit 
einer dunkelblauen Linie eingefaßt find, und dann dem 
Vogel ein ſehr ſchoͤnes Anſehen geben; an der Bruſt iſt 
5 fie am ſtaͤrkſten, an den langen Hoſen am ſchmaͤlſten, 
am After am einzelſten; die Deckfedern der Unterfluͤgel 
gelblichweiß mit dunkelbraunen und roſtfarben gemiſch⸗ 


ten Queerlinien; die Schwungfedern dunkelbraun, aͤuſ⸗ a 


ſerlich aſchblau uͤberlaufen mit ſchwaͤrzlichen Baͤndern, 
auf der innern Fahne der erſten Ordnung mit hellroſt 
farbenen, die der zweyten mit weißlichen Flecken; die 
hintern Schwungfedern mit weißlichen Spitzen; 
vierte Schwungfeder iſt die laͤngſte, und die 15 
mit dunklen ins Schwaͤrzliche uͤbergehenden Spitzen; 
der Schwanz faſt grade, die aͤußern Federn wenig " 
kuͤrzer, roͤthlich aſchgrau, mit weißer Spitze und 5 
breiten ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen, an der aͤußerſten 1 
Feder gewoͤhnlich ein ſchmaͤlerer Streifen mehr, alſo 6 
Streifen; der Unterſchwanz grauweiß mit ſchwaͤrzlichen 
Queerbaͤndern. 

Im zweyten Fruͤhjahr, ehe um Johanni die 
Hauptmauſerung vor ſich geht, ſieht das Maͤnnchen u 
folgender Geſtalt aus: 5 | 

Der ganze Oberleib ift graubraun oder dunkel⸗ 
braun, der Nacken weiß gefleckt, uͤbrigens alle Federn 
roſtfarbig eingefaßt, am Kopf am ſchmaͤlſten, am Hin⸗ 
1 am ftärkften; die Augenlieder gruͤngelb geraͤn⸗ 

H über den Augen ein weißer, roſtfarben geftrichelter { 
Kr die Backen roſtbraun; der Unterleib weiß, 

f 8 | „ an 


roſtfarben angelaufen; der Mpeg, grauweißlich 
und dunkelbraun bandirt. 


* 


| an ber Kehle dunkelbraun geſtrichelt, an den übrigen 
Theilen aber dicht mit wellenförmigen Streifen, die 
aus einer gemifchten Farbe von Roſtfarbe und Dunkel⸗ 


braun gezeichnet ſind, ſo daß jede Feder am Bauche 


ſechs ſolcher Streifen, jede an der Bruſt aber drey und 
einen dergleichen mehr roſtfarbigen herzfoͤrmigen Fleck 
an der Spitze hat; die Seiten roſt farben angeflogen; 
die Fluͤgel ſind dunkelbraun; die Schwungfedern mit 
ſchwaͤrzlichen Bändern, auf der innern Fahne der. erſten 
Ordnung mit hellroſtfarbenen, auf der zweyten Ord⸗ 8 


nung mit weiß! ichen Flecken; die Deckfedern roſtfarben 


eingefaßt, die kleinern am ſtaͤrkſten; die Unterfluͤgel roſt⸗ 
gelblichweiß mit dunkelbraunen Queerbaͤndern; der 


Schwanz roͤthlichaſchgrau mit fuͤnf breiten ſchwärz lichen 
Streifen und weißlichen Spitzen, an den Seiten 


Das Weibchen ſieht im Ganzen dunkler aus, 
und das alte folgender Geſtalt: Der Oberleib iſt aſch— 
blau, auch wohl blaͤulichbraun mit einem blaͤulichen 
weißen Schimmer, wie mit einem Reif uͤberzogen; im 
Nacken iſt ein weißer Flecken, eben ſo einige auf den 
Schultern; der Streifen uͤber den Augen iſt weiß, dun⸗ 


kelbraun gemiſcht; die Wangen und Schlaͤfe dunkel; 


braun, etwas roſtfarben uͤberlaufen; der Unterleib 


weiß, an der Kehle mit ſchwaͤrzlichen Strichelchen, am 


übrigen Unterleibe mit dergleichen oder dunkelbraunen 
mit Roſtfarbe etwas angeflogenen feinen Queerſtreifen, 


die am After am faken e, und an den Hoſen am 
fein⸗ | 
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feinſten f 5 auch alle Wellen haben in be Mitte eine 4 
eckige Zacke, und die Federſchaͤfte ſind ſchwarz; in der 7 27 
Seite iſt die Grundfarbe roſtgelblich angeflogen; die 15 
155 Oberſluͤgel find wie der Ruͤcken; die Schwungfedern 
ſind an der innern Fahne und an der Wurzel weiß, 
und die hintern haben Aae deutliche dunkle Queer⸗ 


flecken, die auch zuweilen roſtgelb angelaufen und bans 
dirt find; die Spitzen der hintern Schwungfedern ſind 
weiß geraͤndet; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſind 
weiß mit ſchwaͤrzlichen feinen Queerſtrichen, und die 
Unterflaͤgel weißgrau mit breiten dunkeln Dueerbäns 


dern; der Schwanz iſt graublau mit fünf dunkelbrau⸗ 5 
nen oder ſchwaͤrzlichen Queerbinden und einer weißlichen | 


Spitze; auf der untern Seite ſieht er grauweiß aus 
mit den ſtark durchſchimmernden dunklen Binden. 


Ehe ſich dieſes Weibchen zum vollkommenen Vo⸗ 


gel mauſert, ſo ſieht es faſt wie das gleichjährige 
Männchen aus, doch etwas dunkler. Der Oberleib iſt 
daher ſtark dunkelbraun mit nicht ſo breiten roſtrothen 


Kanten, als am maͤnnlichen Vogel; im Nacken iſt ein 
q weißer Fleck; uͤber den Augen ein weißlicher Streifen 
mit Dunkelbraun vermiſcht; die Backen ſind braun; der 
Unterleib weiß; an der Kehle ſchwaͤrzlich geſtrichelt, üb 
rigens aber mit ſchwarzbraunen roſtfarben angeflogenen 


Queerſtreifen, die ſich in der Mitte herzfoͤrmig ausbrei⸗ 


ten, und an der Bruſt ganz herzfoͤrmig und mehr roſt⸗ ' 
braun find, verſehen; die Schwungfedern fü ind dunkel⸗ 
braun, die hinterſten auf der innern Fahne faſt ganz N 
weiß; der Schwanz le mit 5 ſchwarzbraunen 
Queer 


RS Yon, 2. Gott. Fukenbobiche. 753 


Quterbinden und einer weißen Spitze. An Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen ſind in dieſem Alter die Fuͤße noch 
ſtark grüngelb, eben fo die Augen nicht hochgelb. 


* 


Der Finkenhabicht variirt in der Farbe, wie ; 


wir geſehen haben, vorzuͤglich nach Geſchlecht und Alter. 
t) Das Ma nnchen iſt vorzüglich am Unter⸗ 
leibe mehr coſtfarben; das Weibchen hingegen auf 
weißem Grunde mehr dunkelbraun Alk. wie der 
Huͤhnerhabicht. 8 
8 2) Die Jungen ind fiat in die N in 
die Laͤnge gefleckt; und wo die Flecken, beſonders an 
der Bruſt noch kart herzfoͤrmig ſind, ſo ſi Ind. es keine 
b alten Voͤgel. 
3) Der gefleckte Fintenhabicht F. N. 
maculatus. Gmelin Lin. Der Obel iſt unregel⸗ 
mäßig weiß gefleckt. 
Ich habe oft ſchon Junge geſehen. 88 n 
4) Der weiße Finkenhabicht. E N. hace. 
us. Gmelin Lin. l. c. 7. Der ganze Leib milchweiß 0. 
In England und in ne iſt dieſe 
Spielart geſehen worden. 
Herr G. Becker in Darmſtadt eo, 526 es 
oer aertimiehene Sperberarten, eine größere und 
1 klei⸗ 
9 Wahrſcheinlich gehoͤrt auch Falco minutus, Guts lin 
Tin. I. c. p. 289. hierher, und iſt ein Maͤnnchen. 
Die Wachshaut dunkelbraun; die Fuͤße gelb; der Ober⸗ 
leib dunkelbraun, roſtfarben gefleckt; der Unterleib 
weiß mit rothbraunen Queerſtreifen, die Bruſt zuwei⸗ 


len mit lanzetfoͤrmigen Ace besten Die Laͤnge 
114 Zoll. R * ‚ } n 


— 


auch Ma nnden erſchtenen (dieß habe ich auch ges, \ 


734 Vogel Deutſchlands. | 
kleinere gabe. Er fand naͤmlich bey fiel inte 
ſuchung, daß unter der gewoͤhnlichen Weibchenzeichnung 


funden, deshalb habe ich die Hauptbeſchreibung dar⸗ 
nach eingerichtet), die aber durchaus heller gezeichnet, 


und nur wenig kleiner als die Weibchen waren. Dieß 


ſey die größere Species. Das Maͤnnchen der 


kleinern Art ſey an der Bruſt und an dem gan⸗ 


zen Unterleibe gelbroͤthlich gefleckt, und zu beyden 


> 


Seiten der Bruſt ſtark roſtfarben. Die Weibchen 


dieſes letztern Vogels erſcheinen gewoͤhnlich unter der 
als Jugendfarbe angegebenen Zeichnung, welches aber, 
wie die e ang. lehre, nicht immer junge Voͤgel 
waͤren. 

Siollte der kleinere Sperber nicht etwa der 
Steinhabicht (N. 25.) ſeyn? Ich habe dieſe 


Verſchiedenheit immer dem Alter zugeſchrieben, kann 


905 hierüber nichts mit Beſtimmtheit ſagen. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Die Sperber ſind ſehr menſchenſcheue, muthige, 
üſtige und ohngeachtet ihrer, in Verhaͤltniß gegen an⸗ 
dere Raubvogel, kurzen Schwingen, ſehr hurtige Voͤ⸗ 
gel. Da das Maͤnnchen weit kleiner iſt, ſo iſt es 


auch ganz natürlich nicht fo keck, beherzt und ſtark, 
als das Weibchen. Sie ſchweben nicht hoch und lang⸗ 


— 


ſam in der Luft fort, ſondern fliegen niedrig mit der f 
größten Schnelligkeit, zuweilen ohne ein einzigmal die a 


105 Fluͤgel zu bewegen, uͤber die weiteſten Felder weg, 


oder 


oder von einem Man zum andern, und alle kleine 


* Voͤgel gerathen bey ihrer Erblickung ſo in Furcht, daß 


fie ein aͤngſtliches Geſchrey ertönen laſſen, als fie es 
bey keinem andern Raubvogel thun. Der Gebrauch 


ihrer Fluͤgel ſteht ſo ſehr in ihrer Gewalt, daß ſie 


| ohne den geringſten Anſtoß, wie ein Pfeil zwiſchen 


dichtſtehenden Baͤumen wegfliegen koͤnnen. Wenn fie 


ſich niederfegen, ſo bewegen fie allezeit den Schwanz 


etlichemal, wie eine Bachſtelze, ziehen den Hals ſehr 


ein, und machen einen Buckel. Man hoͤrt zu allen 
Jahreszeiten, am öfterfien aber im Mai, von ihnen 


einen weittoͤnenden Laut: Ga, gaͤ, HA! mit welchen : 


ſich beſonders beyde Gatten einander einzuladen pfle⸗ 
gen. Bey Erſchallung diefer Toͤne verſtummen alle 
kleine Singvögel, werden außerſt aufmerkſam und ſu⸗ 
chen ſich im Stillen zu verbergen. Die Jungen und 


auch die Alten laſſen in Gefahr noch ein hohes aͤngſt⸗ 


liches Gick, gick! hoͤren. So ſchreyen auch die 
Zahmen, wenn ſie Hunger haben. | 
Bepde Geſchlechter find gleich gelehrig, laſſen ſich 


ohne große Muͤhe zaͤhmen und 155 Jagd, wie die 


Falken ; Bun 9. 


5 wer, N 


) In Perfien richtet man die Sperber und andere 
Raubvogel zur Jagd der vierfuͤßigen Thiere folgender 
Geſtalt ab: Man gewoͤhnt ſte aus den Augenhoͤhlen 
der wilden Thiere zu freſſen. Hierzu wird die Haut 
des Thieres, in welcher die Hirnſchale iſt, ausgeſtopft, 
daß es zu leben ſcheint. Alsdann faͤngt man an, es 
nach und nach fortzubewegen, Dieß noͤthigt den Vo⸗ 


gel 
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ebnen und Aufenthalt. 705 


Oieſe Subuöget 1 uͤber die ganze alte 
Welt verbreitet zu ſeyn. In Europa trifft man 
fie bis Sandmoer und auf den Ferroe⸗Inſeln 


an; in Afien findet man ſie im ſuͤdlichen Ruß⸗ 


land bis China hinab, und in Afrika will man 
ſie bis auf dem Vorgebirge der guten Hoff 
nung entdeckt haben. | | 
In Thüringen und überhaupt in Deutfär 


land ſind ſie feine Zugvoͤgel, ſondern ſcheinen wie 


die Nabenkraͤhen Stand- und Strichvogel zugleich zu 


ſeyn, denn die eingebohrnen ziehen nur im Winter in 


einem Diſtrikte von etlichen Meilen ihrer Nahrung | 
halber von einem Orte zum andern, andere aber fireis i 


chen auch vom September an bis im März allenthal⸗ 
ben in den Feldhölzern und in der Naͤhe der Doͤrfer 
herum. In andern Waldgegenden aber moͤgen ſie 
i auch wohl Zugvoͤgel ſeyn, denn beym ſch warzen 


Meere z. B. ſieht man ſie zu Ende des Aprils in 
großer Meuge vorbey ce Sie halten ſich fehr 
| | gern 


— 


el zu folgen, um kein Futter u finden Endlich ſetzt 
man dieß ausgeſtopfte Thier auf einen Wagen, wel⸗ 
chen ein Pferd, ſo geſchwind als es laufen kann, fort⸗ 
ziehen muß. Der Vogel unterlaͤßt nicht, es zu vers 
folgen. Wenn man ihn ſo unterrichtet mit auf die 
Jagd nimmt, ſo ſetzt er ſich auf den Kopf der leben⸗ 
digen Thiere, hackt ihnen die Augen wund, und die 
Jaͤger erhalten dadurch Zeit, nachzukommen, und ſie 
zu erlegen. 8 
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85 gern in gebirgigen, und wenn es ſeyn kann, auch 


in waldigen Gegenden, vorzuͤglich wenn ſie in Felder h 
und Wieſen abwechſeln, auf, und in großen Ketten⸗ 


waldern, wie z. B. der Thuͤringerwald iſt, in den 
Vorhölzern, verbergen ſich in den tiefern Zweigen der 
Baume; ſuchen aber immer dem ſreyen Felde ur 


zu ſeyn. 
Nahrung. 
In dieſen gehen ſie denn vorzuͤglich des Abends 


und M orgens vor Sonnenauf- und Untergang ihrer 


Nahrung nach. Diefe beſteht im Sommer vorzuͤglich 
aus Lerchen, Wachteln, jungen Feld, Haſel-, Auer =, 
Birk⸗ und Haushuͤhnern, jungen Faſanen, aus Maul⸗ 
wuͤrfen, Feldmaͤuſen, Eydechſen, Kaͤfern und beſonders 
Heuſchrecken „im Winter aus Krammetsvoͤgeln, Zeiſi⸗ N 
gen, Flachs finken, Stieglitzen, Sperlingen, Goldam⸗ 
mern, Tauben, Meifen, und im Herbſt und Fruͤhjahr 


aus Finken *). Ste ſchweben nicht lange uͤber ihrem 5 
Raub, ehe ſie ihn ergreifen, ſondern ſehen ihn von 


weitem, fliegen blitzſchnell ſeitwaͤrts auf ihn zu, ergreis 

fen ihn, wenn er klein iſt, mit ihren bewaffneten. 
Fuͤßen, ſchlagen ihn aber mit denſelben auf die Erde 
nieder, wenn er groß iſt. Sobald ſie ihn aber in 
SS ee ihren 
unter dieſen angegebnen Voͤgeln raubt das größere 
Weibchen nur die großen, und das kleintre, zaͤrtlichere 


Maaͤnnchen nur die kleinen. Dieß ftößt daher nie auf 


Rebhuͤhner, hoͤchſtens auf Tauben, und auch dieſe 
verfolgt es nicht, wenn es kleinere Vogel weiß. 


Becht. gem. Nat. ar Bd. Aa a 
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ihren Krallen haben, fliegen ſie langſam und bedächt⸗ 


lich nach einem Baume, oder wenn er groß iſt, hin⸗ 


ter eine Hecke, Stein u. ſ. w., und verzehren ihn. 
Die Sperlinge holen ſie unter den Daͤchern hervor, 
und die Voͤgel aus den Kaͤfigen, die vor den Fenſtern 
haͤngen. Sie ſind ſtets hungrig und ſollen bisweilen 
ihren eigenen Unrath wieder verſchlingen. | 
Im Auguſt verlaſſen fie die Wälder, um den in 
im Felde liegenden Haufen kleiner Voͤgel, Finken, 
Haͤnflingen u. ſ. w. nahe zu ſeyn. 
a | Fortpflanzung. 198 
Im May und Junius bauen ſie ihr Neſt Horſt) 
in waldigen Gegenden, am liebſten in Nadelwaͤldern, 
auf hohen Fichten, in andern aber, wie man ſagt, 
auch auf alten Ruinen und Felſenklippen. Sie ſehen 
es gern, wenn ſie ein altes Kraͤhenneſt zur Unterlage 
finden koͤnnen; ſonſt beſteht es aus Reiſern und iſt 
inwendig mit Moos, duͤrren Blättern und Haaren 
ausgefuͤttert. Die drey bis fuͤnf Eyer, die ſchmutzig⸗ 
weiß, mit roſtfarbigen großen und kleinen eckigen und Fi 
zackigen Flecken, beſonders am ſtumpfen Ende in Ges 
ſtalt eines Kranzes bezeichnet find, werden vom Weib⸗ 
chen allein ausgebruͤtet; dieſes wird aber unterdeſſen 
mit Nahrung vom Männchen beſorget. Die Brütes 
zeit dauert faſt drey Wochen. Ehe die Jungen Fe⸗ 
dern bekommen, ſo ſehen ſie ganz weißwollig aus. 
Alsdann aber haben ſie ein ganzes Jahr lang. eis | 
ne ſehr bunte Farbe, die ſich nicht eher, als bis 
| f e bis das wwepte Johanni erlebt haben, in die ge⸗ 
ho 


— 
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gbrige⸗ Farbe andert. Im erſten Sommer ſehen 
ſie folgender Geſtalt aus, wie ich von ſolchen weiß, 
die aus dem Neſte genommen und, aufgezogen wor⸗ 
den ſind: die Wachs haut iſt gruͤngelb; der Augen⸗ 


ſtern weißgelb; die Fuͤße ſind hellgelb; die Grundfar— 
ben find am Maͤnnchen etwas heller als am Weib⸗ 


chen, ſonſt weichen aber beyde Geſchlechter wenig ab. 
Kopf und Oberhals find dunkelbraun, rothbraun ges 


fleckt; der übrige Oberleib dunkelbraun, alle Federn 


ſchoͤn rothbraun eingefaßt; der Schwanz hellgrau mit 
5 dunkelbraunen Queerbinden und einer weißlichen 
Spitze; der Unterleib roͤthlichweiß, rothbraun überlaus 
fen ), mit kleinen dunkelbraunen Laͤngsſtrichen, deren 
2 neben einander allzeit fo geſtaltet find, daß fie nach 
der Spitze zu in einen Winkel zuſammen ſtoßen, al⸗ 


lein nicht ganz in einander fließen, und dadurch die 


Flecken etwas herzfoͤrmig machen. Dieſe Farbe des 


Unterleibes ſo wie des Oberleibes, vorzuͤglich die roth⸗ AR 


braune und roſtfarbene ſchießt immer mehr und mehr 
ab, bis ſie nach dem zweyten Johanni ganz vermau⸗ 1 
ſert wird, und im dritten Fruͤhjahr trifft man daher 
den Sperber erſt in ſeiner vollkommenen Kleidung an. 


Laͤnger aber wird es auch nicht, wie faſt bey allen Fal⸗ 


kenarten. Die jungen Sperber ſind, wenn ſie ausge— 


logen ſind, aber ihre Nahrung noch nicht ſelbſt ſuchen 


Aaa 2 koͤn⸗ 


*) Diefe Farbe ſchießt im erſten Winter ab, deshalb wer⸗ 
den die Jungen, ob ſie ſich gleich noch nie gemauſert 
aben, am Unterleibe auch als weiß angegeben. 
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1 N "rend "sefändie ſo hungrig, daß die Alten immer 
mit aͤngſtlichem Geſchrey von ihnen verfolgt werden. EN 
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5 e pn und Rabenkrähen verfolgen 

ſie beſtaͤndig, eben ſo fliegen ihnen die weißen Ba ch⸗ 

ſtelzen und Rauch ſchwalben mit Geſchrey nach 

1 und ſtoͤren ſie oft, daß ſie ihren 1 Raub nicht 

verfolgen koͤnnen. 


In den Eingeweiden hauſen Rundwuͤrmer 8 RR 


Jagd und Fang. 


in 


Ste ſind ſehr ſchwer zu ſchießen. Man muß 
70 fie auf den niedrigſten Zweigen der Baͤume fürs 
chen. e 0 \ 5 : 
Auf die Kraͤhenhuͤtte gehen ſie zuweilen. 
An der Mündung des ſchwarzen Meers, wo ſich 
die Meerenge von Konſtantinopel anfängt, werden fie, 
ſo wie die rothen Milane auf folgende Art ſehr 
leicht und in großer Menge gefangen, und man 
koͤnnte dieſe Methode bey uns auch anwenden *). 
Der Vogelſteller hält ſich hinter einem Strauche ver⸗ 
borgen, vor welchem er einen ebenen oder glatten 
viereckigen Heerd von ohngefaͤhr zwey Schritten im 
Durchmeſſer angelegt hat. Um denſelben ſind ſechs 
a 9 f a REN Staͤ⸗ 


*) Aſoaris niſi, anceps et aequalis. | 


1 


92 Bolon hiſt. nat, des Oifeanx, 5. 121. 


1 N - 
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er 
— 


7 


A Stäbe alf jeder Seite drey, von ſechs Fuß Hoͤhe 


und einem Zoll Dicke, eingeſteckt. An dem obern 
Ende dieſer Staͤbe iſt gegen die Seite des Heerdes E 
hin, ein Einſchnitt angebracht. An dieſen Einſchnit⸗ 
ten iſt ein weites Netz von grünen Fäden befeſtigt 


| und über: den Heerd in die Höhe der Stäbe ausge⸗ 


ſpannt. Mitten auf dem Platze befindet ſich ein 
Pfahl einer Elle lang, an deſſen Spitze der Vogel- 
ſteller eine Schnur befeſtigt hat, die er mit ſich hinter 


den Buſch nimmt. An eben dieſer Schnur, die 


ſchlaff herabhaͤngt, find auch verſchiedene Voͤgel befe— 
ſtigt, welche die auf dem Vogelheerde zerſtreuten Koͤrs⸗ 
ner freſſen. Sobald nun der Vogelſteller in der Fer⸗ 
ne einen Sperber bemerkt, bringt er dieſe Voͤgel durch 


5 Anziehen der Schnur zum Flattern. Der Sperber, 
der dieß durch ‚fein ſehr ſcharſes Geſicht bemerkt, bes 


— 


ſchleunigt feinen Flug, ſtuͤrzt auf die Voͤgel unbeſon- 
nen loß, und verwickelt ſich im Netze. Hierauf faßt 
ihn der Vogelſteller, und ſteckt ſeine Flügel bis an 
die Biegung derſelben in einem beſonders dazu einge 


I. richteten leinenen Lappen, womit en ihm die Vorder⸗ 
. flüge, die Schenkel und den Schwanz befeſtigt; als⸗ 
dann legt er ihn auf die Erde, wo er ſch weder be⸗ 
wegen, noch frey machen kann. 


Die Vogelſteller fangen ihn auch oft ü im Grüß. 
jahr und Herbſt auf dem Heerde oder der Locke 
in den Leimruthen, wenn er nach den Lockvoͤgeln ſtoͤßt. 2 


$ Wenn man daher die Gegend weiß, wo er fih im 
wer ſehen läßt, fo darf man nur einen Vogel anläu 


— 


f Aga fern, 


— 2 a ? ö 
3 g 1 4 * * 
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fern, oder in einen Vogelbauer ecken; ut um den⸗ \ 
ſelben Leimruthen ſtellen, ſo wird man 0 gewiß 


kae e ER 


Nutzen. 


Nach dem Ausſpruche der Alten ſollte das 


Fleiſch, beſonders der jungen, viel fluͤchtiges Salz 


enthalten, die ſchlaffen Kraͤfte ermuntern und erhitzend 


ſeyn. Den Juden aber iſt es, wie alles e 
fleiſch verboten. 


Man braucht ſie ihres Muthes wegen a zur dl 
Baize. Hierzu wähle man vorzüglich das Weibe 


chen, weil es größer und ſtaͤrker iſt. Nur zu kleinen 


Voͤgeln braucht man das Maͤnnchen, z. B. um Sper⸗ 1 


linge in Doͤrfern und Staͤdten damit zu fangen. 
Doch halten fie nicht fo gut die Stange, als der Is⸗ 
laͤndiſche Falke und der Huͤhnerhabicht. 


Zu einem guten Jagdſperber wird erfordert, 


daß er im Fluge ſchnell, im Fange geſchickt, im Wie⸗ 
derkehren willig ſey, und ſich gerne haͤubeln, aufſetzen 


und abnehmen laſſe. Man ſagt, fie hätten ihrer bes, 


ſondern Guͤte halber das Privilegium (wo, weiß ich 


nicht,) daß, wo unter vielen Falken ein Sperber mit 


zum Marlte getragen wuͤrde, jene mit Ah dolles 
durchgiengen. 7 


Man bedient ſich derſelben vorzüglich zur Jagd f 


(Baize) auf Rebhuͤhner, Wachteln, Lerchen, Finken, 
Goldammern u. d. gl. Wenn man ſie, beſonders 


wenn die Lerchen mauſern, mit aufs Feld nimmt, 


auf 


1 


„ 


N 2 7 \ N — 5 # 
„ „ - R 1 


aufzufliegen y und man kann fie alsdann, beſonders 


wenn man reitend iſt, leicht ins Garn treiben. — 


Die wohlſchmeckenden Goldammern fängt man im 
Herbſt und Winter mit denſelben ſehr leicht ). 
Man laͤßt ſie auch den rothen M ilan zur 


bs aus der Luft ſtoßen. 


Schaden. 


e , Drdn 2. Gatt. Finkenhabicht. 7243 
auf die Hand ſetzt, und ſie zuweilen flattern läßt, fo 
drücken ſich dieſe auf die Erde, unterſtehen ſich nicht 


Wenn man ihm alle ſeine Nahrungsmittel { 


anrechnen will, fo thut er freylich nichts als Schaden; 
doch ſcheint es billiger zu ſeyn, daß man nur die 
Haus hühner und Tauben dahin zähle, Wenn 
er im Winter feinen Aufenthalt nahe bey einem Dor— 


fe aufſchlaͤgt, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß 


er alle Tage in den Mittagsſtundeu eine Taube holt. 
In der Nähe der Dörfer darf man ihn nicht leiden. 


— 


8 Seechste Familie. UNE 


Eigentliche $ Falken (Falcones proprie. fie 


dicti): Mit ſtarkem Schnabel, der einen großen, 


Aa a 4 N Dieß 


) S. III. Bd. Goldammer: Fang. 


ſcharf eingeſchnittenen Zahn hat, und ſtarken Fuͤßen h 
und Zehen. . 
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Dieß ſind die ſogenannten Edlen unter r ben Raub⸗ 
N welche ſich nicht blos zur Jagd abrichten laſ⸗ 
ſen, ſondern auch faſt gar kein Aas angehen, alſo 
von lebendigem Raube leben, den ſie mit Klug⸗ 


heit, Geſchicklichkeit, Dreuſtigkeit und Staͤrke zu fan⸗ 


gen und zu uͤberwaͤltigen wiſſen. Sie leben des Som⸗ 
mers in Waldungen, beſonders im gebirgigen, und 
wandern im Herbſt, daher man ſie auf ihrem Zuge 
und Striche gewöhnlich fängt. Ihr Neſt oder Horſt 


ſteht meiſt in Felſen, ſeltner auf Baͤumen. Statt 


daß die Habichte nur niedrig ſliegen, fo ſteigen die 
eigentlichen Falken hoch in die Luft, und ma- 
chen auch zuweilen wie die Buſſarde und Mil a⸗ 
nen ſchoͤne kreisfoͤrmige Schwenkungen. Beym Fang x 


haben fie einen blitzſchnellen reiſſenden Flug. 
Vierzehn Arten. 


@) 25. Der Wanderfalke ar 


Nauen, Sönke und Abbildungen. 


| Fremdliugs⸗ und Pilgrimsfalke, ausländifcher, 4 
ſchwarzer, ſhwalztraunen, ſchwarzblauer und gefleckter 


S ö ‚ Falke, 


) Alte Ausgabe. S. 300. Nr. (16) 13. u. III. S. 
774. — Dieſer Falke wird in den verfchiedenen na⸗ 
turhiftörifhen Werken unter mancherley Namen und 
Geſtalten aufgeführt, bald als eine Abart des edlen 

Falken, bald als eine eigene Art, entweder unter den 

Namen gefleckter Falke (Faucon tacheté) oder als 
Bergfalke (Y alco montanus). 1. f. Dieſe Verſchie⸗ 

8 7 x 2 


IN 


4 


[ 


' l 7 


Edelfalke, edler Falke, ſchwarzbrauner und gefleckter 
Habicht, eine Art Habicht. 


we 


| de O 2. Gar. * Danteraf 745 en 
Folke, Berge, Wald. Stein, B Baiz⸗ ö Hühner: und N 


— # 5 8 8 
Falco peregrinus. Gmelin Lin. I. c. p. 272° 


AM 1.08. - 


Faucon Pelerin. Buffon, Oil. I. p. 249. Ed. 


de Deuxp. H. pag. 17. Ueberf. von Mar⸗ 
tini II. 96. 101. Taf. 185 as Edelfa 
ten). 98 
2 Peregrin Falcon. Peumamt, brit. Zool. 11. 48. 
tab. 20. Ueberſ. von Murr. pag. 60. 
1 tab. 3 g Bi 
en Synopl. I. 1. 73. 
n. 52. Meine Ueberſ. I. 65. n. 32. 
Naumanns Voͤgel. Taf. 12. Fig. 20. junges 
Maͤnnchen. AIR 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 33. n. 26. 
Donndorf, a. d. O. ©. 92. n. 88. 
Friſch Vögel, Taf. 83., ein noch ante 
nes Weibchen. | 


8 
denheit kommt theils von den großen Veränderun⸗ 

gee her, die dieſer Vogel in der Zeichnung, in den 
verſchiedenen Perioden ſeines Lebens, und den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen unterworfen iſt, theils daß man 
die Beſchreibung und Vergleichung der Raubvogel 


bloß im Kabinette vornimmt, ohne die Natur ſelbſt 
dabey zu Rathe zu ziehen. Ich belege ihn, ſo wie 


Pennant und Latham, mit dem n Wander⸗ 
falke. ſ. unten Varietäten. 


Kan 5 | Kenne 0 


— 
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Kennzeichen der Art. 


Der Oberleib iſt beym Maͤnnchen un 


beym Weibchen blaͤulich dunkelbraun; bey beyden 


Geſchlechtern laͤuft ein ſchwarzer Strich vom untern 


Schnabelwinkel nach dem Hals herab, und der inter 


leib iſt weiß, an Hals und Bruſt einzeln braun in 


die Länge gefleckt, am Bauch aber in die Queere ges 
ſtreift; die Zehen ſind ſehr lang; die Fluͤgel FE als 
am ale f 


— 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. N 
| Der Wanderfalke, Tannenfalke und 
Baumf alke ſind in Geſtalt und Betragen einander 
ſehr aͤhnlich, und nur die Groͤße unterſcheidet fi e 
hauptſaͤchlich. Deshalb ſind auch die beyden erſtern, 


die auch in der Groͤße nicht ſo merklich verſchieden 


find, fo oft mit einander verwechſelt worden. 
Dieſer Vogel iſt im Thuͤringerwalde gemein, und 


man wird immer da, wo eine hohe Felſenwand oder 


ein einzelner ſchroffer Felſen in die Luft ragt, im i 
Sommer ein Paͤaͤrchen antreffen, das unaufhoͤrlich fein 6 


Geya! Geya! ſchreyt. 

Die Laͤnge des Maͤnnchens betraͤgt 1 Fuß 10 
Zoll; der Schwanz iſt 7 Zoll lang, und die Fluͤgel, 
welche ſich 2 Zoll vor dem Ende des Schwanzes zus 
ſammen legen, klaftern 4 Fuß ). Das Gewicht iſt 
22 Pfund. 5 Der 


*) P. Ms.! Lange 1 Fuß 72 ER Breite 35 bus. 


1 


6 


N 
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1. Ordn. 2. Gatt. Wanderfalke. 747 

Der Schnabel iſt kurz, 1 Zoll 3 Linien lang, 
ſtark, ſehr gekruͤmmt, nahe an der Spitze der obern 
Kinnlade mit einem Zahn bewaffnet, der in einen 
tiefen Einſchnitt der unteren Kinnlade paßt, an der 
Wurzel gelblich, dann ins blaͤulich Hornfarbene Übers 
gehend, und an der Spitze ſchwarz; die Wachs, 
haut gelb die Naſenloͤcher zirkelrund, in der 


Mitte mit einem Zaͤpfchen; der Stern goldgelb oder 
nußbraun; das untere Augenlied gelb, das obere roͤth⸗ 


— ut 
* — 
5 4 
5 
4 
* 


lich; an den Augen ein gelber Fleck; die Füße (Hans 
de) gelb *); die ſtarke Fußwurzel 22 Zoll hoch, die 
Mittelzehe (Mittelfinger), der 2 lange Ballen hat, 24 
Zoll, die hintere 2 Zoll lang, die Nägel lang, ſcharf, 


ſehr gekruͤmmt und hornbraun, oder ſchwarz, die Zes | 
hen in Verhaͤltniß gegen die Fußwurzel lang. 

Der Scheitel und Hintertheil des ſehr großen und 
ſtarken Kopfes iſt dunkelbraun, an der Stirn weißlich 
auslaufend; an dem Unterkiefer laͤuft ein ſchwarzer 
Streif herab bis an die Mitte des Halſes; der Ruͤk⸗ 
ken, die Schultern und Deckfedern der Flügel (der 
Wannen) ſind aſchgraubraun, auch wohl ſchwarzbraun 
oder dunkelbraun, auf dem Steiß am dunkelſten; die 
Backen und Kehle weiß; der Hals und obere Theil der 

| | Bruſt 
2 Buffon hat einen mit blaulichen Füßen abgebildet. 
Da es ein Haapt» Baizfalke mit iſt ‚ fo mögen wohl 
in der Gefangenſchaft die Füße auf dieſe Art varſiren. 
Die Vogel werden gar zu leicht an den Fuͤßen kraͤnk⸗ 


lich und ſchadhaft, und die Farbe Anders dann allemal 
zuerſt ab. | 


748 NN dice i Daafthlasa. | 


um weiß, mit einzelnen runden dunkelraunch ger 5 


ken der übrige Unterleib gelblichweiß mit vielen 


> 1 oder dunkelbraunen Queerbinden, die in der 
Mitte zugeſpitzt ſind; die vordern Schwungfedern 


(Pennen) ſind dunkelbraun mit hellen Kanten, die 


hintern wie der Ruͤcken, alle auf der innern Fahne 


rothbraun ins weißliche uͤbergehend bandirt, oder eigent⸗ 
lich mit dergleichen in die Queere liegenden eyrundlichen 
Flecken bezeichnet; der Schwanz aſchgraubraun mit 8 


roſtgrauen ‚oder roſtgelben Baͤndern; die untern Deck⸗ 


federn der Fluͤgel ch mit vielen weißroſtgelben 
Aenne Flecken. 


Das Weib chen iſt merklich größer. Die Laͤnge 


iſt uber 2 Fuß, oft 2 Fuß 6 Zoll. Die Breite 4 Fuß. 


Die Mittelzehe iſt 3 Zoll lang. Kopf, Oberhals und 


Wangen, welche letztere ſich in einen Streif am Hals 
herabziehen, find dunkelſchwarzblau, im Nacken hell⸗ 


grau gewoͤlkt; Ruͤcken und Deckfedern der Fluͤgel blaͤu⸗ 5 
lich ſchwarz oder ſchwarzblau, zuweilen graulich gewaͤſ⸗ 


ſert. Das Kinn iſt roͤthlichweiß; der uͤbrige Unterleib 


weiß, vom Kinn bis zur Haͤlfte der Bruſt rundliche 
ſchwarzbraune Fleckchen, das uͤbrige des unterleibes, 4 
die Hoſen, der beſiederte Theil der Beine mit ſehr vier 5 
len dicht ſtehenden ſchwarzen Queerbinden, die auf den 


6 Schenkeln und den untern Deckfedern des Schwanzes „ 


ſchmaͤler ſind; die Schwungfedern ſchwarzbraun, mit 


roͤthlichweißlichen Binden an der innern Fahne beſetzt; 
der RER wie der Ruͤcken mit 8 dunkelrothgrauen 
Baͤn⸗ „ig 


vr 1 7 


Er 


8 W 


Baͤndern, die auf der untern Seite ſchmutztg weiß aus⸗ 


ſehen. 


1 Ordn. 2. | ’ satt. Wanderfalke. 249 


Dieſer Vogel if eigentlich der in u Deufefant ge⸗ f 


| wöhnliche Ed elfalke, mit welchem man auf die Vo⸗ 
gelbaize auszieht, denn mit dem gelernten Huͤh— 


ne rhab icht heißt es in der Falkenierſprache nicht ei⸗ 


1 gentlich baizen, ſondern mit dem Habicht fli es 


gen. Er iſt auch in der That edler und wird geſchick⸗ 


ter als der Huͤhnerhabicht, wenn er abgerichtet wird. 


Man nimmt ihn nicht dazu blos aus dem Neſte, ſon— 


dern gewoͤhnt ihn auch, wenn er alt gefangen aid. 


Sonſt gieng gewöhnlich alle Jahr ein Falkenfaͤn⸗ 


ger aus dem ſchoͤnen Dorfe Fa lkenswerth in der 


> Majorey Herzogenbuſch im ehemaligen Slam 
dern, wo der Fang, die Erziehung, Abrichtung und 


Erhaltung der Falken von einer Anzahl Menſchen, die 


ſich blos darauf nährten, als ein zunftmaͤßiges Geheim 


niß unterhalten wurde, und welche faſt ganz Europa 
mit zur Baize tuͤchtigen Falken verſahen, nach dem 


Herzogthum Bremen und fieng nach Bartholo— 
mati bis Martini, nach Beſchaffenheit der Witte⸗ 
rung auch bis Weyhnachten diefe, und andere zur 
155 Jagd geſchickte Raubvogel, als Islaͤndiſche, Geyer und 
Schlachtfalken, auch Huͤhnerhabichte. Wenn er 6— 8 


Wanderfalken erhielt, ſo war ihm ſeine Muͤhe reichlich l 


belohnt, denn ein einziger abgerichtete koſtete nachher 


6 — 800 Hölländifche. Gulden. Im Jahr 1765 be⸗ 


kam er dreyzehn Stuͤck, und darunter einen ganz 


weißen. 


Man 


Pe 


\ un 8 Kim i A 
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| Man trifft im Alter und fonft- noch wie bey ans 
dern Falkenarten Farben varietaͤten, die hier et⸗ 
1 55 auseinander geſetzt werden muͤſſen. 

Um den Unterſchied in der Farbenzeichnung der | 
Alten und Jungen zu bemerken, wird 1) hier die 
Beſchreibung der Jungen maͤnnlichen und weib— 
lichen Geſchlechts, fo, wie fie im erſten Jahre aus- 
ſehen, nicht am unrechten Orte ſtehen. Im zweyten 
Jahre kommen ſie ſchon der ſtaͤtigen Farbe, die im 
dritten Fruͤhjahr vollkommen, und vorhin angegeben 
worden iſt, ſehr nahe. 

Das junge Weibchen iſt 1 Fuß 9 80 lang, 
und 3 Fuß 7 Zoll breit. Augenlieder und Schnabel 
ſind blaͤulich; der Stern graubraun; die Augenlieder, 
die Flecken vor den Augen und Fuͤße gruͤngelb; der 
Kopf ſchwarzbraun, der Nacken etwas roſtbraun ges 
ſprengt; der Ruͤcken ſchwarzbraun; die obern Deckfe⸗ 
dern des Schwanzes ſchwaͤrzlich mit roͤthlicher Einfaſ—⸗ 
ſung, und die letztern laͤngern mit rothbraunen Binden; 
auf den ſchwarzbraunen Backen laͤuft der gewoͤhnliche 
ſchwarze Strich vom untern Kinnladenwinkel nach dem 
Hals herab; die Kehle iſt gelb mit ſchwarzen Strichel⸗ 
chen; der Hals, die Bruſt und der Bauch rothgelb 
mit ſtarken ſchwaͤrzlichen Flecken in der Mitte der ger 
dern; die Afterfedern weißgelb mit dunkelbraunen Baͤn⸗ 
dern; die Schwungfedern ſchwarzbraun mit weißgelben 
Spitzen, und auf der innern Fahne mit 8 eyrunden 
rothbraunen Flecken bezeichnet; die Deckfedern ſchwarz⸗ 
braun, e rothbraun kantirt; der Schwanz 

x ſchwar· 


e . ; 
Er x Fe 


SR 1. Ordn. 2. Gatt. Wanderfalke. 731 
} | 
schwarzbraun mit 8 laͤnglichrunden A rothbraunen Baͤn⸗ 
dern zu beyden Seiten der Fahne, die aber nicht bis 
an den Schaft reichen, und ai keine eigentliche Bin⸗ 
den machen. 3 a 
Das junge Maͤnnchen iſt 1 Fuß 6 Zoll lang, 
und 3 Fuß breit. Der Kopf und Hals iſt dunkelbraun⸗ 
grau, rothbraun geſprengt; der Nacken dunkelaſchgrau; 
der Rüden und Steiß dunkelbraungrau, roſtbraun kan⸗ 
tirt; die Deckfedern der Flügel ſchwarzbraun und roths 
braun geraͤndet; der Schwanz mit blaͤſſern Flecken als 
beym Weibchen; die Kehle und Bruſt weißgelb mit 
ſchwarzen Strichen; der Bauch roͤthlich mit ſchmaͤlern \ 
ſchwarzen Strichen, als beym Weibchen; die untern 
Deckfedern der Flügel auch heller, und dichter geſpren⸗ 
kelt. f 


2. Der Falke aus der Barbarey. 


Falco barbarus. Gmelin Lin, I. e b. 7. 

n. g. | . 

Barbary Falcon. Latham l. c. p. Jen, 51, 

Ueberſ. I. 65. Nr. 51. Anhang. S. 666, 
Wachshaut und Fuͤße ſind gelb; der Oberleib 

blaͤulich aſchgrau, ſchwarzbraun gefleckt; die Bruſt gelb» 8 


lichweiß, mit einem blaͤulichen Anſtrich; an dem Bau⸗ 


che laͤngliche ſchwarze Flecken; der cen 1 

grau mit 7 blauen Queerbaͤndern. | 

Dieß iſt wahrſcheinlich ein ungepaar ter W a n⸗ 

5 derf alte, den man in der Barbarey angetroffen hat. N 
; | 3. Der 


20 . 
wr 


„ Kiga Deuckölande. En. 


Der © fiwanbrmine Falke. ( chwenbramer 
| Habicht). 


Falco communis ater. 5 0 Liu. 5 c. v. 


15 
* 


29. n. 368.0 


Faucon pallaßer, Bulfon l. c. 263. u. 


von Martini. II. 126. 
Black Falcon. Latham I. c. 67. n. 0 E. 
Meine Ueberſ. I. S. 61. Nr. 1 
Friſch Voͤgel. Taf 83. nu 


Der Schnabel faͤllt aus dem Blauen ins Fleiſch⸗ 
farbige; die Wachs haut iſt gelb; der Oberleib ſchwarz 
oder dunkelbraun, viele Federn mit weißlichen Raͤn⸗ 


dern; der obere Fluͤgelrand weiß; die Deckfedern der, 


Fluͤgel und des Schwanzes an ihren Spitzen roͤthlich, 
eben fo zeigt ſich auf dem Ruͤcken etwas roͤthliches; an 


dem Mundwinkel auf jeder ein ſtarker ſchwarzer Flecken N 
in Geſtalt eines Knebelbartes; der Unterleib iſt roſtgelb 
ſchwarz gefleckt; die Fuͤße gruͤngelb; die Zehen, wie 


Friſch ausdruͤcklich ſagt, ungewöhnlich lang. 
Wer ſieht nicht ein, daß dieß nichts anders als ein 


nennen ſie: Kohlfalkk. e 


; zweyjaͤhriges Weibchen iſt, das ſich nur durch die etwas 
dunklere ae des Unterleibes von dem gewöhnlichen 7 
unterſcheidet. Man faͤngt dieſe Varietaͤt zuweilen auf 
den e dieſes Falken iu Deutſchland. In 
Thüringen iſt fie eben nicht unbekannt. Die Jaͤger 


# 


4) Der 


2 De | 
. Ordn. 2. Gatt. Wanderfalke. 753 
| 4. Der geflte Falke. \ 


A communis naevius. Gmelin Lin. I. c. 
pP. 270. n. 36. . | 
Spatted 0 Falcon. Latham Synopf. 
I. 1. p. 68. n. 49. Meine Ueberſ. I. 67. 
Nr. 49. F 
Donndorf, a. a. O. S. 86. n. 86. 
Seeligmanns Vögel. l. Taf. 5. 


Er weicht nur in ſehr unbedeutenden Kleinigkeiten 
ab. Der Schnabel iſt bleyfarbig; die Wachs haut 
gruͤnlichgelb; Scheitel, Hals, Ruͤcken und Oberflaͤche 
der Fluͤgel ſind braun; der Unterleib iſt weiß, am Hals 
mit kleinen länglichen dunkelbraunen Flecken, welche 
allmaͤhlig mondfoͤrmig, an der Bruſt zaͤrter und am 
Bauche ſtaͤrker ausfallen; die Schwungfedern und er⸗ 
ſte Reihe Deckfedern haben ſchraͤge, dunkele oder 
ſchwaͤrzliche Linien; der obere Fluͤgelrand iſt weiß; von 
dem Mundwinkel laͤuft bis an den Urſprung des Hal⸗ 
ſes ein ſchwarzer Streif herab; der Buͤrzel und die 
. Oberfläche des Schwanzes ift etwas dunkelaſchgrau mit 
ſchwarzen Queerſtreifen; die Fuͤße ſind hellgelb. 

Die Abweichungen bey dieſer Varietaͤt ſind ſo 
bar gering, daß man dergleichen faſt bey allen Voͤgelarten 
antrifft. 


5. Der Tartariſche Falke. 
Falco peregrinns tataricus. Gmelin Lin. I. e. 
n. 88. B. | 
Vechſt. gem. Nig, ar Bd. BDbb T. 
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Tatatian Falcon. Latham l. c. p. 55. n. 32. Wr 
A: Meine Heberf. 66. Nr. 52A 


Die Fluͤgel fi ind oben Baumes: er iſt Lt 


5 9598 als gewöhnlich, und die Zehen ſind ſehr lang. 


Dieſe Varietaͤt, welche auch oben dunkelbraun iſt, 


und breite roſtfarbene Flecken hat, und am Unterleibe 


gelblichweiß mit rothbraunen Längsflecken gezeichnet 


iſt, habe ich auch in Deutſchland geſehen. 


6) Es giebt auch eine ganz weiße Spielart 
von dieſem 7 Falco Veegs albus. 


7. Der Ymeitanifge Week. 


Er if etwas größer, als der Europäiſche. 
Man giebt zwar noch verſchiedene Abaͤnderungen 
an, allein ſie ſind entweder ganz andere Raubvoͤgel, oder 
Varietaͤten derſelben; denn der ſchwarze Strich, 


welcher unter dem Auge anfängt und ge⸗ | 


gen den Hals herunterläuft, iſt ein Cfpecifio 
ſches) ſicheres Merkmal der Art. Alle andere 
Falken, die dieß nicht haben, gehoͤren nicht hierher. 

In Thuͤringen wird dieſer Falke von den Jaͤgern 
mit dem Namen Ber gfalke belegt, und iſt hier 
der gewoͤhnlichſte 59. | 14 


Merk⸗ 


Sur weiter ae noch die 1 om Tannen 
Wes 


\ 


N N 


ee Merkwürdige Eigenſchaften. | 


5 Dieſe Falken haben einen ſehr hohen und ſchoͤe 


nen Flug. Im Fruͤhjahr ſchwingen ſich Maͤnnchen 
und Weibchen alle Tage, beſonders in der Mittags; 
ſtunde, zu einer Hoͤhe, die das menſchliche Auge kaum 
erreichen kann, in die Luft, ſchweben daſelbſt in hal— 
ben Kreiſen ſpielend herum, und sh zuweilen dar⸗ 
zu ihr Geya! Geya! 
Es ſind von Natur äußerſt e ſtarke, mu⸗ 
thige, ſehr gelehrige und geſchickte Vögel. Ihr fiat» 
ker Schnabel, ihre blitzenden Augen, ihre fürchterlich 


bewaffneten langen Fänge, überhaupt ihr ganzes An⸗ 


ſehen zeigt Macht und Stärke, und droht Mord und 
Tod. Da ſie ſich erſt im Auguſt mauſern, ſo ſind 


ſte vom May an bis zu ihrer M e ſehr gut zur 


Jagd zu gebrauchen. 
Verbreitung und Aufenthalt. 


ez Europa, das noͤrdliche Afien, Afrika 

und Amerika ſind das Vaterland dieſes Falken. In 
Nordamerika geht er von der Hudſons bay bis 
Carolina herab. In Aſien trifft man ihn auf 
den hoͤchſten Uraliſchen und Sibiriſchen Ge 
birgen an. In Kamtſchatka iſt er im Sommer 


ſehr haͤufig und zieht bis zum Father Kreiſe 


hinauf. 0 0 

Es ſind 9 7 die in der Mitte des Märyes 
zu uns in den Thuͤringer Wald kommen, und im Oe— 
x tober ung wieder verlaſſen. Wenn man im Winter 
8 Bbb z wiel⸗ 


a . Ordn. 2. Gatt. Weder. be 
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756 Voͤgel Deutſchlands. 
| welche in Deutſchland antrifft, ‚fo ſind es wahrſceinüich 
5 Wanderer aus dem hoͤhern Norden. Nur die höchſten, 

ſteilen und felſigen Gebirge, die mit Bäumen. und Ge⸗ 

Küfchen bewachſen fi fi nd, wählen fie zu ihrem Aufenthal⸗ 

te, und begeben ſich auch ſelten ins freye Feld den 
di Sommer über; doch trifft man fie auf ihren Wande⸗ 


rungen allzeit auf dem Felde und in den 1 
ebener neh, an. 


U 


Nahrung. 


Sie ſind das Schrecken der Auerhüͤhner, Birk, 
huͤhner und Haſelhuͤhner, die ihnen nahe wohnen, und 
vorzuͤglich zur Nahrung angewieſen ſind. Wo Suͤm⸗ 
pfe, Seen, und Teiche in der Naͤhe find, da ſtoßen ſie 
gern auf Waſſer⸗ und Sumpfvoͤgel, Gaͤnſe, Enten, 
Schnepfen, Waſſerhuͤhner, Taucher u. ſ. w. Von der 

groͤßten Höhe ſtuͤrzen fie ſich unverſehens blitzſchnell in 
gerader Linie auf einen Auerhahn herab, der ſicher ent» % 
weder auf einem Baume ſitzt, oder von einem Orte N 
| zum andern fliegt, durchgreifen ihn mit ihren Klauen, 
und tragen ihn auf diejenige Felſenbank, auf welcher 
ſie alle ihre Mahlzeiten zu halten pflegen, oder auf ei⸗ 
nen Graͤnzſtein oder kahlen Baum. Der Vogel muß 
allzeit im Fluge ſeyn, wenn ſie ihn fangen ſollen, 
daher auch die ſitzenden Feldhuͤhner vor ihn ſicher 
ſind. Auf ihren Wanderungen ſtoßen ſie auch auf an⸗ 2 
dere Vögel, als wilde Tauben, Rebhuͤhner, anten, 
Wachteln, Droſſeln, Kraͤhen, Dohlen, Elſtern u. d. 
gl. Daß fe auch vierfüßige Thiere angiengen, iſt in 
| | Thür 
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CThuͤringen noch nicht bemerkt worden. Doch freſſen ſie 


in der Gefangenſchaft Haſen, Kaninchen, Maͤuſe, aber 
nie Maulwuͤrfe und Hamſter. Sie gehen auch nie aufs 
Aas 9. | 


Fortpflanzung. ; 
Sie niſten (horſten) in den Ritzen ſchroffer Fel⸗ 


ſen, und es gehoͤrt daher ein geſchickter Kletterer dazu, 


der ihre Neſter ausnehmen will. Es giebt in Thürin⸗ 
gen viele Gegenden, wo ſie ganz ohne Scheu vor den 


Menſchen in den gebahnteſten, gangbarſten Wegen ih⸗ 
ren Horſt anlegen, wohl bewußt, daß ihnen niemand 


in ihren unzugaͤnglichen Kluͤften ihre Jungen antaſten 


wird. Das Neſt beſteht aus nichts als einem ſchlechten 
Gewebe von duͤrren, großen und kleinen Reiſern, und 


giebt auch zugleich die Tafel ab, auf welchen die Alten 


ihren Jungen die Speiſen vorſetzen. Drey bis vier 
gelbroͤthliche braungefleckte Eyer liegen in demſelben, 


und werden in achtzehn bis ein und zwanzig Tagen von 


dem Weibchen ausgebruͤtet. Unterdeſſen daſſelbe bruͤ⸗ 


tet, traͤgt ihm das Maͤnnchen Nahrung zu, und macht, 


vielleicht um es zu vergnuͤgen, uͤber ſeinem Neſte bald 


5 hoch, bald tief, die halbeirkelfoͤrmigen Schwenkungen. 


* 


| Feinde, 
Aeußerlich haufen in ihren dichten weißen Dunen 


Vogelläuſe. Raben und Kraͤhen necken fie 


Er as daß ſie ihnen Schaden thun koͤnnten. 
B bb 3 J f In; 
9 Muren a. a. O. S. 123. 
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Innerlich im Fett am Bouche, in den inte 
um Herz und Gedaͤrme, befinden ſich oft eine große 
Menge durchgeflochtner oder zuſammengerollter Fa d en⸗ 
würmer (Gordius), große und kleine von 16 bis zu 
6 Boll Länge h. 5 ER 

| Jagd und Fang. 


Wegen ihres außerordentlich feinen Geſichts und 
Geruchs kann man gar ſelten an ſie und zum Schuß 
kommen. Doch gluͤckt es zuweilen dem Jaͤger, fie zu 
erſchleichen, wenn ſie eben ihr Neſt bauen, und deß⸗ | 
halb auf den Bäumen dürre Aeſte abbrechen, oder wenn 
fie eine Beute verfehlt haben, und ſich, um ſich von f 
ihrem ſtarken herabſtoßenden Fluge zu erholen, oder 
um ihr nachzuſehen, auf den Gipfel eines hohen Baums x 
sehn, oder wenn ſie ſich zu ſatt gefreſſen haben. 

Die Fangarten, die oben unter dem zweydeu⸗ 

tigen Namen Edelfalke angegeben worden ſind, 
N finden hier ihre Anwendung. Man faͤngt ſie daher in f 
aufgeſtellten Garnen, Waͤnden, Rinen, Schlei⸗ 
fen, und mit großen Leimruthen; in die be⸗ 
kannten Habichtsfaͤnge und Körbe gehen ‚fie 
nur bey dem groͤßten Hunger, ſonſt nicht leicht. Doch 
ſetzen ſie ſich zuweilen bey der N ei 
die Trittreiſer. 

Die Oerter, wo die mehrſten Wanderfalken ge⸗ 
fangen werden ſollen, ſind die Barbariſchen Kuͤ⸗ 

7 ten, 


93 ad der Beobachtung des Herrn D. 1 
otha. 
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fen, und die Infeln des Mittelländiſchen 
Meeres, beſonders Kandis. 


4 


N n Nußzen. 


Ale, was unter dieſer Rubrik bey Gelegenheit ; 
bes Sdelf alken angefuͤhrt worden, gilt auch hier, 
N, und zwar im vorzuͤglichſten Verſtande, da er gelehriger 
ünd geſchickter Mi als der Huͤh ie 


na egen! 


* 


Dieſer ergiebt ſi 0 aus ſeiner Nahrung. E {has v8 


det den Wald⸗ Feld⸗ und aBaergerfäggl 


Es) 26. Der Tonneufelke ). 


F alco abietinus, ini. 


3 4 * 


0 Namen, Schriften und Abbildungen. 


Großer Baumfalke, großer Schwarzbacken, Blau⸗ 
W Taubenſtoßer, Weißbacken und Blaufuß. | 
3664 ER dei⸗ 


) Ich weiß dieſem Vogel keinen beſſern Namen zu ge⸗ 
ben. In der erſten Auflage (S. 318. Nr. (18) 19.) 
hatte ich ihm den unſyſtem. Namen großer Baum⸗ 
falke (Falco Subbuteo major) beygelegt. Er hat mit 
dem eigentlichen Baumfalken eine ſo große Aehn⸗ 
lichkeit, daß ſie jedem beym erſten Anblick auffallen 
muß. Es iſt aber ganz gewiß keine Spielart, ſondern 
deine eigne Art, wie ebenfalls der Augenſchein bey der 
Pb auffallenden Verſchiedenheit der Größe. ſogleich leh⸗ 
‚ren muß, beſonders wenn man beyde Geſchlechter von 
beyden Arten zugleich ſieht. Auch dem Wanderfal⸗ 
ken iſt er ſehr ahnlich und oft mit ihm verwechſelt 


worden. Er ſteht in Groͤße und Geſtalt zz wiſchen Ne 


8 5 Rn beyden Voͤgeln mitten Innen * 


> 


166 Vogel Deusfchlande, 

Meine Ueberfegiing von Lathams allgem. Us 

berſ. der Voͤgel I. Anhang S. 660. Taf. 1. 
Rau Feld und Waſſervoͤgel. IV. Taf. 
13. Fig. 21. Altes Maͤnnchen. Fig. 22, jun⸗ 
A ges Weibchen. In dieſem auf Erfahrung ges 
J gruͤndetem Werke, iſt die Geſchichte dieſes ſo 
oft verwechſelten Vogels ſehr gut auseinander 
Fgeſezt. | 


Kennzeichen der Art. 


Der Schnabel iſt ſehr ſtark; die Fuͤße ſind etwas 
unter der Ferſe befiedert, und die Zehen lang; der Kopf 
und Oberhals ſind ſchwarzblau; der Oberleib dunkel 
graublau und heller gebaͤndert oder gewaͤſſert; der Bauch 
ſchmutzig weiß mit dunkelbraunen Querbinden; der 
Schwanz mit 12 aſchgrau und dunkelbraunen Querbin⸗ 
den, faſt von gleicher Breite beſetzt, und zuſammenge. 


llegt mit dem Schwanze von gleicher Länge. 


Befchreibung. 


0 Dieſer Raubvogel wird in den Heſſiſchen, Anhal, 
tiſchen und Thuͤringiſchen Waldungen einzeln angetrof⸗ 
fen. VE N 
Er gleicht an Groͤße der Nebelkraͤhe und iſt 1 Fuß 
8 Zoll lang, wovon der Schwanz 65 Zoll mißt. Die 
Fluͤgel klaftern 34 Fuß ), und reichen bis auf das En⸗ 
de des 1 Von dem Vorhergehenden unter⸗ 
„ * ſchel 
ala, N. Ms.: ae 1 305 51 gol; Breite % Fub. 


7 7 * 
Al . \ 
2 . ; N ! N "7 Mi vi 
55 * k 
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A ſcheidet er fi ich z. E. durch ſeine blauete Farbe des Ober, 


leibes, den ſchmaͤlern Schwanz, und . RR 
Flügel Net e . 
Der große, harte, mit einem cat Zahn 
8 einem deutlichen Abſchnitt unten verſehene, ſcharf 
und lang zugeſpitzte Schnabel iſt 11 Zoll groß und ſo 
wie die Klauen hornblau; die Warhshaut fo wie die 
Fuͤße, gelb; die Naſenloͤcher find groß, rund, in der 
Mitte mit einem Zäpfchen beſetzt; der Stern hellgelb, 
ſo wie die nackte Haut vor den Augen; die Fußwurzel 
bis unter die Knie befiedert, 25 Zoll hoch, die Mittel⸗ 
zehe 3 Zoll und die hintere 14 Zoll lang; die Zehen 
ſchlank und lang, mit laͤnglichen Ballen beſetzt; die 


Krallen groß, ſcharf, krumm und ſchwaͤrzlich. 


Der Kopf und Oberhals find ſchwarzbraun; Die, 
Wangen ſchwarz, in einem Laͤngsſtreifen auf dem weiſ⸗ 
fen Hals herab auslaufend; der Ruͤcken und die Deck⸗ 
federn der Flügel beſtehen aus dunkelbraunen, dunkel- 
aſchgrauen und roͤthlichgrauen in einander laufenden 
Bändern, die nur in der Nähe unterfchieden werden | 


koͤnnen, in der Ferne aber ein zufammengeſloſſenes, 


ſchieferfarbenes oder ſchwarzblaues Anſehen haben; 
Kinn, Hals und halbe Bruft ſind roͤthlich ſchmutzig 
weiß, mit ſehr einzelnen, dunkelbraunen Strichen, die 


ſich an der Bruſt in dergleichen eyrunde Flecken ver⸗ 


wandeln; der uͤbrige Unterleib nebſt den kurzen Schen⸗ 
keelfedern (Hoſen) ſchmutzig weiß mit lauter dunkelbrau⸗ 
nen, engen Querbinden, dir nur am After etwas weit⸗ 


a Mufuper W die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, auf 
B b bd 5 der 


a 
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der innern Fahne mit acht und mehrern eesti 


eyrunden Flecken und an den Spitzen weißgrau geraͤn⸗ 


det; der Schwanz aſchgrau mit 12 dunkelbraunen Quer⸗ 
binden, oder er beſteht eigentlich vielmehr aus 12 dunkel⸗ 
braunen und zwoͤlf aſchgrauen Querb inden, wovon die 
auf den zwey mittelſten Federn nicht gar zu e 
ſind, und hat eine weißliche Spitze. 15 


Das Weibchen iſt, wie gewoͤhnlich, weit 1 


als das Männchen, und außerdem noch an allen Stel⸗ 
len weit regulaͤrer geſtreift; die dunkelbraune Kopffarbe 


laͤuft nach den Wangen zu nur ſchwaͤrzlich ab; der Un⸗ 


terleib iſt bis zur Bruſt roͤthlich ſchmutzig weiß ohne alle 
Flecken. \ 


Dieſer Falke, den die Jaͤger den groß Zr n 


Schwarzbacken nennen, hält ſich in hohen 
Schwarzwaͤldern auf, wo er auch auf großen Fichten 
und Tannen horſtet. Sein Neſt iſt breit, flach, aus 


Reiſern gebaut, und hat drey bis vier rundliche gelbli⸗ 
che, braungefleckte Eyer. Die Jungen werden mit 


Waldgeſluͤgel, wilden Tauben, Droſſeln, Spechten, 
vorzuͤglich jungen Kraͤhen und Hehern, Auer-Birk⸗ 
und Haſelhuͤhnern, Faſanen u. d. gl. aufgezogen. 
. Er faͤngt alles im Flug von oben herab. Er wird 


ſehr ſchaͤdlich, da er nicht bloß für ſich fängt, fondern 5 


vieles den Buſſarden und M ilanen, die ihm nachfliegen, 


uͤberlaͤßt. Des Nachts geht er allzeit in die Nadel 


waͤlder, und wo er dieſe nicht hat, bleibt er lieber im 
Felde auf den Graͤnzſteinen ſitzen und ſchlaͤft da. Er 
flege ſehr geh und fchön und ſchreyt faſt wie der 
Wan⸗ 
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Wanderfalke Kgia, Kgiak!⸗ Man richtet ihn 


eben ſo, wie den vorigen, zur Baize ab. 
Zum Schuß und Fang iſt er ſchwer zu bekom⸗ 


men, denn er iſt ſehr ſcheu. Die Jaͤger nennen ihn mit 
Unrecht, oder gewöhnt Blaufuß, ſo wie den vo⸗ 
rigen „). i 


Vor dem dritten Frühling ſieht des junge e Vogel 


faſt wie ein junger Huͤhnerhabicht, nur heller aus. 


Der Oberleib iſt dunkel blaugrau, roſtfarben kantirt; 5 


der Oberkopf mit weiß gemiſcht; auf dem Backen, dem 
Hals herab, der Streifen ſchwarzbraun; der Unterleib roſt⸗ 


gelb mit einem dunkelbraunen Laͤngsſtreifen; der Schwanz 


* N 


wie der Ruͤcken mit roſtfarbenen gebrochenen Querbin⸗ 


den; eben fo die Schwungfedern; die Füße gruͤngelb. 


Man trifft dieſen Falken. auch in Feldhoͤlzern an. 
Da er auch im Winter gefunden wird, ſo ſcheint er 


nicht ſowohl ein Zug⸗ als vielmehr ein Strich vogel 


zu ſeyn. Er geht eben aus den hohen Waldungen in 


die Feldhoͤlzer und Felder herab, um ſeinem Raube f 


Ader zu un A a „ 
„ 000 et: 


*) Naumann a. a. O. S. 130 u. f. 
) So weit kenne ich die Geſchichte dieſes Woge Ich 
phabe ſeitdem erfahren, daß er nicht fo ſelten iſt, als 
man gewöhnlich geglaubt hat, und habe ihn auch 
ſelbſt mehrmalen in Kabinetten, „vorzüglich mit dem 
Wanderfalken, verwechſelt geſehen. Vorzüglich genau 
ſcheint ihn Herr D. Schneegaß, ein vorzuͤglich ge⸗ 
nauer Beobachter, zu kennen, den ich um ſeine Be⸗ 
merkungen bat, und der mir über den Wander⸗ 
und Tannenfalken folgendes mitgetheilt hat, was 
N ich 


\ 
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(24) 27. Der Baumfalke ). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeiner, eigentlicher und kleiner Baumfalke, 


Stein: Lerchen ⸗ und Stoßfalke, kleiner Weißbacken, 


Weiß⸗ 


ich andern, die beyde Voͤgel mit einander vergleichen 
konnen, zur weitern Unterſuchung hier mittheile. 
„Zwiſchen dem Wanderfalken und dieſen Tannen⸗ 
falken, ſagt er, herrſcht eine ſo große Aehnlichkeit, N 
daß beyde oft mit einander verwechſelt worden ſind. 


Dieß tft ſelbſt in den ſchon fo berühmten Werke der 


deutſchen Ornithologie geſchehen, und dadurch 
kann dieſer Irrthum leicht allgemeiner werden. Die 


treffliche Abbildung des Wanderfalken im erſten Hef⸗ 


£ 


* 


* 


te der deutſchen Ornithologie auf der erſten Tafel, 


ſtellt nämlich nicht den männlichen Wanderfal⸗ 5 
ken, wie die Unterſchrift ſagt und die Beſchreibung 


lehrt, ſondern den Falco abietinus, Bechfi, oder den 


Tannenfalken vor. Ich habe in meiner Samm⸗ 
lung ein Weibchen dieſes Vogels, das genau ſo aus⸗ 


ſieht, wie es die Abbildung vorſtellt, außer daß der 


Rücken, wenn man ihn genau betrachtet, hellaſchgrau 


und braͤunlich gewellt iſt, welches man nur in der 


Nähe bemerkt, und ſchwerlich in einer Abbildung ge⸗ 
nau ausgedruckt werden kann. Noch ein anderes, dem 
meinigen ganz gleiches Exemplar, beſitzt mein Freund 
Sittig allhier (zu Gotha). Bey beyden habe ich 
durch die Anatomie mich vollig überzeugt, daß ſie 
weiblichen Geſchlechts ſind. Das Becken des letztern 


mit dem ſehr großen Eyerſtocke voll Eyerchen und ei⸗ 


ne Anzahl Filarien in dem Bauchfelle befindet ſich gen 


‚genwärtig im herzoglichen Cabinette zu Jena, wo 


ſich ebenfalls vier Exemplare deſſelben befinden. 
IM 4 | Da 


ve ”) Alte Ausgabe. S. 317. Nr. (19) 20. 


* 


* 


Man i * 
a 1 
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Weiß bäckchen, eine Buſſard und Wanderfalke, Ler⸗ 
chenſtoͤßer, Schwarzbaͤckchen, Habicht, Hacht, Lerchen⸗ 
hacht, Stoßer und Swen a 


N Falco 


Da nun das Weibchen aller Falkenarten um ein 
Drittheil größer als das Maͤnnchen iſt, fo kömmt doch 


das Weibchen des Tannenfalken noch nicht ganz dem 


jungen Maͤnnchen des Wanderfalken an Größe bey. 
Mit dieſem hat es aber, den Badenftreifen und die 
langen Zehen ausgenommen, gar keine Aehnlichkeit, ſo 
wenig wie mit dem jungen Weibchen. Vielmehr 
gleicht es den alten Voͤgeln dieſer Art, mit welchen 
es in der That fehr viel Uebereinſtimmendes hat; all⸗ 
ein der alte weibliche Wanderfalke iſt grade noch ein⸗ 
mal ſo groß, wie das Weibchen des Tannenfalkens. 
Die Abbildung in der deutſchen Ornithologie, die ihn 
um die Hälfte verkleinert vorſtellt, iſt nicht fo groß 
als der Baumfalke. Denkt man ſich dieſelbe noch ein⸗ 
mal ſo groß, ſo kommt ſie kaum der Groͤße meines 
Tannenfalkens bey. Es koͤnnte alſo auch wohl ein 
Maͤnnchen des Tannenfalkens ſeyn, ob ich es gleich 
eher für ein Weibchen halte. Doch hade ich noch kein 
Maͤnnchen zergliedern konnen, um hierüber voͤllige 
Gewißheit zu haben. Vielleicht ſchloſſen auch nur die 
Verfaſſer der deutſchen Ornithologie aus der geringen 
Größe, daß es ein Maͤnnchen fen, ohne den Ge, 
ſchlechtsunterſchied durch die Anatomie beſtimmt zu 
haben. Die Nachrichten ſind faſt alle aus Bech⸗ 
ſteins Naturgeſch. Deutſchl. genommen. Die Zuſaͤtze. 
allein gehen den wirklichen Tannenfalken an, und des 
ftätigen die Behauptung, daß der abgebildete Vogel 


eein Tannenfalke ſey, nur noch mehr; ich meyne, daß 
er in den Rheingegenden ſeltner ſey als in Thuͤringen, 
und daß er dafeldft auch im Winter angetroffen werde. 


Bey uns iſt der Tannenfalke immer ſelten genug, ob 
er gleich häufiger iſt, als man ſonſt glaubte, da er 
faſt jedesmal mit dem Wanderfalken verwechſelt wur⸗ 
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de. m zieht er aller chr ce nach im 
Winter nicht weg. 

Der Tannenfalke giebt an Raubbegierde dem 
Wanderfalken wenig nach; aber wegen ſeiner gerin⸗ 
gern Groͤße kann er gewiß keinen erbat wegſchlev⸗ 
pen. | 
Da ich ſechs bis acht Wanderfalken , beſonders auf 
der Faſanerie zu Ton na, wo fie haufig im Falkenſtoß 
gefangen werden, und zwar von jedem Alter und Ge⸗ 
ſchlecht, unter den Haͤnden gehabt habe, ſo kenne ich 


9 dieſe Art ſehr genau, und ich bin ſicher, daß ich mich 


nicht in meinem Urtheile über den Tannenfalken und 
den Wanderfalken in e deutſchen Ornithologie geirrt 
habe. 

Ich will meine Vögel, ſo wie ich ſie 15 vor al 
habe, etwas genauer beſchreiben. 5 


14 
1 Dit Tannenfalke. 


Kennzeichen der Art. 


Vom untern Schnabelwinkel läuft ein ſchwaͤrzlicher 
breiter Aan nach dem Hals herab; die Zehen ſind ſehr 
lang; der Schwanz hat viele ſchmale abwech⸗ 
ſelnd dunkle und helle Querbinden, bey 
nahe von gleicher Breite; der Oberleib iſt dun⸗ 
kel, der Unterleib hell, die Braft dunkel gefleckt, die 
übrigen untern Theile mit dunklen Querbinden. 

Ich hoffe, dieſe, freylich etwas weitläuftigen, Kenn⸗ 
zeichen werden ihn von allen ahnlichen Voͤgein gehörig 
unterſcheiden. Mir iſt wenigſtens kein Vogel bekannt, 

auf den ſie alle paßten. 

Um ‚größere Beſtimmtheit in die Kennzeichen zu 
bringen, glaube ich, darf man wohl ihre Kürze jenem 

Hauptvortheil aufopfern und dieß iſt bey dieſem Vogel 
5 geſchehen, unn wird in allen den Geſchlechtern oft ge⸗ 
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ſchehen nüpen } Die ein an einander fehr ahnlichen 
Arten ſind. | A 


is, AT: Phnfionomie, 


| Ein Kenner wird gleich beym erſten Anblick 1 
wes Geiſtes Kind dieſer Vogel iſt. Sein. großer, dicker 
und ftarker Schnabel, und feine langen Finger an den 
ſtaͤmmigen mittelmäßig langen Beinen, und die ſtarken 
und ſpitzigen Nägel verkuͤndigen einen räuberifchen 
und mächtigen Tyrannen. In dieſen Stüden gleicht 
er vollkommen dem Wanderfalken. Auch in feinem 

Bſicke druͤckt fich fein Charakter nur allzu gut aus. 
Seine Phyſtionomie iſt das Mittel zwiſchen der des 
Wanderfalken und Buſſerds, ſo wie ich fagen möchte, 
daß die des Wanderfalken das Mittel wäre zwiſchen der 
des Milans und der Sumpfweyhe; im Blick dieſes letz⸗ 
tern liegt mehr fanfte Edelmuth, dagegen in dem des 
Wanderfalkens Bosheit und Wildheit, in dem des Mi⸗ 
lans Furchtſamkeit, und in dem des Buſſards Scheu⸗ 
heit und gewiſſermaßen auch dumme Gutmuͤthigkeit. — 
Ich moͤchte zwar dieſe Phyſionomie nicht für ausge⸗ 
ö macht aufſtellen; ich bin nicht fo ſehr mit Eigenliebe 
angefüllt, daß ich glauben ſollte, daß das, was meiner 
Einbildungskraft ſich vielleicht nur fo darſtellt, auch 
wirklich für jeden andern ſich ſo zeige. Es koͤnnte 
wohl ſeyn, daß mir dieß alles nur ſo vorkam, weil ich 
ſchon über den Charakter dieſer Thiere unterrichtet 
war; allein ich bin nicht der Meynung geweſen, auch 
andere haben daſſelbe gefunden; und übrigens uͤberlaſſe 
ich es ja auch andern zur Prüfung. 
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Schnabel bis zu Ende | | 
des Mundwinfels „Fuß 2 Zoll » Lin. Leipz. Ms. 
Schnabel bis zu An⸗ 
fang der Stirnfedern⸗ — 1 — 4 
Unterkiefer bis zu An⸗ 
fang der Befiede⸗ 


rung — — - 1 — 
Laͤnge vom erſten Fluͤgelgelenk bis zur Spitze der 
Schwungfedern 1 — 4 —ĩũ— 
Laͤnge des Schwanzes⸗ — 8 — — 
Fußwurzel — „ 2 — 6 — 
Mittelzehe mit dem ö N 
Nagel — — „— 4 — 1— 
Mittelzehe ohne Nagel ⸗— 3 — „ — 5 J 
Innere Zehe mit dem 
Nagel — — 1 — 3 — — 
Aeußere Zehe mit dem 5 
Nagel 3 —— 


Der Nagel der äußern Zehe iſt beträchtlich gröber 
und ſtaͤrker als der der innern. 

Hinterzehe mit dem 5 
großen Nagel — 1 — 2 — 6 — 

Die Fluͤgel reichen bis an das Schwanzende. ' 

Der Schnabel ift groß, ſtark, dick und breit, vers 
haͤltnißmäßig betrachtlich größer und ſtaͤrker als der des 
Wanderfalken, aber nicht ganz ſo ſehr gewoͤlbt; er iſt 
aber keineswegs auf den Seiten zuſammengedruͤckt, 

ſeondern der Oberkiefer wird nach dem Rande zu immer 
breiter, ſo daß wenn man ihn durchſchnitt, ein bey⸗ 
nahe gleichſeitiges Dreyeck entſtehen würde; auch die 

untere Kinnlade iſt ziemlich breit, und der Rand der 7 

obern ſchließt ſcharf uber den der untern her. Der x 
Schnabel kruͤmmt ſich, fo lange er von der nicht gar 
breiten Wachshaut bedeckt iſt, nur wenig, dann aber 
deſto mehr; der en iſt nicht gar lang auch eben 
| nieht 
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nicht ſehr ſpitzig, aber deſto ſtaͤrker; der Zahn iſt groß 
und ſtark, und hinter ihm iR ein laͤnglicher, horizontol⸗ 
liegender, nicht gar tiefer Eindruck. Die Naſenloͤcher 
ſind groß, cirkelirund, und wie beym Wanderfalken in 
der Mitte mit einem Zäpfchen, das mit dem aͤußern 
Rande nach dem Schnabelruͤcken zu durch eine Haut in 
Verbindung ſteht, indeſſen auch eine andere aus ge⸗ 
ſchweifte von dieſem Zaͤpfchen ſich nach unten z echt. 
Die Unterkinnlade iſt nach der Spitze zu halbbeginförs 
mig abgeſchnitten, und dem Zahn gegenuͤber etwas ein⸗ 
gedruckt und ausgeſchweift. Die Farbe des Schnabels 
iſt ſchwaͤrzlich hornblau, auf dem Rüden am dunkelſten, 
der Haaken und Zahn faſt ſchwarz. Die Wechshaut | 
iſt gelb, auch der untere Rand der Oberkinnlade unter 7 
der Wachshaut gelblich; die Wurzel der untern Kinn⸗ ü 
lade ſchoͤn wachsgelb. 
Die Augenlleder und die nackte Gegend zunaͤchſt um 
dieſelbe, vorzuͤglich die da liegt, wo ein biegſamer 
Proceſſus des Kopfknochens das Auge von oben ſchuͤtzt, 
find gelblich, orangefarben überlaufen. Die Augen⸗ 
wimpern beſtehen aus kleinen ſchwaͤrzlichen Haͤuͤrchen. N 
Die Gegend zwiſchen Schnabel und Augen iſt dicht 
mit ſchwarzen, an der Wurzel weißlichen Borſten bes 
ſetzt, die von einer etwas gekrümmten Hortzontallinie 
aus ſich theilen, indem die eine Haͤlfte von da auf: 
warts nach dem Scheitel, und die andere herunter⸗ 
warts nach dem Halſe zu liegt. Kleinere ſolche Borft- 
chen liegen überall um dem Schnabel herum, wo fich 
die Beſiederung anfängt. x 
Der Kopf iſt breit, flach, biegt ſich aber wie beym 
Maäuſe⸗Buſſard bald nach dem Hinterkopfe und Nok. 
ken zu herab, und faͤllt gewiſſermaßen, wenn die Fe⸗ 
dern noch den Kopf bedecken, gleich von der Stirn aus, 
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altmäptig nach dem Nacken zu ab, nur daß dieſer Ab⸗ 
fall auf dem Scheitel weit weniger merklich iſt, als wel⸗ 
ter unten auf dem Hinterkopfe. 

Der Anfang des Scheitelgefleders zunachſt dem 
Schnabel iſt ſchmutzig weiß, die Mitte jeder Feder f 
aber ſchwarz. Bald nimmt diefe dunkle Neeb ſo zu, 
daß die weiße ganz verdeckt wird. 

Der ganze Oberkopf iſt ſchwarzgraubraun, einzeln 
heller grau gewellt, und längs dem Kiel nach der Spitze 
zu ſchwarz. Man ſieht dieß nur bey ganz genauer Be⸗ 
trachtung; in einiger Entfernung ſieht dieſer Oberkopf 
graulichſchwarz aus, am dunkelſten iſt der Rand des 
Oberkopfs, denn da iſt das Sraubraune ganz verſchwun⸗ 
den, und nur noch ſchwarze Wellen finden ich. 

Das SGeſicht iſt ſchwarz, ſchwach graubraunlich 
überlaufen; da aber diefe Farbe nur die Einfaſſung und 
die Spitze der Feder vorzuͤglich hat, die Mitte aber 

bräunlich aſchgrau iſi, fo ſcheint dieſe Gegend bey der 
geringſten Verſchiebung der Federn bräunlich aſchgrau 
und ſchwarz gefleckt zu ſeyn. 8 

Da wo der Unterkiefer zuerſt Befiederung erhält, iR 
dieſe weiß, aber vom Mundwinkel wird dieß durch den 
ſchwarzen Streifen, der von da den Hals herab lauft, 
verdraͤngt; dieſer Streifen fängt, wie ſchon geſagt, 
vom Schnabelwinkel und unter dem Geſicht an, iſt 
gleich anfangs breit, wird aber nach feinem, Ende zu 
immer breiter, und endigt ſich faſt abgerundet und 
ſchwach an ſeinem Rande ausgeſchweift; die Farbe deſ⸗ 
ſelben iſt dunkelſchwarz, ſchwach bräunlich aſchgrau 
uͤberlaufen. 

5 Der Nacken und ganze Hinterhals ſind bräunlich 
aſchgrauſchwarz, rein ſchwarz an jeder Feder geraͤn⸗ 
dert; im Nacken kleine een h ganz 
5 75 zerſtreut. 
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Die Bruſt iR fo wie der ganze Unterleib an 


weiß, und hat an ihrem obern Theile rundliche, braun⸗ 
grauſchwarze Flecken, die ſich weiter herab, und auf 
dem ganzen Unterleibe in unregelmäßige Querbänder 


verwandeln. Auf den Schenkel und Afterfedern find 


dleſelben Querbänder, nur fhmäler und weiter aus⸗ 
einander ſtehend. Auf den Hoſen iſt die weiße Grund⸗ 


farbe mit Aſchgrau ſchwach uͤberlaufen, und die Niere 


baͤnder find bläffer als auf dem übrigen Unterleibe; 


auch der befiederte Theil der Fuß wurzel hat ſolche ſchwarze 
Querbaͤnder auf weißem Grunde. Hier und in der Af⸗ 


tergegend find die Bänder am ſchmaͤlſten. Schone re⸗ 
gelmaͤßige Bänder in etwas weiten Abſtaͤnden baben 
die untern Deckfedern des Schwanzet. . 


Die ganze Bruſtfeder iſt folgendermaßen gezeichuüet: 1 


Nahe an der Wurzel iſt fie braͤunlichaſchgrau, dann 
folgt eine nicht ganz vollkommene dunklere und ſchwaͤr⸗ 
zere Binde und endlich iſt auf beyden Seiten des Kiels 
nahe bey der Spitze der ſchwarze Fleck. Der Kiel iſt 


in dem Weißen der Feder braͤunlich gelb und in dem 


ſchwaͤrzlichen dunkelſchwarz. 8 | 
BR Die Bauchfeder hat etwa den vlerten Theil ihrer 


Laͤnge, von der Wurzel an zuerſt eine hellgraue Quer⸗ 
binde, dann eine dunkelgraue, worauf noch zwey im⸗ 


mauer dunkler werdende Baͤnder Vage der Kaum zwi⸗ 


ſehen den Binden iſt weiß. 


| Der Nuͤcken iſt braungrauſchwarz mit wen 


und hellaſehgrauen Querbändern und eben ſolchen Spisz⸗ 


zien. 
Die kleinern Flügeldeckfedern ſind braungrauſchwarz 
(federſehwarz) mit graulichen ſehmalen unvollkomme⸗ 
nen Qu erbinden und deutlichern Spitzen; auch find ein⸗ 

h sine ganz dunkelgraubrgune BEN mit untergemengt. 
8% res. - 3 Die 
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Kenttzeichen der Art. 
Der Oberleib ſchwarzblau; auf den weißen Wan; 


5 gen ein W Langes; der Unterleib roͤthlich 
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weiß 


Die größern Fluͤgeldeckfedern ſind braungrauſchwarz 
und haben viele fehmale b: ‚Hafchgraue 8 eb under 


auch eine eben fo gefärbte Spitze. 


Die hintern Schwungfedern find abwech feind blaß 
federſchwarz „und ſchmaͤler hell afchgrau, das auf der 


innern Fahne mit Braun überlaufen iſt, bandirt; die 


Spitze iſt braͤunlich hell aſchgrau, an einigen von den 
letzten etwas entferntern fallen dieſe Querbander auf 
der innern Fahne ſehr ins Weiße. Die untere Seite iſt 
federgrau (ein Aſehgrau, das ganz ſanft mit etwas 
Braun vermiſcht iſt, wie gewoͤhnlich die dunklern Fe⸗ 
dern auf der Unterſeite 1 mit e Querbin⸗ 
den. 

Die großen Sigi find kunfeifübirfegiban; ;. 
die vier erſten auf der innern Fahne mit roſtweißen 
Querbaͤndern, die auf den weiter hinten gelegenen ins 
Graue fallen. Die untere Seite der innern Fahne iſt 
dunkelfedergrau mit ſehmutzig roſtweißen Querbändern. 

Die groͤßern der untern Dedfedern der Flügel, 
welche auf den großen Schwungfedern liegen, haben 
weiße Spitzen, ſind federgrau, weiß bandirt und ge⸗ 
fleckt. Die Achſelfedern und alle die kleinen Federn, 
welche die Fluͤgel auf der untern Seite bedecken, ſind 
e weiß und ſehwarz bandirt. 

Die obern Deckfedern des Schwanzes find ſechmuz⸗ 
sig bleygrau mit fpigig zulaufenden, graubraunſchwar⸗ N 
zen Querbaͤndern. 

Die Schwanzfedern ſi find federſchwarz, etwas aſch⸗ 
grau überlaufen, mit zehn bis 12 hell aſchgrauen et⸗ 
was fchmätern Querbinden, und ſchwutzig weißer Spiz⸗ 
ze; das letzte Querband nach der Spitze zu war nieht 
ſo deutlich, wie die uͤbrigen. — Von unten iſt der 

Schwanz braͤunlich federgrau mit weißer Spitze und 
weißen Querbändern; der Kiel faͤllt auf dieſer untern 

| See 
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kelfedern roſtfarben. \ 
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Seite ins Blaufiſchwaze! auf der ſchmalen äußern 
Fahne der untern Seite ſind auch die weißlichen Queer⸗ 
baͤnder mit Braun überlaufen. 

Das jetzt beſchriebene Exemplar war ein außeror⸗ 
dentlich fettes Weibchen, welches über 25 Pf. ſchwer 
war. 
Der Tannenfalke findet ſich einzeln in den hohen 


Schwarzwaͤldern Thüringens und Heſſens, und iſt 
nicht ſo ſehr ſelten, als man ſonſt wohl glaubte. 
Man hat ihn immer mit dem Wanderfalken vers 


wechſelt. Auch in Oberheſſen und den Rheingegenden 


wird er angetroffen, und ſelbſt auch den Winter über. 


wie bey uns. Da er gewöhnlich in den tiefen Waͤl⸗ 
dern lebt und horſtet, fo. bekommt man ihn, da auch 
hier feine Art allerdings nichts weniger als haufig iſt, 
ſo ſelten zu ſehen. — Nur bisweilen und in ſtrengen 


Wintern kommt er in die Feldhoͤlzer und in die ebenen 


Gegenden herab, wie denn das beſchriebene Exemplar 
den zoten Marz 1799 in dem Frienſtädter Holze zwi⸗ 
ſchen dem Thüringerwalde und Gotha geſchoſſen wurde. 


Nach der Zeit erhielt ein Freund von mir ein andres 


in den erſten Tagen des Maͤrzes aus der Gegend um 
Sonneborn auf der Nordſeite von Gotha. Es 
war ebenfalls ein Weibchen und dem Beſchrlebenen in 


allem gleich. 
Ich glaube dieſer Vogel gehört unter die Stand⸗ 


vögel, oder allenfalls unter die Strichvoͤgel. Ein 
Zugvogel ſcheint er mir nicht zu ſeyn. ö 
Er nährt ſich von Feld und Waldhühnern, 
wilden Enten, Lerchen, Finken und Haaſen. 
Er niſtet in den hohen Schwarzwaäͤldern auf 


großen Fichten und Tanuen. Da der Vogel unter die 


ſeltenen gehört,’ und fo ſchwer zu beobachten iſt, fo 


iſt von ſeiner Oekonomie weiter nichts bekannt. 


ö Fein⸗ 
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RN Geſalt und Farbe des mannlichen und meisten | 
REN Gefhlehts. 7 


Wenn man dieſen Raubvogel mit dem Wan den 
und Ta nnenfalten vergleicht, fo wird man finden, 


wa 


daß es faſt derſelbe Negele 90 im verjüngten Maas⸗ 


4 Kr 5 ſtabe 


Feinde. 


5 Sobald ich an meinem Exemplare das dicke ett 
. auf dem Bauche zerſchnitt, ſtieß ich gleich auf einen 
ſehr langen Gordius, der in. dafielbe und in die 


u geachtet konnte ich ihn nicht ganz herausbringen. Der 
ganze innere Theil des Koͤrpers oder das Cavum tho- 
a ‚racis et abdominis, die Haut, die die Därme, Lunge 
und das Herz umſchließt, bis zum Schlunde, war 
ganz von einer großen Menge dieſer Würmer durch⸗ 
bohrt, die ſich unter der Haut ſpiralförmig gekrümmt, 
dann durchgebohrt, auf der andern Seite wieder hinein⸗ 
gedrungen waren, und ſich wieder ſpiralfoͤrmig zuſam⸗ 
mengewunden hatten. Es hielt daher ſehr ſchwer, ſie 
heraus zubringen, und von den größern iſt es mir nur 
mit einigen, von den kleinern aber mit mehrern gelun⸗ 
gen; öfters waren mehrere unter einander verſchlun⸗ 


gen. 


Die innern ‚Theile des Magens, des Schlundes, 


- Därme waren von Wuͤrmern frey, ſehr enge, und auch 
von innen ganz ohne Wuͤrmer und mit Fleiſchſaft an⸗ 
gefüllt. Im Magen war nur eine Feder. 

. Läufe habe ich nicht bemerkt. 


? Nutzen. f A 
ch glaube dieſer Vogel müßte als ein edler und 
muthiger Räuber ſehr gut zur Baize absurichten ſeyn, 
wenn anders ſeine Hartnädigteit nicht zu groß, und 
er wirklich zaͤhmbar 5 


Bauchhaut verflochten war. Aller Bemühungen ohn⸗ 


das Herz und die Lunge waren ganz unverſehrt. Die 


Be 


1 


7 nd * 
hs r \ 
Ä 72 Scha 
5 S 
x U 


—— 81 N 7 „ EN — 1 
* 2 4.08 
Br . 


1 On. 2. Gar, Baumfalke 775 


elf, die Fuße mit ihrer langen Mittelzehe, 
GERT ai ae Money 


BR Schaden. 
Wäre dieſer Vogel häufiger, als er Wittich! iſt/ 
ſo wuͤrde er unter die gefährlichſten Feinde des Wade 
geflug els gehören. re 


— 


- 


2. Der Wonderfalke 


Ich BEN ihn Falco ardearius nennen, welchen 
Namen man ihm ſonſt ſchon gegeben hat, weil er 
vorzuͤglich auf Reiher abgerichtet wird, und weil er 
eigentlich in den meiſten Gegenden, wo man ihn fin⸗ 


det, kein Fremdling, ſondern ein wirklicher Bewohner 


(gleichſam anſaͤßig iſt), der nur alle Jahre ſeine Hey⸗ 
math, wie jeder andere Zugvogel, verläßt. Zwar iſt 
immer der bekannte und einmal eingeführte Name der 
beſte; doch ſind Namenveränderungen dann erlaubt, 
wenn der Begriff oder die Sache veraͤndert iſt, den 
man ſonſt damit bezeichnete. Daher glaube ich, daß 
Thiere, zu welchen man ehemals davon getrennte Ar⸗ 
ten rechnet, auch neue Namen bekommen ſollten. Bey 
dem Wanderfalken iſt dieß aber wirklich der Fall. 


x Kennzeichen der Art. 


Ein ſchwarzer Fleck läuft vom untern Schnabel 
winkel nach dem Hals herab; die Zehen find ſehr lang; 
der Schwanz hat ſehr ſchmale hellere 
Queerbinden, die in weiten Zwiſchenräu⸗ 
men von einander abſtehen. 

Beſſere Kennzeichen von dieſem Vogel, die auf 
alle ſo abweichenden Varietäten paſſen, feſt zu fegen. 
hält ſehr ſchwer. Die drey angegebenen Merkmal 
können ihn allenfalls von allen mir bekannten Arten un⸗ 
terſcheiden. Die beyden erſten allein können auch bey 


den Tannenfalken angewandt werden. Das lez⸗ 


tere cen für ſich allein ſcheint 25 auch bey 


N. 1 Tal- 


pit i:; der blaue Schnabel, der ſchwarze nn 
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fenyaeztfang Obetleib, find alles Theile, worin er dem 
Wanderfalken außerordentlich nahe kommt. 


Man 


\ 


* 


Falco facer und Falco cinereus zu finden, das erſtere ' 
und letztere zuſammen genommen, teifft auch noch ſo 
ziemlich bey dem Baumfalken zu, wenn gleich bey 
dieſem der Streifen vom Schnabel herab doppelt und 
kleiner iſt, als beym Wanderfalken, und die ſchmalen 
Streifen des Schwanzes ſtatt hell auf dunklerm Grun⸗ 
de, dunkel auf hellerem find. Auch beym Thurmfalken 
ſcheint ſich, nach den Abbildungen deſſelben zu urthei⸗ 
len, der Streifen vom Schnabel herab, ob gleich 
kleiner und in ganz anderer Geſtalt zu finden. 
Der Wanderfalke hat in ſeinem Blicke etwas kuͤh⸗ 
nes und wildes. Es liegt gleichſam darin der Aus⸗ 
druck des Bewußtſeyns feiner Macht und Starke. 
Sͤein ſtarker, dicker, fuͤrchterlich zum Morden geruͤſteter 
. Schnabel, feine nicht zu kurzen Bei ine, feine langen 
Zehen, welche die großen runden Nägel tief in das 
ungluͤckliche Schlachtopfer feines Hungers einzudruͤcken 
vermögen, bezeichnen den maͤchtigen Tyrannen, der 


nicht vergeblich und unbenutzt fo furchtbare ae 
0 beſizt. g 


1 4 


Genauere Beſchreibung. 


Ohngeachtet dieſer Wanderfalke, den ich jetzt vor 
mir habe, ein beträchtliches kleiner iſt, als der Maͤu⸗ 
ſebuſſard, ſo iſt ſein Schnabel doch weit höher und 
ſtarker; von der Wurzel an faͤngt er an ſich herabzu⸗ 
krümmen, und läuft in eine ſcharfe Spitze oder Haa⸗ 

ken aus. Von dem ziemlich gewoͤlkten Schnabelrücken 
an, wird er nach der untern Kinnlade zu immer brei⸗ 
ter, und dieſes Breiterwerden iſt ſelbſt noch beym 
Haaken ſichtbar; er IR alſo auf den Seiten gewölbt, 
da hingegen bey den mehrſten andern RNaubvoͤgeln, den 
Buſſarden, Weyhen, Sperbern der Schnabel, betraͤcht⸗ 
lich zuſammengedrückt iſt. Der Zahn iſt groß und ſehr 
deutlich. Die Wachs haut iſt beſonders klein. Die Nas 
ſen⸗ 0 
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Man erkennt dieſe Falken ſchon von weitem durch 
Se, dunkle Farbe des Oberleibes, die ſchwaͤrzlichen 
a Ecce Länge 


ſenlöcher find groß, faſt cirkelrund, in der Mitte mit 
einem Zäpfchen, das mit dem äußern Rand nach dem 
Schnabelruͤcken zu in Verbindung ſteht. Die untere 
Kinnlade iſt an der Schnabelſpitze grade abgeſchnitten, 
und hat dem Zahn gegen uͤber eine Kerbe. Da ſie weit 
ſchmaler als die obere iſt, fo wölbt ſich der Rand der 
letztern über fie her. Beyde Kinnladen find hornblau, 
die obere an dem Zahn und Haaken ins Schwaͤrzliche 
übergehend. Die Wachshaut iſt ſchoͤn ſchwefelgelb. ! 
Auch die untere Kinnlade und der unterhalb der Wachs⸗ 
haut liegende unbefiederte Theil des Oberkiefers iſt, wie 
bey faſt allen Falken mit gelber Wachs haut, Wallau 
gelblich. 
Die Augenlieder und die kahle Gegend zunächſt um 
dieſelben, oder vielmehr oberhalb derſelben find gruͤnlich⸗ 
gelb. Die Augenwimpern find mit kleinen einzelnen 
Haaren beſetzt. 
Die Füße find bis weit über die Knie befiedert und 
ſchoͤn ſchwefelgelb. Die Nägel find ſchwarz, ſtark, alben 
eben nicht ſehr gekrümmt oder ſpitzig. Die Zehen ſind 
lang. 
Die Gegend zwiſchen dem Schnabel und den Au⸗ 
gen iſt mit beſondern Federhaaren beſetzt, die an der 
Wurzel ſo ungemein fein weißbunt ſind, daß dieſer 
ganze Theil wie ein weiß! iches Dunenfleck erſcheint, auf 
welchem oben auf ſchwarze Borſten ſtehen; eben ſo iſt 
auch der Anfang der Veſiederung am Unterkiefer des 
Schnabels. Unter dem Fuge hin liegen eben ſolche a 
Borſten, und zwar fo dicht, daß ein einziger ſchwarzen 
Fleck daraus ehtftcht, der mit dem charakteriſtiſchen Fleck, 
der ſich den Hals herab zieht, in Verbindung ſteht. 
Der Kopf iſt ſehr breit und außerordentlich flach; 
kaum erhebt er ſich von der Sehnaberwurzel ein we⸗ 
nig; N iſt er ziemlich groß. | 
t Die 
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Laͤngsflecken des unterleibes und die engine EN 
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Die ei iſt mit roſtig Welten Federn bedeckt, die g 


ſchwarze Federſchaͤfte haben. Der Scheitel iſt ſchwarz⸗ 
braun mit Roſtfarbe und Weißlich untermiſcht. Die Fe⸗ 


dern find nämlich naͤchſt dem Klele breit ſchwarz, dieß 


Schwarz geht ins Kaſtanienbraune über, das Braune 


wird bläffer und dann roſtfarben, und die Roſtfarbe zieht 
ſich ins Weiße und dieß macht die außerfte Einfaſſung 


jeder Weder Dieſe Uebergänge find ungemein fanft. 
Das Weiß wird vorzuͤglich da merklich, wo die Federn 
nach der Stirn zu kleiner ſind, und gedraͤngt liegen. 

\ Am Ende der Mundöffnung, gleich unter den Augen, 
läuft ein ſchwarzbrauner, roſtfarben und auch einzeln 
weiß gemiſchter Streifen herab. 

Die Gegend von dieſem Streifen an bis nach den 
Obren hin und die Wangen ſind weißlich, roſtfarben 
überlaufen mit roſtbraunen Zeichnungen. 

Das Hinterhaupt, der Nacken und der daran ffoſ⸗ 
ſende Theil des Hinterhalſes find weiß mit bana 
Zeichnungen. 

Das Kinn iſt faſt von Federn entblößt und nur it 
einzelnen Borſtenfedern bedeckt. | 

Die Kehle iſt ſchmutzig weiß. 


Der ganze Unterleib und die langen Schenkelfedern x 


oder Hoſen find gelblich roſtweiß mit braunen Laͤngsflek⸗ 
ken, die am Anfange der Bruſt am fhmälften und lange 
ſten ſind, am Bauche aber ſich mehr in die Queere zie⸗ 
hen und runden. Am roſtlgſten find die Hoſen; die ins 
nere Seite der Schenkel, und der befiederten Theile der 
Füße ſind einfarbig roſtgelblichweiß. Jene Flecken ent⸗ 
ſtehen dadurch, daß die Mitte jeder Feder braun, und 
rings herum weiß iſt. Die untern Deckfedern des 
Schwanzes find roſtgelbweiß mit regelmäßig unterein⸗ 
ander und ziemlich weit entfernt ſtehenden hellgrau⸗ 
braunen herzförmigen Flecken, und eben ſolchen ſchma⸗ 


len Queerbinden auf den hintern Theil jeder Feder, die 
ö aber 
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Die Länge des Weibchens beträgt 1 Fuß vier Zoll, 


1 


> 


aber bedeckt werden. Die Federn des Afters find roſt⸗ 


gelbweiß, zum Theil in der Mitte langs dem Ale 


ganz ſchmal braͤunlich. 


Der Theil des Halſes, der an den Rücken ſtößt, | 


der Rüden, die Schultern, die Deckfedern der Flügel 
find dunkelbraun, graulich ſchimmernd und roſtfarben 
geraͤndet. Die Fluͤgeldeckfedern find am hellſten, ſchim⸗ 


mern am meiften, und haben hellroſtfarbene unvoll⸗ 


kommene Queerbänder in welten Zwiſchenraͤumen von 


einander, die aber gewöhnlich von den darüber liegen⸗ 


den Federn bedeckt werden, folglich bey der ordentlichen 
Lage derfelben nicht ſlehtvar find. 
Die vordern Schwungfedern ſind ſchwarz, aber 


der unbandirten Spitze zu ans Schwarze fallend. Die 
innere Fahne hat 9 — 10 roftfarbene Queerbänder, die 


unten weißlicher ſind; die zweyte Schwungfeder iſt dſe 


laͤngſte und die dritte ſo lang, als die erſte. 


Die hinteren Schwungfedern ſind braungrau, mit | 


roſtweißer Einfaſſung, auf der außern Fahne mit 4 — 3 
roſtfarbenen Flecken in einer Reihe und ziemlicher 
Entfernung von einander, auf der innern Fahne mit 
eben ſo 7 hell roſtrothen Queerbinden, die ſich auf der 

Unterseite auf wap Grunde etwas weißlicher 
ausnehmen. 


Die großen von den untern Deckfedern der Flügel 


And wie die Schwungfedern, die kleinern und die Sei⸗ 


ten des Körpers ſchöner und dunkler braun als die 


Bauchflecken, mit weißlichen Queerbinden in den Spiz⸗ 
zen. Dieſe Zeichnung ſieht ausnehmend ſchoͤn aus. 
Die obern Deckfedern des Schwanzes ſind hell⸗ 
graulich roſtbraun mit gelblichweißen Spitzen und 
Baͤn dern dlejenigen, welche mehr nach dem Ruͤcken 
\ N zu 


der e 55 51 und die Breite der ausgeſtreckten 


mit ſehr ſtarkem fleifchfarbenen Schimmer und ſehmutzig 
weißer Spitze. Unten find fie duukelbraungrau, nach 


D. 
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Flügel 3 Fuß 4 Zoll 93 zaſammengebest sehen fie uber 
die Schwanzſpitze hinaus. { 
Der Schnabel iſt 10 Linien 1 Heri i, an 
der Spitze ſehr gekruͤmmt, mit einem großen Zahn; 
die Wachshaut hellgelb; die Naſenloͤcher rund mit einem 


Zaͤpſchen in der Mitte; die nackten Augenlieder gelb; 
„ 1 5 9 der 
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zu ſtehen, ſind etwas dunkler und die Spitzen und 
Baͤnder mehr roſtgelb. 

g Die Schwanzfedern ſind bräunlich, ſtark cel 
uberlaufen, mit brauntichen Kiel, acht roftgelben ſchma⸗ 
len Queerbinden oder vielmehr Queerflecken und weiß⸗ 
f licher ſcharf zulaufender Spitze. Von unten find ſie 
. mehr aſchgraubraun mit hellen Binden und Kielen. 

n Auch der Kiel iſt den Binden gegenüber heller. Die 
aͤußerſten Schwanzfedern find etwas kurzer als die 

1 | übrigen, 
J Ein anderer unterſchied ſich nur durch dunklere 
Farben, beſonders auf dem Unterleibe, von dem jetzt 
beſchriebenen. Beydes waren noch junge Vogel 
und Männchen. 

Dieſer Vogel iſt nach dem verſchiedenen Geſchlech⸗ 
te, in den mancherley Perioden feines Lebens und den 
| verſchiedenen Gegenden, die er bewohnt, fehr abwel⸗ 

chend gefarbt. Es herrſcht daher in ſeiner Geſchichte 
viel Verwirrung. Man hat ihn bald als eine Abart 

des edlen Falkens, bald als eine eigene Art entweder 

unter dem Namen gefleckter Falke (Faucon tacheté), 

bald als Bergfalke (Falco montanus), bald als ſchwar⸗ | 

5 zen Falken ꝛc. aufgeführt. f 
| | Beyde alten Geſchlechter find in der Naturge⸗ 
I‘ | ſchichte Deutſchlands beſchrieben, und das Welbehen, 
f das ich in der Bechſteiniſchen Sammlung ſelbſt 
ſah, iſt auch daſelbſt abgeblnet, ꝛc. ꝛc.“ Bu 


) P. Ms.; Länge ı Fuß 2 Bell; Breite 2 Fuß 7 oll. 
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H. 


ber Regenbogen nuß⸗ oder ihrn die Fuͤße gelb 
die kurze Fuß wurzel geſchuppt, doch ſo, daß nach im 


nen zu eine Reihe breiterer oder ſchildfoͤrmiger Schup⸗ 
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pen ſtehen und 13 Zoll hoch; oben auf den Zehen lau⸗ 


fen Schilder hin, die aber auch bey manchen Erempla⸗ 
ren mit Schuppen. abwechſe ln, und unten ſind die Ge⸗ 


lenke mit warzigen langen Ballen beſetzt; die lange 
Mittelzehe 13 Zoll und die Hinterzehe 2 4 Zoll lang, die 


mittlere und aͤußere etwas verbunden; die Naͤgel 
ſchwarz. Gewicht 2 5 Pfund. Das kleinere 12 Zoll 
lange und 2 Fuß 8 Zoll breite Maͤnnchen N nur 
7 Unzen. 
0 85 DerScheitel iſt ſchwaͤrzlich oder ſchwarzblau, 5 


lichgrau uͤberlaufen; von demſelben lauft auf die weißen 
Wangen und neben der Kehle herab ein ſchwarzer 


Strich; das Genick und die Seiten des Halſes ſind 
gelblichweiß; der Rücken und die Deckfedern der Fluͤgel 
ſchwaͤrzlich oder ſchwarzblau faſt unmerklich gelblichweiß 


geraͤndet, alle Federſchaͤfte ſchwarz; die Augenbraunen, 


die Kehle und der Unterhals weiß; die Bruſt und der 


Bauch roͤthlichweiß mit länglichrunden ſchwaͤrzlichen 
Flecken; die Schenkel und der After ſind roſtroth oder 


blaßorangegelb, erſtere mit feinen dunkelbraunen Länger 


ſtreifen; die Schwungfedern blaͤulichſchwarz, die erſte 
Schwungfeder ausgenommen, die ſchwarz und weiß ges 


raͤndet iſt; die vordern Schwungfedern auf der innern 


ee mit eyrunden roͤthlichen Flecken; die zweyte 


Schwungfeder die laͤngſte; die der zweyten Ordnung ; 


an 9 enn weiß; der Schwanz dunkelbraun mit 


roͤth⸗ 


— 
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röthlichweihen Spitzen, die zwey 9 Federn ſchucht | 


taubenhalſi g, die uͤbrigen inwendig mit neun bis eilf 


f roſtgelben eyrundlichen Querflecken: die untern Deckfe⸗ 


dern der Flügel ſchwaͤrzlich, graulich und coe in die | 


Queere HEN: | me 


Mertwürdige Eigenſchaften. 


8 


Das Weibchen ſieht dem Männchen aͤhnlich, 


iſt an der Kehle braͤunlichgelb, und die roſtrothen Schen⸗ 


kel ſind durch die ſchwarzen Federkiele geſtrichelt, und 


die Bruſt hat groͤßere ſchwarze Flecken. 
Man findet merkwürdige , 


Pi 


Karbenvarietäten: 


1) Der Rüden ift dunkelbraun mit den gewoͤhn⸗ 


lichen roſtfarbenen Hoſen. 1 


2) Der Ruͤcken ſchwarzbraun oder rußſchwarz mit 


roſtgelben braun geſtreiften Hofen. 


3) Der After weiß, die Hoſen ebenfalls, doch 


dieſe mit zarter roͤthlicher Einfaſſung. ae 


4) Die Afterfedern weiß mit rothbraunen einge 


ſtreifen. 


5) Mit deutlichen oder kaum merklichen roͤthlich⸗ 


grauen Baͤndern der Seiten Schwanzfedern. 


Uebrigens iſt der Oberleib oft etwas dunkler, oft 


etwas blaͤſſer, als die oben angegebene Hauptfarbe. 


Es ſcheint, als wenn der Baumfalke noch ſchnel⸗ 
ler als der Finkenhabicht fliegen koͤnnte, worzu 
ihm vorzüglich feine langen ſpitzigen, etwas gekruͤmm⸗ 


ten 


has, * 5 2 
n ; a \ 37 
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— £ * 1 7 Y » « 


1 I» Ordn. 2. Gatt. Baumfalke. x 283. 
* ben Schwingen behuͤlflich fi nd. Man ſi ieht ihn lt. 
beſonders im Fruͤhjahr, ſo hoch in der Luft, daß * 
das Auge kaum erreichen kann. Wenn er auf der 
Jagd iſt, ſo zieht er pfeilſchnell über den Boden 
weg, und kann fi ich in den dichteſten Waldungen ſehr 
geſchickt durch die Baͤume in ihre Aeſte ſchwingen. N 
Er ift fo. geſchickt im Stoßen, ja vielleicht noch ge⸗ 
ſchickter als der Sperber, denn oft nimmt er die 
ſchnelle Schwalbe, die ihn neckt, in der Luft weg. 
Er faͤngt überhaupt die mehrſten oder alle Vögel im 
Fluge. Sein Geſchrey, das er beſonders des Abends 55 
hoͤren laͤßt, klingt wie Bädt gat gäät, das er 15 
ee wiederholt. Er iſt ſehr ſcheu. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Baumfalke wohnt in Eu ropa bis in die 
ſuͤdlichſte Provinz von Schweden hiuauf, und in S i - 
birien. In den Tatariſchen und Sibiriſchen 1 
Eindden, die einzelne Bäume haben, auf welchen er 
niſten kann, iſt er ſehr gemein. In Deutſchland 
findet man ihn in gebirgigen und ebenen Waldungen, 
die ans Feld ſtoßen, am meiſten in Feldhoͤlzern; in 
Thuͤringen iſt er nicht ſelten. Am Tage iſt er faſt 
immer im Felde, und nur des Nachts ſetzt er ſich im 
Walde auf. Oft iſt es ſchon finſter, ehe er ſich zur 
Ruhe begiebt. Es iſt ein Zugvogel, der mit den Ler⸗ 
chen im October weggeht, und mit denſelben im März 
wiederkoͤmmt. Er ſcheint fie als ihr Erbfeind ordent⸗ 
lich zu bekleiden. 


. 


Nah⸗ 


I 1 8 Deutſchlands. 
105 Nahrung. 0 | 0 
Dieſe beſteht haupiſecghlch aus kleinen Vögeln, b 
Finken, Goldammern, Zeiſigen, Stieglitzen u. d. gl.; 
am allermeiſten aus Feldlerchen. Dieſe fuͤrchten ihn 
in der Mauſerzeit fo ſehr, daß fie bey Erblickung def 


ſieiben aus der Luft, fo, geſchwind als moͤglich herab⸗ 


ſchießen, ſich ins Gras oder Gebuͤſch zu verbergen, 
und wenn ſie keinen andern Schutz jehen-, bey Men⸗ 
ſchen, die in der Naͤhe ſind, Huͤlfe ſuchen, und ihnen 
zwiſchen die Fuͤße fliegen. Er iſt auf dieſe Jagd ſo 
erpicht, daß er, ohngeachtet feiner Furchtſamkeit, den 
Jaͤger oft nicht ſieht und von ihm erſchoſſen wird. 
} Da er alles unter ſich ſtoͤßt, fo entgehen ihm 
dieſe Voͤgel auch oft durch Aufſchwingen in die hohe 
Luft, wo es ihm zu ſauer wird, ſich uͤber ſie zu ſtel⸗ 
len und nach ihnen zu ſtoßen. Auch die Wachteln, 
junge Feldhuͤhner, kleine Brachvoͤgel und Strandlaͤu⸗ 
fer dienen ihm zur Beute. Im Sommer, wenn er 
fuͤr ſeine Jungen viel Futter braucht, ſoll er aber auch 
oft mit Wald- und Feldmaͤuſen vorlieb nehmen muͤſ⸗ 
fen. Männchen und Weibchen jagen oft gemeinſchaft— 
lich, zanken ſich aber dann um die Beute. l 


a Fortpflanzung. 


Schon zu Anfange des Aprils ſchickt ſich der 
Baumfalke zur Fortpflanzung an. Man trifft ſein 
Meſt (Horſt) auf hohen Bäumen nahe am Gipfel, 
i auch in Felſenritzen an, und er bedient ſich wohl gar, 
wenn er es haben kann, eines alten Kraͤhenneſtes, das 

i - | 5 er 


* 
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er nur e zu putzen und mit Reiſern und inwen⸗ 
dig mit Borſten und Moos zu belegen braucht. Das | 
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f Weibchen legt 3 bis 4 abgerundete, weiße, un ordent⸗ 


* 


alle Federn hellroſtfarben geraͤndert, und die an der | 


lich grau und olivenbraun gefleckte Eper. 


Die Jungen ſehen vor der erſten Mauſer oben 


dunkler oder ſchwaͤrzer aus, mit roſtfarb nen Federn, 


und ſind zuweilen am Unterleibe aſchgrau und unge⸗ 


fleckt. Gewoͤhnlich ſehen ſie ſo aus: Der Schnabel 


iſt dunkelblau, nach dem Haaken zu ſchwaͤrzlich; die 


ſchmale Wachshaut blaugruͤnlich; der Oberleib ſchwarz, 


Spitze geſchliſſenen Kopffedern erhalten dadurch ein 


ſchwarzes, fein hell roſtfarben gemiſchtes Anſehen, am 


breiteſten ſind die Steißfedern, die Schultern und 
hintern Schwungfedern kantirt; die Augengegend tft 


kohlſchwarz, und von der Schnabelwurzel laͤuft nach 


den Seiten des Halſes ein ſchwarzer Streifen auf die 


wiede Wangen und Seiten des Halſes her⸗ 
ab: im Genick ſtehen zwey hellroſtroͤthliche Flecken; 


die Kehl iſt weiß roſtroͤthlich; der ganze Unterleib roſt⸗ 


roͤthlichweiß, das an den Schenkeln und dem Af⸗ 


ter roſtroͤthlich wird, an der Bruſt und den Seiten 


ſtehen große eyrunde ſchwaͤrzliche Flecken, an Bauch, 
Aſter und Schenkeln aber nur dergleichen Striche; die 


Schwungfedern find ſchwarz, auf der inwendigen Fah— 


ne mit queerſtehenden eyrunden roſtroͤthlichen Flecken. 


beſetzt, die auf den dunkelgrauen Unterfluͤgeln deutli⸗ 


cher werden, die hintern Schwungfedern ſind an den 


Spitzen roſtgrau eingefaßt; die Deckfedern der Unter⸗ 
Guechſt, gem, Nat, ar Bd⸗ Dod Me 
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flüge find ſchwärzlich mit roͤthlichweißen Grüne Flek⸗ 
ken dicht beſetzt; der Schwanz ſieht zuſammengelegt 


von oben ganz ſchwarz aus mit einem blauen Anflug, 


eigentlich find aber nur die mittlern Federn fo einfars 
big, und die übrigen auf der äußern Fahne, auf der 
innern aber haben dieſe 9 roſtroͤthliche Queerſtreifen, 
davon der erſte und letzte undeutlich ſind; doch iſt die 
Zahl der Queerſtreifen nicht beſtimmt, denn man fins 
det auch Federn von 7 nnd zı ſolcher Streifen, die 
an dem ſchwarzgrauen Unterſchwanze deutlicher zu zaͤh⸗ 
len ſind; die Fuͤße ſind gruͤnlichgelb. Die Jungen 
ziehen, ſobald ſie fluͤgge ſind, mit den Alten aufs 
Feld, und fangen junge Voͤgel, auch Heuſchrecken. 
Sie ſitzen immer auf den Spitzen der Feldbaͤume, und 
ſchreyen hoch und hell ihr Gaͤaͤt, wenn ſich die Al⸗ 
ten naͤhern. 


Jagd und Fang. 


N Mit der Flinte muß man ihn im Walde zu 
erſchleichen ſuchen. Er geht auf dem Zuge auf die 
Kraͤhenhuͤtte. N | 

Mit kleinen Voͤgeln laͤßt er ſich auch im Das 

bichtſtoß fangen. Vorzüglich fängt man ihn mit 

geblendeten Feldlerchen, an deren einen Fuß man ein 
mit Leim beſtrichenes Gaͤbelchen oder auch einen bloſ⸗ 
fen beleimten Bindfaden gebunden hat. Eine ſolche & 

Lerche, welche man leiſe fliegen läßt, wenn man einen 
ſolchen Raubvogel bemerkt, ſteigt, wie alle blinden 
Voͤgel, gerade in die Hoͤhe. Wenn ſie der Baums 

A 49 | I falke 


* 


* 
S 


[2 


1 
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4 falke bemerkt und auf ſie ſtoͤßt, fo ſchlaͤgt das Gaͤbel⸗ f 


chen über ſich, er fängt ſich und fällt mit der Lerche 
herab. Will man ihn alsdann zur Baize, beſonders 
zum Lerchenſange brauchen *), fo waͤſcht man den 
Leim mit Aſche, Seife und warmem Waſſer aus. Er 
kann aber die Kaͤlte gar nicht vertragen, deswegen 


muß er auch immer an temperirten Orten ſeyn, und 


Winter Sitzſtangen, die mit Haaſenbaͤlgen überzos 
gen Ind, haben. 


Nutzen und Schaden. 


Man kann ihn beſonders auf Wachteln, auf die 


er auch ſtoͤßt, und auf Lerchen abrichten, und er 


haͤlt ſich auf der Fauſt, wie der Sperber, ſehr gut 
ohne Kappe; er wird uͤberhaupt ſo zahm, daß er wie⸗ 
der zuruͤckkommt, wenn man ihn aus dem Zimmer 


ins Freye fliegen laͤßt. Sonſt wurde er auch zur 
Rebhuͤhnerbaize gebraucht. 

Sm Haushalte der Natur muß man ihn unter 
die mehr ſchaͤdlichen als nuͤtzlichen Voͤgel rech⸗ 
nen, da er ſich hauptſaͤchlich von Voͤgeln Wa 


25 28. Der Zwergfalke %, 


Namen, Schriften und Abbildungen. | 

Merlin, Schmerl, Europaͤiſcher Schmerl, Schmier⸗ 
. Myrle, Sprenzchen, Sperber mit weißgelbem 
D dd 2 Nak⸗ 
) S. Fang der Feldlerche. r 0 
) Von den Jaͤgern wird er für das Sperber⸗Männ⸗ 


chen gehalten. — Det ae ir ande ©. 
323. Nr. (23) a2, b n 


** 


U 
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Nackenring, kleiner Sperber, kleiner Neihfalte, tlein⸗ 0 


. rother Falke, Zwerghabicht, Merlinadler. 


Falco Aefilon. Gmelin Lin. 10. P. “ah n, 


71 18. ; 
1 N 91 I. 382. n. 23. N 
Merlin. Latham Synopl. I. 1. 106. n. 93. 


1 Ha 
* 


Suppl. 29. Meine Ueberſ. I. 1. S. 96. 


Anhang. S. 674. 


ſetzung von Martini. II. 159. tab. 46. 


Friſch Vögel. Taf. 89. (Vielleicht Taf. 37. das | 


caͤnnchen). 


Naumanns Vogel. Iv. S. 139. Taf. 1 


Fig. 24. Maͤnnchen. 1 \ 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 31. n. 24. 
Donndorf, a. a. O. S. 126. n. 118. N 


7 


| Kennzeichen, der Art. . 1 


* 


N roſtfarben, ſchwarz geſtrichelt; der Schwanz mit vielen 
dunkelbraunen und roſtfarbenen Queerbinden, und ei⸗ 
ner ſchwarzen, weiß eingefaßten Spitze. 


Geſtalt und Farbe des mannlichen und weiblichen Se 


ſchlechts. 


So gewiß die meiſten Autoren von dieſem Vogel 1 
Ä ENG ſo ae iſt er doch 1 noch und ſeine 


LEmerillon des Fauconiers. Bi ſfon, Oil; I. 
288. tab. 19. planch. enlum. n. 468. Ed. 
de Deuxp. II. 47: tab. 4. Fig. 2.2 ueber * 


Die Wachs haut und Fuͤße find gelb, der Kopf 


art: N 92 0 5 8 8 / 
eo FE J “ NE ö 7 Ns 5 
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chen verſchiedenen Vogel mehrmalen im Winter in 
Thuͤringen geſehen habe. Allein über das Weibchen 

. und uͤberhaupt uͤber die Lebensart und ganze Natur⸗ 
a geſchichte dieſes Vogels laͤßt ſich noch nicht viel mit 

i Gewißheit behaupten. Es iſt hier der Finkenhabicht, 
Er Steinfalke und dieſer Zwergfalke von den Naturfors 

| fchern fo untereinander gewirrt, daß ich wenigſtens nicht 


l Stande bin, alles mit völliger: Sicherheit zu loͤſen. 
Er iſt der kleinſte deutſche Saite, nicht viel größ⸗ 8 


der alz eine Schwarzdroſſel, 12% Zoll lang und 262 
Zoll breit I. Der lange Schwanz mißt 62 Zoll, die 
FSlägel reichen bis 13 Zoll vom Ende deffelben, und 
das Gewicht des Vogels iſt 5 Unzen. 

Der Schnabel iſt 8 Linien lang, an der Spitze 
ſehr gekruͤmmt, mit einem kleinen ſcharfen Zahn, 
bllaͤuich, die Wachshaut und Augenlieder ſchwefelgelb; 


' 


der Augenſtern blau; die Füße gelb; dünn. geſchil⸗ yes 


dert und geſchuppt, und 14 Zoll hoch, die Mittels 
. zehe 1 Zoll 4 Linien, und die hintere 3 Zoll lang. 
Die Unterzehen warzig und mit langen Ballen beſetzt, 
auch die aͤußere und mittlere mit einem Haͤutchen an 
der Wurzel verbunden. 1 | 


Der Kopf | ift roſtfarben, jede Feder mit einem 5 
ſchwaͤrzlichen laͤnglichen Strich; der Rücken und die 


en: ‚der Flügel tief aſchblau mit roſt farbenen 
Dvd 3 lee 


8. er 5. me. 104 Zoll lang und 24 Zoll bret. 


5 


Geſchichte. Man Bunt wahrſcheinlich blos das Maͤnn⸗ 
chen, das ich als einen von dem Sperbermaͤnn⸗ 


X 


. 
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Flecken und Strichen DER die untern Dede 
der Fluͤgel braun, mit runden weißen Flecken ſchoͤn 
gezeichnet; die Bruſt und der Bauch gelblichweiß mit 
laͤnglichen dunkelbraunen Flecken; die Schwungfedern 
faſt ſchwarz mit eyrunden roſtfarbenen Flecken auf der 
innern Fahne; der Schwanz mit abwechſelnden roſt⸗ 
655 farbenen und ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen durchzogen, 
12 — 15 an der Zahl, mit einer ae n 
die weiß eingefaßt iſt. 
i Das Weibchen if groͤßer, am Kopf 100 das 
Männchen; der uͤbrige Oberleib roſtfarben mit herzfoͤr⸗ 
migen dunkelbraunen Flecken, die an der Bruſt ſehr haͤu⸗ 
fig, ain Bauch, an der Seite und an den Schenkeln aber 
einzelner ſtehen; die Schwungfedern dunkelbraun, auf 
der innern Fahne mit einzelnen hellroſtfarbenen Flek, 
ken, die hintern mit weißem Saume; die zwoͤlf 
Schwanzfedern roſtfarben mit zwoͤlf bis funfzehn dun⸗ 
kelbraunen Queerbaͤndern, und einer breiten ſchwarzen 
Spitze, die eine welße Einfaſſung hat. 

Dieſer Vogel ſoll, wie die uͤbrigen Falkenarten 
nach Alter und Geſchlecht in der Farbe variiren; 
allein man bleibt immer noch uͤber dieſe Spielarten 
in Ungewißheit. So weiß man z. B. nicht mit 
Gewißheit, was a) Buͤffons Falkonier⸗Mer⸗ 
lin (Falco Aelalon Gmelin Lin. 6.) ſeyn ſoll, 
ob es gleich Herr Pennants brittiſche Zool. Pl. A. 
12. (lleberſ. von Murr S. 87. Taf. 15.) welches 
unſer Weibchen iſt, und Friſch Taf. 87. zu RN 
ſcheint. Er ſagt: Mein Merlin iſt nicht der der 

nn, 


- 
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5 Naturforſcher 1 ſondern nur bey den Falkenern unter 

dieſem Namen bekannt, und bisher weder richtig an⸗ 
gezeigt noch beſchrieben worden. Er iſt von Geſtalt 
dem Baumfalken aͤhnlich, hat aber kuͤrzere Fluͤgel und 
gleicht weit mehr dem Steinfalken (Falco Litho- 
falco) an Größe, Länge, Farbe u. ſ. w., ſo daß es 
faſt zweifelhaft wird, ob nicht. beyde Vogel bloße 
Spielarten von einander ſind. 


| Noch eine Eigenheit bemerkt er, daß naͤmlich dieſe 
Falkenart gegen die Regel der übrigen nicht im Ger 


ſchlecht an Groͤße unterſchieden ſey, ſo daß Maͤnnchen 


und Weibchen einerley Groͤße hatten, welches doch 


nicht wahrſcheinlich iſt. 

Salerne ) giebt einen ſehr wahrſcheſlichen 
Erund der Verwechſelung bey dieſem Vogel an, in⸗ 
dem nämlich die Vogelfaͤnger in Frankreich alle Voͤgel, 
die kleiner als ein Buſſard ſind, Merlin nennen. 

b) Der Karaibiſche Merlin, welcher nicht 


viel groͤßer als eine Singdroſſel ſeyn ſoll, und oben 
braunroth mit ſchwarzen Flecken, unten aber weiß mit 


lléaͤnglichen ſchwarzen Flecken gezeichnet iſt, und auf den 
Antillen wohnt, ſcheint von unſerm beſchriebenen 
Maͤnnchen wenig verſchieden zu ſeyn x). 

2 c) Der Neuyorkiſche Merlin 5550 gehoͤrt 


— 


nach Herrn Latham auch hierher. Die Länge iſt 9 


7 Odd 4 e 


) Ornith, p. 16. i - 
**) Briffon Ormich, I. p. 385. n. 24. F. Ael. Gmelin Din. 10 
l) Gmelin Lin. I. o. B. 


* 
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29 15 g Deutftande, 5 
Zoll; der Schnabel blan mit cee Epize; un⸗ 


4 mittelbar uͤber dem Schnabel ſind die. Federn ſehr i 
blaß; die Stirn afchgrau ,- und dieſe Farbe verlängert | 


ſich in einen Streifen über jedem Auge; der Wirbel 
iſt roͤthlichkaſtanienbraun; an den Seiten des Kopfes 


unter jedem Auge iſt eine breite weiße Stelle von bey⸗ © 


nahe dreyeckiger Form, und dieſe iſt dunkelſchwarz eins 
gefaßt; bey den Ohren iſt ein dunkelſchwarzer Fleck; der 


Mücken iſt roͤthlichkaſtanienbraun mit ſchwarzen Queer⸗ ! 


ſtreifen; die Deckfedern der Fluͤgel ſind eben ſo; die 


großen und kleinen Schwungfedern ſind dunkelbraun, 


ans Schwarze graͤnzend, letztere weiß geraͤndert; der 
Unterleib iſt ſchmutzig gelblichweiß mit braunen Längs⸗ 


ſtreifen; das Kinn ſehr hell und ungefleckt, fo wie N 


Steiß und Schenkel; der Steiß kaſtanienbraun mit 

10 — 11 ſchwarzen Queerſtreifen, die aber nicht ganz 

durch die Federn laufen; der Unterſchwanz hat⸗ weiß⸗ 

liche und ſchwarze Bandſtreifen; die ‚Süße find hell; 
gelb mit ſchwarzen Klauen. a 

Dieſer Falke wird in Neupert angetroffen. 

Ich habe ihn um deswillen etwas genauer beſchrieben, 


damit man einmal unter dieſen ſo verſchieden ange⸗ 4 


gebenen Voͤgeln die eigentliche Art ee undd 


beſtimmen koͤnne ). 9 


1 


) Herr Naumann beſchreibt ihn in feinem wichtigen 
ornithologiſchen Werke a. a. O. ſo: Die Stirn iſt 
weiß, ſchwarz und braun geſtrichelt; der Oberhals 
Ba weiß, roſt⸗ und dunkelbraun gefledt; die Kehle weiß; 


vom e geht ein dunkel gefleckter Streif 


in 


PR erk⸗ 0 


= 1 her. Ri 


240 
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Bean Eigenschaften. 


Es if. ein gefehriger Vogel, der auf Rebhühner, 


. und Lerchen abgerichtet werden kann. 
e e 5 


herab, wie beym vorigen, und über die Augen ein 


weißer braungeſtrichelter Streifen; der Vorderhals 
weiß, zu beyden Seiten braun gefleckt; die Bruft,e - 
Kropf ⸗ und Seitenfedern gelblichweiß, in der Mitte 
mit einem braunen lanzetfoͤrmigen Fleck, welcher vor⸗ 


zuͤglich an der Oberbruſt ſtark ins Roſtroͤthliche fällt; 
der After weiß roſtfarben uͤberlaufen, desgleichen auch 
die Hoſen, doch haben dieſe Federn auf dem Schafte eis 
nen lanzetfoͤrmigen Schmitz; dle Rüden» und Fluͤgel⸗ 
deckfedern ſind graubraun mit Rof farbe in die Queere 
gefleckt und gekantet; die untern . der Fluͤ⸗ 
8 gel roſtbraun mit runden weißen Flecken; die Schwung⸗ 
federn tief graubraun, mit ſchmalen weißen roſtroth 
gemiſchten Queerflecken und dergleichen Endſpitzen; der 
Schwanz reicht über 11 Zoll über die Spitzen der zu⸗ 
ſammengelegten Flügel hinaus, iſt graubraun mit 3 
ſchmalen gelblichweißen Queerbinden und dergleichen 
Spitzchen; der Schwanz iſt etwas zugerundet und die 
obern Theile des Vogels mit Aſchgrau ſehr fein ‚übers 
\ pudert. 
f Das Weibchen iſt größer, dunkler, am Unter⸗ 
lleibe mehr und größer gefleckt, als das Männchen. 
Ign der Jugend ſind ſie beyde viel heller, als im Alter, 
der Unterleib iſt auch weniger gefleckt, und der Man⸗ 
tel hat vielmehr roſtfarbene Flecken, breitere Federraͤn⸗ 

der und iſt ſehr ſtark aſchgrau uüberpudert. 
Dieſer kleine Falke hat mit dem Baumfalken, fo 
wohl an Geſtalt und Farben, als auch im Betragen 
die größte Aehnlichkeit. Er iſt in hieſiger Gegend (im 
x Anhaltiſchen) ein Zugvogel, der fih im September 
Keinſtellt, den October, November und auch wohl ein⸗ 
ö zeln den ganzen Winter hindurch aufhält, und ſich im 
8 Maͤrz und April wieder aus unſern Gegenden verliert. 
* 5 £ : ; ! - Man 


* 
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klein er if, fo furchtbar ik er den geilen 8 
geln; denn im Winter wagt er ſich auch wohl an 


eine Birk⸗ und Auerhenne, und iſt ſo ſtark, daß er 
auch ein Rebhuhn, welches viel ſchwerer als er ſelbſt 


iſt, wegzutragen vermag. Er ift außerordentlich ſcheu, 


und fliegt, wie der Sperber, immer nahe an der Erde 
hin, von einem Buſch zum andern, aber außerordent⸗ 
lich ſchnell, und nicht fo REN wie 1 Raub⸗ 
5 


Verbreitung en Aufenthalt, 


Sein Vaterland ſind die gemaͤßigten Theile von 
Europa, Amerika und die Caraibiſchen Inſeln. 
In Thuͤringen ſieht man ihn im Sommer ſelten, 
im Herbſt und Winter aber an den Graͤnzen des Thuͤ⸗ 
ringerwaldes häufiger. 5 
885 | Er 
Man ſieht ihn aber nur in gelinden Wintern, und im 
Sommer ſehr ſelten, woher ich glaube, daß er nicht 
gar zu weit von uns horftet. Er iſt beherzt, edel, 


wild fliegt außerordentlich ſchnell, und halt ſich mehr 
in der Nähe der Gebuͤſche, als auf dem freyen Felde 


auf. Sein Geſchrey hat die größte Aehnlichkeit mit 
dem des Baumfalkens. Er raubt blos fliegende Voͤgel. 
Oft fallt er auch große Voͤgel an. Als ich einſtmals, 


um wilde Sänſe zu ſchießen, auf dem Felde in der Nähe 
eines Hinterhaltes eine gezähmte wilde Gans zum An⸗ 


hatte, ſtieß ein Merlin zweymal nach meiner Lockgans, 


Wehre geſtellt haben würde e, u. ſ5 w. 


N 


— 


locken der herumſtreifenden wilden Gaͤnſe angefeſſelt 


unterſtand ſich jedoch nicht ihr weiter zuzuſetzen, und zog 
ab. Die Gans war ſo von Schrecken betaͤubt, daß ſie * 
ſich, wenn er Ernſt gebraucht hätte, gewiß nicht zur 
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j r ö \ 85 
Pr 1 1 4. 1 


1. Ordn. 2. Gatt. Zwergfalke. 795 | 


Er wandertin einigen Gegenden, in Thüringen 
aber nicht. Im Herbſt begiebt er ſich aus den Dicki⸗ 


gen hervor, und lauert vor den Wäldern und den Feld⸗ 


hoͤlzern auf niedrigen Straͤuchen ſitzend auf ſeine Beu⸗ 
te, und iſt im Winter ſo keck, daß er die Sperlinge 5 
unter den hen hervor holet. 


s 


Nahrung. 


Dieſe beſteht in allerhand kleinen Vögeln, Finken, 
Zeiſigen, Goldammern, Sperlingen, Lerchen, im Hun— 


ger auch in Tauben und groͤßern Voͤgeln. Doch wiſſen 


ihm die Tauben, da er nicht ſo geſchickt, wie der 


A "Sperber, auf fie ſtoßen kann, faft immer Buch eine 


gewiſſe Schwenkung zu entgehen. 


Fortpflanzung. 


Sein Neſt (Horſt) legt er- in ebenen und gebir⸗ 
gigen Waldungen auf hohen Bäumen an, und es ſchluͤ⸗ 
pfen aus den weißlichen, kaſtanienbraun marmorirten 
Eyern fuͤnf bis ſechs weißwollige Junge heraus. In 


England will man die Eyer in alten Kraͤhenneſtern 


und ſogar auf der Erde gefunden haben *); wenn nur 
nicht dort der Finkenhabicht und hier die Kor n⸗ 


0 * verwechſelt ſind. 


Jagd 


) Latham a. a. O. 


Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 32. n. 26. fi 
Donndorf, a. a. O. S. 108. n. 105. 
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at * und Fang. 55 
Man kann ihn mit emp e ' 
wenn man daneben einen Vogel eien und 1 17 
flattern laͤßt. i | 5 ar 
Zum © chuß muß er hinterſchlichen werden, Er 
geht auch auf die Kraͤhenhütte, und auf den Ler⸗ 
| chenheerden fängt man ihn mit der Ruhelerche, u 
der er Ba f 0 5 
A n Nutzen und Siam. Ne EN \ 
Man kann ihn zur Lerchenb alte abrichten. 
Den kleinen wagen ie er ſehr j 0 aͤ 1 1 | 
N 5 
5 (26) 204, Der See e 
25 Namen, Schriften und abb bunge ; 
Steinhabicht, Steinadler. Me 
Falco Lithofalco. ‚Gmelin Aare 1. c. p. 278. n. 
. 105. N 198 g g BR ö 4 
n Rlochier, ‚Buffon Oil. I. 286. Ed de Deuxp. a 
II. 45. tab. 4. Fig. 1. ueberſ. von Man 5 
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Stone Falcon. Latham Synopl. 7 p. 95 5 
n. 77. Meine ueberſ. 1. 1. 84. 6 
Buffon planch. enlum. No. 447. 
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| Der Oberleib aſchgrau, der Unterleib roſtgelb mit 
dunkelbtaunen Laͤngsflecken; der Schwanz aſchgrau, 
gegen das Ende ſchwaͤrzlich, an der Spitze weiß. 


1 


Veſhraumg 


So beſtimmt Buͤf fon ſagt, daß er nur 1 
haͤufige Vergleichung des Thurm; Zwerg⸗ und 
Steinfalken in der Natur ſelbſt fo weit. gekommen 
ſey, den Unterſchied dieſer Voͤgel unter einander gehoͤ⸗ 
rig zu bemerken und zu bezeichnen, ſo gewiß iſt es, 
daß er dieß nicht gethan, und daß dieſer Vogel noch \ 

ö ungewiſſer iſt, als der vorhergehende. Er ſagt, Friſ ch⸗ 
ſey der einzige Vorgaͤnger, der dieſen Vogel gehoͤrig 
beſchrieben und abgebildet habe. Wie zweydeutig aber 
dieſer Friſchiſche Vogel ſey, iſt aus dem vorherge⸗ 5 
henden erſichtlich. 

Ich will die Beſchreibung mittheifen, wie ich fü fi e 

im Lathamſchen Werke finde. Die Groͤße iſt wie 0 
die des Thurmfalken; die Laͤnge 12 Zoll (Par. Mag). 


Der Schnabel iſt blaͤulichgrau; Wachshaut und Augen⸗ N 


ſtern dunkelgelb; der Oberleib aſchgrau, die Federn mit 
ſchwarzen Schaͤften; der Unterleib roſtgelb mit dunkel⸗ 
braunen Laͤngsflecken; der Schwanz aſchgrau, 1 
das Ende hin ſchwaͤrzlich mit weißer Spitze, alle 
Federn, die zwey mittlern ausgenemnien, in die Ng 0 
ſchwarz geſtreift. 2 x 

Nach diefer Beſchreibung kann man 210 es 
fa der von Bulfon fed Glanches enlum, No. 

468) 


/ 


u \ . 
IR J — 
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468) abgebildete Zwergfalke. Es ſcheint auch in 
der That, als wenn es entweder ein altes wer g⸗ 
falken⸗ Männchen, oder ein zum erſtenmal 
gemaußertes Site nab x RR DEN 
ſeyhc! 


(27) 30. Der Thurmfalke ). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Mauer-, Kirch⸗ und M aͤuſefalke, rother Falke, 
Wannen⸗ und Wandweher, Wieg- und Wandwehe, 
Lerchen- und Sperlingshabicht, Lerchenhacht, Roͤthel— 
weyhe, Rittelweyhe, Rotelweyhe, Rittelweyer, Roͤ⸗ 
thelweib, Roͤthelweibchen, Roͤthel⸗ oder Rittelgeyer, 
Roͤthelgeyerlein, Roͤthelhuhn, Graukopf, Steinſchmatz, 
Steinſchmaͤtzer, Steinſchmack, Sterengall, Windwahl, 
Windwachl, Windwehl, Sperber, rother Sperber, 
Lerchenſperber, Schwimmer. 

F alco Tinnunculus. Gmelin Lin. I. c. p. 278. 

n. 16. N * 
Crellerelle. Buffon Oil. p. 280. tab. 18. Ed. 

de Deuxp. II. 39. tab. 3. Ueberſ. von 
Martini II. 148. Taf. 43. 5 

- Kefiril Falcon. Latham Synopf. I. 1. p. 94. 

n. 79. Meine Ueberſ. I. 1. 85. Nr 79. 
Anhang. S. 672. BR | 

41 Feiſch 
9 Alte Ausgabe. S. 31x, Nr. (17) 18. 


* 1 


Junges Männchen. Taf. 88 Weibchen. 


Naumanns Voͤgel. IV. 3. S. 174. Taf. 20. 


f Fig. 31 Maͤnnchen. Fig. 32 Weibchen. 

Deutſche Ornithologie. Heft 4. er I : Männchen. 
Taf. 2 Weibchen. 

Mein ornitholog. Taſchenbuch. S. 375 


Doonndorf a. a. O. S. 110. Nr. 16. 


Kennzeichen. 


5 


Mit zugerundetem Schwanze, rothbraͤunlichen, 


ſchwarzgeflecktem Oberleibe. Das Maͤnnchen mit 
einem blaͤulichgrauen Scheitel und Schwanz, welcher 


1. Ordn. 2. Gatt. Thurmfalke. 799 
. Friſch Voͤgel. Taf. 84 altes Männchen. 85. 


letztere am Ende einen ſchwarzen Streifen hat, und 
wo die Seitenfedern nur auf der Unterſeite ſchwarze 


Querſtreifen zeigen. Das Weibchen mit roͤthlichen, N 
in die Länge ſchwarzgeflecktem Scheitel und roſtfarbenen 


| komeröebändetsen Schwanze. 


Geſtalt und Farbe des mannlichen und weiblichen Geſchlechts, 
nebft ihren merkwuͤrdigen Eigenſchaften. 


Er iſt einer der ſchoͤnſten und gewoͤhnlichſten deut⸗ 


ſchen Raubvogel. Seinen lateiniſchen Namen hat er 


von der hellklingenden Stimme: Kli, Kli, Kli! 


und Plipliplipli! die er beſtaͤndig hören läßt, und 


die fuͤr die kleinern Voͤgel, von deren Raube er lebt, 
zugleich furchtbar und wohlthaͤtig iſt; furchtbar — weil 
ſie ihren Feind in der Naͤhe wiſſen, und wohlthaͤtig — 


weil fie auf ihre Rettung denken konnen. Er iſt leb⸗ 


186 haft, 


U 


8 Wige Dautſchlands. Br \ 


haft, muthig, hat einen durchdringenden Saal „ einen 
hohen, ſchwimmenden, leichten und fihern Flug und 
kann ſich hoch in der Luft lange Zeit auf einem Flecke 
ſchwebend erhalten, welches die. Jager rütteln oder | 
roͤt eln nennen, daher verſchiedene ſeiner Benennun⸗ 
za gen. Dieß thut er beſonders da, wo er unter ſich auf 
der Erde eine Maus oder Vogel bemerkt. Er wiegt 
ſich alsdann beſtaͤndig auf einem Flecke, ſchlaͤgt ſchnell 
mit den Flügeln aufwärts Crüttelt), fireckt die Beine 
ſtraff herabwaͤrts, und zielt ſolcher Geſtalt auf ſeinen 
Raub los. Er ſcheint im Fluge gar keinen Hals zu 
haben, und die langen, ſchmalen, zugeſpitzten Fluͤgel ſcheis 


nen neben dem Kopfe heraus zu kommen. Darin ſieht 


er alſo von weitem dem Sperber aͤhnlich, nur daß des 
Sperbers Schabs länger iſt. . 


Das groͤßere Weibchen iſt 16 oll ik „ und die 
Flügel meſſen ausgebreitet 2 Fuß 8 Zoll “) Der 
Schwanz mißt 62 Zoll, und die Fluͤgel reichen bis foſt 
an das Ende deſſelben. | 


Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ſehr krumm, 
blaͤulich ſchwarz, mit einem großen ſcharfen Zahn die 
Wachshaut gelblich; der Gaumen weißlich; der Augen⸗ 5 
ſtern nußbraun; die großen Augenlieder gelb; die ges 5 
ſchilderten, an den Seiten netzfoͤrmig gehaͤuteten Fuße 
dünn, kurze 4 Zoll hoch, gelb, und die Naͤgel mittel⸗ 

maͤſ⸗ 


N. me. Gange 14 gl seite 2 Fuß 5 zei, 


u.‘ | A 7 e 
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mäßig, wenig gekrümmt und ſwort, die Mittelzehe 
14 Zoll lang, und die hintere 3 3 Zoll. N 
5 Der Scheitel und Hinterhals find ſchoͤn blaͤulichgrau 
mit feinen ſchwarzen Strichelchen; der Rücken und die 
Fluͤgel hellrothbraun, faft purpurroth mit einzelnen pfeil⸗ 
förmigen ſchwarzen Flecken; an dem Mundwinkel laͤuft 
ein ſchwarzer gefleckter zugeſpitzter Streifen nach dem 
Halſe herab; die Kehle iſt weiß; der Hals, die Bruſt und 
der Bauch rothgelb mit einem blaßroſenrothen Anſtrich 
und ſchwarzen, eyrunden und laͤnglichen 9 Flecken; die 
Schenkel und der After ungefleckt; die Schwungfedern 
ſind ſchwarzbraun oder ſchwaͤrzlich, auf der aͤußern 
Fahne ungefleckt; auf der innern aber mit ſieben bis 
acht weißen Querflecken bezeichnet; unten find fie, wie 
ihre Deckfedern, hellaſchgrau und ſchwarzgefleckt; der 
Steiß iſt aſchgrau; die Schwanzfedern ſchoͤn blaͤulich⸗ 
grau; am Ende mit einem breiten ſchwarzen Streifen, 
der an der Spitze eine weißliche Einfafung hat, oben 
ſind fi ſie alle einfarbig, unten aber bemerkt man, außer 
* den beyden mittelſten, acht ſchwarze Querſtriche, 
Seitenfedern find etwas kuͤrzer, daher er aus 
1 885 faͤcherfoͤrmig wird. Dieß iſt die Farbe des 
| Männchens, welches 65 Unzen wiegt, und 14 Zoll fürs 
ler und 2 Zoll mit ausgebreiteten Fluͤgeln ſchmaͤler iſt. 
Das Weibchen wiegt 11 Unzen, iſt alſo, wie 
buch oben angegeben iſt, groͤßer, aber auch anders ge— 
zeichnet Der Kopf iſt roſtroͤthlich, der Scheitel 2 
ſchwarz in die Laͤage gefleckt; am Mundwinkel kauft ein 
ſchwarzbrauner Streifen nach dem Halo herab; der 
Bechſt. gem. Ntg. ar Bd. | Eee Ober⸗ 


. 


* 
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Oberleib iſt bläſſer als am Maͤnnchen, roſtfarben mis, 
ſchwarzen Querflecken; die Steißfedern ſind aſchgrau 


| mit ſchwarzbraunen Querflecken; der Unterleib roſtgelb, 
mit ſchwarzen, ſchmalen und eyrundlichen Längsflecken; 


der Schwanz roſtroͤthlich mit neun bis zehn ſchwarzen 
ſchmalen Querſtreifen curchzogen, am Ende mit einer 
breiten ſchwarzen Binde, wie am Männchen, und mit 
einer blaſſen Spitze; die Schwungfedern find ſchwarz⸗ 
braun, auf der innern Fahne mit gelblichweißen Quer⸗ 
flecken. 95 Re) 
Farbenvarietaͤten: | 
| 1) Mit grauem Körper und ſchwarzen Feder⸗ 
fhäften (F. T. grileus, Gmelin Lin. I. c. Var. 
ee 0 f | 4 

S. G. Gmelins Reiſen. I. 49. tab. 10. 

Wahrſcheinlich ein junges Weibchen 0). 

2) Der Oberleib rothbraun mit ſchwarzen Queer⸗ 
baͤndern, der Unterleib grau, einzeln ſchwaͤrzlich geſtri⸗ 
chelt. i | \ 

3) Mit hell- oft himmelblauem Kopfe. 10 
J), Mit weißem Leibe (F. T. albus). Sehr ſel⸗ 
. { | 19 5 Al, 

5) Die Farbe des Männchen mit einem Schwan: 
ze vom Weibchen. Friſch Vögel, Taf. 85. Nur 

| | die 
*) Falco Tinnunculus alaudarius. Gmelin I. e. g. — 
L Epervier des Alouettes. Briſſon, I. 379. n. 22 ift 


weiter nichts als das Weibchen des Thurmfalken, wie 
auch das Citat aus Friſch Taf. 38. beweißt. 


/ 
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e zwey mittlern Federn am Schwanze find grau. Es 


iſt ein Maͤuuchen nach der erſten Mauſer, wo fie zu⸗ 


weilen ſo aus fallen. N Es kann auch dem Schwanz 2 
nicht ganz ausgemauſert haben. 


6) Die gewohnliche Farbe, nur daß die Shen: 
kelfedern ſtatt einfarbig, roſtgelb ſchmal ſchwärzlich in 
die Länge geſtreift find D. 


Verbreitung und Aufenthalt. 
In Deutſchland iſt dieſer Raubvogel ſehr gemein, 


und ein Zug vogel, geht im October weg, und kehrt 


zu Anfange des Maͤrzes, wenn gelinde Tage, und die 
erſten kleinern Zugvoͤgel, als Lerchen und Bachſtelzen, 


kommen, wieder zuruck. Im Herbſt ſteht man ihn in 


Menge in ebenen Feldern, wo einzelne Baͤume ſtehen, 
auf deſſen Spitzen er ausruht. Man trifft ihn in. ganz 
Europa von Italien bis nach Schweden, in 
den Wuͤſten der Tatarey und Sibirien, wo klei⸗ 


ne Baͤume wachſen, und auch in dem nord liche n 


Amerika an. Er ſucht allenthalben alte hohe Mauern, 


Schloͤſſer, Thuͤrme, Kirchen, gebirgige Gegenden, die 


an Waldung und Viehalten gränzen, und große Wal⸗ 
0 dungen mit Felſen auf, und geht von hier auf feine 
Streifereyen aus. Man ſieht nicht leicht ein altes vers 
fallenes Bergſchloß, oder einen Wartthurm, wo er 


nicht wohnen ſollte; und ſelbſt in den volkreichſten 
6 Eee 2 Staͤd⸗ 


/ 
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N Städten ſucht. er Schloͤſſer und Thurme auf 9 In Ä 


nördlichen Deutſchland, wo keine Felſen fi find, 


wohnt er auch bloß in neee di 


BEN 5 5 


A 0 Mohrung⸗ 


Gewoͤhnlich macht er Jagd auf Sperlinge, Finken 
und dergleichen kleine Voͤgel, auf junge Rebhuͤhner und 


0 vorzüglich auf große und kleine Feldmaͤuſe; letztere ver⸗ 
ſchluckt er, vermöge feines weiten Rachens, ganz, und 
giebt den rauhen Balg mit den Kopfknochen wieder von 


ſich, erſtere aber rupft er vorher. Die Sperlinge ver⸗ 


folgt er bis unter die Daͤcher, und iſt oft gar ſo drei⸗ 
ſte, daß er die Vögel aus den Kaͤfigen, die vor den 


Fenſtern haͤngen, Holt, Im Herbſt, wenn die Lerchen | 


x ſtreichen, ſieht man ihn in Menge im Felde, wo er im- 


mer über denſelben herum zappelt und zielt, aber ſehr 
ſchlecht treffen muß, da ich ihn unzaͤhligemal auf Ler⸗ 


chen habe ſtoßen ſehen, ehe er eine bekam; ſie fliegen 
ihn oft unter den Fuͤßen weg, "fo ſchlecht hatte er ohn 
geachtet des langen Rittelns gezielt. Gewoͤhnlich ſind 


ſie zwey und zwey beyſammen, ſetzen ſich auf die Spiz⸗ 


zen der Baͤume, und ſcheinen mit den Lerchen wegzu⸗ 


| gehen. Die Tauben, die ſich ihm ohne Furcht nähern, 


+ 


ſcheint er, ohne den dringendſten Hunger faft immer 
! * zu 


x 


* Auf dem ſchoͤnen Schloß zu Würzburg, wohnen ihrer 


mehrere Paare, die ſich wegen des Brutorts immer 


‚„neden und, ſtreiten. 


{ | 
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dechſen, Käfer, Miſtkaͤfer, 

Heuſchrecken, und ſoll in den Staͤdten ſogar die wegge⸗ 

worfenen Eingeweide der Fiſche und anderer Thiere 

. verſchlucken *). Er muß alles im Sitzen fangen; es 
im Flug iu ihafchen ift er zu ugkſchüekte . 


- 


1 1 * . Gortpfangung. 5 


In den Steinritzen hoher Thuͤrme, Schloͤſſer, 
Felſen, im Nothfall auf alten Baumſtaͤmmen, in hoh⸗ 
len Bäumen, in einem flachen Neſt auf Waldbaͤumen, 
beſonders Schwarzholzarten, und auch zuweilen in als 

ten Kraͤhenneſtern findet man im May feine drey 
bis vier rundliche, weiße oder gelbroͤthliche, mit 


. Ordn 2. Gatt. Thurnſalk. 805 
| zu verſchonen ar Er frißt auch kleine Frösche, Ey⸗ 
daulwurfsgrillen und 


roth ⸗ und olivenbraunen, großen und kleinen Flecken ber 


ſetzte Eyer KK). Die Jungen bekommen anfangs meiſt 
Infekten von den Alten vorgetragen und ſind mit bloſ⸗ 
ſen weißen Pflaumfedern bekleidet. Sie werden erſt 
nach un Wochen auf dem Ruͤcken braunroth „ und 
Eee 3 er⸗ 


— Diefe Verſchonung der Tauben nimmt man allgemein 

anz allein ich weiß aus eigner Erfahrung doch mehrere 

Beyſpiele vom Gegentheile. Mit den wilden brütet er 
bft in einer Gegend, 125 


’ Kleins Voͤgelhiſtorie. ©. 94. 


et 9 Di. Eyer variiren. Es giebt daher welche mit hell⸗ 

roſtfarbener Grundfarbe und roſt- und dunkel- oder auch 

blivenbraunen Flecken, und auch mit weiber Simdfare 
be und den gedachten Flecken. 5 


N 


1 


— 


# - 
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erhalten im Neſte, außel den Inſecten, faſt nichts 
als Feld⸗ und Waldmaͤuſe zu ihrer Nahrung. Im 
eſten Jahre ſehen ſie der Mutter ähnlich. Sie laſſen 
ſich ſehr leicht zaͤhmen, und verlaſſen das Haus nicht, 


wenn man ihnen die Fluͤgel beſchneidet, ja ſo den Holz ⸗ N 
ſtoß nicht, auf den man ſie ſetzt. Ihren Waͤrter ler⸗ 
e nen ſie bald kennen, und fliegen wieder dahin, wo es 

| ihnen wohl geht, wenn man ſie auslaͤßt. Anfangs 


fuͤttert man ſie mit friſchem Taubenfleiſch, alsdann 
freſſen ſie Schaflunge und Leber, kleine Vogel, Wit 
und alles rohe Fleiſch. 


— 


Feinde. 


Eine Laus ), die von ihnen den Namen hat, 


findet man haͤufig auf ihnen. In ihnen aber wohnen 


Splitter; und Kratzerwuͤrmer. 
Die Kraͤhen, Huͤhnerhabichte, 2 


ber und Wanderfalken binden oft mit ihnen an. 


Jagd und Fang. 


Es iſt ein ſcheuer Vogel, den man mit der Flinte 


hinterſchleichen muß, und nur ſelten an ihn kommt. 
Auf der Kraͤhenhuͤtte ſticht er nach dem Uhu, 
und kann dann im Fluge, oder wenn er ſich auf die 


Krakeln ſetzt, herabgeſchoſſen werden. 


Mit einer Maus oder einem Maulwurfe, kann 1 
man ihn auch in kleinen Maͤuſetellerfallen fan⸗ 


„gen. 5 Nuz⸗ 
5 Thurmfalkenlaus, Pediculus Tinnunculi. L. N 
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ee Nutzen. 


* 


— 


Di.ieſen kleinen Raubvogel kann man zum Ler⸗ 

chenfang und auf junge Re bhuͤhner abrichten. 
Er faͤngt auch ſchaͤd liche Inſekten und 

Feldmaͤuſe weg, und wird daher der letzten Eigen⸗ 


ſchaft halber in manchen Gegenden von den Landleuten 
geſchaͤtzt. | 


« 


| Schaden. 


Nur ſelten ſtoͤßt er auf Tauben und Reb huͤh⸗ | 
ner, und raubt die Vögel aus den Kaͤfigen. Doch, 
gehoͤrt er wegen ſeiner gewoͤhnlichen Nahrungsmittel 
mehr unter die nuͤtzlichen als ſchaͤdlichen Voͤgel. 


| 2(28) 31. Der braunrothe Falke ). 
| Falco brunneus, mihi. *). 


Namen, Schriften und Abbildungen. | 


Die Thuͤringiſchen Jaͤger nennen dieſen Raubvo⸗ 
gel den rothen Falken. 


Mein e ueberſetzung von Lathams allgem. 
Ueberſicht der Voͤgel. I. 1. S. 679. Nr. 127. 
. * Eee 4 Zar, 

V Atte Ausgabe. S. 748. Nr. (1c) 12. 

9 Ich kann ihm keinen ſchicklichern Lateiniſchen Namen 
geben, da die andern, die auf feine braune Farbe Be⸗ 
zig hätten, ſchon vergeben find, und ſonſt finde ich 
eben nichts auszeichnendes an ihm. W 


Pr 


— 
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20 2 Fig. 1. Maͤnnchen. Fig 2 Junges, BR 
Falco communis, ruber. Gmelin Lin. lese. PEN A 


En. 231.17 h | Ar a 5 U 22 
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Kennzeichen der dt a 
Mit braunrothem Oberleibe, deſſen Federn 
ſchwarz eingefaßt ſind, roſtgelber Bruſt, die lanzetfoͤr⸗ 
mige Laͤngsſtreifen hat, und roſtfarbenen Seiten mit 


0 großen herzfoͤrmigen ſchwarzbraunen Flecken, und roſt⸗ 
= braunem Schwanze, der ſchmale ſchwarze Duerbinden 1 
und eine große ſchwarze Spitze hat. 1 


eat und Farbe des e und zweiblicen G0. 
‚le 


N Beh ER, Alüchtigen Blicke gleicht dieſer Vogel 
dem aͤußern Anſehen nach einigermaßen dem Thurmfal⸗ N 
ken; allein genauer unterſucht, weicht er ſehr von ihm 


| ab. Ich habe ihn daher bis jetzt als eine beſonde⸗ 


re Art auffuͤhren 1 da ich ihn nirgends ſo be⸗ 
ſchrieben finde. Wie das Weibchen ausſiehe, weiß ich 
nicht, denn ich habe nur das Maͤunchen und ein 
Junges, die beyde beym Neſte geſchoſſen wurden, 
vor mir; doch ſchienen beyde Gatten, wenn man ſie 
fliegen ſah, einerley Farbe zu haben, und nur in der 
Groͤße waren fie, wie gewöhnlich, verſchieden. 9 
Das Maͤnnchen hat die 170 einer Nebelkraͤ es 
he, iſt r Fuß, 5 Zoll lang, und 2 Fuß und 3 Zoll 
breit). Der Schwanz mißt 62 Zoll, und die Fluͤgel 1 


. uͤber drey Wen deſſelben. 5 R 1 
Der 
* Par. Me.: N Ange 1 uk 37 Zoll lang und 2 sw breit. 


— 


—— 
* f u 
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Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, von der Wurzel 
an gleich ſtark gekruͤmmt, hat einen ſchwach ausgebo⸗ 
i genen Zahn, iſt hornblau, an der Spitze ſchwarz. 
Die e iſt gruͤngelb; der Augenſtern ſchwefel⸗ 

gelb; die Füße mittelmäßig, 17 Zoll hoch, unter der 
Ferſe etwas befiedert, geſchuppt, an den Zehen geſchil⸗ 
dert, grüngelb, die Naͤgel ſchwarz, die Mittelzehe 1 
Zoll 8 Linien lang, mit ſtarken warzigen Klauen, und | 
4 * 2 10 Linien mit einer ſehr kurzen Klaue. 5 
Der Vorderkopf und das Kinn find roſtgelblichweiß 5 
mit einzelnen duͤnnen Laͤngsſtreifen; der Oberkopf und 
Oberhals dunkelbraun mit roſtgelben breiten Rändern: 
hinter den Augen ein kleiner ſchwarzer Streifen; unter 
dem untern Mundwinkel einer dergleichen; die Zuͤgel 
roſtgelb mit vielen ſchwaͤrzen Dartborften; der Rücken EM 
rothbraun mit breiten ſchwarzen Kanten; die Schulter g 
federn und Deckfedern der: Flügel ſchoͤn roſtrothbraun 
mit ſchwarzen Kanten; die kurzen Steiß federn roſtgelb 
mit dreyeckigen langen ſchwarzen Flecken; der Vorder⸗ 
hals und die Bruſt ſohlenlederfarben mit lanzerfoͤrmigen' 

. dunkelkaſtanienbraunen Langsſtreifen; die Seiten roſt— ä 
farben mit großen herzfoͤrmigen ſchwarzbraunen Flecken; „ 
die mittelmaͤßigen Afterfedern und die kurzen Schenkel; e 
federn gelbgrau mit einzelnen ſchwärzlichen Längsſtrei⸗ 

fen; die Schwungfedern ſchwaͤrzlich mit hellbraunen 
breiten Querſtreifen, die an den hintern Schwungfe⸗ 

dern dunkelgrau werden, die vordern Raͤnder weißlich 
uͤberpudert, und die hintern breit und grauwe iß; der 

8 Hand an den Afterflügeln herab weiß; der Schwanz 
2 ö W Cee, ſehr 
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ſehr ſchoͤn astrein mit acht ſchmalen ſchwarzen Auer 
binden und einer breiten ſchwarzen Endfpige, an den 
N mittlern iſt die Grundfarbe ſchmutzig roſtgrau. Unter⸗ 
fluͤgel und Unterſchwanz ſind ſchmutzig roͤthlichweiß mit 
durchſchimmernden dunklen Querbaͤndern. | 

An den Jungen iſt das Geficht gelblichweißß! mit 
blaſſen einzelnen Strichen; der Kopf und Oberhals 
roſtfarben mit dunkelbraunen ungleichen Flecken; der 
Ruͤcken roftfarben ſchwarz gewellt; der Steiß rothgelb; 
die Schulterfedern und Deckfedern der Fluͤgel hell roth⸗ 
braun mit vier breiten ſchwarzen Wellenlinien, und ei⸗ 
ner weißen Einfaſſung an jeder Feder, welches dem 
Raubvogel ein ungewoͤhnlich ſchoͤnes Anſehen giebt; 
das Kinn iſt weiß; der uͤbrige Unterleib ſchmutzigweiß 
mit vielen (angetförmigen Strichen, die an den Seiten 
des Bauches am breiteſten ſind, und an der Bruſt roſt— 
farben uͤberlaufen; die Schenkel und der After gelblich 
weiß, einzeln ſchwarzbraun geſtrichelt; die Flügel wie 
bey den Alten; der Schwanz eben ſo, nur ſind die. 
ſchwarzen Querbinden etwas breiter. 


* 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Dieſer Vogel iſt ein ungemein geſchickter Flieger; 
denn er ſchwimmt, wie der Sperber, ganze Strecken 
durch die Luft weg, ohne die Fittige zu bewegen, macht 
kurze, hurtige Schwenkungen in der Luft, ſtellt ſich 
mannichmal auf einen Fleck hin, und ſchlaͤgt die Fluͤgel 
auf und ab, doch nicht fo vittelmäßig wie der Thurm⸗ 
falke, ſondern er en ſich dabey bald rechts bald links. 

ö f Man 
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Man ſieht ihn gewöhnlich nicht fo hoch in die Luft ſtei⸗ 
gen, als die andern, und ſelten auffi itzen. Er ſchreyt 
unaufhoͤrlich Guͤh! beſonders im Fruͤhjahr, wenn er 
fi 0 paaren will. 5 5 
Doch find dieß alles Bemerkungen, die ich nur 
bey einem einzigen Paar gemacht habe; denn ſelten 
muß der Vogel immer feyn, da ich ihn noch niemals 
bemerkt habe, obgleich mir einige Jäger verſichert has 
ben, daß ſie ihn in Thuͤringen mehrmalen geſehen 
haͤtten. 6 1 | 


Aufenthalt. 


Er zieht die großen Feldhoͤlzer den an einander 
haͤngenden Bergwaldungen vor, damit er immer offene 8 
1020 ee vu 


Nahrung. 


Sein Raub beſteht in kleinen Voͤgeln, Beh 
Stieglitzen, Sperlingen, Wachteln, Feldmaͤuſen, Ham⸗ 
ſtern und Maulwuͤrfen. So hat man ihn naͤmlich in 

ſeinem Neſte gefunden. Die Voͤgel kann er im Fluge 

fangen, oder doch ſo ſchnell verfolgen, daß ſie ſich 
aͤngſtlich an die Erde ſtürzen, und er ſie alsdann mit 
ſeinen Krallen wegnehmen kann. 


* 0 : i | Fortpflanzung. | 
Sein Reſt ſteht auf hohen dichten Eichenbaͤumen. 
Er baut es im Mai; daher man wohl ſchließen kann, 
daß er unter die Zugvoͤgel gehört, weil Diejenigen- 
| Raub⸗ 
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0 5 iſt außerordentlich ſcheu und Auge und es er⸗ 
fordert die groͤßte Vorſicht, wenn ihm der Jaͤger KR 
recht kommen will. 5 00 
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ergiebt ſich aus ſeinen Nahrungsmitteln. 


N, 
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Der füge Falke. 


Erin und Abbildungen. 0 


Falco rufipes. Beſeke, Vögel Kurlands. S. 
ö 13. Taf. 3 Maͤnnchen. Taf. 4 Weibchen. A 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 39. 1.311 Taf. | 
en ale | Bi 


Kennzeichen der Art. 
Mit ziegelrother Wachshaut, Augenliedern und 
Füßen rothbraunen Lenden und After, am Maͤnn⸗ 


chen taubenblauem Ober: und Unterleibe, am Weib⸗ u 


chen dunkelbraun, aſchgrau und ſchwarz 1 3 


Oberleibe, und „ Untsrleibe 


* 5 1 


— te 


1 Ordn. 2. Gir wachte Falke 813 


& opel und o babe des männlichen und weiblichen „ 


2 HGeſchlechts. 


Yes Dieser cd gleicht in der. Große dem Thurm, 
falken, ſonſt hat er aber nicht das muthige, muntere 
und fluͤchtige Anſehen deſſelben, ſondern ſitzt immer 


traurig, wie die Buſſarde, auf den Bäumen. 

Seine Farbe iſt nach dem eee und Alter 
ſehr verſchieden. ö 

Das Maͤnnchen iſt 141 Zoll lang, w wovon der 
Schnabel 8 Linien, und der Schwanz 54 Zoll wege 
nimmt; die Fluͤgel breiten ſich 25 Zoll“) aus und endis 
gen ſich auf der Spitze des Schwanzes zuſammengelegt. 
Der Schnabel iſt kurz, ſtark, ſehr gekruͤmmt, hat oben 


einen ſcharfen Zahn und unten eine tiefe Ke rbe, und ei⸗ 


nen ſehr ſcharfen Haaken, iſt von der Wachshaut bis 
uͤber die Mitte weißgelb, und von da bis zur Spitze 


hornblau; Wachshaut, nackte Augenlieder und Fuͤße 
find ziegelroth oder orangefarben, etwas ins Zinnober⸗ | 


rothe uͤbergehend; der Augenſtern dunkelbraun; die 
Krallen weißgelb, an der Spitze ſchwaͤrzlich; die Fuß⸗ 
wurzel 14 Zoll hoch, die mittlere Zehe 18 und die 


hintere 10 Linien lang, die mittlern und aͤußern etwas 


Na 


ak einer Haut verbunden. 


* 
Die Farbe des Maͤnnchens iſt wenigstens, wie 


ech ſie geſehen habe, t taubenblau, oder aſchblau; Doch 


findet man auch ſchieferblaue bis zum Schwaͤrzlichen | 
und Schwarzen übergehende Exemplare; Bruſt, Bauch, 
i und 


5 Por Mes Länge 18 Boll, Breite 21 Boll. 
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und Schwungfedern ſind auf der Oberſeite, 1} wie e be⸗ 


ſonders der letztern Deckfedern, lichter, an den ſchwar⸗ 
zen Exemplaren fahlſchwarz oder ſchwaͤrzlich bleyfarben; a 


die 12 Schwanzfedern ſi ſind „ After und 
Schenkel rothbraun. \ 

Das größere Weibchen if merit verſchieden. 
Wachshaut, Augenlieder und Fuͤße haben dieſelbe Far⸗ 
be. Allein der Kopf iſt bis in den Nacken einfarbig 
weiß oder roſtgelb; der Augenkreiß ſchwarz; Kehle 
und Gurgel ſind weißgelb, ſo wie die Schenkelfedern 
und der After; einige Bauchfedern haben ſehr feine 
ſchwarze Kiele, eben ſo wie die untern Deckfedern der 
Fluͤgel; die Schulterfedern ſind fuchsroth mit ſchwarzen 


Wellenlinien; der Oberleib iſt braunroth mit dunkel⸗ 


aſchgrauen und ſchwarzen Wellenlinien; die großen 
Schwungfedern haben die Farbe wie beym Maͤnnchen, 


nur auf der innern Fahne große weiße ovale Flecken; 


der Schwanz iſt e e und hat neun ſchmale 
ſchwarze Baͤnder. 

Die jungen Männchen ſehen bis zur zwey⸗ 
ten Mauſer wie die Weibchen aus. Herr von Mink⸗ 
witz ') ſahe den letzten April eins, das in der Mau⸗ 
ſer begriffen, folgender Geſtalt gezeichnet war. Nur die 
ſechs mittlern Schwungfedern waren von ganz friſchem 
Anſehen und wie oben, die aͤußerſten an den Spitzen 
ſehe beſtoßenen aber roͤthlichweiß, mit neun bis zehn 
Aiptbaten u und 1 verdeckten ſchwarzblauen ſchmalen 
| Baͤn⸗ 
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Bindern; unter den Flügeln auf der innern Fahne der 


Schwungfedern befanden ſich viele laͤngliche und ovale 
weiße Flecken, welche auch auf der oberen Seite zu fes 


hen waren, auf der untern Seite aber viele Baͤnden 


bildeten, und bey den Schwungfedern der erſten Ord⸗ 
nung giengen dergleichen groͤßere Flecken noch herunter 
bis 23 Zoll vor der Endſpitze; die Schwungfedern der 
zweyten Ordnung waren weiß geſaͤumt; die alten Ruͤk⸗ 
ken⸗ und Deckfedern der Flügel, davon aber nur noch 
wenige ſtanden, roͤthlich geſaͤumt; Unterhals, Bruſt, 
Bauch und Seiten enthielten unter den neuen blauen 
Federn noch viele alte hellbraunrothe, welche Farbe alſo 
die Hauptfarbe der jungen Falken dieſer Art zu ſeyn | 
ſcheint, da auch im Nacken 9 5 einige lichtbraunrothe 


Feen ſtanden. 


So 5 beym Maͤnnchen die Farbe vom Blauen 
ins Schwarze variirt, fo, ändert fie auch beym Weib⸗ 
chen vom Roſtgelben ins Roſtrothe. 

Aufenthalt. 


Das Vaterland iſt Kurland und einige Gegen: 


den in Deutſchland, vorzüglich Schleſien und 


Franken, wo fie ſich in Wäldern und Buſchhoͤlzern 
aufhalten. Es ſind Zugvoͤgel, die erſt in der letzten 
Haͤlfte des Aprils aus waͤrmeren Ländern zuruͤckkommen. 
Dieß ſcheint auch ihre 


Le⸗ 


* ‘ 
# 


45 676 8 0 ie Deutſchlands. 
Lebensart | 
u ak denn Beſeke und 188111 v. Mink f 
witz fand den großen Magen voller Kaͤfer. Doch 


naͤhren ſie ſich auch von Voͤgeln Sie gehen ordentlich 
0 die hfengagd auf den Aeckern herum. 


; (29) 33. Der „Ieländiſche Falke. 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Gemeiner und edler Falke, Edelfalke, Baizfalke, 
Geyerfalte, Islaͤnder, Seländifcher Geyerfalke, W 
z te Falke, B Beizvogel. 

Falco Islandicus. Gmelin Lin. © g. p. 7 n. 
e IR 
Iceland Falcon. Latham Synopf I. 1. 0 70. 

n. 60. / ö 
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. Kennzeichen der Art. N 
Mit ſtarken gelben Fuͤßen und mehr oder weniger 
weißer Hauptfarbe, auf welcher dunkelbraune oder 


ſewerzüche herzförmi; ge Flecken 1 


Befat und Farbe des Männchen und Weblin 
Geſchlechts. N ’ 


Wenn man da, wo die ec Anſehen iſt, 
die abgerichteten Falken unterſucht, ſo wird man unter 
| 0 5 den 
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den ‚edlefn. Arten derſelben gewiß biete, den man für 


den vorzüglichften hält, finden. Er fällt aber auch 


gleich durch ſeine oben eben Kennzeichen in pee 


W „„ 5 — 


Er hat die Größe des 5 r aber 


le fo ſchlank gebaut, ſondern weit gedrungener und 


daher dicker. Die Länge iſt 2 Fuß, wovon der Schna⸗ 


bel 12, und der Schwanz 92 Zoll wegnimmt, und die 
Breite bey ausgeſpannten Flügen 4 Fuß “). Die 


Fluͤgel legen ſich 1 Zoll vor dem Ende des zugerundeten 


Schwanzes zuſammen. Das Gewicht iſt 23 Pfund. 


Dieß alles gilt vom größern Weibchen. Das Maͤnn⸗ 
chen iſt 3 Zoll kleiner und 6 Zoll ſchmaͤler, und uͤber⸗ 


1 pt 19 ſchlanker. 


— 


Der Schnabel iſt ſtark, mit einem ſehr ſcharf aus⸗ 


geſchnittenen Zahn und großen Haaken, und am untern 


Kiefer, mit einem ſcharfen Einſchnitt verſehen, von 


Farbe hornbraun mit gelber Wachshaut, die auch oft 
ins Gruͤnliche und Blaͤuliche übergeht. Der Augen⸗ 


| ſtern goldgelb; die Fußwurzel ſtark, 27 Zoll hoch, 


1 


oben und unten mit Schildern und an den Seiten 


mit Schuppen beſetzt, die mittlere Zehe 24 Zoll lang, \ 


und die ſtarke hintere mit der großen und ſtarken 


becher getrmmeen Kralle eben fo lang, die Farbe 
gelb 


— 


9 Par. Ms.; 21 Zoll lang und 37 Fuß breit. 


Bech. gem. Nig. ar Bd. Fff 


dig MR Wige Dauſclerd⸗ 0 { 


gelb DR Die äußere ſtarke und die mittlere bine 

Zehe ſind an der Wurzel etwas verbunden. 

Der Kopf iſt flach, weiß, oft roͤthlich uͤberlau⸗ 
f fen, mit ſchwaͤrzlichen Laͤngsſtrichen; eben fo der Hin⸗ 
terhals; der Ruͤcken und die Deckfedern der Flügel 


weiß mit dreyeckigen oder herzfoͤrmigen dunkelbraunen 


oder ſchaaͤrzlichen Flecken, welche auf der Mitte der 
Federn gebildet werden; andere nennen die Grundfar⸗ 
be braun oder ſchwaͤrzlich, indem ſie die Wurzel und 
den breiten ſpitzwinklig abgeſchnittenen Rand der Fe⸗ 


dern weiß anſprechen; der ganze Unterleib iſt weiß, bald 


mehr bald weniger rein, mit herzfoͤrmigen auch eyrunden 
ſchwaͤrzlichen, oft ins Aſchgraue uͤbergehenden Flecken; 
die Schenkelfedern ſind entweder rein weiß, oder mit 
verloſchenen Querflecken beſetzt; After und Steiß ſind 
weiß; die vordern Schwungfedern ſind dunkelbraun, 
auf der inwendigen Fahne mit weißen Querflecken 


und einige der erſten mit weißen Schaͤften; die hin- f 


terſten find, wie der Rücken, dunkelbraun oder ſchwaͤrz— 
lich, auf der innern Fahne weiß, auf der aͤußern aber ſtark | 
weißlich eingefaßt; die Deckfedern der Unterfluͤgel ſind 
graͤulichweiß mit graulichen verloſchenen Averflecken; 
der Schwanz iſt weiß mit vielen dunkelbraunen oder 
verloſchenen ſchwaͤrzlichen Querſtreifen, die nicht gera— 
de durchlaufen, ſondern am Schafte ablesen und mit 
der Grundfarbe wechfeln. - 


Sm 


”) Im Tode und daher in Kabinetten oft olivengrün 


und ee 
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Im Geschlecht habe ich keine Farbenverſchleden⸗ 
heit gefunden, ſo daß die Weibchen gewoͤhnlich 
wie die Maͤnnchen ausſehen, doch trifft man in Falk⸗ 
nereyen merkliche Sarbenvarietäten, die ihren 
Grund im Jahreswechſel und Alter haben. 

a) Der weiße „eländifge Falke. F. J. 
albus. 75 

Er iſt entweder rein weiß, und dieß iſt BR 
große Seltenheit, oder noch mit einigen deutlichen 
oder undeutlichen braunen oder ſchwaͤrzlichen herzfoͤr⸗ 
migen Flecken auf dem Oberleibe, noch einzelner auf 
dem Unterleibe beſetzt; auch die Schwanzfedern. ſind 
oft ganz weiß, oder doch nur die mittlern mit eini⸗ 
gen verblichenen ſchwärzlichen Streifen verſehen. Dieß 
find ſehr alte Vögel. Gmelin Lin, I. c. ß. Brunnich 
orn. bor. p. 2. n. 7. von Wildungens Neu⸗ 
jahrsgeſchenk für Jager und Forſtmaͤnner. 1799. S. 
30. Taf. 6. Martini Ueberſetzung von Buͤffons 
Voͤgeln II. 95. 5 

| b) Der braune Islaͤndiſche Falke. F. 
I. fulcus. 

Dieß ſcheint die Farbe des Vogels im erſten 
Jahre zu ſeyn; auch alte werden zuweilen nach der 
Mauſer ſo, und faͤrben ſich nur nach und nach um 

vieles heller aus. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die 
Wachshaut hellgelb; der Kopf roͤthlichweiß, mit dun⸗ 
kelbraunen Laͤngsſtrichen; Ruͤcken und Deckfedern der 
Fluͤgel dunkelbraun, die Federn weiß ge leckt und weiß 
eingefaßt; Hals, Bruſt und Bauch weiß, mit herz⸗ 
| | Fit,, die 


— 
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formigen dunkelbraunen oder ſchwärzlichen Sieden; 


die Hoſen weiß, dunkelbraun, deutlich oder undeutlich 
in die Quere geſtreift; die Schwungfedern dunkel⸗ 


braun, auf der inwendigen Fahne weiß in die Quere 


geſtreift; der Schwanz mit vierzehn und mehr dunkel⸗ 
braunen und weißen, am Schafte abgeſetzten Quer- 


ſtreifen beſetzt. Gmelin Lin. I. c. n. 87 die e 


art. Falco Islandus. Brummich orn. bor. pag. 2 


n. 9. Wenn die Wachshaut blaͤulich iſt, ſo wird er 
unter dem Islaͤndiſchen Geyerfalken beſchrie⸗ 


ben: Falco candicans Islandus. Gmelin Lin. Di; 
257. 1. ß. Latham l. c. n. 69. A. Meine 
ae 5 75. Nr. 69. A. 

c) Der gefledte Zslandiſche Batte. F. 


a maculatus. 


Die Grundfarbe ift weiß; der Ober⸗ an Unter⸗ 


leib eben ſo, aber mit großen herzfoͤrmigen dunkel 


braunen oder ſchwaͤrzlichen Flecken; letzterer am regel⸗ 


maͤßigſten gefleckt; alle Schwanzfedern mit ſchwarzen 


Bandſtreifen durchzogen. — Er macht den Ueber: 
gang zur vollkommnen Farbe, und nach der Mauſer 


findet man die meiſten Alten fo a Gmelin 


Lin. I. E. . Brunnich, orn. bor. p. 2. n. 8. 5 
Bey dieſem Vogel, fo wie bey denbey den folgen, 
den, dem Geyer: und Schlachtfalken, herrſcht 
in den Schriften eine ſolche Verwirrung, daß man 
nicht im Stande iſt, die Synonymen gehörig anzu- 
geben und zu ordnen. Ich habe meine Beſchreibun⸗ 


gen nach der Natur entworfen * und Ar wie man fie 


8 e e e 


1 . odd, 2. Gate Ssländifher Falke. 821 


als Baigasaer finder, und dieſe dann mit den hauptſäch⸗ 


llichſten. Schriften verglichen. Ich will nur noch zwey 
* Beſchreibungen beyfuͤgen, die man von dieſem Vogel 
findet und zwar von meiner Var. b, oder von dem 
braunen Isländiſchen Falken Die eine 

N befindet ſich in Gentelman's Magazin Vol. XII. pag. 
297. Fig. 9. Daſelbſt heißt es: der Vogel iſt 1 Fuß 

9 Zoll lang; der Schnabel dunkelbraun; die Wachs⸗ 
haut hellgelb; der Kopf weiß, ſchwach roſtfarben 


uͤberzogen durch die dunklen Federſchaͤfte der Laͤnge 


gnach geſtreift; der Ruͤcken dunkelbraun mit weißen 


1 - Flecken und Federraͤndern; die Außenſeite der Schwung⸗ 


federn dunkelbraun mit röchlichem Weiß vermengt; 


N die innern Fahnen eben ſo und weiß geſtreift; der 


Schwanz etwas zugerundet, jede Feder mit vierzehn 
oder mehr ſchmalen dunkelbraunen und weißen Quer⸗ 
ſtreifen durchzogen, wobey die dunkelbraunen den 
weißen. regelmaͤßig an jeder Seite des Schafts entge: 


gen ſtehen; die Flügel reichen zuſammen geſchlagen | 


bis einen Zoll vor die Schwanzſpitze; Hals, Bruſt 
und Bauch ſind weiß, mit laͤnglichen abwaͤrts laufen⸗ 


den dunkelbraunen Flecken, am Bauch ſind ſie am 
Welfen und verſchieden geſtaltet; die Schenkel ſind 


7 


weiß mit braunen Querſtreifen; die Fuͤße hellgelb; 


0 


1 dere Beſchreibung nehme ich aus Latham ea. a. 
| O. Var. A „ wo fie unter dem, Namen Ssländi 
ſcher Geyerfalke ſteht. Auch bey Brijfon (orn. 
I. p. 575. tab. 31) findet man ſie. Der Augenſtern 
5 dee EHE 


4 . 


die Klauen ſchwarz, die hinterſte ſehr lang. Die am 


— 


822 Voͤgel dauere. 


iſt Vite der Oberleib iſt braun mit weißen 
Flecken an Ruͤcken und Fluͤgeln, nur der Unterruͤcken 
und Steiß hat ſchimmelgraue Bandſtreifen; die Lehle 
iſt roͤthlichweiß, ſo wie der Unterhals und jede Feder 
hat einen blauen Laͤngsſtreifen; der uͤbrige U: terleib 
iſt weiß mit ſchwarzen Flecken; die Fuͤße ſir . hell⸗ 
gelb. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


Unter allen Falken, die zur Baize abs richtet 
werden, iſt dieß der koſtbarſte, theuerſte, vor ehmſte 
und edelſte, beſonders wenn ſich ſeine Farbe dem 
Weißen naͤhert, wo er dann der weiße Falke 
heißt. Er iſt auch der dauerhafteſte und gelehrigſte, 
und man kann ihn zu vielerley Thierjagden abrichten. 
Allein der erſte, den man zu dieſen Jagdluſtbarkeiten 
gewöhnt hat, ſcheint er nicht zu ſeyn; ſondern wahrs 
ſcheinlich der Huͤhnerhabicht (F. palumbarius); 
denn im Norden iſt die Falknerey erſt ſpaͤt be⸗ 
kannt worden. Im Ariſtoteles ). und Mar 
tial ) findet man ſchon Stellen, die auf dieſe 
Jagd Bezug haben; in der Tatarey und namentlich in 
Scythienſcheint fie aber eigentlich gebildet worden zu 
ſeyn, und hier giebt es vorzuͤglich Huͤhnerhabichte. 
In alten Schriften wird uͤberhaupt, wenn von der 
Falkenjagd die Rede iſt, immer nur der Name Ha 

| 3 e 
) Ariftoteles de Mirabil, Aufoult, 
) Libr, 14. Epig, 216, 


u“ 
177 N 
' 


15 Hon 2. Gatt. Jolanda Falke. 823 
bicht gebraucht, welches nach Angabe der Eigenſchaf⸗ 


ten und der Wohnoͤrter wohl nichts anders als unſer 
Hähnerhabicht ſeyn kann. Jetzt ſcheint die Lei⸗ 
f denſchaft fuͤr dieß Vergnuͤgen, fo wie überhaupt für 


die Jagd, faſt gänzlich zu verſchwinden, denn nur 


an wenig Hoͤfen werden noch Falkeniere gehalten. 


Sonſt war es ganz anders. Eduard der dritte in 


England, ſetzte den Tod auf den Diebſtahl eines 


Habichts. Das Ausnehmen der Eyer, ſollte es auch 


. auf eigenem Grund und Boden geſchehen, wurde mit 


einer Geldſtrafe nach Gefallen des Koͤnigs und mit 
dem Gefaͤngniß von einem Jahre und einem Tag be⸗ 


ſtraft. Unter der Regierung Jacob des erſten, 


wurde dieß Vergnuͤgen fo uͤbertrieben, daß The: 
mas Mon ſon 1000 Pfund für eine Brut Habich: 


te gegeben haben fol „). 


Verbreitung 05 Aufenthalt. 


— 


ur 
Der Norden von Europa, vorzüglich Js 
land iſt der Aufenthalt dieſes Falken. Hier haͤlt er 


ſich in Felſen und Klippen auf. Im Herbſt und 


Winter kommt er ſelten nach. Deutf chland. Dann 


ſieht man ihn in gebirgigen e 


I. 


8 Sit“ Kb 


> Pennants Arkt. Zool. überf, von gmx mer⸗ 


mann II. S. 210. a 


* 
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Nehrung. 1 8 


Er lebte vom lebendigen Raube, vag ö von 
had anf 907 ſich an den Kuͤſten aufhält. s 


Fortpflanzung. M 


Sein Horſt ſteht in Felſenkluͤften; weiter ir alte f 


e bekannt. Wie ſeine N Nie 


Jagd und 1 rantpeiten und Nuten 


anlangt, fo paßt vorzäglich auf ihn, was oben 


unter dem ſo genannten Edlen Falken davon an⸗ 
gegeben worden 5 


* 


* 


(30). 1 Der Geyerfalke. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Blaufuß in der Falkenierſprache, ſonſt: blaufuͤſ⸗ 


figer, Wärger : Stephan: Stepvens Wachtel-Schwin⸗ 


mer, wolliger, - großer Mittel- Gier- Gyr» Gers 
Reger⸗ und Raub: Falk; Schwimmer, Schwinner und 
Schweymer wegen ſeines ſtillen und ſanften Fluges; 


Lanette, braune Lanette, großer Schlachter, Neuntoͤd⸗ 


ter, Wuͤrger, Franzoͤſiſcher Wuͤrger, Würger mit tan: 1 


a gem Schwanze, Geyer, Mausadler und Balaban. 


Falco ande ’Gmelin Lin. I. c, p; 275. 


n. 101. 


‚Gerfault. Buffon Oil. I. p. 239. tab. 13. Ed. f 


0 de Deuxp. L 247. Tab. 12. 850 2. eben, 


* 


— von 


1 * A a wi u N 
* * 5 1 ; 77 x 


EA x: Ordn. e. Gatt. Geherfalke. bez 
von Martini II. 60. tab. 36.— Planch. 
h enlum. No. 210. 46. 
White Jerfalcon. Latham 1 1. 1 en 
. n. 69. nn \ EEE 
ä Meine Ueberfegung l. 1. S. 74. n. 68. 
7 Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 43. n. 33 mit 
. einer Abbildung. N E 
Do nndorf a. a. O. S. 101. n. 1. 


Falco Lanarius. Ernelin Lin. . ” 1 n. 
31. 9 


Lanier (Weibchen) e et ane (Munchen). 
| © Buffon Oil. I. p. 8243. Ed. de Deuxp. I. 
251. Ueberſ. von Martini II. S. 67. tab. 
9 | 37. ir | 8 5 TE 
1 Petit Lanier. Albin Aves II. p. 4. tab. 7. 
f Donndorf ga. a. O. S. 102. n. 24. 
Keunzeichen der Art. RR 
Mit blaͤulicher Wachshaut und dergleichen kurzen, 
ſtarken Fuͤßen, braunem Oberleibe, und weißlichem 
i Unterfeide, der einzelne, grobe, ovale e 
8 Längeſtecken hat. 5 


deßt al und erbe des männlichen und weiblichen 
1 Geſchlechts. 


So wie man bey dem dorhergehenden Falken 
hi ſich nicht leicht durch die Synonymen der Schriftſteller 
durchzuarbeiten im Stande iſt, welches feinen Grund 

theils in der Verwechſelung der Baizvoͤgel unter eins 
1 e, an; 


3 


. 


1 
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ander theils in dem Wechſel der Farben bey . 
einzelnen Baizvoͤgeln ſelbſt nach Alter und andern 
‚Amfänden, theils in. der Ungenauigkeit der Schrift 
ſteller ſeinen Grund hat, ſo iſt es auch hier. Ich 


will daher dieſen Vogel erſt in feiner Hauptkleidung 


beſchreiben, wie ich ihn kenne, und alsdann die Des 
ſchreibungen der andern Auctoren folgen laſſen, von 
welchen ich. glaube, daß ſie dieſen Vogel gemeynt ha⸗ 


ben. Auf dieſe Art wird man vielleicht einmal zur 


D Par. Ms,; Lange 2 Fuß „ Breſte 4 Fuß 2 Zoll. % 


Gewißheit gelangen. 

ö ‚Die Laͤnge des Weibchens iſt 2 ai 3 Zoll 
und die Breite der Fluͤgel 4 Fuß, 8 Zoll ). Der 
Schwanz iſt zo Zoll lang und. die Flügel legen ſich 
nicht ganz bey der Spitze deſſelben zuſammen. Der 
Schnabel iſt nach der Kruͤmme (wie allzeit) gemeſſen, 
15 Zoll lang. Das Männchen iſt kleiner, 1 Fuß 
103 Zoll lang, und 3 Fuß 11 Zoll breit. 

Der Schnabel iſt ſtark, mit einem großen Haa⸗ 
ken, aber ſchwaͤcherem und kleinerem Zahn. als der vor⸗ 
hergehende verſehen, von Farbe hornblau; die Wachs⸗ 
haut graülichblau; der Augenſtern hochgelb; die Fuͤße 
ſtark, die Fußwurzel kurz oben und unten, und auf 


den Zehen geſchildert, an den Seiten geſchuppt, die 


Fußwurzel 1 Zoll hoch, und mit den mittelmaͤßig 

langen Zehen blau, bald heller, . bald dunkler; die 

len nden Krallen ſchwarz. 1 
In 


* 


* * 


n * 8 * 2 
er 1 NN x 


1. Ordn. 2. Gott. | Geyerfalke. 827 


„Ii der Stellung und Haltung des Körpers iſt 
dieſer Vogel dem Hähnerhabicht ähnlich. Der 
Kopf iſt flach gedrückt, der Leib ſtark, aber nicht fo 
gedrungen. wie bey dem Islaͤndiſchen Falken, 
ſondern geſtreckter, wie am Habicht. Der Oberleib 
85 dunkelbraun, bald ins Blaͤuliche bald ins Schwarz 
che ſi ch ziehend, alle Federn heller, oft roͤthlichweiß 
oder hellroſtfarben geraͤndert; auf dem Scheitel ſieht 
man von den hellroſtfarbenen Federraͤndern. dergleichen 

Flecken; der hervorſtehende Augenknochen iſt oft weiß⸗ 
lich melirt, daher ein weißlicher Streifen uͤber die 
Augen laͤuft, der aber auch bey einigen, wie an dem 
Euxemplar, das ich vor mir habe, fehlt; die Kehle iſt 
weiß, ſelten dunkelbraun und rothbraun gewoͤlkt; der 
uͤbrige Unterleib weiß, zuweilen mit Roſtfarbe uͤber⸗ 
laufen und mit einzelnen ſchwaͤrzlichen, oft auch et⸗ 
was roſtfarben eingefaßten, laͤnglich eyrunden, der 
Laͤnge nach ſtehenden Flecken bezeichnet, die man auch 
am Steiß, und den mittelmäßig behooßten Schenkeln 
ſieht; die Schwungfedern ſind dunkelbraun, die hin⸗ 
tern heller geraͤndert, und die inwendige Fahne aller 
mit roſtgelben, theils eyrunden theils laͤnglichen Quer⸗ 
flecken beſetzt, die den ausgebreiteten Fluͤgeln von un⸗ 
N ten eine ſchoͤne abwechſelnde bunte Geſtalt geben; der 
zugerundete Schwanz iſt dunkelbraun und hat gewoͤhn⸗ 
lich neun helle, bald roͤthlichweiße, bald roſtgelbe, 
bald roſtfarbene, am Schaft abgeſetzte und nicht zu- 
. ſammenhängende Binden, und eine eben ſolche Spitze. 


„ Ye | — Va⸗ 
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Varietäten. So wie ich eben den Vogel 
6 beſchrieben habe, kenne ich Männden und Weib N 
chen, wovon das letztere in der Farbe gewohnlich 
blos darin abweicht, daß die Zeichnung auf dem Ober⸗ 
leib, Fluͤgel und Schwanz⸗ etwas heller, als roͤthlich⸗ 
weiß, oder blaß roſtgelb, nicht roſtfarben iſt. i 
Daß Linn és Geyerfalke nicht hierher gehört, 
verſteht ſich von ſelbſt; denn dieß iſt wohl nichts an- 
ders als der Schlachtfalke. Allein Buͤffons 
| Geyerfalke iſt der unſrige gewiß; denn er ſagt aus⸗ 
druͤcklich: Er unterscheidet ſi ch vom Hͤͤhnerhabicht 
ſpecifiſch durch den Schnabel, die blaulichen Fuͤße, 
N und durch ſein Gefieder, das an den obern Theilen 
braun, und an den untern weiß und nur braun ge⸗ a 
Ay iſt, und durch dem grauen Schwanz der brau⸗ 
Queerſtreifen hat (Pl. enl. No. 3100. Auch die 
| 15 8 5 0 Abänderung, die wenig vom obigen 
unterſchieden iſt, gehoͤrt hierher (Pl. enl. No. 462.). 


Wahrſcheinlich find auch folgende Voͤgel nichts als 


Geyerfalken, die nur nach Alter und Jahrszeit in 
der Farbe einige Ab änderungen erlitten haben: | 
) Pennants⸗ Geyerfalk. u 
Die Länge. iſt faſt 2 Fuß; die Breite der Fluͤ⸗ 
gel 4 „Fuß 2 Zoll; das Gewicht 45 Unzen; die Wachs⸗ 5 


8 haut gelb; der Schnabel blaͤulich mit einem großen 


Haaken; die Augen dunkelblau; die K Kehle ſchoͤn weiß; 
der ganze Körper, Flügel und Schwanz von eben der 
Farbe mit dunkelbraunen Streifen, Linien und Flek⸗ 1 
ken ſchoͤn gezeichnet; ki Weiße bleibt die Haupt 

f b far, m 


— 


* 


* * 
* 94 N 7 

* 5 * 1 4 7 > 

f „ 7 * * BR / * — 1 * . N 

m 8 5 1 


kurz, 


. Man 1 1 eie daß er ganz weiß fel 5 
den iſt; doch ſind dieſe ſelten. Bey einigen iſt der 
4 ganze Schwanz mit weit auseinander ſtehenden ſchwar⸗ 
zen oder braunen Queerſtreiſen bezeichnet; bey andern 

find dieſe nur ganz ſchwach an den mittlern Federn; 4 

die Schenkelfedern lang und ungeſleckt; die Fuͤhe 

ſtark und hellblau. 

Es iſt dieß wahrſcheinlich ein alter Ran el: 
der hierher gehoͤrt. | * 
Ehe Gyrfalcon Pennant’s Brit. Zool. No. 47: tab. 

19 Deſſen Arkt. Zool. Ueberſ. von Zimmern 
2 Ii F. | | A 

b) Pennant! s dunfelbrauner Falke. ie 
Der Stern iſt dunkelbraun; Wachshaut und Fuͤſ⸗ 

ER An bleygrau; der Scheitel braun mit irregulaͤren 

länglichrunden weißen Flecken; die Stirn weißlich; 
die Wangen ſchwaͤrzlich; der Hintertheil des Kopfs 
und die Kehle weiß; der Ruͤcken dunkelbraun, blau 

überlaufen, die Enden der Federn am hellſten und 
b beſonders gegen den Rumpf zu mit einigen weißen 
| Flecken beſprenkelt; Bruſt und Bauch gelblichweiß 
mit dunkelbraunen herunter laufenden Streifen; die 

Flägel wie der Ruͤcken, unten weiß und ſchwarzbunt; 
der obere Theil des Schwanzes dunkelbraun, mit 

ſchwachen blaͤſſeren Quserſtreiſen, die untere Seite 
weißlich. a / 
3 ER Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, daß . 

ſer Falke nicht ebenfalls hierher gehoͤrt. RN 
Falco fulcus, Fauna Groenl. 56. No. 34. b. 


Ber: al Den 


„ 
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Pennants Arkt. Zool. aber, von simmer 
man n. II. S. . sit, A 
c) Die Lanette oder der ' Rrangöfifge 
Re Wuͤrger. 
Der Schnabel iſt kurz, ſtark und bin, die 
Wachshaut blaͤulich, zuweilen auch gelb. Er hat un⸗ 


ter allen Falken die kuͤrzeſten Fuͤße, die blaͤulich ſind. 


Der Ruͤcken und die Fluͤgel ſind braun und roſt⸗ 
farbig gezeichnet; ein weißer Strich laͤuft uͤber jedes 
Auge hin; die Bruſt iſt weiß, gelb uͤberlaufen mit | 
braunen Flecken; der übrige Unterleib weiß mit laͤng⸗ 


lich ſchwarzen Flecken; die vordern Schwungfedern 


und die Schwanzfedern ſind dunkelbraun, auf den in⸗ 
wendigen Seiten der erſtern roſtfarbene Flecken, wel⸗ 
che die letztern auf beyden Seiten haben. Wenn er 
bey ausgebreiteten Fluͤgeln von unten betrachtet wird, 
ſo erſcheinen die Flecken an den Fluͤgeln wie kleine 
runde Muͤnzen. 

Dieß iſt Belons Beſchreibung, die Buͤffon 
ſelbſt aus Mangel einer andern mittheilt, weil er 
ſagt, daß dieſer ſonſt in Frankreich ſo gewoͤhnliche \ 


Vogel, ſo ſelten geworden fey, daß man ſeiner gar 


nicht mehr habhaft werden koͤnne, und daß man nur 


die einzige Abbildung von ihm durch Albin kenne, 
der aber oft ſehr ſchlecht ausmahle. Es ſcheint dieß 


aber ganz naturlich zu ſeyn, weil man wahrſcheinlich 


einen andern Vogel unter jener unvollkommenen Ber 


ſchreibung und Abbildung geſucht hat, als 5 0 


5 


1 


\ r 


„ * 
N RR N = . 


A j A 
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I. Ordn. 2. Gatt. Geyerfalke⸗ 831 
Lanier Belon hiſt. nat. des Oifeaux. p. 133. 
Falco pedibus roſtroque eaeruleis, maculis 
albis, nigrisque longitudinalibus. Linné Faun. 
ſuec. n. 61 9, ' | N 


h N * 
e Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


1 | In den Schriften, die von dieſem Falken han⸗ 
deln ), wird er für den ſtaͤrkſten, lebhafteſten, und 
TE mus 


% x 3 
) Aller Wahrſcheinlichkeit nach gehört auch der Sa- 
fer» und Sternfalke hierher, KR, 
Nach Willugbys und Aldrovand's Beſchrei⸗ 
bung (Will. orn. pag. 78. n. 3. ‚Aldrov. orn., I. p- 
471. t. 43) hat „der Geyerfal k einen flachgedruͤckten 
aſchfarbigen Scheitel, einen dicken, kurzen, ſtarken, 
braͤunlich ſchwarzen Schnabel, mit einem kleinen aber 
ſpitzigen Haaken, eine wohlgeöffnete Pupille, einen 
blauen Regenbogen mit einem blaͤulichen Kreiß 
ö um denſelben, eine weißgraue Grundfarbe auf Ruͤk⸗ 
ken, Flügel und Schwanz, auch einen ſchwarzen 
herzförmigen Fleck auf dem Rücken und Flügel; die 
Spitze der Schwungfedern iſt ſchwarz, und der Rand 
weiß gefleckt; Kehle, Bruſt und Bauch ſind durchaus 
weiß, ohne durch Flecken ſchattirt zu ſeyn; an dem 
nicht gar langen Schwanze hingegen häufen ſich die 
ſchwarzen Flecken, welche ſich queer über demſelben 
hinlegen; der dicke Schenkel fällt ins Blaue; die ges - 
ſchuppten Zehen pflegen ſich weit auszubreiten. Man 
trifft ſie von allerhand Schattirungen und Farben, als 
gelblich, röthlich, braun, auch ganz weiß an.“ 
Was das für ein Vogel ſeyn mag. Mir kommt es 
vor, als wenn der Flußadler (F. Haliaetes) hier 
befchrieben wurde. ö | 


— 


| 121 f. Buffon a. f. O. { 


* 
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muthigſten BEN dem Adler gehalten, 1 er Gau 
ſehr hoch geſchätzt wird. So viel ich ihn kenne, ſteht 
er dem Islaͤndiſchen Falken an Guͤte nach, folgt aber 
auf ihn, und zeigt in ſeinen Sitten und Betragen 
viel Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerhabicht. Das 
Weibchen wird auf Störche, Reiher, Kraniche, 
Falken und Haſen abgerichtet, jene Voͤgel ſchlaͤgt es 
A mit leichter M übe, und auf dieſen ſchießt es ſenkrecht a 
g herab; das M aͤnnchen (Tiercelet de Gerfault) 
aber, lehrt man bloß Milanen, Reiher, Kraͤhen und 
Tauben baizen. Ueberhaupt kann man dieſen Vogel 
auf alles Gefluͤgel brauchen. 0 
Der Kaiſer Friedrich verlangte zu einem 9 
ſchoͤnen Geyerfalken einen flach und gleich ge⸗ 
woͤlbten Kopf, weite Naſenloͤcher, einen krummen 
und harten Schnabel, einen im Nacken dünnen, an 
den Schultern breiten Hals, einen Rumpf „der bis 
zum Schwanz ein Dreyeck vorſtellt, Fluͤgelſpitzen, die 
ſich durchkreuzen, eine fleifhige und gewoͤlbte Bruſt, 
ſtarke Schenkel, und kurze Beine. Allein dieß ſind 
Eigenſchaften, die auf jeden Falken paſſen, und die 
man alſo von jedem verlangen kann. 


— 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſer Falke gehört hauptſaͤchlich in den Norden 

von Europa, und Afien, vielleicht auch von Amer 

ika zu Hauſe. Man trifft ihn daher in Sch we⸗ 

den, Norwegen, Daͤnnemark, Island, 
Rußland, der Tatarey, England, Irrland, 

| » En den 


* 


2 . N 


1. Orr. 2. Gar, ‚Geyerfalke, 833 i 


2 
den Ferro Inſeln, auf den hoͤchſten ueali⸗ 
ſchen und Sibtriſchen Gebirgen, um das Fort 


Alban u. ſ. w. an. Nach Deutſchland und Frank⸗ 


ri 


reich, und überhaupt in die ſuͤdlichen Gegenden kommt 
er nur im Zug, im Herbſt und Fruͤhjahr. Daher wird 


er in Thuͤringen, Franken, und im Bernburgiſchen 


einzeln in den Falkenfängen gefangen. Sonſt ſoll er 
in Frankreich das ganze Jahr hindurch geblieben 


ſeyn. Bey Aſtrach an und Baraba ſoll er ſehr 


häufig ſeyn, und von den Kalmucken gut abgerich⸗ 


tet werden. In feinem Vaterlande wohnt er in gebir⸗ 
gigen, felſigen und waldigen Gegenden. 


. 6 Nahrung. 
Dieſe beſteht hauptſaͤchlich aus Feld Wald- und 


Seegeflugel, daher er faſt auf alle Vögel ſtoͤßt, die 


ihm aufſtoßen; auch Haſen und Kaninchen fällt er an. 
Auf dem Zuge ſchlaͤgt er Waldhuͤhner, Feldhuͤhner, 


Wachteln, Lerchen, Haſen ꝛc. Gezaͤhmt wird er mit 


Raben, Dohlen und Tauben gefuͤttert. 


15 * Fortpflanzung. 


Hiervon iſt wenig bekannt. Er ſoll auf hohen und 


niedrigen Bäumen in den Wäldern, und in hohen 
Felſen horſten. Seine Vermehrung kann in Europa 
nicht ſtark ſeyn, da man ihn auf feinem Zuge nur eine 


4 - 
— 


zeln ſieht; oder fie muͤſſen nicht alle wandern. Pen, 


want fagt in der Arkt. Zool. a. a. O., daß er das 
kaͤlteſte Clima das ganze Jahr hindurch ertragen koͤnne, 
Bechft. sem. Nat. ar Bd. Gg 8. 0 nud 
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| und in der Breite von Petersburg das ganze Jahr 
hindurch in freyer Luft bey dem ſtrengſten Winter un⸗ 
verſehrt bleibe, da der Wand er falke von Kr sähe 
vie Klauen verllere. 


Jagd, Fang und Abrichtung 


iſt w wie oben angegeben. 


Nutzen und Schade 


I 


Sein größter Nutzen beſteht in Abrichtung zur 
Baize, da er auf alles, was nur baizbar iſt, fliegt; 
denn er verachtet keinen Raub und iſt unter allen 
Raubvoͤgeln der verwegenſte “); Man bringt ihn von ' 
Island und Rußland, nach Frankreich, 
Italien, nach Perſien und in die Tuͤrkey, 
und man hat nicht bemerkt „ daß das waͤrmere Klima 4 
dieſem Bewohner der kaͤlteſten Himmelsſtriche etwas 
von ſeinem Muthe und ſeiner Staͤrke benommen haͤtte. 

Seine Schaͤdlichteit eehte nd aus N 
Nahrung. E 

x Irrthuͤmer. * 

Man ſagt, er baue ſein Neſt in den Schnee, den 
er durch die Waͤrme ſeines Koͤrpers zuweilen eine Klaf⸗ 1 
ter tief bis auf dem Erdboden wegſchmelze **)! | 

. f | 1 
*) Belon hiſt. nat. des Oil. p. 94. 95. | 
) Voyage de Chardin Tom, u, p- Sr. 


3 15 1. Don 2. Gate. Sackerfalke. 835 ö 
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aten, Schriften und abs bungen. 


Saker. Soker ⸗ Stock⸗ Stocker⸗ Stoß: Groß 
heiliger, und Brittiſcher Falk, Sacker, heiliger Saker⸗ 
5 falk, heiliger Geyerfalke, Koͤppel, Sackeradler. 

Falco lacer. Gmelin Lin. I. c. p. 273. n. 93. 
Sacer. Bulfon hift. nat. des Oil. I. 246. tab. 
N 14. Ed, de Deuxp. I. 254. Ueberſ. von 

Martini II. 71. Taf. 38. a 

Sacre. Latham Synopl. I. 1. p. 77. n. 1 

Meine Ueberſ. I. 1. S. 0 n. 59. 

Pennant’s Arct. Zool. II. p. 202. n. 96. les 


berſetzung von Zimmermann. II. S. 192. n. 


124 . 


Donndorf a. a. O. S. 94. n. 93. 
Kennzeichen der Art. | 


Die Wachshaut und die Fuͤße ſind blaͤulich, der 


Oberleib dunkelbraun, der Unterleib weiß, auf jeden 


Feder ein dunkelbrauner Fleck; der braune Schwanz 
mit roſtrothen nierenfoͤrmigen Flecken. 
| Beſchreibung. N 
Dieſen in der Hudſons bay, Neufun dland und 


in der T atarey bekannten Vogel, der auch in letztern ; 


* Ssgenden der Falkenjagd wegen ſehr geſchaͤtzt wird, 
. G3 9. 2 i fin⸗ 
„Alte Ausgabe. S. 298 Nr. 24. 
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findet man unter den Schleſtſchen Voͤgeln aufge⸗ 
zeichnet. Er ift noch zweifelhaft, mir ſcheint es, als = 
wenn er zu dem vorhergehenden gerechnet werden muͤß⸗ 
te. Selbſt Bü ffon ſagt, daß er nicht zu dem g e⸗ 


\ * 0 


meinen Falken gehöre, wohin ihn Briſſon ) 


zaͤhle, ſondern daß er vielmehr zu den Wuͤrgern 
(Länier) gerechnet werden müffe, denn er habe auch 
einen blauen Schnabel und dergleichen Fuͤßde. 
Das, was von ihm bekannt iſt, beſteht in fol⸗ 
gendem. | 
Er iſt 2 Fuß 3 Zoll 999 *), und 22 Pfund 
ſchwer. Die Fluͤgel reichen faſt bis an das Ende des 
Schwanzes. 5 ö 
Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obere Kinnlade 
mit Zähnen beſetzt; die Sterne find gelb; die Wachs 
haut und Beine blaͤulich. Das Vordertheil der Beine 
faſt bis auf die Zehen mit Federn bedeckt. 
Der Kopf und Obertheil des Koͤrpers iſt dunkel- 
braun, der Hintertheil des Kopfs mit weiß untermiſcht; 
die ganze untere Seite des Koͤrpers vom Kinn bis zum 
Schwanz weiß, in der Mitte jeder Feder ein dunkel⸗ 
brauner Fleck; die Deckfedern der Fluͤgel, Schultern 
und vordern Schwungfedern tiefbraun, ſehr artig der 
Breite nach weiß geſtreift; der Schwanz braun, an 
jeder Seite mit eyfoͤrmigen, queerlaufenden rothen 
Flecken; die Federn an den Lenden fehr lang „ braun, 
| weiß 
*) Ornith. I. p. 357. 
% P. Ms.: Länge 2 Fuß. 


Be, £ ’ * R * 7 
5 j Nu * 2 ‚ 8 1 . 
F g 7 


* x n fi 1 7 4 


1. Drdn. 2. Gate. Sackerfalke. 88 


weiß geſteckt. Dip: iſt die Beſchreibung, bie 8 


4 


nant liefert, und woraus im Linnéiſchen Syſtem 
nach Lathams Vorgang eine beſondere Varietaͤt 
gemacht wird. a, RN 
Dem Deutſchen giebt man 106 vorzüglich einen 
de Kopf. 1 R 
Baff on kennt keine andere Beſchreibung, als 
welche Belon *) liefert, welcher dieſen und den vor⸗ 


hergehenden Falken von einander unterſcheidet. Nach 
Belo n hat er unter allen in der Falknerey gebraͤuchli⸗ 


chen Vögeln die ſchlechteſte Bekleidung. Seine Federn 


15 


halten in Anſehung der Farbe das Mittel zwiſchen 
rothbraun und rauchfarben. Er ſteht auf kurzen Bei⸗ 


nen und hat blaue Fuͤße, worin er beſonders mit dem 
Wuͤrger (Lanier) uͤbereinkommt. Er wuͤrde dem 


SEdelfalken (kalco gentilis) an Größe gleichen, wenn er 
nicht etwas runder gebaut waͤre. Sein Muth iſt ber 


wundernswuͤrdig, an Stärke wird er mit den Wan 


derfalken verglichen, und wie dieſer fuͤr einen 


Zugvogel gehalten. Nur ſehr wenig Menſchen können 


ſich ruͤhmen, den Ort geſehen zu haben, wo es feine 
Jungen ausbruͤtet u. ſ. w. 

Dieſer Falke iſt nach Pennant ehr harter Nas 
tur, verläßt das ſtrengſte Klima auch den Winter 


| nicht; frißt im Freyen die weißen Haſelhühner, und 
fallt fie fogar an, wenn fie der Jager ins Netz treibt; 
bruͤtet im April und Mai in wuͤſten Gegenden zwey 


6993 Eyer 
) Hiſtoire des Oiſ. 108. Fig. 109. \ 


— 


N 


* 
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Eyer aus, und die Jungen legen in der mur. des 
Junius ſchon aus dem Neſte. . 
Die Falkeniere ſagen, nach Belon, er käme vor⸗ 
x duaͤglich aus der Tatarèey und Rußland. Er ſoll 
verſchiedene Raubvogel, als den rothen Milan, 
in einem ſehr hohen Schwung ſchlagen, aber auch 
eben ſo gut auf wilde Gänſe, Trappen, Faſanen, 
. Rebhuͤhner, Hafen und allerley Wildpret ſtoßen, ja 
ſogar großes Wild anfallen, demſelben die BR aus 
hacken, und es grimmig anbeißen. 


Mit ſeiner Staͤrke und Schnelligkeit, ſoll er aber 


auch viel Widerſpenſtigkeit und Tuͤcke verbinden, und 
große Geduld bey ſeiner Abrichtung verlangen. 
Zbwiſchen Weibchen (Sacre) und Männchen (Sa- 
1400 iſt kein anderer Unterſchied, als daß erſteres gb 
‚fer ift. | | er | 
236. Der Sternfalke ). 
Namen und Schriften. 


Blaufuß, Sprinz, aſchfarbener Bergfalke. 


Falco stellaris. Gmelin Lin. I. c. p. 27% 


# 


n. 9. 

Faucon etoile. Briffon orn. I. 103. n 
Starry Falcon. Latham Synopl. Per p: 79. 
| n. 61. Meine Ueber. I. 1. S. 70. n. 61. 
N Eine Abbildung 1 es nicht von dieſem Fa ken. 


5 
* 


i Kenn, > 


I Der Blaufuß. S. 307. 15 16. 


* 


= . Ordn. 2. Gatt. Stent. x 839 
Kennzeichen der Art. 


# i 


V. 2 
Die Fuͤße ſind himmelblau; der Oberleib iſt 
ſchwaͤrzlich, mit ſternformigen Flecken beſtreut; der Un: 


55 kerle weiß und ſchwarz gemiſcht. 


we Beschreibung. 


Die Jäger ſprechen viel von dieſem Raubvogel; 
ich habe aber bey genauerer Unterſuchung gefunden, 
daß ſie allemal entweder den Huͤhnerhabicht oder 
Wanderfalken meynen, und daß es allemal ein 
Falke mit gelben Fuͤßen war, den ſie Blauf u ß nann⸗ 
ten. Ich kann alſo von dieſem Vogel bis jetzt nichts 
mehr ſagen, als was ich vorfinde, und mir ſcheint er 
der Beſchreibung nach zu den G ey erfalken zu. ges 
hören. 6 
Er wird unter den eee Voͤgeln aufs 
gezählt 18 
An Groͤße und Geſtalt hat er viel Aehnlichkeit 
mit dem Wanderfalken; doch kürzere Fluͤgel und. 
einen etwas laͤngern Schwanz; auch der Leib iſt laͤngli⸗ 
cher. Die Augen ſind hell, die Regenbogen goldgelb, 
und die Pupille ſchwarz. Die Füße ſind gro ‚ ſtark 
und himmelblau. 1 | 

Oben ift er, wie geſagt, ſchwäͤrzlich, mit ſtern⸗ 
foͤrmigen Flecken beſtreut, unten weiß und ſchwarz ge⸗ 
8 G % / 


— 


155 Doch befchreibt ihn kein neuer Schleſiſcher Ornitho⸗ 
loge. 


333 


> 


* 
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Er horſtet in Waͤldern auf hohen Bäumen und 
auf alten Thuͤrmen⸗ und Mauern, „und zieht zur 
Herbſtzeit we g. 1 97 | 1 

Man legt ihm in Fangen und Würgen einen groſ⸗ 
ſen Vorzug bey, indem er Enten, Faſanen, Rebhuͤh⸗ 

ner und Tauben, und zwar nicht, wie andere Falken, 
mit dem erſten Schlage fängt, ſondern mit feinen 
Krallen vorhero dergeſtalt ſchlaͤgt, daß ſie zu Boden 
ſtuͤtzen, und von da erſt von ihm aufgenommen und 
zerfleiſcht werden. Er wird deshalb von den Falkenie⸗ 


ren vor ‚üglich geſucht, und wie der Huͤhnerhabicht ge⸗ 1 


fa iger. Man richtet ihn auch gern zur Kraͤhen- und 
Elſterbaize ab. 


2 (31) 37. Der Schlechtfalke. 
Namen, Schriften und urbldurget. 


Geyerfalke, Linnés⸗ Heek großer und ig 
ner Geyerfalke. 
Falco Gyrfalco, Linné, Faun fer Gmelin 
Lin. I. c. p. 278. B. 27. 
Mein ornith. Taſchenbuch. S. 45. n. 35. mit 
einer Abbild. 


Kennzeichen der Art. 


Mit blaͤulicher Wachshaut, blaͤulichen oder gelbli⸗ 
chen Fuͤßen, dunkelbrauner Hauptfarbe des Oberleibes, 
raſtgelbem e an der Gurgel mit dunkelaſch⸗ 

| grauen 


N R111 


* 


* 8 1 * 
7 | 7 N 


re 2. Gatt. Schlechtfalke. 841 0 


grauen Längs⸗, und am ubrigen Unterleibe mit 99 6 
chen Quesrſtreifen. e | 


U 


eeſtalt sind Farbe des männlichen und welblichen Ge⸗ 
9 ſchlechets. 

Wenn eine Beſchreibung auf Lin nes 8 | 
ken paſſen ſoll, fo iſt es wohl die vom folgenden Baizvo⸗ 
gel genommene; wenigſtens wuͤßte ich Linnés Vogel 
ſonſt unter keiner mir bekannten Falkenart zu entdecken. 
| Er hat in Geſtalt, Haltung und Betragen die 

groͤßte Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerhabicht, in der Sata. 
be aber mit dem Wanderfalken. Die Laͤnge des Weibs 
chens iſt 262 Zoll, wovon der Schnabel 14 Zoll und der 
Schwanz 85 Zoll wegnimmt, und die Fluͤgel meſſen 4 
Fuß 5 Zoll *). Die Flügel legen ſich etwas vor der 
Schwanzſpitze zuſammen. Das Maͤnnchen 35 22 Zoll 
lang, und 3 Fuß zo Zoll breit. 

Der Schnabel iſt kurz, ſtark, mit mittelmaͤßigen 
Haaken und Zahn, von Farbe blaͤulich; die Augen 
groß, mit braunrothem Stern; die Fußwurzel 2 Zoll 
hoch, vorn etwas unter dem Gelenke befiedert, oben und 
unten geſchildert, an den Seiten geſchuppt, und mit den 
ö Zehen blaͤulich oder gelblich, die. mittlere Zehe wund 
die hintere 14 Zoll lang, die Nagel far und horn⸗ 
braun. 5 

Der Oberleib dunkelbraun, auf hör Scheitel un 
an den Backen ins Roſtbraune, durch die ſo gefaͤrbten | 

{ 98 5 Fe⸗ 


P. Ms.; Laͤnge 23 Zoll, und Breite faſt 4 Fuß. 0 
| 1 6 


= 


4 
1 
5 


* 


den Flecken; dann weiter: daß er Jagd auf Kraniche, 
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Federſpizen übergehend, und die übrigen Theile mit 
hellern oder rofigrauen. Federraͤndern; die Kehle weiß; 


der uͤbrige Unterleib roſtgelb, an der Gurgel mit dunkel⸗ 
aſchgrauen Langs „ und an dem uͤbrigen Unterleibe mit 
dergleichen Queerſtreifen, die aber einzelner als am. 


Hühnerhabicht ſtehen; die Schwungfedern dunkelbraun, f 


der äußere Rand etwas heller gerändet, die inwendige 


Seite am Rande graulichweiß, und mit dergleichen hel⸗ 
len Aueerbinden; die innere Fahne der hintern Schwung 
‚federn faft ganz weiß; der Schwanz abgerundet, von 


Farbe dunkelbraun, mit 10 dunkelaſchgrauen am Schafte 
abgeſetzten Queerbaͤndern, die auf der untern Seite 


weißgrau und ſichtbarer ſind; eben ſo ſind die beyden 
aͤußerſten Fahnen heller, oft dunkelgrau mit weiß⸗ 
grauen Querbinden. 


. 


Das Weibchen iſt⸗ wie oben angegeben groͤßer 


und heller von Farbe; am Oberleibe oft aſchgraubraun, 
und am Unterleibe roͤthlichweiß mit dunkelbraunen Wel⸗ 


lenlinien. ; 
N 


0 9 ſagt im Syſtema naturae von ſeinem 
Sie Falken: „Die Wachshaut iſt blau; der 
Leib braun, unten mit aſchgrauen Bandſtreifen; die 
Seiteufe dern am Schwanze weiß; die Fuͤße zuweilen 
blau, zuweilen hellgelb — und in der Fauna fue- 


cica: Die Größe iſt wie ein Haushahn; der Rüden. 


\ 


dunkelaſchgrau; der Bauch hellaſchgrau mit querftehen: 


Rei⸗ 


— 
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Reiher und Tauben mache, und den Taubenhäufern 
ſehr sähe ſey 2 Sein Vaterland ſey Europa.“ 


A 


A. 165 Matiz eigerſchaften. 


06 gleich dieſes Falken Stärke, Muth ind Gelehrig⸗ 
keit dem Isländiſchen und unſerm Geyerfalken 


nicht gleich kommt, fo wird er doch von den Falkenieren 


wegen feiner Zahmheit, Folgſamkeit und Gewandtheit 


bey der Baize gelobt. Man unterrichtet ihn daher . 


auf Reiher, Feldhuͤhner und Haaſen. 


Verbreitung und Aufenthalt. 
Sein eigentlicher Aufenthalt muß der Norden von 
Europa ſeyn. Durch Deutſchland zieht er einzeln 
im Herbſt und Fruͤhjahr, und man trifft ihn dann in 
gebirgigen Waldungen an, am oͤfterſten trifft man ihn 


in den Waldungen, die an Felder ſtoßen. Auch in 


Böhm en ſoll er wohnen, und ſich in großen Waldun⸗ 


gen in der Nachbarſchaſt von Teichen und Dörfern aufs, 


ien eee NT 
Rahrung. f 


\ 


Er ſtoͤßt meiſt auf großes Geflügel, auf N 


Wald» und Feldhähner, auf Enten, Tauben, Each 
und dergleichen. \ 
; 1 0 r 1 1 hr 


) Hier iſt wohl der Wanderfalke gemeynt. N ROH 


m) Schmidts phyſ. Aufſaͤtze. J. S. 33. n. 25. 
. } \ f 


* 


NN 


* 


en ie. 


- 


Hiervon iſt nichts bekannt. 
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Jagd ini Fang. 
Man faͤngt ihn wie den geist in Habich, 


ih 
* 


Nutzen und Share | 


Sein Nutzen bezieht ich blos auf die E 


und die Schaͤdlichkeit wird aus der Nahrung er⸗ 
ſthtlich. | 


! 


) Alte Ausgabe. S. 839. 


2 (32) 38. Der Halsbandfalke . 


Namen, Schriften und Abbildungen 


\ 


Falke mit dem Halsbande, Weißkragen. 


Faleo ruſticolus. Gmelin Lin. I. c. p. 268. 


„ ö 5e 
a eee Fabricii Fauna groenl, p, 
| 55. n. 4. Veh Be 
Collared Falcon. Pennant’s Arct. Zool. II. 
P. 222. G. Ueberſetzung von Zimmer⸗ 


mann. II. S. ala, G. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 45. n. 36. 
Donn dorf, a. a. O. S. 74. n. 7. 


ae REN \ 


Kenn⸗ 


Mar 
‘ 


1, Ordn. 2 Gatt. alcbensefak, 845 
an Kennzeichen der Art. 5 RUNGEN 


Mit 1 und weiß gewelltem Oberleibe, weiſ⸗ 


ſem Halsbande, weißem Unterleibe, der am Bauche 
einzelne herzfoͤrmige braune Flecken hat, und 12 bis 13, 
weißen und braunen Schwanzſtreifen. 6 


7 


Seſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts. ö 


An Groͤße gleicht er einem Haushahn. Das 


Weibchen iſt 2 Fuß 1 Zoll lang und 4 Fuß breit ). 
Der Schwanz mißt 7 Zoll, und die Fluͤgel Rn ſich 
. auf ſeinem Ende. 


Der Schnabel iſt 1 Zoll und 3 Linien lang, art, 


gekruͤmmt und bezahnt, bleygrau, an der Spitze 
ſchwarz; Wachshaut und Füße gelb; die Krallen 
ſchwaͤrzlich; die Fußwurzel 22 Zoll hoch, die mittlere 
Zehe 23 Zoll, und die hintere 14 Zoll lang. 


Der Kopf iſt oben breit und flach, der Laͤnge nach, 


ſchwarz und weiß geſtreift, weil jede Feder weiß und in 


der Mitte ſchwaͤrzlich iſt; um den Schnabel herum und 8 
von demſelben bis zu den Augen ſtehen einzelne ſchwaͤrz⸗ 


liche Borſtenfedern; auf den Wangen iſt Weiß die herr⸗ 


ſchende Farbe; die obere Seite des Halſes hat die Kopf⸗ 

farbe; die untere aber oder Kehle, Gurgel und Bruſt 
find tein weiß, und dieſe weiße Farbe umgiebt ſaſt * 
den ganzen Hals, und bildet eine Art Halsband; der 


e iſt es aſchgrau und weiß, die Spitze 
J jeder 


” Bar Ms: 32 Böll lang; 5 Fuß 62 Zol breit 


— 


n 
. 


* 5 _ . 
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840 . N Pegel Deusſchlande. 


%- 


| jeder, Feder allzeit weiß; der Bauch weiß mit einigen h 


herzfoͤrmigen, dunkelbraunen Flecken beſtreut; die Deck⸗ 


federn der Fluͤgel haben mit dem Ruͤcken einerley Far- 


be, nur ſind ſie dunkler; die auswendige Seite der vor⸗ 
dern Schwüngfedern iſt dunkelbraun, die inwendige 
weiß und dunkelbraun geſtreift; der Schwanz zugerun⸗ 


det mit 12 bis 13 weißlichen und dunkelbraunen Quer- 


ſtreifen; Unterfluͤgel und Schwanz find weißlich. Zwi⸗ 


ſchen Maͤnnchen und Weibchen iſt kein Unter⸗ 


ſchied. 
Nach Carlſon in den Sahne di Annalen 


zur Medicin und Naturgeſchichte I. 2. ſoll dieſer Falke 
der Hühner habicht ſeyn, wogegen aber die Kuͤrze 


des Schwanzes und die groͤßere Aeg der RR 
binden zu ſprechen ſcheinen. 


Merkwürdige Eigenfchaften. 
Die Jaͤger ſagen, daß dieſer Falke ein ſehr ſchar⸗ 


fer Vogel ſey, der bey feinen Raͤubereyen Stärke, 


Entſchloſſenheit und Muth zeige. Sein Flug ſoll ſehr 


hoch und ſanftſchwebend ſeyn, ſein Stoßen auf den 


Raub aber blitzſchnell. 


— 


Verbreitung und 0 


Dieſer Falke iſt ſelten, und bewohnt vorzüglich 


den Nord en. Man trifft ihn daher in den entfern ? 


| ae Theilen von Groͤnland, Schweden und 
Sibirien an. Gegen Oſten verbreitet er ſich bis 


Sim birsk unterm 54 Er Breite im Gouverne⸗ 1 
eg | ment 


— 


N l & 
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men von Caſan. In Thüringen wird er vorzuͤg⸗ 
lich auf feinen Wanderungen im Herbſt und Fruͤhjahr 


| einzeln angetroffen, und einige Jaͤger behaupten ſogar, 


daß er auch den Sommer da gefunden werde und niſtel 
Auch Herr Baron von Schreckenberg ſchreibt 
mir, daß er in Sch wa ben bey Muͤhlberg ange⸗ 
troffen werde. N | 


Naßrung. 3 

In Deutſchland ſoll er ſich von jungen Haaſen 

und von jungen Feldhühnern naͤhren. 

RP 5 Fortpflanzung. 

Iſt unbekannt. | 

Jagd und Fang. | 

ö Man fängt ihn im Habichtsſtoß mit einer 
Taube, oder ſchteßt ihn auf der Kr ahen hate. 


Nutzen und Schaden. e 
Nan weiß vom erſtern nichts anzugeben, und lez⸗ 
terer a ſich aus der Nahrung. 


1 
— 


8 “ih 70 * 
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f Anmerkung. 
Der Edelfalke ). 


Namen, Schriften und Abbildungen. 
Edler Falke, gemeiner deutſcher Falke, Jagdadler, 


Batzfalte, Falke e Der Name Falke iſt, wie 
| man 


Y Dieſer Vogel hätte eigentlich oben pag. 726 in der Nas 


te aufgeführt werden ſollen. Er muß alſo hier noch am 
Ende der Falkenarten nachgetragen werden. 


CR 


Au) >. 


* 


% 
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man oben ü ieht, in der Naturgeſchichte ein Ga at tu n 9 6% } 
name für viele Raubvoͤgel; im gemeinen Leben 


aber und in der $ägerz und Falkenierſprache 


werden nur diejenigen Raubvoͤgel darunter verſtanden, 
welche ſich zur ſogenannten Daize ee laſſen. 


Falco gentilis, Gmelin Lin. I. c. p- 270 n. 13. f 
Gentil Falcon. ae Br. 289 n. 60. 
tab. 21% 2. | 
—— he — N 878 5 La. p. 64. 
EN 48. Meine Ueberſ. I. 1. S. 55 n. 
48. Anhang. S. 663. se 4 
Buffon wirft unter dem N amen Faucon, diefe, | 
die folgende Art (Falco communis), den Wander: 
falten und mehrere Arten unter einander, und giebt 
ſie fuͤr den eigentlichen Baizfalken aus. (Oil. I. 
15 249. Ueberſ. von Martini. II. ©. 76.) 


; Beſchreibung. 3 
Ich laſſe die Veſchreibung 997185 ſo ſtehen, wie 


man ſie bey Pen nant, L at ha m und andern findet, 


und der Leſer wird ſogleich gewahr werden, daß alles 
von unferm einjährigen Hühnerhabict gilt. 
Was die uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten, Lebensart, J 
Nahrung, Fortpflanzung, Abrichtung, 
Krankheiten ꝛc. betrifft, fo paſſen fie nicht blos 
auf den Huͤhnerhabicht, ſondern auch auf den Bam 
derfalken, den Islaͤndiſchen, Geperfalten 
und auf ie die man zur Bun gewöhnt. - - | 


Das 


1. On. 2. Gatt. Edler dalle. 60 


Das Weibchen des Edelfalken iſt ſo groß als 
eine Henne, 1 Fuß 10 Zoll lang und ausgebreitet faſt 
4 Fuß breit 79. Der Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die 
Fluͤgel reichen zuſammengelegt nicht bis auf die Spitze 
deſſelben, ſondern legen ſich über der Mitte zuſammen. 

Das Maͤnnchen iſt gemeiniglich um ein Dritt⸗ 
theil kleiner, wegwegen es, fo wie das Maͤnnchen ans 
derer Jagdvoͤgel (Baizvöͤgel), Terzelot (Fr. Tierce- _ 
let) genannt wird. 

Der Schnabel ift 14 Linien iang, ſtark, mit einem 
ſcharfen Zahn und ſpitzigen Haaken, hornfarbenblau; \ 
die Wachshaut gelb oder grünlichgelb ; der Stern gelb ; 
die Füße (Hände) gruͤnlichgelb oder gelb; die Fußwur⸗ 
zel 3 Zoll hoch, die Mittelzehe (Mittelfinger) 2 Zoll 
und die Hinterzehe 15 Zoll lang, die Krallen (Sänger) R 
groß, krumm und glaͤnzend ſchwarz. 5 

Diejenigen, die eine gelbe Wachshaut und eben 
ſo gefaͤrbte Fuͤße haben, werden von den Falkenieren 
Gelb ſchnaͤbel genannt, für unanſehnlich, ſchlecht 
und der Abrichtung kaum wuͤrdig gehalten. > 

Der Kopf und Obertheil des Halfes iſt roſtfarben 
mit ſchwarzen Strichen; der Ruͤcken, die Deckfedern 

der Fluͤgel und die Schultern graubraun mit Roſtfarbe 
eingefaßt; der Unterleib vom Kinn bis zum Schwanze 
| weiß, an der Kehle ein ganz weißer Fleck, der Hals 
PR bie Bruſt aber vorzüglich mit dunkelbraunen, oder 
braͤun⸗ 


P. Ms.; Länge 1 Fuß 6 bis 8 Zoll; Breite 3 Juß 
6 Zoll. 5 


Bechſt. gem. Nat, ar Bd. Hhh 
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+) braͤunlichſchwarzen herzförmigen Flecken bezeichnet; die 
vordern Sqwungfedern (Wannen) dunkelbraun, an der 
aͤußern Seite ſchwarz geſtreift; der lange Schwanz mit 
vier bis fuͤnf breiten ſchwarzaſchgrauen Bändern ge⸗ 
ſtreift, wovon jedes der erſten wieder von einer ſchma⸗ 
len ſchmutzig weißen Linie eingefaßt iſt. 
Dieſer Falke iſt ein ſehr wilder Vogel, der ſchwer 
zu fangen, aber noch, ſchwerer zahm zu machen iſt. Im 
eigentlichen Verſtande zahm, wird er, wenn er alt ges 
fangen wird, faft niemals. Sein ſcharfes Geſicht in 
die Ferne iſt laͤngſt zu einem Sprichworte geworden; 
und dabey iſt er ungemein ſtark und leicht. Man muß 
ſich wundern, daß ein ſo anſehnlicher Vogel kein groͤße⸗ 
res Gewicht hat; wenn man ihn aber genau unterſucht, 
ſo findet man, daß ſein Koͤrper nicht ſowohl aus Fleiſch, f 
als vielmehr aus Sehnen, Baͤndern, Nerven, und 
Knochen zuſammengeſetzt. iſt. Das groͤßte an ihm ſind 
ſeine Fluͤgel. Durch dieſen Körperbau iſt er feiner Be⸗ 
ſtimmung gemäß im Stande ſehr ſchnell zu fliegen, 
hoch in die Luft zu ſteigen, daſelbſt ſtundenlang, ohne 
zu ermuͤden, herum zu- ſchweben, aus einer Hoͤhe her⸗ hi 
ab, die ihn faſt unſichtbar macht, auf der Erde ſeinen 
Raub zu entdecken, auf denſelben, wie ein Blitz und 
zwar in einer ſenkrechten Linie herabzuſchießen und ihn 
mit ſich fortzufuͤhren. Er läßt zu manchen Zeiten, ‚bes 
ſonders aber, wenn ſeine Jungen zum Ausfliegen tuͤch⸗ 
| ‚tig find, ein unangenehmes, dem Katzenmauen aͤhnli⸗ 
ches Geſchrey, Gier, Gier! Gau, Gau! von 
ſich u | | 
51 Aufent⸗ 


j 
1 


1 


RE Aufenthalt 
Sein Aufenthalt fi ind die ſteilen Klippen der hoͤch, 


ſten Berge von Europa und Nordamerika. In 


Europa geht er bis Finmark hinauf. In der 


Schweiz, Polen, Italien, Spanien, an der 


Wolga, und auf, den Inſeln des mittellaͤndiſchen 
Meers findet man ihn nicht ſelten. Daß man ihn haͤu— 


fig auf den Inſeln findet, ſcheint daher zu kommen, 


weil dieſelben mehrentheils klippig und felſig, und nicht 


ſo bewohnt ſind, als das feſte Land. Er wohnt in den 
hoͤchſten, unzugaͤnglichen K Kluͤften und Loͤchern der Felſen 


| Chier iſt Vorzüglich vom Islaͤndiſchen Falken die Re⸗ 
de.) Hier iſt er vor den ſtarken Windſtoͤßen, den er 


wegen ſeiner Leichtigkeit und Groͤße der Fluͤgel nicht 
hinlaͤnglich widerſtehen kann, und vor den mehreſten 
Nachſtellungen ſicher und im Stande, ſich weit umher 


nach den Thieren, die ihm zum Raube dienen, umzuſe⸗ 
hen, ohne von ihnen entdeckt zu werden. 


Nahrung. 


Kann er dieſe Beobachtungen nicht im Neſte mas. 


chen, ſo iſt es ihm leicht, einen Flug in die freye Luft 


zu thun, und ſein ſcharfes Geſicht wird ihm alsdann. 


deutlich genug zeigen, was unten auf der Ebene ſich fuͤr 


ihn vorfindet. Er ſtoͤßt auf lauter koͤſtliche Biſſen, auf 
junge Haaſen, Kaninchen, auf Birkhuͤhner, Haſelhuͤh⸗ 


R ner u. d. gl. Wenn er in ſeiner Nachbarſchaft ein 


5 Faſanengehege entdeckt, ſo zieht er dieſen Raub allem 
andern vor. Er fällt auch ſogar Raubvogel, z. B. 


Hh h 2 80 
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| Gabelweyhen, an, aber nicht ſowohl um ſi ie zu freſſen, 
als vielmehr um ihnen ſeinen Muth zu zeigen, oder 


eine gute ſchmackhafte Beute abzujagen. Aas feißt er 
niemals. 


Fortpflan zung. 


In den hoͤchſten Felſenkluͤften findet man ſein 
großes, aus großen und kleinen Reiſern beſtehendes 
Neſt (Ge ſtaͤu de). Es iſt allemal gegen Mittag in 
den Felſen angebracht, damit es vor dem kalten Nord⸗ ö 
wind ſicher iſt und die Sonne es erwaͤrmen kann, da 
man ſchon im März die drey bis vier Eyer in dem⸗ 
ben antrifft. Im May ſind die Jungen ſchon zum 
Ausfliegen tüchtig, und diejenigen, die in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden erzogen find, werden größer und ſtaͤr⸗ 
ker, als diejenigen, die ein ſuͤdliches Vaterland haben. 
An der lebendigen Beute, welche die Alten den Jun⸗ 
gen ins Neſt tragen, lernen letztere ihren eigentlichen 
Raub kennen, und ihn, da ſie bald aus dem Neſte 
3 geſtoßen werden, verfolgen und ſelbſt fangen. 

Zum Abrichten ſchicken ſich diejenigen Falken, die 


jung aus dem Neſte genommen werden, am beſten, 


und es finden ſich in den tiefern gebirgigen Gegenden, 
wo ſie nicht zu ſelten ſind, immer Leute dazu, die ſich 


der großen Gefahr ausſetzen, fie aufzuſuchen, fie ale» 


dann abrichten, und theuer verkaufen. Haben ſie erſt 1 
das folgende Fruͤhjahr erlebt, und ein Alter uon neun 
bis zehn Monaten erreicht, fo ſind ſie ſchon zu ſehr 
an ihre Freyheit e f und werden ſchwerer zahm 
und 


N 
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olgfom. „(Dieß paßt alles auf den Hühnerhas 
bicht, Wanderfalken und Is laͤndiſchen 
Falken zugleich.) 
s Wenn man die jungen Falken aufziehen will, ſo 
muß man ihnen allezeit friſches Fleiſch von Tauben und 
Waldvoͤgeln geben, und zwar ſolches, welches nicht 
uͤber einen Tag alt iſt. Verſaͤumt man dieß, ſo wer⸗ 
den fie zwar nicht ſterben, aber doch durch dieſe ploͤtz— 
liche Veraͤnderung des Futters an ihrem Wachsthum 
und ihrer Staͤrke verlieren. Man darf ſie aber auch 
niemals überladen, denn dieß wuͤrde ſie ebenfalls 
ſchwaͤchen. Vor dem neunten Monate laͤßt man ſie 
nicht gern auf der Hand ſitzen. Will man ſie aber 
dazu gewoͤhnen, ſo muß man ſie erſt auf Stangen 
und Baumzweigen ſi tzen lehren. Hierauf werden ſie 
durch anhaltendes Wachen zum Haubentragen und zu⸗ 
letzt diejenigen Thiere (das Waidwerk) anzugreifen ge⸗ 
woͤhnt, die man mit ihnen zu jagen wuͤnſcht. 
Das erſte alſo, was man a der Zaͤhmung und 
Abrichtung eines Falkens zu thun noͤthig hat, iſt, ihm 
die Luſt zum Entſliehen zu benehmen. Hierzu bedient 
man ſich folgenden Mittels. Man ſetzt ihn in einen 
hoͤlzernen Reif, der an einer Schnur frey aufgehangen 
f it, damit er beweglich bleibt. Sobald man merkt, 
daß der Vogel ſchlafen will, wird der Reif angeftofı 
ſen, und er dadurch genoͤthigt, ſich feſt anzuhalten, 
und immer zu wachen. In dieſer Abſicht wechſeln et⸗ 
5 liche Jager mit einander ab, und machen, daß er in 
drey Wagen und drey Nächten nicht ſchlafen kann⸗ 
A 3 Dieß 


En | 
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Dieß gewaltſame Wachen bewirkt bey ihm, wie man 


aus den Folgen nicht anders ſchließen kann, eine gaͤnz⸗ 


liche Verruͤcktheit, d. i. er erinnert ſich nicht mehr ſei⸗ 


ner vorigen Freyheit, noch der Lebensart, die er ſonſt 


gefuͤhrt hat oder in welcher er ſonſt iſt erzogen wor⸗ 
den. In ſeinem Kopfe ſcheint nun die größte Dun⸗ 
kelheit zu herrſchen, er laͤßt ſich alsdann nach Gefal⸗ 
len behandeln, verlangt ſeine verlorne Freyheit nicht 
mehr und kommt gern zu dem Jaͤger zuruͤck, der ihm 
ſein Futter reicht. | 

Nur die noͤthigſte und vorzuͤglichſte Gewohnheit 
iſt ihm von ſeinem alten Zuſtande noch übrig, namlich 


die Begierde, ſich gern hoch in die Luft zu ſchwingen. 4 
i Dieſe äußert fih unaufhoͤrlich an ihm; daher wird er 


auch mit Riemen (Feſſeln, Fr. Jets), welche ihm um 
die Fuͤße geſchlungen ſind, feſt gehalten. Diefe müf 


fen eine Spanne lang, und aus gutem Hirſchleder, an 


einem Ende des Fingers, am andern aber weniger breit, ; 


geſchnitten ſeyn. Einen ſolchen Riemen ſchlaͤgt man am 


breiten Ende zweymal um, ſticht mit einem Sattler⸗ 


pfriemen ein Loch durch den doppelt umgeſchlagenen Theil, 


und zieht alsdann das ſchmale Ende durch dieſes Loch 379 


doch muß das Umgeſchlagene nur fo dicht ſeyn, daß das 0 


durch des Vogels Bein (Faͤnger) uͤber dem Gelenke der N 


Klauen (Finger) grade Platz habe. Alsdann ſticht 4 


man zwiſchen das Umgeſchlagene hinein, zieht es et- 


was auf, daß die Klauen durchgehen, und hierauf 15 


wird wieder an dem dünnen Theile des Faͤngers der 5 


che Theil von dem Riemen feſt angezogen. So 


wird . 


\ 
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. ird es an beyden Fängern des Falkens gemacht, und 
dieb heißt man die Kurz: oder Wurffeffeln. 
| Hierzu wird nun ferner ein Wirbel verfertigt, 
welches zwey Ringe, wie ein ſtarker Drath, ſind, daß 
kaum ein kleiner Finger durchgeſteckt werden kann. 
Dieſe zwey Ringe aber ſind mit einem Wirbel an ein⸗ 
ander gemacht, daß ſie ſich leicht herumdrehen, d 
denn an einem Ring die Kurzfeſſ eln BE 
werden, an den andern aber die Langfeſſeln kom⸗ | 
men, welche gleichfalls von guter Hirſchhaut, und eis. 
nen kleinen Finger breit, aber zwey Spannen lang ge⸗ 
ſchnitten ſind. Dieſe Riemen, woran die Wurfkiemen 
befeſtigt werden, heißen bey den Falkenieren das Ge: 
\ ſchuͤh e, Gefäß oder Geſchuͤtz, und ein einzelner 
Riemen dieſer Art ein Han ene Es werden 
daran zugleich zwey hellklingende Schellen befeſtigt, 
damit man den Vogel, wenn er ſich etwa verfliegen, 
oder vom Kampf ermuͤdet, in einen Baum fallen ſoll⸗ 
te, hoͤren, finden, und loßmachen koͤnne. 

An den Wurfriemen hält man ihn mit der Hand; 
wenn er aber ſteigen ſoll, wird der Wurfriemen vom 
Schuhe abgezogen, um ihn ledig. zu laſſen. 

ö Weil es aber dennoch ſehr beſchwerlich ſeyn, wuͤr⸗ 

de, denſelben bey ſeinem unaufhoͤrlichen Beſtreben zum 
Ir Auffliegen beftändig auf der Fauſt zu tragen, ſo ſtreift 
man ihm eine Kappe oder Haube von Leder, welche 
die Falkenkappe oder Falkenhaube (Fr. Cha- 
peron) genannt wird, uͤber den Kopf, welche ihm die 

Augen bedeckt. Dieſe muß von einem Sattler oder 
. | She Riez 
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Riemer ſehr genau gemacht werden. Es muß nämlich 
von Holz ein Stock wie ein Falken⸗ oder Habichts⸗ 
kopf geſchnitten werden, und wo die Augen ſind, da⸗ 
ſelbſt muß der Stock etwas erhabene Huͤgel haben, da⸗ 
mit die Kappe inwendig Hoͤhlen bekomme, in welche 
die Augen, ohne verletzt zu werden, paſſen. Die 
Haube ſelbſt wird aus drey Theilen zugeſchnitten. Der 
obere Theil iſt faſt grade; nur daß er in der Mitte 
etwas breiter faͤllt, die beyden Seitentheile aber wer⸗ 
den unten gerade, und oben hinauf rund, wie ein hal⸗ 
ber M ond, geſchnitten. 8 
Auf den Seitentheilen werden auch wohl zur 
Zierrath Sammt oder feine Tuchlaͤppchen angelegt. 
Alsdann werden dieſe drey Theile uͤber den Stock mit 
einer feinen Stoßnath zuſammen genaͤht, der Obertheil 


wird oben ausgeſchnitten, daß der Schnabel durchgeht, 


und hinten wird in den Obertheil ein Schlitz geſchnit⸗ 
ten, darinnen man zwey Riemen durchzieht, die an 
dem Ende Knoͤpfchen haben, damit die Kappe nach 
Belieben auf- und zugezogen werden kann. Unten 
herum wird ſie eingefaßt. 

Dieſe Kappe wird nun dem Falken aufgeſezz, der 
Schuabel durchgeſtochen und hinten zugezogen. 
| Wenn der Vogel verkappt und gefeſſelt iſt, ſetzt 
man ihn erſt einen Tag auf die Erde in einer Kam: 
mer, oder legt ihm auch wohl eine Stange auf den Bor 
den, und er wird, fo lange er die Kappe auf hat, ſtille 
ſitzen. Den andern Tag zieht man einen ſtarken le 


dernen Handſchuh an die linke Hand (denn auf dieſer * 


wird 


Aa 5 1. Ordn. 2. Gatt. Edler 18 857 N; 
und e e den babe Sanhfee an die Stuͤlpe 
des Handſchuhs, faßt ihn alsdann an der Kurzfeſſel, a 
und hebt ihn auf die Fauſt, wobey man die Finger 
in die Hand hineinlegen und beſtaͤndig ſo halten muß. 
Wenn nun der Vogel auf der Fauſt ſtehet, traͤgt man 
ihn etliche Stunden herum, zieht alsdann die Kappe 
von dem Riemen auf, und nimmt ſie ihm leiſe ab. 
Es iſt natürlich, daß er ſich dabey wild umſieht, 
daher redet man ihm zu: O ho! Männchen! pfeift 
auch dabey, daß er es gewohnt wird. Will er aber 
gleich fort, oder fliegt oft von der Fauſt, ſo muß man 
ihn kuͤrzer faſſen, und ihn ſo an der Hand wenden, / 
bis er nach und nach auffigen lernt. Wollte er jedoch 
ſich noch nicht bequemen aufzuſitzen, ſo verkappt man 
ihn wieder, klopft und ſtreichelt ihn ſanft mit einer 
Feder, um ihm ſeine Unruhe zu benehmen, und ſetzt 
ihn auf eine Stange, welche ſo frey an einem Orte 
in der Kammer angebracht werden muß, daß, wenn er 
ja herabſiel, er mit den Flügeln nicht an die Wand 
ſchlage, und dadurch die Schwungfedern: zerſtoße. Den 
dritten Tag nimmt man ihn, wie oben, auf die Fauſt, 
R kappt ihn ab, und probirt, ob er freſſen (kroͤpfen) 
will, haͤlt ihm ein Stuͤck von einer Taube, der die Haut 
mit den Federn etwas abgezogen iſt, vor die Fauſt und 
und unten an die Faͤnger, ſpricht ihm zu: Rupf an, 
Männchen! ſtreicht ihn auch leiſe mit einer langen 
Feder, damit ihm ſeine Federn recht glatt an und 
Wich liegen. Will er nun noch nicht kroͤpfen, ſo ſetzt 


a man 


zu ſchwach werden, da man ihm denn wohl, indem 
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man ihn, nachdem man ihn vorher etliche Stunden ge 


tragen hat, verkanpt wieder auf die Stange. 


Mancher hartnäckige und furchtſame Vogel ſitzt 
wohl vier bis fünf Tage, ehe er auf der Fauſt zu 


kroͤpfen ſich getrauet; daher muß man ihn den Tag uͤber 


fleißig tragen, damit er dieß gewohnt werde, und ihm 


was beſonders hinwerfen. Ihn von ſelbſt kroͤpfen zu 


laſſen, taugt nicht, es ſey denn, daß er uͤberaus harr⸗ 


nackig wäre, und man befürchten müßte, er möchte gar 


man ihn in-einer Kammer auf der Erde angefellelt hat, 


etwas hingeben kann. Wenn er auf der Hand zu freſſen 


gewohnt iſt, ſo darf man ihm alle Tage nur einmal, 


Tauben⸗ oder Rindfleiſch, das nicht zu fett iſt, oder 


vom Herzen des Rind⸗ und Schafviehes, welches er 
beſonders gern frißt, geben. Will man ihn noch ſpar⸗ 


ſamer behandeln, ſo ſchießt man Kraͤhen, und giebt 
ihm die Srüße und das derbe Fleiſch davon zu freſſen. 2 


Wenn nunmehr der Falk in etlichen Tagen ruhig 


auf der Fauſt freſſen gelernt hat, ſo fängt man an, ihn 


abzutragen oder abzurichten. Man ſetzt ihn, wenn 


man ihn von der Stange auf die Fauſt genommen und 


abgekappt, auch vorher ein Paar Stunden getragen 


hat, in einer Kammer auf eine Stuhllehne, behaͤlt aber 


den Langfeſſel an den Handſchuh gebunden, nimmt das⸗ 
jenige, womit man ihn aͤtzen will, in die Fauſt und 


auf den Handſchuh, ruft ihm zu, und haͤlt ihm den % 
Fraß vor, fo daß er von dem Stuhle auf die Fauſt und 7 
zu feinem Fraße ſpringen a gebt es ihm aber an⸗ 


ders 


N 


e 


\ 


ders nicht, als daß er ſich bemuͤhen muß, drauf zu ſprin⸗ 
gen. Thut er dieſes, ſo tritt man den andern Tag, 
nachdem man ihn vorher getragen hat, wieder weiter 
von ihm, wenn er freſſen ſoll, ſo daß er ſchon darnach 
% fliegen muß. Hat er fih nun ein Paar Tage hinter 


einander auch hierzu bequemt, daß er allemal nach der 
Fauſt fliegt, aufſitzt und frißt, fo zieht man ihm ges 


maͤchlich den Fraß weg, ſetzt ihn wieder hin, und laͤßt 
ihn jederzeit etwas nehmen, welches etlichemal ſo hinten 


einander gethan wird. Zuletzt wird ihm auch ſatt gege⸗ 


ben. Wenn man ihm alsdann den andern Tag wieder | 
etwas geben will, trägt man ihn erſt ein Paar Stun- 


den und geht mit ihm ins Freye, macht die Langfeſſel 
vom Handſchuh los, und bindet einen langen Bindfaden 
daran, ſetzt ihn von der Fauſt ab, tritt vierzig bis funf⸗ 
zig Schritt weit von ihm, und ruft ihm zu: Ho! 
Maͤnnchen! pfeift auch wohl, und haͤlt die Fauſt 
mit einer todten Taube vor ſich in die Hoͤhe; ſo muß 


er gezogen kommen und ſich auf dle Fauſt he Als⸗ 
dann aber bringt man unvermerkt die Taube weg, ſetzt 


ihn wieder ab, laͤßt ihn noch ein⸗ oder zweymal ſo 
kommen, und giebt ihm nac, und nach ſatt. Hierauf 


faden angemacht werden, um ihn, wenn er ja allenfalls 
durchgehen wollte, damit zuruͤckzuhalten. Den andern 


Tag geht man wieder mit ihm ins Freye, macht ihm | 
den langen Bindfaden wieder an die Langfeſſel, und 


ver⸗ 


— 
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‚über man ihn noch etliche Tage auf dieſe Art, doch fü, 
daß er etwas weiter kommen muß. Weil man ihm 
aber nicht recht trauen darf, ſo muß allemal ein Bind⸗ 


— 


€ 
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verſücht, ob er fertig kommen will, wenn man ihm ruft, 
pfeift und die Fauſt zeigt. Sollte er nicht ſogleich kom⸗ 


ö 


men wollen, und muckiſch ausſehen, ſo geht man ihm 24 


nach und nach etwas naͤher, damit man ihn nicht gar 


zu wild mache. 


Wenn man den Vogel ins rin fest, und er auf 


die Fauſt kommen ſoll, ſo muß man allemal uͤber den 5 
Wind treten, weil er gegen denſelben zieht. Merkt 
man nun an ihm, daß er nicht willig kommt, fo laͤßt 
man ihm zwar etwas freſſen, aber nicht recht ſatt, da⸗ 
mit er nicht gar von Kraͤften kommen möge, und giebt 


ihm auch etwas Gewoͤlle mit ein, d. h. man nimmt 
Federn und wickelt Fleiſch darum, oder man nimmt 
Werg von Flachſe, macht Kuͤgelchen daraus, umwickelt 
dieſelben mit Fleiſch, und giebt es ihm, daß er es mit 
verſchlucke. Solches wirft er den andern Morgen wie⸗ 
der aus, der Kropf wird dadurch gereiniget, und er 
wird wieder recht hungrig und begierig. Man nennt 
dergleichen Kugel in der Falkenierkunſt Falkenpillen 


— x 


(Fr. Cures). Bey Abtragung des Vogels muß man 9 


allemal Hunde bey ſich h damit er derſelben ge 

wohnt werde. | 
Um den Falken zum Hal a ſe af ange abzurichten, 
ſtopft man ein Haaſenfell ſo aus, daß es einem leben⸗ 
digen Haaſen gleich ſieht, bindet an denſelben eine lan⸗ 
ge Leine, und laͤßt jemanden damit, ſo ſchnell er kann, 
im Felde laufen. Dieß läßt man den Vogel, der dazu 
abgerichtet werden ſoll, etlichemal ſehen, und locket und 
reife (üben) 255 einige Tage mit einem angenehmen 
Fraß 


\ 


1 


Pe" 


/ 


gen, die man batzen will, aͤhnlich ſind, z. B. mit Trut⸗ 
huͤhnern, Gaͤnſen, auch wohl mit jungen Reihern, F 
man ſie haben kann, aͤtzen. 


* 
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er auf bieter Haut. Wenn er ſie kennen gelernt hat, 
muß man ſie ihm ſo zeigen, daß ſie von einem ſchnellen 


| Pferde an e einer langen Schnur gezogen werde, ſo daß 


"fälle, und giebt ihm von demſelben ein Bein und etwas 


vorbringt, kann man, damit man ſolche mehrmalen 8 
brauchen koͤnne, dadurch beym Leben erhalten, wenn 
man ihren Hals mit geſchmeidigem Leder bekleidet, und 
| fo hald ſie der Vogel angegriffen hat, ihm ſogleich die | 


das Pferd bisweilen ſtille ſtehe. Endlich muß man ihn 
mit einem Kaninchen ſpeiſen, damit der Vogel glaube, 
er freſſe von einem Haaſen. 

Andere nehmen ein großes Kaninchen, binden dem⸗ 


ſelben zwey Huͤhnerſchenkel an den Hals, und laſſen 


daſſelbe dem Vogel auf einer Wieſe ſehen, jedoch ſo, 
daß das Kaninchen ſo wohl als der Vogel, an einer 


Schnur gebunden ſey, damit wenn ſie einander anſich⸗ 
tig werden, der Vogel nicht ſo ſehr davor erſchrecke. 


Man laͤßt ſie alſo zuſammen, und ſpeiſet den Vogel mit 
den von des Kaninchen Halſe abgenommenen Schenkeln, 


ö Y 
bis er dieß etlichemal verſucht hat und darauf hitzig wird; 


alsdann laͤßt man ihn loß, damit er das Kaninchen 
von den Eingeweiden zu freſſen. 
Will man die Falken auf groͤßeres Waidwerk z B. 


Trappen, Rei her u. d. gl. zu ſtoßen gewöhnen, 
fo muß man fie mit lebendigen Voͤgeln, welche denjeni⸗ 


Die Voͤgel, welche man dem Falken zur Uebung 


Haube 


U 
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Haube aufſetzt, und eine gemeine Henne in die Krallen 
(Hände) giebt, damit er glaube, es ſey das widr 
welches er gefangen hat. 8 g 


Die Perſier, welche ſich auf die Abrichtung der f 


Baizvoͤgel ſehr gut verſtehen, gewoͤhnen die Falken auf 
alle Arten von Voͤgeln zu fioßen, In dieſer Abſicht 


waͤhlen fie Kraniche und andere Voͤgel, welche fie, nach- 


b dem ſie ihnen vorher die Augen verbunden haben, frey 
herumlaufen laſſen. So bald ſie hernach dem Falken 


ſeine Freyheit geben, oder ihm zu ſteigen erlauben, iſt 5 
es ihm ein leichtes, dieſe Vögel zu ſchlagen. Sie har 


ben ſogar Falken zur Gemſen⸗ und Gazellenjagd, 
welche ſie auf folgende Art abrichten, und welches man 
vielleicht auf Rehe und junge Hirſche nachahmen koͤnnte. 
Sie nehmen ausgeſtopfte Gazellen, und legen fuͤr die 
Falken beſtaͤndig etwas zu freſſen auf die Naſe dieſer 
kuͤnſtlichen Thiere. Die auf dieſe Art abgerichteten 
Falken werden alsdann auf das freye Feld gebracht. 


Entdecken hier die Falkeniere eine Gazelle, ſo laſſen ſie | 
zwey dieſer Vögel ſteigen, wovon der eine ſogleich auf f 


die Naſe der Gazelle herabſtoͤßt, und mit Schnabel und 
Faͤngern (Fingern) derb auf das Thier loshackt. Die 
Gazelle ſteht alsdann ſtille und ſchuͤttelt aus allen Kraͤf, 
ten, um ſich von dieſem Ueberfalle zu befreyen. Der 
Falke ſchlaͤgt mit ſeinen Fluͤgeln, um ſich feſt und im 
Gleichgewicht zu erhalten, wodurch die Gazelle noch 
mehr vom Laufen abgehalten, zugleich aber auch verhin⸗ 
dert wird, vor ſich zu ſehen. Wenn ſie ſich endlich mit 
aller Muͤhe vom erſten Falken befreyt hat, ſcoͤßt ſogleich 

5 si der 
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| ‚der andere, in der Luft ſchwebende, herab, und ſetzt 

ö ſich auf die Stelle des vorigen, der ſich nun wieder in 
die Luft ſchwinget, um ſeinen Kameraden gleichfalls 
Pi wieder abzulößen, auf dieſe Art halten ſie den Lauf der 
Gazellen ſo ſehr auf, daß die Hunde DrmLänaliehe Zeit 
„gewinnen, fie einzuholen. 

Es pflegen auch die Perſer die Falken zur Jagd 
des Rothwildprets abzurichten, und zwar auf 
folgende Art. Sie ſtopfen ein dergleichen Thier mit 
Stroh aus, und befeſtigen allemal das Fleiſch, wel⸗ 
ches die Falken freſſen ſollen, auf den Kopf des ausge⸗ 
ſtopften Thieres, welches auf einer Maſchine mit vier 
Raͤdern bewegt wird, ſo lange der Vogel frißt, um ihn 
daran zu gewoͤhnen. Wenn das Wildpret groß iſt, laßt ö 
man viele Voͤgel auf einmal auf daſſelbe jagen, welche ö 
daſſelbe, einer nach dem andern, wechſelsweiſe beunru⸗ 
higen muͤſſen. Sie bedienen ſich ſogar dieſer Voͤgel auf 

toräften und Fluͤſſen, auf welchen ſie das Wildpret, 
wie die Hunde, aufjagen. Weil hier alle Soldaten zu⸗ 
gleich Jaͤger ſind, ſo haben ſie an ihrem Sattelbogen 
ah gemeiniglich eine Pauke von 8 bis 9 Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer, wodurch ſie die Voͤgel zuruͤckrufen koͤnnen. 8 | 
Sn der Falknerey bedient man ſich auch des foges 
nannten Fed erſpiels, welches auch das V orloß 
heißt. Es beſteht daſſelbe aus zwey mit Riemen feſt 
ziuſammengebundenen großen Vogelfittigen, woran ein 
Windſtrick haͤngt, und am Ende ein Haͤkchen von Horn 
angemacht iſt. Mit dieſem Federſpiel wird der gewors 
fene Falke zuruͤckgelockt, damit er, in der Meynung, 
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es ſey ein (ebendiges Huhn, oder ein anderer Raub, 
wieder zu dem Falkenier zuruͤckkehre. 

Die Falkeniere bedienen ſich gewoͤhnlich des kleinern 
maͤnnlichen Falken, um Rebhuͤhner, Elſtern, 
Holzheher, Amſeln und andere Voͤgel dieſer Art damit 
zu baizen; hingegen die groͤßern Weibch en brauchen 
ſie, um Haaſen, Huͤhnergeyer, Kraniche und andere 
große Voͤgel zu jagen. 

Zu ihrer Mauſerzet, welche gewöhnlich zu En⸗ 
de des Maͤrzes faͤllt, giebt man ihnen kurz vorher | 

Schaffleiſch in Baumoͤhl genetzt, welches in friſchem 
Waſſer abgeſchlagen worden; ſo oft man ihnen aber 
friſches giebt, muß man das alte (Geaͤſe) wegnehmen, 
wenn die Mauſerzeit zu Ende iſt, muß man ſie, ehe 
man ſie aus dem Zimmer, in welches ſie dieſe Zeit über 
eingeſperrt gewefen find, heraus nimmt, mit einer gelin⸗ 
den Abfuͤhrung reinigen. Hat der Vogel nur einmal 
: feine Federn verwechfelt, fo nennt man ihn v ermau⸗ 
ſert; diejenigen aber, welche mehr als einmal ſich ver⸗ 
mauſert haben, heißen madrirt (madrirte Herrn). i 
| Zu einem guten Falken verlangt man in der 
Falkenierkunſt, daß er einen runden Kopf, einen dicken 
Schnabel, einen langen Hals, eine nervigte, ſtarke 
Bruſt, breite Oberfluͤgel, lange Schenkel, kurze Beine, 
breite Füße (Hände), ſchmale, lange, an den Gelenken 
recht nervigte Zehen (Finger), derbe, krumme Krallen 
Ganger) und lange Flügel habe, und ein ſicheres Merk⸗ 
mal feiner Güte iſt, wenn er dem Winde gut 
entgegen ſtrebi, oder ſich ſteif und feſt auf der 
Fauſt 
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Feuf hält, wenn er dem Winde entgegen geſtellt wird. 
Auf die m. des Geſieders und der Fuͤße koͤmmt nicht 
ſo viel an, als die Falkenier gewoͤhnlich. vorgeben. 
Wenn man einen jungen Falken kauft, ſo ſieht man 
vorzüglich darauf, ob er auf der Fauſt ſchwer iſt; 
ferner ob er reine Augen, Ohren, Rachen und Fuße hat, 
ob alle Federn im Fluͤgel und Schwanze da ſind, und 
ob keine verletzt iſt, und zuletzt ob er recht gefraßig iſt. | 

Krankheiten. Die Falken ſind, ſo wie alle 
gezaͤhmten Voͤgel, mancherley Krankheiten und Zufaͤllen 
unterworfen, von re bie weiten regte 
ſind. 

1. Der Krebs oder die Geſchwüre. Sie be; 
finden ſich im Hals, an der Zunge, dem Schnabel u. 


d. g. Man purgirt fie mit Taubenmiſt, wenn die 


Tauben Salz gefreſſen haben; vergehet der Schade 
nicht, ſo reibt man ihn mit pulveriſirtem Zuckerkant und 
Schwefel, von beyden Theilen gleich viel. 

2. Die Finnen. Dieſe Krankheit kommt von, 
hitzigem Schnupfen her, der dem Vogel auf die Zunge 
faͤllt, und daſelbſt kleine Finnen, wie Linſen, erzeugt. 
Man loͤßt dieſe mit einem ſcharfen Meſſer ab, und 
giebt dem Vogel Sleiſch mit een und füfger 
Butter. 

3. Der Pips. Er entſteht von Zorn und Wet 
Die Zunge wird hart und an det Spitze weiß. Man 
loͤßt den Pips mit einer ſcharfen Nadel, wie ur 5055 
ae und RN die Stelle mit Roſenöhl. 


1 
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4. Der Schupfen. Ex entſteht durch Ethißung 
und Erkaͤltung. Man giebt dem kranken Vogel eine 


Pille von Manna ein, und reicht ihm nur mäßig Futter. 
| 5. Die Raude. Schlechtes Futter und Erkaͤl⸗ 
tung verurſachen ſie gewoͤhnlich. Man macht eine Salbe 


von Bolo armeno, Eſſig, Drachenblut und Salpeter, 
und ſalbt den Vogel damit. Des andern Tages be⸗ 


koͤmmt er ein Bad von weißem Wein mit Rosmarin g 


angemacht. # 
6. Die fallende Sucht. Will man beym 
Einkauf wiſſen, ob der Falke damit behaftet ſey, ſo 


halte man ihm Naphta unter die Naſe. So bald er 


dieß riecht, bekoͤmmt er die Zuckungen. Man brennt 
einem ſolchen Vogel den Kopf bis auf die Hirnſchale, 
und hält dieß für das einzige Genefungsmittel. Allein 

der Vogel wird immer elend bleiben. 
7. Kurzer Athem. Man purgirt ihn und 
giebt ihm junge Voͤgel, Tauben und Huͤhner zu freſſen. 
8. Das Podagra. Die Fuͤße ſind blos erhitzt 


oder haben Blattern. Die Blattern ſchneidet man, 


wenn ſie nicht unten an den Fuͤßen ſind, auf, und uͤber⸗ 
haupt waͤſcht man die Fuͤße mit ſtarkem Weineſſig. 5 | 
8. Die Schwindſucht. Er wird, beſonders 


im Herbſt, damit befallen. Er verdaut nicht gehoͤrig 


und wird ganz mager. Das Fleiſch, in Eſelsmilch ger 
weicht, iſt gut, auch junge Tauben und Sperlinge. 
10. Der Grieß. Der Miſt erhitzt in den Ga 


} 


daͤrmen und wird feſt, ſteinartig und weiß, wie Kreis 
de. Mehrentheils wird der Vogel im Winter dar 
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mit behaftet. Eine Pille von Manna einer Erbſe 
groß, eine Stunde vor der Fuͤtterung eingegeben, Di A 
| gewöhnlich: | 
11. Zerbrochene en Man ſchnetdet die 

zerbrochene Feder aus einander, nimmt eine dreyſchnei⸗ 

dige Nadel, legt ſie eine Stunde in Eſſig und Salz, da, 
mit ſie bald roſte, ſteckt die eine Haͤlfte in das eine Ende 
der Feder und die andere in das andere Ende; ſie wird 

nicht aus einander reißen. Iſt eine Fluͤgelfeder im 

Kiel entzwey und die alte paßt nicht, ſo nimmt man 

eine andere, beſtreicht ſie wit etwas Leim und ſteckt ſie 

in den abgeſtutzten hohlen Kiel. — Will man dem Fal⸗ | 
ken einen ganz neuen Schwanz, der Lanierſchwa nz 
heißt, machen, ſo nimmt man eine ſtarke Pappe, ſchnei⸗ 
det ſie durch, daß man den ganzen Schwanz am Steiß 
damit faſſen kann. Hierauf ſchneidet man den Schwanz 
bis auf die Kielen ab, und ſetzt andere zwoͤlf Schwanz 
federn nach der Ordnung, in Hauſenblaſenleim einge⸗ 
tunkt, in dieſelben ein. Sie fallen nicht eher bis zue 
Mauſerzeit aus. — Man hat auf dieſe Art auch Fluͤ, 
gelfedern und zwar zu acht bis neun an einem Fluͤgel 
eingeſetzt, und der Vogel hat fo gut geflogen, wie vors 
Ya . 
13. Zerbrochene Schenkel oder Zehen.“ 
4 55 nimmt einen fingerdicken Tannen: oder Fichten⸗ 
n zweig ſpaltet ihn und ſchient die Stelle dazwiſchen, 
ſchlaͤgt ein Pflaſter von Polo armeno, Drachenblut 
und Eyweiß drüber und haͤlt den Vogel einen ganzen 
donat in Ruhe und verbunden. — Auf eben dieſe 
Iii 2 Wee Art 
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heilt. Am Fluͤgel muß man aber die Federn abſchnei⸗ 


8 wieder brauchen. 
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Art hat man ſchon zerbrochene Stüget gehen und ge⸗ 9 


\ 


den; auch kann man den Vogel 5 unter ee 3 


Die beſten Vorbeugungsmittel gegen die 
meiſten Krankheiten der Falken ſind, daß man ihnen 10 


immer einen Kieſelſtein in ihr Behaͤltniß legt, an dem f 


ſie Schnabel und Fuͤße putzen und ſchaͤrfen koͤnnen; 2). 
ihnen alle Woche wenigſtens zweymal Federn zu ver⸗ 
ſchlucken giebt, und 3) eben ſo vielmal friſches Blut, 
und ſollte man ihnen nur zuweilen einen Raben vu 
eine Dohle BERNSETFIR * 


Jagd und Fang. | 


can fängt den Falken auf verfchiedene Arten, undd 


zwar, wie alle Raubvogel, mit Garnen, Wänden 
eee Schleifen, Leimruthen und mit ur 


bichtsfaͤngen. 1475 | Re 
dan kann ihn auch wir einer des mat 


auf dem Ruͤcken ein Leder mit Schlingen befeſtigt hat, I 
fangen. Man laͤßt namlich eine ſolche Taube an einer f 
Leine fliegen, und der Falke verwickelt ſich, wenn er auf 


fie herabſtoͤßt, in die Schlingen. i 4 5 
In Norwegen und IJsland werden alle Jah, 1 

re viele Falken (dieß ſind die ſogenannten J s laͤndi⸗ 5 
ſchen oder Geyerfalken) gefangen und nach Dän⸗ 4 
ne mark geführt. Man faͤngt ſie auf folgende, für 1 
uns auch nachahmungswürdige Art. Es werden zwey N 
Pfaͤhle, nicht weit von ihrem Aufenthalte entfernt, in 
5 die 


* 
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ER Erde gefehlagen. An dem einen iſt eine Taube, 
Bohn oder ein Hahn mit einem Bande ſo befeſtigt, daß 


fie noch flattern und dadurch die Aufmerkſamkeit des 
Falken erregen koͤnnen. An dem andern iſt ein Netz 


geſtellt, welches uͤber einen Reifen etwa ſechs Fuß im 


Durchmeſſer, ausgeſpannt iſt. Durch dieſen Pfahl 
wird eine hundert Ellen lange Leine gezogen, welche an 
dem Nege, um es niederziehen zu koͤnnen, befeſtigt iſt. 
Eine andere ſitzt an dem obern Theile des Reifen, und 
geht durch den Pfahl, an welchen der Koͤder gebunden | 
iſt. Sobald der Falke den Vogel flattern ſieht, fliegt er 
einigemal im Kreis herum, um zu ſehen, ob etwa Gefahr 
da ſey, ſchießt dann mit ſolcher Heftigkeit auf die Baͤu⸗ 
me, daß er den Kopf des Vogel zuweilen abſtößt, als 
ob er mit einem Barbiermeſſer abgeſchnitten waͤre. Nun 
erhebt er ſich gewoͤhnlich wieder, und macht einen zwey⸗ | 
ten Kreis, um den Ort noch einmal zu unterſuchen; 
alsdann ſchießt er noch einmal herunter. In dieſem 
Augenblicke zieht der Mann den todten Vogel unter das 
Netz und bedeckt den Falken vermittelſt der andern Lei⸗ 
ne, in dem Augenblicke, da er ſeine Beute ergriffen 


BAR mit dem Netze. Der Mann liegt in einer Erd | 


huͤtte hinter Steinen verborgen, oder flach auf dem 
Bauche, um dem Geſicht des Falken zu ent gehen. So⸗ 
bald einer gefangen iſt, nimmt man ihn behutſam aus 
dem Netze, damit keine Federn von den Fluͤgeln oder 
dem Schwanze zerbrochen werden, und zieht e eine | 
Kappe uber die Augen, 1 
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Da die Falkeniere, wie oben gezeigt worden, die 
| Kunſt verſtehen, falſche Federn einzuſetzen, wenn einige | 
Schwungfedern verletzt find: fo hat dieß zuweilen eine 


unnuͤtze Vermehrung der Arten und Abarten 
verurſacht. l 
Der Koͤnig bezahlt fuͤr einen 0h nchen Nalin 


fünf bis ſieben, für einen bunten zehn und fuͤr einen 
weißen funfzehn Reichsthaler. Dasjenige Schiff, wel⸗ 
ches den erſten September 1754 in Koppenhagen aus 


Island ankam, brachte hundert und acht und vierzig 


Falken mit, worunter zwoͤlf weiße befindlich waren. 
Nutzen. W 
Den vorzuͤglichſten Nutzen ziehen große Herrn von 
dem edlen Falken durch die Falkenjagd, die in geb 
ßen Ebenen ein herrliches Vergnügen gewährt. 
Dieſe Jagd wird im Orient ſchon ſeit den aͤlte⸗ 


1 


ſten Zeiten, beſonders auf die Gazellen getrieben, iſt 


vielleicht in Scithien erfunden worden, und von da 


aus in die noͤrdlichen Theile von Europa uͤbergegangen. 


In Europa iſt ſie aber gewiß erſt ſeit dem achten Jahr⸗ 
hunderte üblich, denn man kann keine Nachricht auffin⸗ 


den, daß vor Ethelb ert, dem Saͤchſiſchen Monar⸗ 1 
chen, welcher im Jahr 760 ſtarb, Falken zum Vergnü⸗ 
gen abgerichtet worden waͤren. Dieſer ſchrieb an den 1 
Biſchoff Bonifaz von Mainz, um ein Paar Falken, 
welche auf Kraniche ſtießen. Von Deutſchland kam 
fie nach England. (Mehr hiervon ſehe man in 
Pennants arktiſcher Zoologie, Ueberſ. von Zim 


mermann. II. S. 208 — 10.) 


Man 
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| Man hält die Ssländiſchen Falken als vor 


zuͤglich ſtark und groß, ſehr hoch. Sie koͤnnen über 


zwölf Jahre zur Jagd gebraucht werden. | 
Die Dunen oder Pflaumfedern, welche den 


Falken am Halſe, am Bauch und unter den Fluͤgeln 


ausgerupft werden, find im Handel unter dem Nas 
men Falkenfedern bekannt, und kommen aus den noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern. Sie ſind ſehr fein, leicht und warm, 
und werden, wie die Eiderdunen, (mit welchen man ſie 
aber nicht verwechſeln muß „) zu weichen Betten ges 
braucht. Man, verkauft ſie nach dem Gewichte, und 


bezahlt das Pfund auf der Stelle mit ſechs bis ſieben 
Livres, je nachdem fie fein und ſchoͤn find; in Frankreich 
aber toſtet dat Pfund mungen bis fünf und zwanzig 


Livres. 


Der gemeine Falke. 


So wenig der oben beſchriebene Edel falke eine 
beſondere Art ausmacht, ſo wenig iſt es auch dieſer, den 
man auch fuͤr einen Baizfalken ausgiebt, und mit einer 
Menge Varietäten verfieht, die eben fo unrichtig find, 
als er ſelbſt iſt. (Man vergleiche, was ich oben bey 
Gelegenheit der Friſchiſchen Figur Taf. LXXIV. geſagt 
habe; hier fuͤhre ich die angeblichen Varietaͤten der Sy 
nonymen halber, die dort vergeflen find, Bee einmal 


Er heißt auch gemeiner Jagdadler. 


A Jii 4j Namen, 


Pins Big Denkens. Ka 


x 
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tin. II. 76. tab. 39. 40. 


Namen, Schriften und Abeifbungen. 15 1 INTER 


Falco BEN, li Eins, ei p. 270. 
WER n. 86. e a F een 
Falco. Briſſon, ornithol. I. p. 321. n. 4. 

5 Faucon. Buffon „ Oil. I. p. 249. Ed. de 
Deuxpont. II. 5. e von Mar 
Common Falcon. Latham Synopl. . 17 p. 
5 64. n. 49. Meine Ueberſ. I. 1. S. 59. 
Anhang. 663. Hier find alle Varietaͤten deſ⸗ 
ſelben e und ee = 


Sn 


Berhreisung, Ds 


e Beiffon ſtammt die Beſchrelbung 1185 der 
dieſen Vogel unter dem allgemeinen Namen Falke 


nach Friſch Abbildung Taf. 74. beſchrieben und ins 


Syſtem gebracht hat. Allein nach Beſchreibung und 


Abbildung zu urtheilen iſt es weiter nichts als ein 


zweyjaͤhriger Mänfebuffard (Falco Buteo, Lin.) 


Größe, Geſtalt, Figur und Farben, alles zeigt 


dieß. Er wird folgender Geſtalt angegeben: Die 


Hauptfarbe iſt dunkelbraun mit rothgelber Federeinfaſ— 5 
ſung; der Schnabel iſt graublau; Wachshaut, Augen⸗ 


ſtern und Fuͤße ſind gelb; der Schwanz iſt braun, und 


g werden, haben alſo an dieſer ihrer Hauptart eine fihlehe 


hat dunklere Querſtreifen. Die Große if wie eine 

mittelmaͤßige Henne. A 
Die vielen Varietäten, die hierbey ell he 
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9 Der 1 gemeine Falke. 1 


Falco communis, hornotinus. Gmelin Lin. 


e 5 
Faucon lors. Bufon l. e. tab. 13. Planch. 2 
en. mo. ueberſ. von . i. a. a. O. 
e. 


. & fpielt ins ene und iſt ein junger © Bael 


45 2. Der wilde gemeine Falke. 


# 


Falco communis, gibbofus, 9 ER 1 


0. J 
Faucon haggard ou boſſu. Buffon 1. c. tab. 
4 a 16, Planch. enl. n. 471. Ueberſ. v. Mars 
tin. a. a. O. u 


Es iſt ein alter Falke, der daher ſeinen Namen 
hat, weil er vor Alter den Kopf zwiſchen die Schul⸗ 
N tern ſteckt und daher ausſieht, als wenn er Wahrig waͤre. 


oer weißkoͤpfige gemeine Falke. N 


\ 1085 Falco communis, leucocephalus. Gmelin Lin. 
N 8. d. | 10 | ar DR NL 
Fariſch Vogel. Taft 5. ie vr 


Der Schnabel iſt grau; Wachshaut, Augenſtern 

5 und Zehen gelb; die Füße bis auf die Zehen befiedert; e 

5 der Oberleib braun, rothbraun grau und weißl ich un⸗ 
ordentlich gefleckt; der Unterleib grau, mit braunen 

1 ie; bd 


1 


| brgün gefleck. 9040 
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rothbraun eingefaßten Flecken; der aM weiß, Mac 


* 
Es iſt gar keinem Zweifel unterworf en, dal dich nit 
der rauh füßige Buſſa r d ien Lagopus) ſey. 
4. Der weiße gemeine Falke. 


Falco communis, albus. Gmelin Lin. 1. b. s. 
White ‚Falcon: Latham 1. c. I. 1. p. 66. n. 


49. D. Meine Ueberſ. a. a. O. S. 60. 


D. Anhang. 664. 
Friſch Voͤgel. Tab. 80. 


Der Koͤrper iſt entweder ganz weiß, oder hat gelb. ‚ 


Napa 


liche oder braune Flecken; der Schwanz . braun ge 


ſtreift ꝛc. fe g | 
Es giebt mehrere weiße Falkenarten, die alle hier 


| in Au geworfen find. So giebt es weiße Spielarten 
von dem Wanderfalken, von dem Hüghnerha⸗ 


bicht u. ſ. w. Die aus Friſch Vögel citirte Tafel 
bezeichnet gar das FO der-KRornweyhe, 


h 


5. Der ſchwarze gemeine Falke. 


Falco communis, ater. B Lin, H. 


Le Faucon pallager. Buffon Oil. I. 327. 

Friſch Vogel. Taf. 83. we 

Dieß iſt eine Alters: Varietät des Wan⸗ 
der falken. ſ. unten. 5 


Der gemeine Falke mit 1 


i 


Falege communis, naevius. Gmelin Lin. 1. c 4 


I; 7 * 5 75 


Hoi Gel. Gemeiner Falke 8135 


Sputted Winged, Falcon, Latham l. C. n. 


49. F. N 
Iſt abermals eine Alters⸗Varietä t vom Wan⸗ 


rietät fee f. unten. 


ie 


7. Der braune gemeine Falke. 

Falco communis, fuſcus. Gmelin Lin. I. c . 
Falco fuſcus. Briſſon, orn. I. p. 551. 

Friſch Voͤgel. Taf. 76. | aM 
Der Schnabel iſt dunkel aſchgrau; die Re 


Ä gelblich; der Kopf braͤunlich mit länglichen roſtbraunen 4 


| Flecken; der Oberleib braun mit dunkelbraunen Flecken; 
der Unterleib weiß mit braunen Flecken, die an der 
Bruſt lanzetfoͤrmig ſind. \ 


Dieß iſt wapefgeint die Bi raune Wen he. 


Nr. 21. 


8. Der rothe gemeine Falke. 
Falco communis, ruber. Gmelin Lin. I. c. l. 
Faucon rouge. Buffon. I. c. p. 332. 
Er hat ſchwarze und rothe Flecken ſtatt weißer, 
und iſt kleiner als der Wanderfalke. 


"ODE Sollte dieß etwa mein braunrother Falke 


ſeyn? Nr. 3r. 


9. Der In diſche gemeine Falke. 


Falco communis, indicus. Cmelin Lin. I. 


G. K. ’ 
AR | | | Fal- 


N det falten, oder gehoͤrt zur Amerikaniſchen Bas 


U 


’ 


x 
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a — 455 Falco 1 855 10 lens. Briſſon G I. p. . 
Der Schnabel iſt aſchgrau; Wachs haut und Au⸗ 
genlieder dunkelgelb; am außern Augenwiakel ein laͤng⸗ 
licher orangefarbener Fleck; Kopf und Oberleib bräun⸗ 
lichgrau; Unt erleib, Steiß und Deckfedern der Flaͤgel 
| hell orangeſarben, auf der Bruſt mit einigen wenigen 
bräunlichen Flecken; der Schwanz mit ſchwarzen und 94 
aſchgrauen, halbelrkelfsrmigen Vandſtreifen beſetzt; N 
die Süße dunkelgelb mit ſchwarzen Klauen. So ſieht 1 
| 5 das Weibchen aus. Am Maͤnnchen ſind die Far, 15 
. ben friſcher, denn wenn ſie beym Weibchen braunlich⸗ 
grau, ſo iſt ſie beym Maͤnnchen faſt ſchwar z:: A 
Das Vaterland iſt Oſt indien. 00 | 
0 | Dieß iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach eine eigene 
Art. Was ſie aber hier ſoll, iſt nicht einzuſehen. 


10. Der J atiänttge W Falke. 


Falco communis, italicns, Gmelin Lin I. 
I 95 A. | di 9 9 
— — italicus, Briffon orn. I. p. 97. ur: 4 
eder Schnabel blau; die Fuͤße hellgelb; Kopf und 

Hals roͤthlichgelb mit ſehr ſchmalen roſtrothen Streifen; ö 

die Bruſt hellgelb mit einigen roſtrothen Flecken; der 1 

Fluͤgelrand mit runden weißen Flecken befehl. EN 0 
55 \ Er iſt auf den Alpen zu Hauſe. 2 
| Venn es nicht ein junger Thurmfalkeiiſt, 4 
ſo iſt es wahrſcheinlich eine beſondere Species. 


12 85 . rw . Galt. Eule. e 


* 


im Der Mordiſche gemeine Falke. 


Fe communis N arcticus, en 
an eng 2 | 
Pee Islandus, Briffon orn. I. P. 97. 2 
Briſſon ſagt, er ſey von der Groͤße des Huͤh⸗ 
ne vba b ich ts; der Schnabel blaͤuli ſchaſchgrau mit ei⸗ 
ner ſchwarzen Spitze; Wachshaut, Augenſt ern und Fuͤße 
daunkelgelb; die Krallen ſchwarz; ubrigens von gleicher 
Farbe wie der gemeine Falke, und 1 Fuß 9 Zoll Parts 
fer Maas lang. Er wohne in Island, 2 ihn 
Ne aum ur erhalten habe. Be REN 
Dieß iſt wahrſcheinlich eine Varietät vom W, 


ſebuſſard. S 


Die dritte Gattung. ur 
Eule. Strix. 


Kennzeichen. 


Der. Ko pf iſt ſehr befiedert und groß. gi 
i 9 Der Schnabel iſt haakenfoͤrmig ohne Wachs i 

hant und Zahn, und beyde Kinnladen find beweglich. 
Die Naſenloͤcher find mit borſtenartigen Fe 

dern bedeckt. R 

5 Die Zun 90 e iſt geſpalten. | | 
Die Augen find fehr groß und liegen in einem 
weiten Federkreiße. Ne 


* 


> 
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* 
Die Ohren And ſehr groß und hie mit einem 
Schleyer eingefaßt. 
Die Fuͤße ſind beſiedert und ſtark; die kleine 


aͤußere Zehe iſt beweglich und kann vor und 
rͤͤckwaͤrts geſchlagen werden (Vechſelzehen). 


Die Eulen ſind naͤchtliche Raubvoͤgel, wie das 2 


e haben auch einen katzenaͤhnlichen Kopf, 
unbewegliche, ſehr empfindliche Augen, koͤnnen daher 
das Tageslicht nicht wohl vertragen, (ob ſie gleich auch 
am hellſten Mittage ſehen), ſondern ziehen die Oeff— 
nung des Sterns immer wechſelsweiſe, ſo wie ſie 


Athem holen, rund auseinander und wieder enge zu⸗ 


ſammen *), ſchlafen mehrentheils am Tage, gehen 


des Abends in der Daͤmmerung, und des Nachts im 


Nondſchein mit leuchtenden Augen ihren Geſchaͤften 


ſehen. 8 
Die Unbeweglichkeit des mühe wird durch 


die große Beweglichkeit ihres Kopfes erſetzt. b 
5 Sie ſcheinen unter allen Voͤgeln, vielleicht gar 


unter allen Thieren das feinſte Gehoͤr zu haben, das 


her ſie A am Tage beym geringſten Geraͤuſche aus 1 


nach, koͤnnen aber in ganz finſtrer Nacht Aa 9260 


dem 


\ 


) Dieb bemerkt man beſonders ſehr deutlich beym uhu; 
wenn ſich die Lunge ausdehnt, ſo dehnet ſich auch der 
Stern aus, und wenn ſie ſich wieder ſenkt, ſo sieht 
ſich derſelbe auch wieder zuſammen. 

Von der beſondern Einrichtung der Ohren en 
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Augen der Eulen. f. 2 anons Br! 1 0 der RR 


tur. I. 29. 
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1 Heften Schlaf erwachen „und des Nachts das 
kleinste Mäuschen ſich bewegen hoͤren. Sie haben 
auch darzu ein ſehr ſchickliches Werkzeug, ein Ohr, 


mit einer ſehr weiten Oeffnung, die am Rande mit 


Muskeln und Federn ſo gut verſehen und beſetzt iſt, 


1 daß ſich das Ohr, wie ein Paar Augenlieder aufthun 


und zuſchließen kann. Durch die bewegliche äußere 
Zehe können fie, wenn fie fie zuruͤckſchlagen, ihren uns 
proportionirten Körper ſicherer unterſtuͤtzen, ſich auf 


1 den Aeſten und ihren Raub deſto feſter halten. Da 


die Eulen eine erhabene Stellung annehmen, uud die 
Fidel ſich weit hinten auf dem Schwanze durchkreu⸗ 
zen; ſo iſt die Wurzel ihrer Schwanzfedern mehr als 
bey den Spechten auswaͤrts gebogen, damit die 
Schwanzſpitze mehr einwaͤrts und grade herab ſtehe. 
Sie ſtrecken im Fluge die Beine hinten aus, um dem 
großen Kopfe ein Gleichgewicht zu verſchaffen, und 
dieſe ſind deshalb ſo ſtark, und ſo dicht mit Federn 
beſetzt, damit ihnen die Thiere, welche ſie fangen, 
durch ihr Gebiß nichts ſchaden können. Sie fliegen 


. keife und ohne Geraͤuſch, welches nicht nur ihre wei⸗ 


„ 


chen Federn überhaupt, ſondern insbeſondere die wei⸗ 


chen Fahnen an ihren Schwungſedern verurſachenz und“ 


dieſe Einrichtung war ihnen um ſo ndthiger, wenn fie 


ſich in ſtiller Nacht vom Raube lebendiger Thiere 


x nähren ſollten. Dieſes ſind Haafen, Kaninchen, 


Frledermaͤuſe, Vogel und vorzuͤglich die verſchiedenen 


Arten von Feld⸗ und Waldmaͤuſen. Sie haben die 


Gewohnheit, des Nachts ſo viel Thiere zu rauben, als 


ele 


y 


7 


e 
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ſie bekommen können, tragen fie in einen Schlupfwintel 5 


und zehren davon, wenn ſchlechte Witterung einfällt. 


| Srößern Thieren reißen fi ie zuerſt den Kopf ab, und 


| ſchaͤlen alsdann das Fleisch aus dem Valge, und wenn 
ſie ſatt ſind, ſo wickeln ſie das Fell wieder zuſammen | 
AR ſtopfen den Vorrath in einen finſtern Winkel, bis 


fie wieder hungrig werden. Hierdurch bewahren fie 


ihren Raub vor den Fliegen und dem Austrocknen der 
Luft. Kleinere Thiere und Voͤgel zerbeißen ſie mit dem 
Schnabel und verſchlucken fie ganz ). Die Haare, 
Federn und ſchärſſten Knochen ihres Raubes geben fie 
nach der Mahlzeit, wenn fie das Fleiſch abgeloͤßt ha⸗ 
ben, in Bällen (das Gewoͤlle) wieder von ſich. Da 
ſie immer ſaftige ER Bee fe trinken fie 
nicht. En 


Sie niſten auf Thuͤrmen, in alten Mine 
Felſenritzen, auf und in Bäumen, und die wenigſten 
find Zug: oder Strichvoͤgel, die meiften vielmeht 
Standvoͤgel; da die Natur durch ihre vielen, dich⸗ 
ten, weichen Federn, womit alle Theile beſetzt ſind, 


‚fie gegen die Kälte und wenigſtens durch die große 


Anzahl immer vorhandener Feldmaͤuſe in den gewoͤhn⸗ 
lichen Wintern auch gegen den Hunger geſchuͤtzt hat. 
Sie haben von allen Voͤgeln, auch den kleinſten, die 
des Nachts gar ſehr vor ihnen in Furcht find, am 

Tage allerhand Neckereyen auszuhalten, weil dieſe | 


wohl wiſſen, daß fie fie durch ihren langſamen Flug 


K g und 


O Naumanns Vögel, IV. S. 2144. 


* 


7 PU * * NK 1 
PIE 7 e * W 
+ 5 4 5 


0 


1. „Oer. 3, Gatt. Eule. 56 


und blödes Geſicht nicht verfolgen koͤnnen. Eben des⸗ 
halb verkriechen ſie ſich am Tage in Felſen⸗, Baͤumen⸗ 
und andern Hoͤhlen, oder druͤcken ſich auf einen Baum 
ſitzend dicht an dem Stamm an, wo ein Aſt heraus⸗ 


| geht. | 


Da dieſes Geſchlecht ziemlich weitlaͤuftig iſt, und 
einige an beyden Seiten des Kopfs aufrechtſtehende 
Federn (Federohren) haben, die den Ohren der Saͤuge⸗ 
thiere ähnlich find, und Dhreulen genannt werden, 
andere aber einen glatten Kopf haben: fo theilt 
man ſie gewoͤhnlich dieſer auffallenden Verſchiedenheit 
halber, in Be» Familien ein 5). 


a will die dritte mi ‚langen Schwaͤnzen und 
duͤnnerm Kopf noch beyfuͤgen. Es giebt in Deutſch⸗ 
land funfzehn Arten. x { 


Erſte 


* 
“> * 


) Die erfle Familie nennt man in Thüringen: Ohr⸗ 
eulen; die zweyte: Käutze. Ich will dieſe ſchick⸗ 
liche Benennung beybehalten, und die dritte Familie 
nach ihrer Aehnlichkeit Habichtseulen nennen. 


Bechſt. gem. Ntg. ar Bd. K kk N 


— 


EN Boge Deutſchlands. 
0 Erſte Familie. I 00 x | 


Culen mir Aare 45 den Dh. 
tren. Ohreulen. | 


v 5 8 


Striges auriculatas. 25 
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Namen, Schriften und Abbildungen. r 

Schuhu, Schubut, Schuffut, Buhu, Bhu, Up 
eule, Hub, Huo, Puhi, Berghu, Huhuy, Puhuy, 
Auf, Gauf, Ohreule, große gelbbraune Ohreule, große 


Horneule, Adlereule, Großherzog, Schubuteule, Huͤru, 
Berg; und Steineule. 


Strix Buto. Gmelin Lin. I. c. p. 286. n. 
Duc ou Grand Duc. Bi ton des Oil. I. 323, 
t. 22. Ed. de Deuxp. II. p. 93. Fig. 7. 
Ueberſ. von Martini. III. 27. tab. 61. 
„Great eared Owl. Latham Syn, I. p. 109. 
n. 1. Meine Ueberſ. I. 1. S. 109. n. 1. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 47. n. 1. 
Donndorf a. a. O. S. 139. n. 1. 
Friſch Voͤgel. Taf. 93. N 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 44 = aß, 
Fig. 47. Weibchen. 0 


7 
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> 


) Alte Ausgabe, S. 233. II. S. 774. 


er one. 3. Gatte Große Opreuleod, Uhu. 883 


A Kennzeichen der Art. b 


Der Körper ift oben gelb und ſchwarz geflammt z 
die . fi ind dick und meiſt ſchwarz von Farbe. 


— 


oral t und Farbe des männlichen und weiblichen 
Geſchlechts. | 


Di.urch ſein ſtarkes Geſleder ſcheint der Uhu eb 
nem Adler oder einer Gans an Größe gleich zu kom 


men, ob er gleich in der That viel kleiner, wenigſtens⸗ 


viel leichter iſt. Seine Laͤnge betraͤgt 2 Fuß 4 Zoll, 


der Schwanz davon 11 Zoll, die Breite der Flügel 


8 Fuß *), und die zufammengelegten Fluͤgel erreichen 
drey Viertheile vom Schwanze. Er wiegt 32 Pfund. 
Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, an der Wurzel 
breit, ſtark gebogen, und fo wie die 13 Zoll langen, ſtar⸗ 
ken krummen Klauen (Faͤnger) ſchwarzblau; die Fuß“ 


wurzeln ſind 3 Zoll und die Beine 6 Zoll hoch; die 


f 


mittlere Zehe 32 Zoll und die hintere 11 Zoll lang; 
die Unterzehen ſtark warzig; die großen, ſtarren, glaͤn⸗ 


zenden Augen haben einen breiten ſchwarzen Augapfel, 


der mit einem zuweilen -orangengelben, am oͤſterſten 
ſchwefelgelbem Stern eingefaßt iſt; die Ohren find rund 


und klein, im Verhaͤltniß gegen die Ohren der übrigen: 


Eulenarten. 


Seine Figur iſt unfoͤrmlich, der Kopf ſo dit, 17 


wie ein Katzenkopf, der ſtarke Hals und die ſtarken 
Deine 985 die Bruſt voll und ſtark; und dieſe Ge⸗ 
= 3 RER 5 55 0 ſtalt 


* Me.: Ringe 2 Eu; Breite über 5 Fuß. 


7 


* 
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ſtalt haben faſt alle Eulen. Die Farbe rothgelb und 


ſchwarz gefleckt oder geflammt, und mit unter went ge⸗ 


ſprengt. ö 

Der Kopf iſt ſchwarz mit roſtgelben Kanten und 
zuweilen weißen Sprenkeln; die Federohren ſind ſchwarz, 
an den Seiten roſtgelb kantirt oder geſtrichelt, vier 


Zoll lang, und beſtehen hauptſaͤchlich aus ſechs zuneh- 


mend großen Federn; die Einfaſſung der Ohren oder der 
Schleyer iſt ſchwarz, unordentlich roſtgelb gefleckt und 


punktirt; die ſteifen Federn an der Wurzel des e 90 


bels weißlich mit ſchwarzen Spitzen, und das Geſi cht 


uͤberhaupt mit kleinen, einfachen, weißen Federn oder I 


vielmehr Federhaaren beſetzt, mit andern gekraͤuſelten 
und ſchwarz und braungeſprengten, beſonders an der ö 
Backenſeite umgeben; der Hals iſt ſchwarzbraun und 
roſtgelb gefleckt, indem jede Feder in der Mitte einen 


breiten ſchwarzbraunen Streifen hat; der Ruͤcken und 
die Schulten find roth oder roſtgelb ſtark und unor⸗ 


dentlich ſchwarz gefleckt oder geflammt und einzeln weiß 
geſprenkelt. Der Unterleib iſt roſtgelb mit großen, 


laͤnglichen, ſchwarzbraunen Flecken; die Kehle weißlich; 
die Füße find bis an die Klauen mit roftröthlichen und 


klar und fein dunkelbraunen gezackt, in die Quere ge⸗ 
ſtreiften, weichen zerſchliſſenen Federn beſetzt; eben ſo 


der After; die kleinen Deckfedern der Flügel ſchwarz⸗ 
braun, einzeln gelbroth und weiß beſprengt, die groͤßern 
dunkelbraun mit gelblichrothen und weißen Flecken, die 
ſchwarzbraun beſpritzt ſind; die erſte Ordnung der 


Sachwungfedezn gelbroth mit uch dunkelbraunen Baͤn⸗ 


derch 


#4 
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dern, die übrigen mit eben dergleichen Bändern, der 


rothgelbe Grund aber durchaus mit Dunkelbraun be⸗ 
ſpritzt; die obern Deckfedern des Schwanzes rothgelb, 
dunkelbraun beſpritzt und unregelmaͤßig bandirt; die 
Schwungfedern find abgerundet und die drey vordern 
ſegenartig gezaͤhnelt; der Schwanz grade, gelbroth mit 
neun ſchwarzbraunen Binden; an den Spitzen dunkel⸗ 
braun beſprengt; die beyden mittelſten Federn dunkel⸗ 
braun mit winklich gelblichweißen Streifen, die dun⸗ f 


kelbraun beſpritzt ſind; die Deckfedern der Unterfluͤgel 


gelblichweiß mit vielen ſchmalen dunkelbraunen Streif⸗ 


nnen W 
Das Weibchen ae ekbet ſich vom Männ 
e durch die hellere Zeichnung ſeiner Federn am 
Leibe, an den Fluͤgeln und am Schwanze, und durch 


den Mangel des weißen Bartes an der Kehle; auch 


iſt der bf am Maͤnnchen ſtaͤrker. 


Farbenvatietäten 2 


Dieſe Eulen variiren nicht ſo ſehr, wie die uͤbri⸗ 


gen Raubvogel. Doch findet man zuweilen unter Ale 


ten und Jungen eine kleine Verſchiedenheit in der blaß 
ſern oder hoͤhern Grundfarbe, und in der dichtern oder 
einzelnern, und ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Zeichnung, ſo 
daß die ſchwaͤrzlichen oder ſchwarzbraunen, oder ganz 


ſchwarzen Flecken und Flammen bald einzelner, bald 


naͤher beyſammen ſtehen, bald groͤßer und breiter, bald 
kleiner und at AIR: e e 
N * 0 j 
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An ken Jungen ift die Grundfarbe bloß toſtgelb, 

die Zeichnung aber dunkler, ſtatt dunkelbraun, ſchwaͤrz 
uch, und die Flecken ſtehen alfo dichter. Alsdann 
5 50 man auch noch folgende Varietäten a 


9 Die Athenienfiſche EN an 


1 7 


. Sie wird durchaus von dunkler Farbe, beſonders 
an den Fluͤgeln beſchrieben; ihre Fuͤße ſollen kuͤrzer 
und nicht ſo ſtark ſeyn, aber die Klauen groß und 
ſcharf. Edwards ſagt, ihr Geſicht ſey weißlichgrau, 
rund herum mit ſchwarzen Linien eingefaßt, und die 
Farbe des ganzen Vogels braun mit Schwarz melirt. | 
Ihre Hoͤhe, wenn fie auf der Vogelſtange ſaß, war 
17 Zoll, alſo iſt ſie kleiner, als der gemeine Vogel. 


Die Ohrfedern find oben braun, unten ſchwarz; 
um die Augen geht ein ſchwarzer Ring; auf der Bruſt 
und dem Bauche iſt das Braune heller als auf dem 
Ruͤcken, und gegen den Unterbauch hin faͤllt es in eine l 


ſchoͤne Aſchfarbe. Einige von den großen ſchwarzen 


Flecken auf dem Kopf, Rücken und den Flügeln ma⸗ 
chen regelmaͤßige Querlinien, andere aber ſtehen ohne 
Ordnung; auf der Bruſt und dem Bauch ſind die 5 
Flecken breit, ſie werden aber weiter herunter immer 
N ſpitziger; außer dieſen großen Flecken iſt der Vogel 
über und über mit kleinen ſchwarzen Querlinien ber 

zeichnet, die ganz enge bey einander ſtehen; die Fluͤ⸗ 

gel unten und die untere Seite des Schwanzes ſind 
| aſchfarbig, und die Querlinien ſind noch ſchoͤner und 1 
e 


* 


— 


A 
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5 feiner als oben; die Fuͤße ſind mit weißtigen wein, 
| a Federn bekleidet. 


Gmelin Lin. I. c. Var. B. 

Great horned Owl from Athen. Edwards 
- glean. t. 227. ar 

Seeligmanns Vögel. VII. Taf. 6. 

Dicſer Vogel, welcher lebendig in London war, 


ö ſtammte von Athen, daher man ihn auch fuͤr die 


Eule ausgab, die die alten Athenienſer fuͤr den Vogel 
der Minerva hielten. Mir ſcheint kein Unterſchied bey 


ihr auffallender, als der der Größe zu ſeyn, da fie 7 
merklich kleiner als unſer Uhu iſt. Vielleicht iſt dieß 
ein Erziehungsfehler. 


b), Die große Ohreule mit N 50% 


ßen. 


e. 


Dieſe unterſcheidet ſich bloß dadurch, daß ſie 


15 glatte Fuͤße hat, und dieſe ſo wohl als die Zehen 


ſchwaͤcher, als bey der gemeinen Art ſind. 


Gmelin Lin. I. c. Var. 7. ; ; 
Great Horn-Owl. ZYillughby Orn. p. ‚200, 
n. 3. f 


Vielleicht daß ſie grade in der Mauſer Hs 
worden iſt. Ich habe auch einmal einen kranken Uhu 
geſehen, deſſen Wollfedern an den Fuͤßen faſt ganz 
ausgefallen waren. In Kabinetten findet man * auch 5 


et ſo ). 


i "30 


| 'o 96 babe im Winter 1793 auch eine ganz eigene A b⸗ 
art von dem Uhu geſehen; am linken Fuße befand 
ſich 
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ee e Zerhlfeberunge Ay ae Anh 
Die innere M agenpant kann abgeſondert 
werden. Zwey Blind daͤrme. Die Länge der 


Därme eine Elle, und das Ende deſſelben wie ein 


Sack. Die Luftroͤhre durch beſondere Muskeln 
befeſtigt; die Oeffnung derſelben ſehr weit. Die 
Hirnſchaale ſehr duͤnn; das Gehirn aber mit 
einer einfachen, viel dickern Haut bedeckt, als bey an⸗ 
dern Vögeln, Dreyzehn Halswirbel, aber nur 65 
Rippen. Die Augen drehen ſich in einer Knor⸗ A 

4 wie in einer Kapſel herum *). e e 


Wertwirdige Eigenſchaften. 


Dieſer Raubvogel kann das Tageslicht mehr als 
die meiſten andern Eulenarten vertragen, und fliegt da⸗ 
her, wie der ſcheueſte Tagevogel, uͤber hundert Schritte 
weit am hellen Mittag auf, wenn er einen M Menſchen 
bemerkt, und ſtoͤßt niemals an, wenn er auch in den 

dichteſten Bäumen fliegt, welches doch geſchehen muͤßte, . 
wenn ihn das Tageslicht nur merklich blendete. Am 
Tage fliegt er niedrig, des Abends kann er ſich aber | 

| auch ſehr hoch in die Luft ſchwingen. Sein fürchters b 
sn 1 Geſchrey, das er des Nachts hoͤren 

laßt 


dich nämlich uͤber der Hinterzehe noch eine Zehe die ö 
ſo loſe dahing, wie die Afterklaue an einem N j 
nerhunde. 


*) Muralt Oblerv. 51. 52. in den Ephem, Nu. Curioſl. 
1682. 


V. 


I» 


waͤrts, unterwärts und nach allen Seiten, in langſa⸗ 
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N laͤßt ; und das um deſto ſchrecklicher klingt, weil als⸗ 


dann die ganze Natur im ſtillen Schlefe liegt, und 
die mehreſten Thiere verſtummt ſind, iſt Puch, Puh! 
das er oft ſehr lange fortſetzt. Zur Zeit der Begat⸗ 

tung im April ſetzt er auch noch ein ſtarkes Jau ch⸗ 
zen, wie es die Betrunkenen machen, darzu, vielleicht 


um durch dieſe auszeichnenden Töne fein Weibchen her: 


beyzulocken. Seine Staͤrke und ſein Muth ſind ſo 
groß, daß ſelbſt Adler ihm zuweilen unterliegen müß 


ſen, und mit den Weyhen und Kraͤhen unterhält er 


einen ewigen Krieg. Dieſe letztern zeigen dem Jaͤger 


auch gewoͤhnlich feinen Aufenthalt an, wo er am Tage 


fißt, wenn fie in großem Geſchrey in einem Cirkel auf 
einem Platze in der Luft herum ſchwaͤrmen. 


Er laͤßt ſich jung leicht aufziehen, alt aber ſchwe⸗ 
rer zaͤhmen, und dient den Jaͤgern bey der Jagd auf 
Kraͤhen und Raubvogel. Hier kann man auch die (dr 


cherlichen Geberden, die er faſt mit allen Eulenarten 


gleich macht, ſehen. Dieſe beſtehen vorzuͤglich in ei⸗ 
nem ſtaunenden Zuſammenfahren, in haͤuſigen Verdre⸗ 


hungen und Wendungen des Halſes und Kopfes auf 


men Winken mit den Augenliedern, Straͤuben der Fe⸗ 
dern, Knakern mit dem Schnabel, Zittern mit den 
Fuͤßen und Wechſelung der Seitenzehe, bald vor⸗ bald 
ruͤckwaͤrts. 


5 
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Verbreitung und Aufenthalt. ö 


| Diefe große Eule iſt in ganz Europa, im nörde 
lichen Aſten, in Afrika 3. B. auf dem Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, in Suͤd⸗ und 
Nordamerika bis zur Hudfonsbay hinauf, in 
Aſtrachan, Kamtſchatka, M bis zu den Arkti⸗ 
ſchen Ländern hinauf zu Hauſe. In den gebirgigen 
und felſigen Gegenden Deutſchlands findet man ſie al⸗ 
lenthalben, auch im Thuͤringer Walde, doch ift fie an 
ich ſelten, und wird wegen der häufigen ee 
gen von den Jaͤgern immer ſeltner. 
Ihren vorzüglichen Aufenthalt hat ſie in ob i 

gen Gebirgen, auf hohen Felſen, und wenn fie auch N 
an Fluͤſſen und Seen liegen, wie z. B. an der Do 
nau, dem Bodenſee, in alten wuͤſten Thuͤrmen und 
Schloͤſſern auf den Bergruͤcken. Nur ſelten wird fie 
des Winters, beſonders vom Hunger getrieben, in die 
Ebenen verſchlagen, und haͤlt ſich alsdann auch, ſo 
wie überhaupt, lieber auf abgelegenen Kirchen und 
alten, Schloͤſfern, als auf Bäumen auf. 1 

Gezaͤhmt hält man fie in einem großen mit eat 
kem eifernen Drath durchflochtenen Käfig, oder in eis 
nem weiten. hölzernen Behälter, das nur auf der von 
dern Seite mit ſtarkem Drath verſehen iſt. 


Nahrung. i | 
Die Hauptnahrung dieſes Vogels beſteht in 
Maulwüͤrfen, Haus ⸗, Wander⸗ und Waſſerratten, 
ö Hoßen und kleinen Feldmaͤuſen, Fledermaͤuſen, Schlan⸗ 
gen, 


„ 
ev 


— , 
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gen, Eydechſen, Kröten, Froͤſchen, Kaͤfern, be ſonders i 


Hirſch⸗, Mai: und M iſtkaͤfern. Er ſucht aber auch 
junge Haaſen, Reh⸗ und Hirſchkaͤlber, Kaninchen, 
Birk, Auers und Haſelhuͤhner, Enten und andere 
ie des Nachts, wenn fie ſchlafen, auf, und faͤngt 
ſie. Die größern von dieſen Thieren zerreißt er in 
Stücken, und verſchluckt große Portionen, den kleinern 


aber zerbricht er nur mit ſeinem Schnabel die Ribben, 
uud verſchluckt ſie vermittelſt feiner weiten Schnabel 


Öffnung ganz. Nach Verlauf einiger Stunden hat ſich 


das Fleiſch von dem Balg und den Knochen „abge loͤßt, 


und er wuͤrgt alle vier und zwanzig Stunden die 
Haar und Federballen, in welchen die Knochen 


eingewickelt ſind, wieder von ſich. Da ihn das Ta⸗ 


geslicht weniger als andere Eulen blendet, ſo fliegt 
er noch vor der Abenddaͤmmerung auf ſeinen Raub 
aus, und kehrt auch des Morgens ſpaͤter wieder in 
feinen. Hinterhalt zurck. Im Winter nähert er ſich 
zuweilen den Doͤrfern und Staͤdten, faͤngt die auf den 


Daͤchern und Schornſtein ſchlafenden Kraͤhen weg, und 


verurſacht dadurch oft mitten in der Nacht ein ahh 
ordentliches Geſchrey und Laͤrmen. 

Die zahmen Uhue fuͤttert man mit Fleiſch, och 
ſenleber, Maͤuſen, Raben, Dohlen, und [mit Aas, 


welches im Winter auch die wilden angehen. Sie frei 
ſen auch kleine und mittelmaͤßige Fiſche, wenn man ſie 


eine Zeitlang hungern laͤßt, und geben die zuſammen⸗ 
geknickten Graͤten ebenfalls zuſammengeballt wieder von 
ſich. Die a ernähren fie außerdem noch mit dem, 


was 


RR 10 | Vbgel en lata 


was am Wilde fuͤr den Tiſch aubete ie Sie 
ſaufen wegen der faftigen Speiſen, die fie immer ge⸗ 
nießen, wie die hee N aubvoͤgel, niemals. 0 
. | Sapa 2 
Ihr Neſt (Horſt) findet man in Felſenhoͤhlen, in 
Kluͤften, hoher und alten M auern, auf breiten Baum⸗ 
ſtrͤnken, ſeltner auf hohen Bäumen Es hat drey 
Fuß im Durchmeſſer, iſt aus tleinen biegſamen 
teiſern zuſammengeſetzt und inwendig mit Blaͤttern 
ausgefuͤttert. Ihre Eyer, deren ſie gewöhnlich zwey, 
hoͤchſtens vier in drey Wochen ausbrüten, ſind faſt 
rund, weiß, etwas groͤßer als Huͤhnereyer, und man 
fludet fie auch zuweilen ohne alle Unterlage in einer 
Steinhoͤhle liegen. Die Jungen ſind ſehr gefräßig, 
und bleiben lange im Neſte ſitzen. Die Alten ſind 
um dieſe Zeit fo geſchaͤftig auf ihrer Jagd, daß fie 
oft nicht allen Raub im Neſte laſſen koͤnnen; und 
g ſammeln uͤberhaupt mehr Vorrath, als irgend ein ans 
1 derer Raubvogel. Sie pflanzen ſich des Jahrs nur 
einmal fort; paaren ſich zu Ende des Maͤrzes und zu 
Ende des Junius find die Jungen ſchon flügge. Dieſe 
ſehen, ehe die Federn ſchieben, wie ein Klumpen weiß 
und röthlichgrauer Wolle aus, auf welcher zarte dun⸗ 
kelbraune Wellenlinien und dergleichen Spritzungen ſte⸗ 
hen. Dieſe Neſtfedern find außerordentlich fein und 
flattern. Vor der ſechsten Woche kommen die Feder⸗ 
ohren nicht zum Porſchein. | | 


Wenn 


* v N 
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185 Wenn man die Jungen in einen Käfig. ſpertt 
und ſie in der Gegend hin haͤngt, wo ſie ausgebruͤtet 
ſind, ſo ſchleppen ihnen die Alten noch eine Zeitlang 
Nahrung , wie faſt alle Singvoͤgel thun. Man 
ſetzt fie in einen geräumigen Käfig oder gewöhnt fie 
angefeſſelt auf einer Stange zu ſisen, wie den Ha⸗ 
bicht. 


Feinde. 


Saft alle Raub vogel find. ihnen feind, und 
ſuchen ſie am Tage zu necken; auch die Adler und 
ape ſtoßen auf ſie, richten aber gewoͤhnlich nichts 
aus, und die letztern muͤſſen ſich oft ihre Beute noch 
obendrein, wenn fie ſich des Abends mit ihnen einlaſ⸗ 
ſen, abjagen laſſen. Alle Voͤgel ziehen hinter dem Uhu 
her, wenn ſie ihn gewahr werden, und ehe ihn 
an. | 8 

Wahrſcheinlich wird er in. feinen Eingeweiden von 
Kratzer⸗ und Bandwürmern eben ſo geplagt, 
wie die andern Eulenarten ). Man findet auch Run d⸗ 
wuͤrmer in feinen Daͤrmen (Ascaris bubonis). In 
den Federn wohnen zuweilen Lausfliegen (Hippo- 
bosca). Sie ſind groß, und haben einen ausgeraͤndel- 
ten himmelblauen Hinterleib W Ah 
Haie. Jagd. 
) v. Paula S Verzelchniß der Einge weide⸗ 

würmer. S. 88. 27. 28. 


we) Scopoli Orn, 5. nil. nat. . 124. Sp. 151. 
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h Jagd. 5 
Sie können nur mit der Flinte huteſguchen 
werden, und die Süße (Sänger) werden dem Jaͤger von 
der Obrigkeit theuer (in Thuͤringen mit 12 Gr.) bezahlt. 
Sie ſind aber auch nur die einzige ſchaͤdliche Eulenart, 
deren Vertilgung der Jaͤger wegen des Schadens, den 
ſie an der N thun, zu . 8 muß. 


Nutzen. 


In ihrer Hauptnahrung beſteht ihr vorzuͤgli⸗ 
cher Nutzen. | 

Die Fakkeniere erh den Uhu, um Raub⸗ 
vögel, beſonders die Weyhen, herbeyzulocken. Man 
ziert ihn alsdann mit einem Fuchsſchwanz, um ihm 
noch eine ſeltſamere Geſtalt zu geben. Er fliegt, wenn 
man ihn loß läßt, nicht hoch uber der Erde, und läßt 
ſich lieber auf dem Felde, als auf einem Baume nieder. 
Der Raubvogel ſieht ihn von ferne, ſchießt von feiner 
Hoͤhe herab, nicht ſo wohl, um ihn anzufallen, als zu 
bewundern. Der Jaͤger kann dieſen alsdann ſchießen 
oder durch die Falken, die er loslaͤßt, fangen. 


Die meiſten Faſanfaͤger halten einen in ihren Fa⸗ | | 


. anerien, den ſie an einem freyen Orte in einem 
Gitter beſtaͤndig auf einem Geſtelle haben, damit fich 
die Krähen und Raben um ihn verſammeln, die Jaͤger 
aber dieſe laͤrmenden und die jungen Faſanen beunruhi⸗ 
genden und tödtenden, Voͤgel ſchießen koͤnnen. Zur 
Schonung der jungen Faſanen bedient man ſich dab 0 | 
e Windbüchſe. en 
HRS Auf 
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Auf den Kräpenpärten locken die Jager as 
in: Kraͤhen und andere große Vögel, die ſich durch 
ſeinen Anblick hier verſammeln,; herbey, und erlegen fie 
durch Schießſcharten. Wer eine Krahenhuͤtte halt, ſucht 


daher junge Uhue auszunehmen, und ſie zu gewöhnen, 


mit als a der Hand zu ſitzen. 


1 
f 


Schaden. 


Den Jagdrevieren iſt er allerdings ſchaͤdlich, 
beſonders wenn er Junge hat, wo er auch die jungen 
Wildkaͤlber ſogar anfällt. Man findet vor einem ſol⸗ 
chen Neſte eine Menge Gerippe und Ueberbleibſel von 
Haaſen, Wald» und Feldhuͤhnern je. Der Ritter 
Eronſtedt *) ließ einen Jungen, der aus dem Neſte 


entwiſcht war, und den ſeine Leute gefangen hatten, in 
einen geräumigen Huͤhnerkorb ſperren. Des andern 
Morgens lag ein junges getoͤdtetes Rebhuhn vor der 


Klappe. Bis in Auguſt, wo alle Waldvsgel ihre Jun⸗ 
gen verlaſſen, wurde alle Nacht Wildpret gebracht. 
Groͤßtentheils beſtand es aus jungen Rebhuͤhnern, die 


faſt immer friſch waren. Ein Auerhahn war noch un 5 


ter den Fluͤgeln warm und blutig. Auch ein faules 
Lamm wurde abgeliefert. Herr und Bedienter wachten 


wechſelsweiſe am Fenſter, um dieſe Verproviantitung 
mit anzuſehen, allein dann kamen die alten Uhue nie. 


Itrethu⸗ 
7 


J fu neue Schwediſche Abhandl. X. S. 144. 


1 
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a 
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1. Die Alten brauchten das Gehirn, Blut ; 
und die Eher in der Mediein, und ſchrieben ſhnen 
Wunderkraͤfte zu. | 
2. Die aberglaͤubiſchen Sibirier wagen die 
Krallen wider Zauberey und Geſpenſter an ſich **). 

3. Vom aberglaͤubiſchen Landmann werden ſie we⸗ 
gen des graͤulichen Lerms, daß ſie zuweilen des Nachts 
verurſachen, fuͤr Geſpenſter gehalten. Denn ſie ji 
“ überfallen des Nachts die Kraͤhen auf den Daͤchern, 
welche graͤßlich zu ſchreyen anfangen; man denke ſich 
dazu die feurigen Augen und das ae Schnauben 
des Uhus. J 

4. Auch zur Fabel vom wüthenden Heer und 
wilden Jager ſoll er Anlaß geben, und es will ein 
Beobachter en) bemerkt haben, daß 20 — 30 Uhne 
die Urſach dieſes Lerms in der Luft, beſonders zur Bo 
gattungezeit und: 9 
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Kamen, Se und Abbildungen. 


Kleiner uhu, gemeiner kleiner Schuhu, kleiner 
Schubut, kleiner rothgelber Schubut, Ohreule, gemeine, 
n 


) Goeze Europ. Fauna. IV. S. 229. \ 8 
* Gmelins Reiſen. I. 38. — 
Hr) Neueſte Mannigfaltigkeiten. IV. 492. 

% Atte Ausgabe. S. 340. n. (23) 4. 


27 
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| kleine und kothgelbe Ofen, kleinere rothgelbe Ohreule, 15 
| Horneule, kleine Horneule, Hoͤrnereule, Katzen, Kaufe, 
Knapp, Ranz⸗, Ur: und Fuchseule, Kaͤutzlein, ge 
a hörntes Kautzlein, Ohrkautz, langoͤhrige Eule. | 


Strix Otus. Gmelin Ein. I. c. P. 288. n. 4. 

Moyen Duc ou Hibon. Buffon, Oil. I. 342. 
tab. 22, Ed. de Deuxp. II. 104. tab. 7. 
Ueberſ. von Martini. II. S. 42. | 

Longeared Owl. " Latham Synopl. 1.7 1 p. 
Asi n. 5 Meine Ueberſ. I. 1. S. 114. 
n. 5. 


Bor khauſens te. RE omg Heft 


3. Taf. 1. Weibchen. 
Friſch Vögel. Taf. 99. 
Meyers Abbild. der Thiere. I, Sf. 36. mit 
dem Gerippe. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 47. n. 2. 
Naumanns Vögel. IV. S. 252. Taf. 29. 
Fig. 48. Maͤnnchen. . 1 


Donndorf a. a. O. ©. 147. n. 4. 


" * * 


Kennzeichen der Art. 


Jeder Federbuſch hat wenigſtens zehn große, ab 


geſtumpfte, ſchwaͤrzliche, roſtgelb und weiß geraͤndete 


Federn, und der We iſt roſtgelb und an! ges 
en 


Bechſt, gem. AB Lt Ses 
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e und Farbe des männlichen und as 5 
15 Geſchlechts. „ 
Dlefe schöne Ohreule iſt in Thüringen und 5 MAN: | 
Theilen von Deutſchland ſehr bekannt. 1 
Ihre dicken Federn machen ſie ſo groß, als eine 
Rabenkraͤhe, ob ſie gleich von Federn entbloͤßt nicht 


15 groͤßer als eine Dohle iſt. Die Ohren find, ungeheuer 


groß. Sie iſt 16 Zoll lang, der Schwanz 6 Zoll, und 
die Flügel klaftern 3 Fuß 3 Zoll ), und legen ſich ans 
Ende der Schwanzſpitze zuammen. Das Gewicht it 
10 Unzen. | e 
Der Schnabel iſt 13 Linien lang, ER mit den 


| ſcharfen Klauen ſchwaͤrzlich; die Regenbogenfarbe der 


Augen glaͤnzend goldgelb; die Fußwurzel 1 Zoll hoch; 


die mittlere Zehe 1% Zoll lang und die hintere 1 Zoll. 


Den Kopf zieren auf beyden Seiten zwey Zoll lan; 
ge Federohren, die aus wenigſtens zehn ſtufenweiße zu⸗ 
und abnehmenden ſchwarzen und roſtgelb und weiß ges” 
raͤndeten ſchmalen Federn beſtehen **), und nach hinten 


und ſeitwaͤrts gedreht, wie ein Paar Hoͤrner ſich aus⸗ 


dehnen; die borſtenfoͤrmigen Haare, die den Schnabel und | 
die Augen vorwärts (das Geſicht) umgeben, find weiß 
mit ſchwarzen Spitzen, die krauſern aber, welche die Aus 
gen nach den Ohren zu umſchließen, roſtgelb; die ganze 

0 Nee Ge⸗ 


— 


„) P. Ms: ober 13 Zoll lang und faſt 3 Fuß breit. 


*) Man giebt gewöhnlich nur 6 an, allein es ſtehen 
ihrer wenigſtens 10 ſehr merklich vor den uͤbrigen 
Kopffedern hervor. 


a 
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Geſichtsflaͤche umtrünzt von dem obern Ohrenwinkel bis 
zur Kehle herab ein ſchwarzes Band, der. ſogenannte 


Schleyer oder Federkranz, der- an den Seiten ſchoͤn roſt⸗ 
gelb, weiß und dunkelbraun beſpritzt iſt; der ganze 


Oberleib if mit den Deckfedern der Flügel roſtgelb und 


tiefbraun gefleckt, allenthalben hellaſchfarben beſpritzt, 


— 


auf dem Kopf und den Fluͤgeldeckfedern am ſtaͤrkſten; 
der Unterleib iſt blaßroſtgelb mit ſchmalen dunkelbrau⸗ 


nen herunterlaufenden Streifen, die an der Seite feine 


— 


Zackenlinien haben und in der Mitte des Bauches weiß 


eingefaßt ſind; die Afterfedern ſind roͤthlich weiß mit 


einzelnen braunen Strichen auf den Federſchaͤften; die 
bis zu den Klauen befiederten Füße blaßroſtgelb; die 
vordern Schwungfedern find dunkelbraun und roſtfar⸗ 


big geſtreift, an den Spitzen das Roſtfarbige ins Aſch⸗ 
graue uͤbergehend und dunkelbraun beſprengt, die hin⸗ 


PG 
3 — 2 A 


Schwungfeder iſt an der aͤußern Fahne gar merklich ſaͤ⸗ 


genfoͤrmig geſchliſſen ar, der gerade Schwanz iſt roſt⸗ 
gelb und dunkelbraun geſtreift, auf den beyden mittlern 
Federn und an den Seiten aſchgrau beſprengt, an der 


untern Seite bemerket man die Streifen deutlicher und 


Das Weibchen iſt auf dem S meht 
aſchgrau und im Ganzen heller. Merkliche Farben, 


tern, wie die Deckfedern der Fluͤgel; die erſtere 


. reiner; die Deckfedern der Unterfluͤgel find weiß mit eis 
nigen dunkelbraunen Flecken. ö 


Lu \ abs N 


2 Man bemerkt dieß an den meiſten Eulen, nur nicht 


ſo deutlich, wie an Wb 


\ 


900 | Vogel Deueſclends. 0 10 | 


8 ab n derunge u wird man bey diefer Ente nicht, ge⸗ 

| wahr, außer daß der Grund bey einigen mehr roſtfarben, 5 
b bey andern mehr ins Aſchgraue ziehend iſt. Die Sum 
gen noch ungemauſerten ſehen mehr aſchgrau, und die 
Alten nach dem Mauſern mehr gelb aus. Doch 
Tepeint 


* 


Die Sologneſer Eule A 


trix lolonienſis, Gmelin Lin. C. p. 293. 
n. 33. | 


Ulula f.. Noctua minor, dorfo ferrugineo, 
ventre albido. 1 Ornith. p. m 
hierher zu gehören. 
Sie hat Ohren; iſt 15 Zoll. lang, 3 Fuß breit und 
2 Pfund ſchwer. Der Schnabel iſt kurz, die obere 
Kinnlade ſchwaͤrzlich; der Scheitel und der Federkranz 
| roſtfarben und weiß melirt; um den Schnabel und um 
die Augen wird die Farbe mehr weiß; der Oberleib 
ſchwaͤrzlichbraun, roſtgelb gemiſcht; der Schwanz 6 
Zoll lang; Bauch, Unterflügel und Unterſchwanz weiß, 
die äußere Seite der Schwanzfedern mit ſchwaͤrzlichen 
Streifen durchzogen. Beine und Fuͤße kurz und bis an 
die e Zehen befiedett. 8 | 
Diefe Eule wurde Bern Saler ne aus der 9 
> e Sologne geſchickt N. 


9570 N 


*) Die Skattäniſche Ohreule Cui Av. 
Tom. I. p. 519. Jonſton Av. Taf. XVIII.) iſt gar 9 
oder nur e verſchieden. g 5 


2 


. 


\ 


\ u EEE i > 1 7 
er i 1750 8 BR | 


*. Ordn. 3. „ Get. Mittlere mon 901 


7 4 


Zergliederung. 


Die Zunge iſt ſleiſchig, „vorn etwas getheift My 
der Magen weit; die Daͤrme 20 Zoll lang; zwey 
Blind daͤrme 2% Zoll tief und verhaͤltnißmaͤßig viel 
dicker als an andern Nanbvageln; die 8 allen bla fe 


bc groß. f 
Wereultolge eigerſchaften. Da 


* 


— 


zaͤhmt iſt, die wunderlichſten Poſituren **); bald reißt 
fie die Augen weit auf, bald drückt fie fie ganz zu, bald 


5 dehnet ſie ſich und breitet die Fluͤgel weit aus, bald 


druͤckt (kauzt) ſie ſich wieder, wie ein Ball, zuſammen, | 


bald macht. fie den Hals lang, und dreht den Kopf, 


1 wie ein Wendehals, bis auf den Ruͤcken, bald zieht ſie 


„ * 


ihn in die Bruſt, daß der Schnabel auf der Bruſt zu 


ſtehen ſcheint, und knackt zu allen dieſen verſchiedenen 


Wendungen immer mit dem Schnabel. Man kann 
alle dieſe Figuren mit dem Finger, wenn man ſie daran 


Dieſe Eule macht unter allen Eulen, wenn ſie ges 


Mm 


gewöhnt hat, dirigiren, oder auch, wenn man ihr eine 


f noch ein ſauſendes, boshaftes Blaſen hoͤren. Ihr ei⸗ 
gentliches Geſchrey aber beſteht in einem wiederhohlten, 


sehnen, dumpfigen, am Ende in die Hoͤhe gezoge⸗ f 
ee nen 


V Buffon q. a. O. 


1 10 beate de Nat. anim, lib. 8. c. 42. Plinius hiſt. 
nat. X. C. 23. Sect. 33. N 


Katze vorhaͤlt, bemerken. Hierbey läßt ſich auch wohl 


E 


902 5 | Böge Dathe. n 


nen Gun Huuk! das man im gauhſahe bes Machte 
auß z, 


— 


N Verbreitung und Aufenthalt. 5 ER 8 | 


Man trifft dieſe Ohreule in ganz Europa, -im 
noͤrdlichen Am erika „ im noͤrdlichen Aſien bis nach 
Aſtrachan herab, und ſelbſt in Egypten, am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung und in andern 


a Gegenden Afrikas an. wi 
| Sie bewohnt gewöhnlich Betfenhöhlen, debiegige | 


Waͤlder, auch ebene Waldungen, wenn ſie dicht ſind 


und viele alte hohle Baͤume, beſonders Eichen enthal⸗ 
ten. Hier ſitzt fie am Tage an einem Stamme ange⸗ 
drückt, oder in einer Hoͤhle, und fliegt ohne nahe Ge 
fahr nicht auf. Sie wandert und ſtreicht nicht „). 
Im Winter geht fie gern in die Dörfer und Städte, 


| N | 
N Nahrung. 


* 


Ihre Müh tic beſteht vorzüglich aus Bafferraten u 
5 1 05 ee kleinen Feld 


65 . | maͤu⸗ 
Er Herr . ſagt, dieſe Eule fen gegen die 
Winterkalte empfindlicher als die andern, und ziehe 
alſo auch häufiger gegen Suden. Der Herbſtzug wäre 
vom September bis zur gänzlichen Entblaͤtterung der 
Bäume, und der Fruͤhlingszug vom Ende des Februaes 


bis in April. In dem gebirgigen Thüringen und Fran? 


ken habe ich davon keine Erfahrung gemacht, ſondern 
fie auch im Winter angetroffen. 


). S. I. Bd. S. 980. n. 46. 


— 


1. Hrn. 3. Bat Miller One 908 


MR mäuſen, und Miſt⸗ und Maitäfern, wovon man die 
Fluͤgel und Fuͤße in den ausgeſpieenen Ballen (Gewoͤlle) 
wieder findet. Zuweilen mag ihr wohl ein kleiner Vo⸗ 
gel zu Theil werden; denn daß fie die Schneußgaͤnge 
beſucht, um die gefangenen Voͤgel auszunehmen, iſt ge⸗ 


wiß, da ſie oft dabey ſo unglücklich iſt, N in den 


Ru an fangen *). 


Sertpfansung x | N. 


Sie alten in alten verlaffenen Rabenkraͤhen⸗ wil⸗ 
1 den Tauben⸗, Elſtern⸗ und Eichhoͤrnchensneſtern, die 


auf dichten Baͤumen, beſonders in Fichtenwaͤldern ſte⸗ 


hen, ſeltner in hohlen Eichen und Steinkluͤften. Das 
Weibchen legt vier bis fünf rundliche weiße Eyer, brů⸗ 


a 


tet fie allein aus, unterdeſſen traͤgt ihm aber das 


Maͤnnchen Speiſen zu. Die Jungen ſind, wenn ſie 
aus dem Ey kommen, weiß, fangen aber gleich nach 


* 


woͤhnen. Sie haben eine hohe kreiſchende, den Eltern 
9288 Stimme. \ x 


3 7 * 


1 8 


A 


hi arg 


veirzehn Tagen an, ſich zu verfaͤrben. Sie laſſen ſich 
leicht zähmen, und ſogar zum Aus- und Einfliegen ger 


Dieß ſind alle Tagvögel, die ihnen weit und ängfer: 


en 4 | In 


Diejenige, die ich fo eben vor mir habe, Feng 0 ie 3 | 


auf dieſe Art in einer Dohne. 


„ 
- 4 „ 1 


\ 


j x R * * * ER 7 5 
ET 7 But | 


9 11 85 * 


| 904 1 u Wige Deuiötnes. 


* 57 


In ihren Eingeweiden findet man Kr ra b e r 6 fi 1% 


mer (Echinorynchos), und FSadenwürmer (Gor- 


dius), die kuͤrzer und dicker find, als im Wander , 


falten; auch Splitterwuͤrmer ee ou) 


* 
N 


77 Jagd und Fang. ale Para 


Man ſucht gewohnlich die Neſter auf, und nimmt 
die Jungen weg, oder erlegt ſie auch, wenn ſie ausge 


flogen ſind, und in der Gegend ihres Neſtes ſitzen und 


ſchreyen, mit der Flinte. Die Alten ſind ſchwerer 


zu bekommen, weil ſie am Tage uͤber entweder in einer 


Baumhoͤhle ſtecken, oder ſich ſo feſt in einem dichten 


Baum auf einem Zweig an den Stamm andruͤcken, daß 


man ſie nur ſelten findet. Sie thun dieß vorzuͤglich, 
um dem Geſchrey der Raben, Elſtern und anderer Voͤ— 
gel, das um ſie entſteht, wenn ſie ſich erblicken laſſen, 
auszuweichen. Die Jaͤger ſollten fie an ſehr nützliche 
Thiere nicht ſchlßen. 


* 


4 
“ t 1 


en Nugen. | 
Sie toͤdten viele ſchaͤd liche Maͤuſe und J 


ſekten; und werden daher mit Acht unter bie 1 | 


lichen Raubvögel gerechnet. 


Man braucht ſie gern auf dem V S e | 


auf der Krahenhütte, in Meifenhütten, um 
große und kleine Voͤgel herbeyzulocken. Beſonders flie⸗ 


1 — 


gen ihnen die Grünſpechte ſehr nach, um ſich an 
ihnen am Tage zu raͤchen, weil ſie vielleicht oft von ih⸗ 


nen des . in ihten Wohnungen geftört werden. . 


„Weng 2 


— 


\ 

h f j . * 1 g a y 2 
Es 7 * x > 1 W g 

. . u { 


ar 1 Yen. 3 Ga. | Mille Obraul. 903 

0 | 
Wenn man fie jung aus Ka Meſte nimmt und zaͤhmet, 
ſo reinigen fe, wie die Katzen, das 9 von 
Maäuſen. N N N. 

Die Kalm. ücken ſtecken ihre oa mit den der 
derbäfhen an ihre Fiſchangeln, um die Fiſche her? 
beyzulocken. WAR: Be 1 
p N u. i 4 1 “ ; N 


N 


ans 


thun ſie faſt gar nicht; denn daß ſie zuweilen ei⸗ 

nen Vogel aus der Schneuß nehmen, kommt gar nicht 
5 in Erwägung. Und wenn ſie nicht in die Taubenſchlaͤge a 

g fliegen, und die Tauben beunruhigen „ oder gar eine 
freſſen ſollen, muß man die Schlaͤge des Abends zu⸗ AR 
machen. 1 } 


Std der und Vorurtheile. 


1) Auch von ihrem Geſchrey ſoll die Fabel vom 
\ wüthenden Heer und dem wilden Jäger ſtam⸗ 
men ). Denn ſie ſollen ſich een in er 
zauſammen ziehen. | 
| 2) Der abergläubifche Landmann fürchtet ſich dor 
. ihnen, beſonders wenn ſie ſchreyen, als vor Geſpen⸗ ı 
ſtern. 


1 


| Us N BE 


U 


Goede Europ. Fauna. IV. S. 239. 


9 0 


ac 


ad 
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69 85 Die Sumpf⸗ Obreule 9. 


— 


Namen, Sch fen N abeldunger. . 


Sumpf-, Rohr und Meere, . und 
breifeberige Kauz. ' | 


Die gehörnte Sue Reue Mannigfaltigkei⸗ 
ten. 4ten Jahrgang. ztes Vierteljahr. S. 


In einem Vogeſveikeſchaſß von Hern . 


901 Otto. 


. Die Sumpfeule. Siemſſens Handbuch 5 
ſyſtem. Kenntniß der Be ‚Lands 


Aund Waſſervoͤgel. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 48. n. 3. 


Kennzeichen der Art. 


Der Leib oben weiß, grau und braunbunt, die 


Augengegend dunkel; 3 bis hoͤchſtens 6 en 


die Zehen nur einzeln befiedert. eh 


N 


Beſchreibung. 


— 


' Satjburgifgen, Franken, Thüringen und am Rhein. 
An Größe gleicht fie einer Kraͤhe, iſt 1o Zoll lang, wo⸗ 


von der Schwanz 5 Zoll wegnimmt, und 2 Fuß 10 


| Zoll breit * 1). i | REN 


*) Die Sumpfente, S. 344, Nr. 3. 
0 0. Ms.? Lange 8 Boll zo Linien; Breite a Fuß een 


* 


Sie 19 in Heſſen, Pommern, Wetken, in 


Strix N . 


* 

* 
5 
4 


5 x. , edi 3 „Oel. Sumpf- Obreule. 90 


Der Schnabel iſt 4 Zoll lang, braunblau mit gelb⸗ 
lachweißer Spitze und dergleichen Rand am Oberkiefer; 


die Fußwurzel 17 Zoll hoch, die nur mit einzelnen e 


Haaren beſeßzten Zehen dunkelbraun, die Klauen 
e 7 5 | 


— 


= Sie iſt oben eis grau und braun, ſo daß jede 


Feder einen weißen oder blaſſen Rand hat, darauf 
braun iſt mit hellen Flecken oder Streifen; Kopf und 

Oberleib mit einzelnen weißen groͤßern Flecken; die Au⸗ | 
gen umgeben nach dem Hinterkopf zu graue und dunkel; 
braun beſprengte und nach dem Schnabel zu weißbunte 
Federn; die ſechs zuruͤckgebogenen Ohrfedern ſind weiß, 
grau und braun geſprengt und gewellt; ein gelblichen 
Ring geht um den Hals mit kaffeebraunen Flecken; der 

Unterleib iſt roͤthlichgrau zur Seite mit großen, langen, 


* i 
kaſtanienbraunen Strichen, die dergleichen auslaufende 


ſchmaͤlere Queerſtriche, wie Aeſte haben; die Beine ſind 


roſtgelb mit unordentlichen dunklern Querlinien; die 


Schwungfedern an der Spitze kaffeebraun, darauf weiß 


5 mit großen kaffeebraunen Flecken, welche vier Streifen | 
auf den zuſammengelegten Flügeln machen; die zwölf 


Schwanzfedern haben, fünf dergleichen große Flecken, 
die fünf. irreguläre Querbinden bilden, und find übri⸗ 
gens ſchmutzig weiß. Man trifft auch Exemplare von 


dunklerer Farbe und nur mit drey bis vier ohrſedern 


an. 


| 90 ge Deuhtante, 


N 8 
„ 


| Das Weibchen ſoll ſich Baba; som Min \ 


chen ünterfeheiden, daß es den PanEe[Beftachtem ee 


ring des M aaͤnnchens nicht hat x, 


Obgleich Herr Siemſſen ſeine Sup un⸗ 0 


tes die glattköpftgen Eulen rechnet, ſo iſt ſie 
doch, da er ſelbſt einen Vogel citirt, dieſelbe. Er ſagt, 
ſie iſt oberhalb grau und braun geſchaͤckt, und am Bauz 


* 


che rothbraun gefärbt. 


Die Zehen find nur einzeln { 
5 beſiedert, der Augenring iſt gelb und die Augengegend 


bräunlich. — Neſt. Ein verlohrnes Geniſt auf Hü⸗ 
f geln in fumpfigen Torfmooren. 
gen Gegenden bey Guͤſt ro w nicht ſelten. 


Es iſt wohl mehr als wahrſcheinlich, daß ich ! 
10 Strix tripennis von Paula Schrank Fauna boica p. 
113. Ne; 64. derſelbe Vogel ſey. Er giebt nls Kenn⸗ 


Sie iſt in den Tonipft 


# 


zeichen an: Der Kopf mit ohrfoͤrmigen Federbuͤſchen 


drey Federn in jedem; der Koͤrper ſchwarz, braungelb 
5 und aſchgrau geflammt. — Von der mittlern Ohr⸗ 

eule ſoll fie ſich vorzuͤg lich durch die halbe. 11 der 
Federn in den Federohren unterſcheiden. — Man hat 


fe im Neub urg iſchen einmal gehen, 
Dieſe Eulen bauen ihr Neſt im ſumpfigen Torfs 
moote, wo hohes Gras auf den Hügeln ſteht, und le⸗ 


gen N vier weiße Eyer, 
eyer. 


I} 
, 


von der Größe der Taubens 


* 


9 Siemſſens Handbuch, a. a. O. E. 36. 


— 


** 


Zur Brutzeit fliegen fie, ängſtlich mit einem Gk 


ſchrey zack, zack, zack! um nahe Menſchen und am 
dere Thiere herum. 
„Des Nachts fliegen fie ihrer webruns halber 
ö auf die Ser und fangen Maͤuſe. 


4. Die Eurgöfeige Ohreule. 


1 Bley ö Schriften und Abbildungen. 


Kurzoͤhrige Eule, werten Eule mit kurzen | 


ohren, Wieſen , Kohl⸗ Sumpf, Neer⸗ und Bruch⸗ 


eule. N 5 
35 Strix brachyotos. Gmelin Lin. l. er 289: 
. | | 
‚Short - eared Owl. Pennant’s Brit. 2001 No. 
9 66. T. 31. Deſſen Aret. Zool. II. p. 229. 
n. 116. Ueberſ. von HL NN II. 
S. 218. n. 32. 
dein ornith. Taſchenbuch. S. 49. n. 4. 


Naumanns Voͤgel. IV. S. 256. Taf. 29. Fig. 


44909. Maͤnnchen. N | a 
Donndorfa. a, O. S. 151, niir. 


| enen der Art. 
N zit einer einzelnen oder einigen kurzen Ohrfedern, 
weißem Augenkreiß, kleinem Köpf, dunkelbraunen gelb 


geraͤnderten Federn des Oberleibes, und gelblichem, 


dunkelbraun geſtreiftem Uaterleibe, und ſchwarzbraun 


* — 


bandirtem Schwanze mit weißer Spitze. 


7 \ g 
2 . 1 ’ Be⸗ nd 
g * 5 i 


5 T. Ordn. 3. Gatt. Kurzöͤhrige Ohreule. 909 1 


. ra 


L EL 


910 0 | ER Wadi, 1 x 
| 133 Beſchrei bung. er 8 


| Wenn man auf. die Farbe allein ſieht, ho hat dieſe 
Eule die groͤßte Aehnlichkeit mit dem Brandkautz, 
durch den kleinen Habichtskopf und Schnabel aber aͤh⸗ . 
nelt ſie noch mehr dem Steinkautz, zu welchem ſie 
auch Pennant ), dem man die erſte Beſchreibung 
und Abbildung zu verdanken hat, zaͤhlt; allein ſie ge⸗ 
hoͤrt nach genauerer Vergleichung wohl zu keinem von 


. beyden, eben ſo wenig, als daß ſie eine Abaͤnderung 


der kleinen Ohreule ſey, wie Buͤffon, oder eine 
Varietät der mittlern Ohreule, wie ſein Ueberſetzer Mara | 
tini will. *. Ich kenne fi ſie nicht genau, kann aber 
doch ihre Beſchreibung mit den andern mir genauer be. a 
kannten Arten vergleichen. 
Sie iſt 15 Zoll lang Kr, Die zufammengefege 
ten Fluͤgel reichen bis uͤber das Ende des Schwanzes 
hinaus, daher man ſie, wie Pennant ſagt, lange | 
fluͤglige Eule nennen könnte, weil fie bey den ger’ 1 
wohnlichen Arten weit kürzer zu ſeyn pflegen. Sie 
wiegt 14 Unzen. | 
Der Kopf iſt verhättnißmäßig kleiner, als et ans 

\ dern Arten, einem Habichtskopf ähnlich ; der Schnabel 
ſchwaͤrzlich; der Augenſtern hellgelb; der Augenkreiß 
125 b weiß, 


' 
Mn 


u.) Dieſer giebt fie auch für Sırix funeren Lin. (Fauna ;- 
ſuec. n. 75. Olaffens Island II. Taf. 46.) aus. 


Buffon Vögel. Ueberſ. II. S. 39. 


+ 


) Par. Ms: Lange 121 Zoll, f 1 


1 * 


— 
2 5 


1. Oman. as Gare Kurzößrige Obreul. 911 


weiß, dicht um die * ein ſchwarzer Ring, der aͤu⸗ 
ßere Rand des Kreißes aber ſchwarz und lohgelb ges 
miſcht; die 1 bis 3 langen, aber in Vergleich mit an⸗ 
dern Ohreulen kurzen Ohrfedern koͤnnen nach Gefallen 
aufgerichtet und wieder gelegt werden, und daraus ent⸗ 
ſteht die Verwechſelung dieſer Eule mit andern; Kopf, 
Ruͤcken und Deckfedern der Flügel blaßbraun, ſchmutzig 


gelb eingefaßt; Bruſt und Bauch gelblichweiß mit weni⸗ 


gen, langen, ſchmalen, braunen herunterlaufenden 


Streifen beſetzt; Schenkel und Fuͤße mit einfaͤrbigen 


gelben Federn bekleidet; die vordern S chwungfedern 


ſchwaͤrzlich fuchsroth geſtreift; der Schwanz dunfels 
braun, guf jeder Seite der mittlern Federn ein großer 
gelber Kreiß mit einem braunen Fleck in der 17 die 
Spitze weiß. 
Die Vergleichung mit dem Brand» und u 

kautz kann man leicht ſelbſt anſtellen. 


0 


Merkwuͤrdigkeiten. 


Dieſe Eule bewohnt das noͤrdliche Europa und 
Aſien, und das nördliche und ſuͤdliche Amerika. 


Ob ſie in Deutſchland einheimiſch oder nur ein 


Zugvogel aus dem Norden, wie in England.fey, der 


nur im Herbſt und Winter ſich zuweilen bey uns eins 


finde, kann ich nicht genau beſtimmen. In Hu d⸗ 


ſonsbay heißt fie der Mäuſehabicht. | 
Sie fliegt nicht wie andere Eulen nach den Maͤu⸗ 
ſen, die ihre Nahrung ausmachen, herum, ſondern 
ſetzt ſich auf die Baͤume und lauert ihnen, wie eine 
Bechſt, gem. Nig, ar B. Mm m Katze, 


Ne ſt aus trocknem Graße. 


912 5 BR Bbg Dauſchlarde. 


Katze, auf. Sie fliegt und raubt anch am Tage bey 
truͤbem nebligem Wetter. Der Landmann ſchätzt ſie, da 
ſie eine Vertilgerin der Mäufe iſt. 5 
ft Ihr Auf enthalt ſind waldige Gee Wenn 
man ſie beunruhigt, ſo ſpringt ſie gleich auf, und ſi ieht 
ſich um; dann find ihre Hörner ſehr ſichtbar. Ihre Eyer 
legt ſie auf die Erde in die Hayde, und macht ein 
In England koͤmmt und kehrt ſi ſie mit der Schnepfe 
zuruck; daher ihr Name Schnepfeneule. a 
| Genauer als dieſe Beſchreibung iſt die Na uman⸗ 
niſche, und ich freue mich, daß ich dieſelbe noch vor 
dem ar 4 5 Werks benutzen kann ). | 


Beſchreibung. 


Dieſe Eule ſcheint die Sum pf eule (Strix pa- 
1 luſtris) zu ſeyn, hat vor allen Eulen einen ſehr kleinen 
Kopf; die 2 — 4 Ohrfedern ſind klein, nur R Zoll 
lang; ſie iſt gegen die andern Ohreulen viel regulärer 
gefleckt; die Spitzen der ‚größten Deckfedern der 
Schwingen unter dem Flu gel bilden einen großen 
blauſchwarzen Fleck, und die Spitzen der erſten 5 
Schwungfedern auf der untern Seite einen der⸗ 
e die 7 ſi ind bis an die 9 dick und wol⸗ 

ug, 


) Herr Baumann iſt beben ein ſehr guter und 
genauer Beobachter. In ſeinem mehrmals ange⸗ 
fuhrten Vögelwerke, das den Friſchiſchem gleicht, 
ſtehen eine Menge neuer Bemerkungen. 


1 
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lig, die Zehen aber ein wenig ee befiedert, Die N | 


Ohrfedern legt fi e im Leben oͤfters und im Tode allemal 


glatt auf die Ko pffedern nieder, . e a Nor ſeht 


leicht zu uͤberſehen. 
Das Maͤnnchen iſt 144 Zoll ir und bis 44 


Zoll breit; der Schnabel iſt im Bogen 14 Zoll lang 

und ſchwarz; der Augenſtern lebhaft ſchwefel⸗ und zus i 
weilen eitrongelb; die Geſichtsfedern ſind weiß, die 
Vorſtenſpitzen derſelben ſo wie ein Federring um die 
Augen, der nach hinten zu breiter als nach dem Schna⸗ 


bel iſt, ſchwarz; die Backen roſtgelblich, ſchwarz ge⸗ 
ſtrichelt; der Kragen, der dem Geſichte eine faſt runde 
Form giebt, hell zimmetbraun mit großen und kleinen 
ſchwarzen Punkten geſprenkelt; die ſehr kurzen aus we⸗ 
nig abgerundeten, roſtgelben, ſchwarz gefleckten Federn 


beſtehenden Ohren ſtehen viel naͤher beyſammen, als die 


der mittlern Ohreule; die Kehle iſt weiß; der Vorder⸗ 


hals bis an die Bruſt roſtgelb mit großen dunkelbrau⸗ 
nen Flecken, oder vielmehr jede der roſtgelben Federn 

hat in der Mitte einen breiten dunkelbraunen Längss 
fleck; die Bruſt bleicher roſtgelb, jede Feder derſelben 
mit einem ſchmalen braunen Streife am Schafte, Bauch 
und After weiß; Schenkel, Füße und Zehen dicht be⸗ 
fiedert, weiß, roſtgelb uͤberlaufen; die Stirn hat kleine 
hell roſtbraune Federn mit ſchwarzen Querſtrichelchen; 


Scheitel, Hinterhals, Ruͤcken und Schultern find roſt⸗ 
gelb mit ſchwarzbraunen Flecken, welche auf dem Kopfe 


am kleinſten und auf dem Rumpfe am groͤßten find, 
* jede Feder iſt in der Mitte ſchwarzhraun und hat 
Mm mz ſehr 
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fehr breite e g hell roſtgelbe Kanten; auch die 
Fluͤgeldeckfedern haben dieſe Zeichnung, und der Fluͤ⸗ 
gelrand iſt nebſt dem ganzen Unterfluͤgel gelblichweiß, 
nur letzterer hat 2 oben ſchon angefuͤhrte dunkle e 


die großen Schwungfedern ſind roſtroͤthlichgelb, die 


Spitzen braunſchwarz, und die aͤußere Fahne hat von 


der Spitze herauf zur Haͤlfte dergleichen Querbinden; 


die Schwungfedern zweyter und dritter Ordnung ſind 


auf der ſchmalen Fahne ſchwarzbraun mit drey roſtro⸗ 
then runden Flecken, auf der breiten Fahne und an den 


Spitzen weiß, roſtgelb uͤberlaufen; der Steiß iſt blaß 


roſtfarben, verwaſchen aſchgrau gewellt; die Schwanz⸗ 


federn find 6 Zoll lang, hoch roſtgelb, mit 5 ſchwarz⸗ 


braunen Querbinden und weißen Spitzen, die aͤußere 
Fahne der aͤußerſten Feder ganz weiß; die untern Deck⸗ 


federn des Schwanzes weiß mit braunen Schaͤften. 
Die Fußwurzel iſt 2 Zoll, die Mittelzehe 1 Zoll und 
die Hinterzehe 3 Zoll lang; die Fußſohlen find gelbgrau, 


die Krallen dunkelbraun und die größte derſelben 3 Zoll 


lang. 1 
Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen 
blos dürch ſeine etwas dunklere Farben, und daß es 
mehrentheils 1 Zoll groͤßer iſt. 


Bey den juͤn gern e ſind die 


Ohrfedern erſtaunend klein und kaum bemerkbar. 


Aufenthalt. Ei 
Man ſieht dieſe Eule in manchen Jahren im An⸗ 


haltiſchen ſehr haͤufig, in andern wieder ſelten, ſo daß 
1 ſie 


* 


1 
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fie denn doch im Ganzen genommen nicht fo gemein ft, 


wie die mittlere Ohreule. In Hinſicht ihres Aufent- 


haltes unterſcheidet ſie ſich gar merklich von dieſer, denn 


in den Waͤldern und auf Baͤumen wird man ſie eben 


fo wenig wie in Gebäuden antreffen. Felder, Wieſen, 
große Brüche und Suͤmpfe find ihre Lieblingsoͤrter und 
. 8 man ſie auch in den jungen Schlaͤgen an. 


Sie ſitzt am Tage allzeit an der Erde zwiſchen 
Geſtraͤuch, in langem Graſe, hinter den Faͤhlen, in tier 
fen Fahrgleiſen und in Ackerfurchen. Im Herbſt haͤlt 
ſie ſich vorzuͤglich gern in den Kohlſtuͤcken auf, ſucht ſich 

da durch Glattanlegen ihrer Federn hinter den Kohlſtau⸗ 
den nach Art anderer Eulen vor ihren Feinden zu ver⸗ 


bergen, und fliegt am Tage ſanft, langſam und ſchwan⸗ 


kend. Ihre Zugzeit iſt im Herbſte der September und 
October, und im Fruͤhjahr der April, doch ſieht man 
ſie einzeln auch in den ſtrengſten Wintern. Niedere 
a feuchte Felder, Wieſen und Suͤmpfe zieht fie der Regel 
nach den hohen bergigen Gegenden vor. 


Kabrung, 


Sie fliegt des Abends nach allen Arten von Feld⸗ 
und Waſſermaͤuſen, nach Froͤſchen und Kaͤfern, auch 


nach jungen und alten Voͤgeln, die an der Erde ſchla⸗ 


fen. Wenn ſie im Winter der Hunger plagt, geht ſie 
auch in die Doͤrfer; doch bleibt ſie nicht am Tage in 


>» 


denſelben. y 


1 


Mm mz Forte 
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Das Neſt iſt Herrn Naumann nicht ee f 
doch iſt es ausgemacht, daß ſie es nie anders als an 


der Erde, in einem Grasbuſch, Weidenſtrauch oder auf 
einer Rufe anlegen. | 


Jagd und Fang. 


Im Herausfliegen aus den Kohlſtuͤcken 00 e 
langen Graße iſt ſie leicht zu ſchießen; auch laͤßt ſie 
ſich beſonders bey hellen Winternaͤchten feht leicht durch 
das nachgemachte Maͤuſegeſchrey anlocken und mit der 

Flinte erlegen. - | | 

Herr N au ma n n, der lange eine lebendig erhal⸗ 
ten hat, hat kein Geſchrey von ihr gehört, 0 
aß, das gewöhnliche Knappen. 


1 
300 5+ Die kleine Ohreule ). 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Baumeule, kleine Baumeule, Stein-, Stock; 
Wald ⸗ und Poſſeneule, kleine Waldeule, aſchfarbiges 
und gehoͤrntes Kaͤutzchen, Kautz mit a kleinſte 
Ohreule. 


Strix Scops. Gmelin Lin. I. c. p. 291. n. 6. 
Scops ou petit Duc. Buffon des Oil. I. p 
855, t . Bd. de Deuxp. II. 107. tab. 
D Ale Ausgabe. S. 346. Nr. (0 4 — 9 
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8 28 Sig. 3 1 ueberſ. von Martini. III. S. 
38. Taf. 65. Planch. enl. No. 458. 
Scops- eared Owl. . Lathani Synopf. I. 1. p. 
129. n. 15. Meine, Ueberſ. I, 1. S. 120. 
i | 
Meine getreuen Abbildungen naturhiſt Segenf, 
4888 Hundert. S. 18. Taf. 13. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 58. N. 5. 
Donndorfs Bool. Beytraͤge a. a. O. 855 154. 
Nn, Se 
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Kennzeichen der Art. 


Er Der Federbuſch beſteht nur aus einer einzigen kur⸗ 
zen Feder, und die Farbe des Koͤrpers beſteht aus 
Braun, Roſtfarbe, Bean und ſchwarz gemiſcht. 


Geſtalt und Farbe Er männnlichen und weibtien 
Geſchlechts. 
Sie iſt unter allen Ohreulenarten die kleinſte und 
nicht viel größer als eine Droſſel. Ihre Laͤnge iſt 8 
Zoll, die Fluͤgelbreite 17 Zoll x), der Schwanz 24 
Zoll lang, und die zuſammengelegten Fluͤgel chen ein 
wenig uͤber die Schwanzſpitze. 
Der Schnabel iſt s Linien lang, ſtark, ſehr ges 
kruͤmmt und ſchwarz; der Augenſtern gelb; die Fuß⸗ 
wurzel 15 Zoll hoch; die unter den dünnen Federn durch⸗ 
N M mm 4 . 


) P. PR 8935 etwas über 7 Zoll; Site etwas über 
15 Fu 
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ſcheinenden Zehen und die Krallen dunkelbraun; die 


mittlere Zehe 1 Zoll und die hintere 8 Linien lang. 


Die einzelne Ohrfeder ſteigt nicht über 15 ol 
in die Hohe, liegt im Tode feſt auf dem Kopf ange⸗ 


| druͤckt, beym Leben aber fpielt ſie immer damit ; hebt 


fie bald in die Höhe und ſenkt ſie bald wieder. Der 

Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig kleiner, als bey den andern 
Eulen, und der Koͤrper regelmaͤßiger, deutlicher und 
ſchoͤner gefleckt. Ihre Farbe iſt am ganzen Leibe ein 
Gemiſch von Grau, Roͤthlich, Braun und Schwarz, 
wovon am Oberleibe das Braune und am Unterleibe 
das Graue die Oberhand hat. Die Fuͤße ſind mit 
roͤthlichgrauen und braungefleckten Federn bedeckt. Die 
Schwung: und Schwanzfedern haben blaßroͤthliche 
und dunkelbraune Baͤnder, die am Schwanze etwas 
heller ausfallen. | 


Farbenvarietaͤten. 
Ihre Farben pflegen nach Beſchaffen heit des Al⸗ 


ters, der Himmelsgegend und vielleicht auch des Ge⸗ 
ſchlechts, ſtark abzuwechſeln. In ihrer Jugend ſind 


ſie alle grau. Wenn fie älter werden, giebt es eis 


5 nige unter ihnen, die viel brauner ausſehen, als 


die andern, und die Augenfarbe ſcheint ſich nach der 
Farbe des Gefieders zu richten, fo daß die grauen 
blaßgelbe, die andern aber dunklergelbe oder gar nuß⸗ 


braune Augen haben Ki Da ſich im Tode ihre eins 


zelne 


Buffon a. a. O. 
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a Ohrfeder gleich anlegt, ſo verwechſelt man ſie 
oft mit dent kleinen Rn 


EN 


Diefe Eule macht gezaͤhmt gar poßierliche Bewe⸗ 
gungen, und ſpielt dabey ſehr niedlich mit ihrer Ohr⸗ 
feder. Sie ſoll auch ſo dreiſte ſeyn, er ſe ie andere 
Voͤgel verfolgt und angreift. } 


Derbreitung und Aufenthalt, 


SCHEN und faſt ganz Europa if | 
die Heymath dieſer Eule, die ebene und gebirgige 
Waldungen liebt. In Thuͤringen und uͤberhaupt 
in ganz Deutſchland ſieht man ſie nicht haͤufig, doch 
ſoll ſie auf den Rheininſeln haͤufig vorkommen. In 
f England iſt ſie noch nicht bemerkt worden. 

Sie wird in andern Laͤndern, z. B. in Frank⸗ 
reich fuͤr einen Zugvogel gehalten Y, wovon ſich im 
Herbſt und Fruͤhjahr ganze Truppen zuſammenziehen, 
Rund ihren Himmelsſtrich mit einem andern vertauſchen 
ſollen. Sie ſollen mit den Schwalben abziehen, und 
auch erſt mit denſelben wieder kommen. Bey uns in 
Thuͤringen iſt es nicht ſo. Sie bleiben hier das ganze 
| Jahr hindurch, ziehen ſich im Herbſt bloß nach dem 
Felde, ihrer Nahrung halber, und ſuchen im Winter 
am we zu ihrem Hinterhalte, die Feldhoͤlzer auf. 


Mmm z Naß⸗ 


) Buffon a. a. O. 
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a Sie ſind große Feinde der Feld⸗ und Waldmäu⸗ 
fe, May⸗ und Roßkaͤfer, Abend⸗ und Nachtſchmet⸗ 
terlinge. Der erſtern halber beſuchen ſie auch im 
Herbſt und Winter die Ebenen, und jagen des Nachts 
auf den Feldern. Man ſagt von ihnen, daß ſie vor 
andern Eulen den Voͤgeln beſonders nachſtellten. 7 


| Fortpflanzung. Ya 1 

b Das Weibchen legt gemeiniglich vier weiße abge⸗ 1 

ſtumpfte, rundliche Eyer in hohle Baͤume. Daher 

auch ihr gewoͤhnlicher Name in Thuͤringen und dem 
übrigen Deutſchland kleine Baumeule iſt. 


Jagd. 


Man erlegt ſie mit Gewehr, und zwar be⸗ 
kommt man ſie nicht leicht eher, als mit den Jungen, 
die ausgeflogen ſind, auf Bäumen ſitzen, und ſich 
durch ihr Geſchrey verrathen ). iS, 

1 Nutzen. ö 
Durch ihre Nahrungsmittel, beſonders durch Ver⸗ 
tilg ung der Feldmaͤufe ſtiften fie großen Nuz⸗ 


zen. Man will in manchen Gegenden, wo ſich dieſe 
n Maͤu⸗ 
5 ) Die Jager kennen dieſe Eule gewöhnlich nicht, weil 
ſie ſie mit dem kleinen Kautz (Strix paſſerina) vers 
wechſeln, und die kleinen, kurzen, zu wenig ſichtba⸗ 
ren Federohren nicht bemerken. 5 
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Maͤuſe ſo stark vermehrt hatten, daß ſie eine Land⸗ a 
| plage zu werden droheten, ſie ſchaarenweiſe herbeyzie⸗ f 
hen, und ſo die Gegend in wenigen Tagen von die⸗ 
ſen Verwuͤſtern gänzlich gereinigt geſehen haben. Die 
Landleute ſollen fie daher ſehr ſchaͤtzen und lie; 
a | Wh 


6. Die Krayniſche Ohreule. 
(Taf. XXIII.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. ner 
Krayniſche Eule, Waldeule, Waldaͤuffel. 


Strix carniolica. Gmelin Lin. l. c. p. Ba 
TEN 
Strix Giu. DR . hiſt. nat. 1. p. 
19. n. g. 
Waldaͤuffle. Kramer ene p. 323. n. 3. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 50 und ©. 
457. n. 2. 
N getreuen Abbildungen 1055 f. 
Taf. 13. N . | . 
Kennzeichen der Art. 
Die Federbuͤſche ſind klein und beſtehen aus meh⸗ 
f reren ſtufenweiß erhoͤheten Federchen, die auf bräunlis \ 
chem Grunde ſehr a, ſchwaͤrzlich gefleckt und punk⸗ iR 
tirt 


e 
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tirt ſi nd; die Farbe des Leibes if aſchgrau mit vielen 
wellenförmigen, ſchwaͤrzlichen Auerſtreifen beſetzt, und 
am Unterleibe mit Weiß vermiſcht, und die Querflek⸗ 


ken mit Laͤngsſtrichen durchſchnitten; die Zehen faſt d 


ganz nackt und federloß. 


1 ö . 7 
7 


ei; Beſchreibung. 


Ich habe dieſe Ohreule ſonſt als eine Varietät 


der kleinen Ohreule angegeben, allein es ſcheint 
doch, als wenn ſie wirklich als Art verſchieden ſey: 
| Die folgende Beſchreibung, die ich Herrn von Mink⸗ 
witz verdanke, iſt von einem alten Maͤnnchen 
entlehnt. 


an das Ende des Schwanzes; der Schnabel iſt von 
der Stirn an 7% Linien lang, ſehr gekruͤmmt, auf der 


Mitte des Oberkiefers faſt ſcharfkantig, hornfarbig 


und ſtark mit vorwaͤrtsſtehenden, zum Theil borſten⸗ 


artigen Federchen umgeben; die freyen, faſt runden 


kleinen Nafenlöcher find nur 1 Linie weit auseinan⸗ 
der; der Augenſtern iſt gelb; die Beine bis an die 


Zehen 122 Zoll lang, und mit ſehr kleinen, dicht ans 


liegenden, braͤunlichgrauen und ſchwaͤrzlich gefleckten 
Federchen beſetzt; die Zehen ſi iud nackt, die mittlere 
17 Linien, die innere 12, und die aͤußere und hintere 


mit den ſehr gekruͤmmten und freyen, licht hornbrau⸗ 0 


nen Nägeln 7 Linien lang. 


Sie iſt etwas kleiner als der kleine Bee 
8⁴ Zoll lang; die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis 
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Der 
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Der Grund des Gefieders iſt aſchfarben, hier 
und da mit etwas lichtbraunem Anfluge, auf den una. 
tern Theilen mit Weiß vermiſcht und lichter, als auf 
den obern, jede Feder iſt aber mit vielen feinen, wel⸗ 
lenfoͤrmigen ſchwaͤrzlichen Querſtreifchen und mit vielen 
ſchwaͤrzlichen Punkten, zwiſchen den Federohren auch 
mit kurzen, am Bauch aber mit langen herunterlau⸗ 
fenden ſchwaͤrzlichen Streifen geziert, welche vorzuͤg⸗ 
lich an den Seiten der Bruſt uͤber 1 Linie, jedoch 
ungleich, breit find. Die kleinen 8 Linien hohen F 2 
derbuͤſche ſind auf braͤunlichem Grunde ebenfalls ſehr 


dicht ſchwaͤrzlich gefleckt und punktirt, und beſtehen 


aus mehrern Reihen ſtufenweiß hoͤher Federchen. Eh 
nen halben Zoll unter den Federohren an den Seiten 
des Halſes laͤuft ein bemerkbarer, 1 Linie breiter 
ſchwarzer Streifen in zirkelfoͤrmiger Richtung hin, wel⸗ 
cher oberhalb eben ſo breit lichtbraun begraͤnzt, jedoch 
an der Kehle abgebrochen iſt, und über dieſen Strei— 
fen ſind auf den kleinen weitſtrahligen grauen Federn 
naͤher gegen die Augen zu noch ein Paar weniger be— 
merkbare ſchwaͤrzliche feine Streifchen in kleinern Bo⸗ 
gen, welche, obſchon unterbrochene Umkraͤnzungen des 
Geſichts die Schoͤnheit des Vogels erhoͤhen. Einige 
der mittelſten obern Deckfedern der Fluͤgel haben auf 
der breitern äußern Fahne große, faſt laͤnglich vier 5 
eckige ſammetfarbige Flecken, welche auf allen Seiten, 
außer nicht an der aͤußern Kante herunter mit einem 
ſchwarzen Streifen eingefaßt ſind. Die großen duns 
| en Schwungfedern haben an der aͤußern 
f mr 
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Fahne große, halb runde weiße Flecken herunter, die 


aber gegen die Spitze zu weißlichgelb mit kleinaſchfar⸗ 


benen Puͤnktchen erſcheinen „und ſich zuletzt auch über 
die innere Fahne erſtrecken und verloſchene Baͤnder 


bilden, die breiten innern Fahnen haben gegen den 
Rand 3 zu auch große ovale weiße Flecken, wodurch die 
Fluͤgel unten ein ſchoͤnes aſchgrau⸗ und weißbuntes 
Anfehen erhalten. Der weißlichgraue 2 Zoll lange 
Schwanz hat unten viele wellenförmige, aber nur un⸗ 
regelmaͤßige, ſehr ſchmale, dunkelaſchfarbene Baͤnder, 
die obere Seite iſt viel dunkler, weil die dunkle Aſch⸗ 
farbe da vorzuͤglich herrſchend iſt; die Baͤnder von die 
fer Farbe find zwar auch nicht ganz regelmäßig, aber be. 
ſonders von der Wurzel au viel zuſammenhaͤngender und 
breit. 1 

Man triff t dieſe Eule auch in dert Sede 
Oeſterreichs, außer in Krayn an. Sie lebt in 


Waͤldern, vorzuͤglich in kaͤltern. Sie legt 2 bis 4 


weiße Eyer in Felſenkluͤfte und hohle Bäume, und 
fuͤttert die Jungen auch mit Mapykaͤfern auf. 


N oe 3. Watt See 
Zbweyte Familie 5 5 


Eulen obne Federbuͤſche uber den Ohren; Kaͤutze, 
ö oder glattköpfige Eulen. 


Striges inauriculatae. 


| 687) 7. Der Schneekautz . 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Schneeeule, weiße Eule, große weiße Eule, Tag⸗ 
eule, weiße Tageule, Islaͤndiſche weiße Eule, große 
weiße nordiſche Eule, weißbunte Eule, fleckige Eule, 
weißbunte ſchlichte Eule, große weiße und einzeln 
fihwarzgetäpfelte Eule, fleckige Nachteule, Sperber 
eule, kleinere Canadenſiſche Tageule. 

Strix Nyctea, Gmelin Lin. I. c. p. 291. n. 6. 

Harfang. Buffon des Oil. I. 387. Ed. de 

| Deuxp. II. 150. tab. 10. Fig. 1. ueberſ. 

von Martini. III. 103. tab. 73. Planch. 
enl. n. 458. a 
Snowy Owl. Latham Synopf. 1.7, p. 132. 
n. 17. Meine ueberſ. Re ©. 124. 
5 17. a 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 50. n. 6. Ge⸗ 
treue Abbild. naturhiſt. Gegenſt. IV. Taf. 22. 
Donndorf a. a. O. S. 156. n. 6. 
f Kenne 


9 6 Schneeeule. Alte ausgabe S. 330, III. S. 
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Mit kleinem Kopfe, weißem, einzeln dunkelbraun 
geflecktem Leibe. 45555 n 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. 


f Dieſe große Eule, welche unter den glattkoͤpfigen 


das iſt, was unter den Ohreulen der uhu vorſtellt. 
wird ſelten in Deutſchland angetroffen WA | 

Ihre Laͤnge iſt 2 Fuß 3 Zoll, und der geſchloſſene 
Fluͤgel hat von den Schultern an 19 Zoll und beyde 
ausgebreitete 5 Fuß *). Ihr eh iſt über 3 
Pfund. 

Der Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig fla als bey den 
übrigen Eulen, das ganze Gefieder iſt ſchneeweiß, i 


den noͤrdlichſten Gegenden, wie an vielen Thieren, 5 


in ſuͤdlichern aber oben auf dem Kopf mit vielen dun⸗ 
kelbraunen Flecken ; auf dem Obertheil des Ruͤckens 
j mit dunkelbraunen halbmondfoͤrmigen Querlinien, die 
man auch an den Seiten und unter den Fluͤgeln, doch 


etwas kleiner und blaͤſſer findet. Die Schwungfedern 
haben an ihrer aͤußern BT dunkelbraune oder ſchwaͤrz⸗ | 


liche | 


2 


*) Im Jahr 1738 wurde fie in der Gegend von Dres⸗ | 


den und nachhero auch bey Leipzig gefchoflen. Man 


trifft ſie auch zuweilen in Heſſen, Franken, ESchwa⸗ 


ben und Thüringen an. 


*) P. Ms.: Länge 2 Fuß und von der Schulter bis 4 


dur Fluͤgelſpitze über 16 Nn 
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liche Flecken, dergleichen ſich 155 kleine auf den Deck⸗ 
federn zeigen. Der Schwanz hat ebenfalls dunkelbrau⸗ 
1 ne Flecken, die beſonders an den mittlern Federn gar 
ſehr deutlich ſind. Der Unterruͤcken, Steiß und Aus 
genkreiß ſind ſchneeweiß, und die Beine und Fuͤße bis 
dicht auf die Klauen mit langen ſchneeweißen Federn 
von dem zarteſten und ſchoͤnſten Gewebe bedeckt. 
Dieſe Eule variirt, wie geſagt, in der Farbe 
und iſt in Norden, beſonders im Winter faſt ganz weiß. 
Einige machen einen Geſchlechtsunterſchied in 
der Farbe. Das Maͤnnchen iſt dann ſchneeweiß, 
mit kaum merklichen dunklen Flecken auf den Schultern 
und en und der andern großen Schwungfeder. Das 
W eibchen iſt weiß, dunkelbraun geſtreift. 
Beſeke *) behauptet dieß, wie er vorgiebt, aus 
Erfahrung. Er ſagt: die weißen Voͤgel diefer Art N 


bleiben beſtaͤndig weiß; denn ich habe fie neben den ge⸗ 


fleckten Exemplaren im Sommer und Fruͤhling, ſo wie 
die bunten mitten im Winter erhalten. Ich habe ge⸗ 
funden, daß die ganz weißen Voͤgel dieſer Art die 
Maͤnnchen, die gefleckten aber die Weibchen und etwas 
kleiner als dieſe ſind. Die Weiße der Maͤnnchen iſt 

wirklich blendend ſchoͤn, und es ſteht an dem ſchoͤn zu- 
gerundeten Kopfe, mit faſt ganz flachem Geſichte der 
ſchwarze Schnabel und das brennend citrongelbe Auge 
vortrefflich. Bey genauerer Betrachtung finden ſich doch 
PN dieſem Männchen an eu Schultern und an einer 
a / h oder 


„ 


— Beſ eke, Vogel Kurlands. S. 22. 
Bechſt, gem, Neg. ar Bd. Nun 


t\- 8 
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oder der andern gloßen Schwuugfider bc . 


+ 
y 


Spuren von Flecken, die wie geringer Schmutz erſchei⸗ 
nen, ohne eine Form zu verrathen, fo wie ſie bey dem 
Weibchen und zwar mehrentheils ſehr regelmaͤßig iſt. 
Doch. habe ich auch Weibchen gefunden, die ſich 1 
hellere Zeichnung unterſchieden, und zwar im Sommer ö 


18 ſo wie im Winter. Dieſe Eule iſt in Kurland haͤufiger 


als der Uhu, und es iſt möglich, daß von hieraus wel⸗ 
che in Verfolgung der Zugvögel in das noͤrdliche 
BR gerathen. A Be 


5 N Merkwürdige Eigenschaften. 


+ 


Sie Untericht ſich gar merklich von andern Eu⸗ 
len nicht nur durch den kleinen Kopf, ſondern auch das 
durch, daß ſie weit ſtaͤrkere und haͤrtere Schwungfedern 5 

hat, wodurch ihr Flug rauſchender, aber auch ſchneller 
gemacht wird. Daher fliegt ſie auch am Tage auf ih» 
ren Raub aus, fliegt ſehr ſchnell, und kann, wie ein - 
Falke, ſchnell und ſenkrecht auf ihr Beute ſtoßen. BÄREN, 


Verbreitung und Aufenthalt. 8 1 


Dieſe Eule bewohnt eigentlich die kalteſte Zone 

von Europa, Aſien und Amerika; doch geht fi e 1 

im Aſtatiſchen Rußland bis zu der heißen Breite von f 
i Aſtrakan herunter, und in Amerika. findet man ſie auch, 


— wiewohl ſelten in Penſylvanien und Louiſiana. 


In Norwegen, Lappland, im ganzen oͤſtli⸗ 
chen und nördlichen Sibirten, auf den Uraliſchen 


‚Bebligen und in Kam tſch Ae iſt ſie ſehr haͤufig. 


— 


In, 


a 1. Ordn. 3. Gatt. Schneekautz. eg: 
In der Hu dſons bay iſt ſie faſt Hausthier, und 

25 ſich daſelbſt nahe an den Zelten auf. Sie fürchtet RER 
die Strenge des Winters nicht, ſondern ertraͤgt die . 
Kalte der noͤrdlichen Gegenden das ganze Jahr hin— 
durch, nur in den entfernteſten Gebirgen der Eiszone, 
in Groͤnland wandert ſie bey ſehr ſtrenger Kaͤlte 
nach den Kuͤſten herab. Nach- Deut ſchland⸗ ver⸗ 
fliegt fie fi ſich nur im Winter aus den Norden, daher ſie 

auch unter die Seltenheiten in Cabinetten gehort. ; 


Nahrung. i . i b ü 


| Sie f tißt Auerhühner, Birkhͤhner, Schneehüh, 
ner, Haaſen (daher vermuthlich ihr Schwediſcher Na⸗ 
me Harfang), Maͤuſe und Aas. Im Winter iſt fie 
ihrer weißen Farbe halber kaum vom Schnee z unter⸗ 
ſchelden. N 5 N * 
1 Sie laͤßt ſi ſich nicht for leicht als der Uhu zaͤ aͤhmen, 6 8 
weigert ſich, ihr vorgelegtes Futter zu freſſen und ſtirbt 
. | | 
gortpllansunar A EN RN 7 . 
Sie bruͤtet ihre Jungen auf hohen Felſen aus ). 
RNuze n. l | ao 4 m 
Die Einwohner am Hudſonsbuſen kochen dieſe RR, 
Eule, eſſen alsdann zuerſt ihr Fleiſch, und trinken dar, REN 1 


auf die Bruͤhe, welche fie für etwas geſuͤndet halten. 85 
Be Nun 2 e 


*) Leems Nachrichten von den Lappen. S. 127 


= 


— 


4 1 „* 
I 
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In Lappland faͤngt ſie viele fgäßfiche 2 em 
mings (eine ea Mänfe) weg. 


/ 


Samen 
Sie ſchadet durch ihren Ra ub. 
i Irrthümer und Vorurtheile. Y 


Das Geſchrey diefer Eulen hat etwas Aehnli⸗ 


ches mit dem Grunzen der Schweine, und ſie werden 


deshalb in La ppland von dem gemeinen Mann . 
Geſpenſter gehalten ). 


Die Kalmucken erzeigen ihnen faſt bouche 


Ehre, halten es für ein großes Verbrechen eine zu tödz 
ten, und je nachdem ſie zur Rechten oder Linken fliegt, 
für ein großes Gluͤcks⸗ oder unglücksze ichen. 


Ja ſie thun ihr moͤglichſtes, wenn ein ſolcher Vogel etwa 


glückliche Seite heruͤber zu jagen, um Baier ihr 
SAH zu verbeſſern *. 


(38) 8. Der Nackt 1 
Namen, Schriften und Abbildungen. 


Nachteule, große Baumeule, graue Buſcheule, 92 
meine, graue, gelbliche, rothe, braune, Wald-, Maus:, 
a 57 Punſch „ Grab-, Grav-, Weiden-, Stock, 


) Leem a. a. O. 
) Pallas Reiſen, Auszug J. G. 294. 


Brand⸗ 


\ 


auf die linke oder Un gluͤcksſeite fliegen will, ihn auf die 


1 


7 


) Die Nachteule. Alte Ausgabe. S. 333. Nr. @ 2. 


u“ 
5 
- 7 
* 
* 
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Brand⸗ Schleyer und Geyereule, Uhu, Huhu, Huh 
eule, Waldaͤuffel und Nachtrapp. 
Strix Aluco. Gmelin Lin. I. c. p. 292. n. 5 
1 Hulotte. Buffon Oil. I. 338. Ed, de Deuxp. 
I. 120. tab. 8. Ueberſ. von Martini. III. 
64. Taf. 66. | | 
Alueo- Owl. Latham l. c. P- 135. n. 20. 
Meine Ueberf. I. 126. Nr. 20. Anhang 
S. 684. 
Deutſche Ornithologie. Taf. 1. Männden. Taf. 
2 und 3. Weibchen. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 51. n. 7. 
Tengem alms M zonographie in den neuen ſchwe⸗ 
diſchen Abhandl. III. S. 131. 
Donndorf a. a. O.. S. 160. Nr. 7 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 260. Taf. 30. Fig. 
50. Männchen. 51. Weibchen. 5 
Friſch Voͤgel. Taf. 94 und 95. Maͤnnchen. 96, 
Weibchen ). | 
Meyers Abbild. der ie I. Es 1 mit 
dem Sant: 


N 


Kennzeichen der Art. 


Der Kopf iſt ſehr groß; der Augenſtern dunkel; 
| abe den Schultern ſtehen große birnfoͤrmige weiße Flek⸗ ö 
| Nun j ten 
9 Wenn to Friſch Taf. 95 und 96. ‚Für das 
Maͤnnchen und Weibchen der Brandeule giebt, ſo 


irrt er ſich. Er ſcheint überhaupt die Eulenarten nicht 
genau genug zu kennen. f 


932. 1 0 vögel Deulclae. ä 
ken in regelnäßlgen Längereihen; der Unterleib hat zick⸗ r \ 
zackförmig auslaufende Querſtreifen, die durch einen 
dunklern Mittelſtrich getheilt ſind; die vierte Bar fünfte 
Belle ns iſt die Kugſite | 


Oil und Farbe des manhtiteh und weiblichen On 
ſchlechts. „ee — 
„Swiſchen dieſer und der folgenden Eule bet 
unter den Schriftſtellern noch eine Verwirrung, d 
ſchwer zu lößen iſt. Linné vermiſcht fie fogar- an 
na ſuec. n. 73.) mit der Schleye reule, und La⸗ 
tham beſchreibt nach Pennant (Tawny OwWòI. Brit. 
Zool. u. 68.) unter der Bra ndeule (Strix Stridu- < 
' la, Lin.) denſelben Vogel, und zwar das Maͤnnchen. 


Ich will daher die Beſchreibung hier liefern, wie 


ich die Voͤgel kenne. Rein it die Geſchichte der Ay 
lenarten überhaupt noch nicht. 

Die Laͤnge des Rachtkautzes beträgt 1. Fuß 44 250 
der Schwanz 7 Zoll, die Fluͤgelbreite 3 Fuß 4 Zoll, 
und die zuſammengelegten Fluͤgel legen ſich ein wenig 
vor der Schwanzspitze zufammen *). 

Der Schnabel iſt 12 Zoll lang, ſehr getrhmm, 
an der Spitze weiß, in der Mitte gruͤnlich, an den 
Seiten hornfarben, auch ganz blaßgelb oder gruͤnlich; 2 
die Regenbogenfarbe iſt ſchwarzblau oder dunkelbraun; 
die Krallen find ſchwaͤrzlich; die Fußwurzel 25 Zoll 
hoch, die mittlere Zehe 12 und, die hintere 3 Zoll lang. 5 


Der 1 


„ be Ge. dung faſt 4 Zoll; Breite 750 11 Boll 


— 


1. Ordn. 3, Gakt. Rachtkautz. 933 


Der Kopf iſt ſehr groß, rund und dicht in id 
- eingehüllt; der Federkreiß um die Augen iſt ſehr ſtark 
8 und dicht, und beſteht nach Stirn und Schnabel u 
aus ſteifen, | zerſchliſſenen, zugeſpitzten, weißgrauen 
ſchwärzlich geſtrichelten, nach Hinterkopf und Seiten⸗ 
hals hin aber aus runden, roſtbraͤunlichen, zuweilen 
ſchwärzlich gefleckten Federn, zwiſchen welchen die Aus 
gen und der Schnabel gleichſam eingepackt find; die 
großen Ohren und das Kinn ſind mit etlichen Reihen 
runder, ſteifer, braun und ſchwarzgefleckter Federn ums 
geben, welche dem Vogel eine große Zierde verſchaffen, 
und wovon die mittlern Reihen an den Seiten des 
Kopfs gewöhnlich ganz kaſtanienbraun find; von- der 
Stirn bis zum Scheitel laͤuft ein breiter kaſtanienbrau- 
ner Streif; die gefiederten Fuͤße und Zehen ſind grau⸗ f 
lich ⸗ oder ſchmutzigweiß, ſchwaͤrzlich punktirt oder fein 
in die Quere geſtreift; der Oberleib iſt roͤthlich aſchgrau 0 
mit klaren dunkelbraunen ungleichen Querflecken und 
langen ſchwarzbraunen ungleichen Strelfen, wo in der 
Mitte jeder Feder eine ſteht, bezeichnet; der Unterleib h 
weiß, an der Bruſt mit geſchlaͤngelten ſchwaͤrzlichen in 
die Quere laufenden kleinern Streifen, die in der Mitte 
durch einen dunklern Laͤngsſtreifen durchſtochen ſind, 

8 und am Bauche mit größern der Laͤnge nach laufenden 
Streifen die einzelne dunkelbraune unregelmäßige | 
Querzeichnungen haben; der After weiß mit dunkel⸗ u 
grauen Laͤngsflecken; der Kopf hat kleine und die grof⸗ 
ſen Deckfedern der Fluͤgel und die Schultern haben 
2 weiße bienförmige Flecken, gewoͤhnlich in zwey 

N nn 4 985 Längen. 
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2355 Fr ah ER i 


1 


934 Wg Deutschlands. . 
Laͤngsreihen; die Schwung: und Schwanzfedern hoben N 
wechſelsweiſe dunkelbraune oder ſchwaͤrzliche und graus 5 
roͤthliche Querſtreifen, wovon die letzten auf den hin» 
tern Schwung⸗ und auf den mittlern Schwanzfedern 
dunkel gewaͤſſert oder marmorirt ſind; die drey erſten 
Schwungſedern find- ſaͤgenfoͤrmig ausgezackt, und haben 
auf der aͤußern Seite einzelne große weiße Flecken, wel⸗ 
ches die hellern Fortſetzungen der grauröthlichen Quer⸗ 
ſtreifen auf der ſchmaͤlern äußern Fahne verurſachen. 

| Doch giebt es in der Grundfarbe lichtere and 

dunklere, aſchgrauere und weißgrauere. 

Das Weibchen iſt immer dunkler, mehr braun, 
roſtbraun oder fuchsroth von Farbe, das Männchen 
mehr aſchgrau. 

Gewoͤhnlich ſieht das a fo aus, Ich 
beſchreibe ein beym Neſte geſchoſſenes. | 

Der Augenftern iſt dunkelblau; der Augenkreiß 
nach dem Schnabel zu weißgrau, nach den Ohren zu 
roſtbraun; der Federkreiß nach dem Scheitel zu weiß, 
ſchwaͤrzlich und fuchsroth gemiſcht, nach dem Nacken 


hin roſtbraun und ſchwaͤrzlich gefleckt; nach den Schlaͤ— 4 


fen hin faſt einfach kaffeebraun, und nach dem Kinn zu 
roſtgelb „jede Feder mit einem kaſtanienbraunen Laͤngs⸗ 4 
ſtrich, Oberruͤcken und Seiten des Halſes find roſtgelb, 
Kopf, Schultern, Mittelruͤcken und Steiß ſchmutzig 
roſtfarben oder fuchsroth, durch feine ſchwaͤrzliche Quer⸗ 41 
ſtreifchen und Fleckchen wie gewaͤſſert, auf der Mitte 
jeder Feder ein ſchwaͤrzlicher oder fehwwargbrauner | 
e der Me dem AR ſich auch noch in 5 
eine 


7 


1. Ordn. 3. Gatt. Nachkkautz. 935 


eine dergleichen Spitze verwandelt, daher Stirn und 
Scheitel am dunkelſten, oder dunkelkaſtanienbraun er⸗ 


ſcheinen; auf den Schultern und vordern Deckfedern 


der Flügel ſtehen zwey oder drey Laͤngsreihen von groß 


fen weißen birnfoͤrmigen Flecken, die ſich auf den aufs 


ſern Fahnen der Federn befinden und oben oder unten 


eine ſchwaͤrzliche oder dunkelbraune Graͤnze haben, wo⸗ 


durch dieſe Flecken deſto abgeſchnittener erſcheinen; die 


Kehle iſt weiß mit ſchwarzbraunen Laͤngsſtrichen; Un⸗ 
terhals und Bruſt roſtgelb mit dunkelbraunen unregels 
maͤßigen, unſcheinbaren Querſtreifen, die in der Mitte 


durch einen ſchwarzbraunen roſtroth eingefaßten Laͤngs⸗ 


ſtreifen durchſchnitten werden; der Bauch und die Sei— 
ten weiß mit weniger roſtfarbenen und dunkelbraunen 


Querſtrichen und ſtarken ſchwarzbraunen Laͤngsſtreifen; 


der After weißlich mit eyfoͤrmigen dunkelbraunen Flek⸗ 


ken; die großen Schenkelfedern roſtgelb mit einzelnen 


roſtfarbenen Querſtreifen und dunkelbraunen Laͤngsſtri⸗ 


chen; die Fuͤße grauweiß mit gewäfferten Er 


Querflecken. 


Aus dieſer genauern Beſchreibung iſt, deucht mir, 


deutlich zu verſtehen, daß Büffons große Baum 
eule (Martini Ueber. III. S. 64. Taf. 66.) das 
Männchen, und ſeine graue Eule (a. a. O. S. 155 | 
Taf. 67.) das Weibchen iſt. | 


Daß diefe Vögel in der hellern und dunklern 


Grundfarbe, und in der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Zeich; 
nung etwas variiren, wird der wiſſen, der fie nach 
der Mauſer oder in der Jugend antrifft. Wie oben 


Nun | fe 


u 
x 
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ſehen ſie zur Zeit der Henan vom den bie e, 
mus aus. f 5 


Woprſcenüche Barieiten. N. 


7 Der kuchsrothe- Kauz. Strix rufa. 
Air Scopoli, 1 60 hiſt. nat. I. p. 22 a 
16. Ueberſ. S. n. 16. Gmelin Lin. 
I. 3. P. ge A e e 4 
Der Leib iſt roſtfarben, granbraim gefleckt; der 1 
Augenſtevn bläulich. Er wird in den Wäldern um 


Idria angetroffen. ö 
Ich haltz ihn fuͤr das Weis chen vom wehe, 


kauz. e 
2. Der Dane Boklente sr rieilbe Eule). 
Strix Sylveſtris. Scopoli, I. c. p. 212 
n. 13. Ueberſ. S. 13. n. 13. Gmelin Eh 
I. c. p. 292. aan" A | i 
Dieſer Vogel hat die Groͤße eines Hase 
Der Augenſtern iſt grau; der Leib weiß und braun⸗ 
grau gefleckt; der Federkreiß weiß; der N laß 


* 


gel,. 9 
Di.ieſe Eule trifft man tin REN 11 


7 


* 


an. f - 
Sie iſt wahrſcheinlich nichts weiter, als ein 
| Männchen des Nachtkauzes. Denn dieſer hat auch Bu 
zuweilen einen gelblichen Schnabel. Wenn, der Ber g⸗ 
rath Scopoli genauere Beſchreibungen geliefert J 


5 W ſo wuͤrde e Man richtiger uber dieſe und die vor⸗ 
f f ber? 1 


5 
5 


oss, 3 Gar. dusglkan 57 


5 ebene 10 wie über die weiß baͤu ci 9 6 and a 


N benen Eule hen koͤnnen. 


5 51 Mets, Eigenschaften. 


Dieſe Eule hat ungemein weiche und zarte Fluͤ⸗ 
Aethedten, daher ihr Flug auch vorzuͤglich leicht und 


\ ohne das mindeſte Geraͤuſch iſt. Sie ſchreit zur Zeit 


der Begattung laut und klaͤglich Huh, huh, huh, 
Fr TR und 1 Nabe den Kopf wie ein Ey geoß 


auf. j 1 \ 


Son ſchreyen ſie auch ängſtlich er und kätit 8 
mit heißerer gezogener Stimme. | N 


Man kann fie jung ohne Mühe zahm machen, 


und mit Maͤuſen und Voͤgeln ernaͤhren. 


— 


Verbreitung und Aufenthalt. | 

Dieſe große Eule lebt in Europa, in Sibi⸗ 
rien und wahrſcheinlich auch im nördlichen Amei⸗ 
ka. In Deutſchland iſt ſie ſehr gemein. Man 


findet ſie in allen Waldungen, vorzuͤglich aber in ſol⸗ 5 
chen Laubholzwaͤldern, die viele alte Eichen, Buchen 


und andere hohle Baͤume, auch Seifentiippen 5 5 
und ans Feld ſtoßen. 


Vom Maͤrz bis Oktober hält, fie m beständig 5 


in Waͤldern und ihnen nahen Feldern auf. Selten 
naͤhret ſich im Winter zuweilen eine unſern Wohnun⸗ 
gen. Am Tage verbirgt ſie ſich in hohlen Baͤumen, 


* 


Felſenhoͤhlen, oder in den finſterſten dichteſten Aeſten, 


und ie itzt 1 da. Sie fliegt gern nach den 


3 | 


1 x a 


+ 


938 Vögel deute | 5 
Nachtfeuern. Im Oktober trifft man ſie a de \ 


Felde in den Stoppeln am Tage an, wo fie die Hun⸗ 


de aufjagen. Sie koͤnnen alsdann gut ſehen und ſez⸗ 


zen ſich auf die Feldbaͤume. Man trifft ihrer dann 
zuweilen fo viel beyſammen an, daß man dieß für 
die Strichzeit halten muß, wo ſie in kleinen Heer⸗ 
den weiter ziehen. Sie ſind aber dann auch ihrer 


haͤufigen und bequemer zu habenden Nahrung a 
in den Helden 


Nahrung. f 

In der Abenddaͤmmerung verlaͤßt dieſe Eule ih⸗ 
ren Ruheort, macht Jagd auf Maulwuͤrfe und be⸗ 
ſonders auf große und kleine Feldmaͤuſe, Froͤſche und 
Kaͤfer. Im Sitzen nimmt ſie auch wohl einen kleinen 
Vogel weg, und die gefangenen aus der Schneuße. 


Wenn eine im Winter da bleibt und nicht genug 


Nahrung im Felde auftreiben kann, fo fliegt ſie nach 


den Scheunen und faͤngt in denſelben die Maͤuſe und 


Ratten weg, geht aber auch zuweilen in die Tauben⸗ 


ſchlaͤge nach den Tauben. Man behauptet auch von 
ihr, daß ſie junge Haſen, Kaninchen, Faſanen und 


Rebhuͤhner fange ). | 


15 Fortpflanzung. | 75 8 


Sie legt ihre drey bis fünf weiße rundliche Eyer 
in 5 . der ae, K Kraͤhen, Elſter, Buß 
f 0 e 
* S eh Unterricht von Vertreibung der ſchaͤdli⸗ 


chen vierfüßigen Thiere. S. 120. 


0 ER Gale. Nachtkauz⸗ 939 


Shane) Weyhen, in hohle Bäume , Felſenhöhlen u. 


— 


ſ. w. und die wolligen unfoͤrmlichen Jungen haben 
lauter perlgraue und weißliche Federn. Sie ſitzen aus⸗ 
geflogen noch lange auf einem Baume außerhalb des 
Neſtes und laſſen ſich von den Alten füttern. Auch 
im Neſte bleiben fie über drey Wochen. Sie geben 
einen dem Zaͤhneknirſchen aͤhnlichen Laut von ſich. 
Wenn man ein Paar Junge aus dem Neſte nimmt, 
ſo ſchaffen die Alten die uͤbrigen gleich in der naͤch⸗ 
ſten Nacht fort. Des Nachts darf man ſich auch 
nicht beym Neſte ſehen laſſen, wenn man nicht von 
ihnen angefallen ſeyn will. Sie ſchlagen mit den Sir 
geln und krallen nach dem Geſichte. 


Feinde. 


Wie bey der mittlern e In den 


Eingeweiden findet man Plattwürmer 7095 und 


Kra & er w dem er (Ech. aluconis). 


Jagd. 
Die Jaͤger ſchieß en fie gewöhnlich des Abends 


auf dem Anſtande, wenn ſie nach Wildpret gehen, 


wo ſie oft vor ihnen vorbeyſchwanken, beſonders wenn 
ſie das M kaͤuſegequike nachmachen koͤnnen. Die Ra⸗ 
ben und Heher verrathen ſie dem Jaͤger am Tage 


durch ihr Geſchrey, wo er ſie im Sitzen e 


kann. 


i 89 
Sf. Sate s . S. 173. Taf. 1 
ig. 5. 
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* 


erglebt ſich aus ihrer IE doch if letzterer nach * 


meiner Erfahrung“ von wenig Bedeutung. Sie ſind 


dem Geflügel, fo wenig ſchaͤdlich, daß man ſelbſt ein 
Beyſpiel weiß, wo ein Weibchen ihre Eher ruhig in | 


einer Ecke eines Taubenſchlages ausgebrütet hat, und 


die Tauben ohne 1 aus und e fi 8 A 


1 


2 0 9. Der Brondkaut * 


4 


ans Samen Schriften und Apogee e 


Brand Stock Knarr⸗Ziſch⸗ und Kircente, 


graue, hellbraune, gelbe, lohgelbe Eule „ braunſchwar⸗ 


ze, graue Nachteule „Kieder, Milchſauger und 
Melker. We 


Strix Stridala. Linne Fauna fuecica, No. 
77. Gmelin Lin. l. c. p. 294 . 9 0. 4 


Chat- huant. 3 „ Ornith. I. p. 500. n. f 


* 


1. 1 
Tavyny owl. Penmants arct. ‚Zoot, II. 237. 
| B. Ueberſ. v. Zimmermann II. 216. B. 

M ein ornithol. Taſchenbuch. ©. 52. Nr. 8. 
\ RE HERR gr KL A Donm 


N 


7 : * 


*) Deutſche Ornithologie a. a. . 
) Die Brandeule. S. 356. Nr. (27) 3. 
% Buffon kann nicht citirt werden, weil er unter ſei⸗ 


nem Chat huant t vorzüglich die ee SEM: Des 


ſehreidt. 


* * 


* 
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2. Oman. 3. Ga. Dean 94 


’ Dohndorf. 7 85 S. 167. n. 9. 
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Kennjeihen der Art. 1 


„Der Oberleib iſt roſtfarben een gesteckt; 

ö Sen Unterleib gelblichweiß mit dunkelbraunen Laͤngs⸗ 
flecken; die dritte Sarwungen. die 8 der 
Schnabel dunkelbraun. & 


RR ef und Farbe des männlichen und weiblichen 
a Geſchlechts. 

Ihre Länge iſt über 16 Zoll, des Schwanzes 62 
Zoll, und die Breite der Fluͤgel, die zuſammengelegt 
bis einen Zoll hinter das Ende des Schwanzes reichen 
dreh Fuß ). Sie wiegt 19 Unzen. 

5 Der Schnabel iſt 12 Zoll lang, mäßig gekrümmt 
braungrün; der Regenbogen braun oder goldgelb; die 
Klauen ſchwärzlich, die Beine zwey Zoll hoch, die 
mittlere Zehe 12 Zoll, und die hintere 3 Zoll lang. 

Die Federn des Kopfs und des ganzen Obertheils 
ſind roſtfarben, und dadurch, daß jede Feder in der 
; Mitte dunkelbraun iſt, ſtark dunkelbraun der Länge x 
nach, entweder lanzettfoͤrmig oder eyrund gefleckt, am 
Hinterhals und beſonders auf den Schultern und 2 Deck⸗ 
federn der Fluͤgel mit großen gelblichweißen unvegelmäs. 
bigen und ungleichen Flecken; Bruſt und Bauch gelb⸗ 
lich mit Weiß vermiſcht und herunterwaͤrts mit dun⸗ 
Be . = er 

) Pr Me. Länge 14 Zoll; Breite 2 Zubrs Zoll. 
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kelbraunen Streifen, die an der Bruſt am dichteſten 


ſtehen; um die Augen ſteht ein dichter Kreis von 


grauen mit Schwarz, Weiß und Roſtfarbe vermiſch⸗ | AN 


ten einfachen Federn, und die Ohren faſſen weiße 
roſtfarbige und dunkelbraun geſprengte Federn wie ein 
Saum ein; die befiederten Fuͤße und Zehen ſind weiß⸗ 
lichgelb; die Schwungfedern dunkelbraun mit roth, 
braunen Querſtreifen, und die vier erſtern mit gezäh⸗ 
neltem Rand; die Schwanzfedern ſind blaßroſtfarbig 
und ſtark dunkelbraun geſtreift, die mittelſten Federn 
am undeutlichſten, weil die Roſtfarbe mit Dede 
beſpritzt ie > 5 

Das Weibchen iſt am Oberleibe dunkler und 
der Augenkreis mit „ und ſchwarzbunten gu 
dern begraͤnzt. 


1. 


Das Männden iſt bey diefer, fo wie bey der f 


vorhergehenden Eule heller als das Weibchen und die 
Friſchiſche Abbildung zeigt ein ſolches Maͤnnchen, 


deſſen Hauptfarbe des Oberleibes faſt mehr weiß oder 
roſtgelb, als roſtfarben iſt. Ja in der Jugend find 


dieſe Eulen gar graugelb, und alte Weibchen ſind am 
Oberleibe oft ſchaͤckigt mit dunkelbraunen Streifen be⸗ 
ſetzt, daß ſie von weitem ein ſchwaͤrzliches Anſehen ha⸗ 9 
ben. | Diefer Kauz iſt in den naturhiſtoriſchen Werken 
noch mehr Verwirrung als der vorige unterworfen. ; 


Retz in der neuen Ausgabe der Fauna ſuecica macht 
ihn zum Weibchen von Strix Aluco, und meine Strix 


Stridula verbindet er mit Strix Ulula. Wenn man 1 
die e im Sala Pennant (Brit. 


8 
2 


* 


ze 
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8 Latham ließt, ſo hat erſteres allerdings 


Ka feine Richtigkeit, allein 1 wie ich den Vogel kenne, 
kann ich ihn in letzterer Hinſicht noch nicht mit Strix 
Ulula fur einerley anſehen. Herr Borkhauſen halt | 


ihn fur Strix brachiotos ); allein ich finde keine 
Spur von Ohrfedern. Doch geſtehe ich gern, daß wir 
mit der Geſchichte dieſer Eule, der kurzoͤhrigen Ohreule 


und des Steinkauzes noch nicht aufs Reine ſind. 


Mit der groͤßten Wahyrſcheinlichkeit gehoͤren auch 
folgende Eulen hierher: 
. Der weiß bauchige Kauz Strix alba. 
Seopoli, I. c. p. 21. Ueberſetzung Ster 

n. 14. Gmelin Lin. I. c. p. 298. n. 34. 


Er iſt oben fuchsroth und grau gefleckt; das Ge⸗ 


3 ſicht fuchsroth eingefaßt; Schnabel, Bruſt, Bauch 
und Schenkel weiß; Schwung » und Schwanzfedern 


fuchsroth, und letztere mit weißen Spitzen. 
Er wohnt in Friaul und iſt faſt ſo groß als ei⸗ 
ne Henne. 5 
Der weiße Schnabel iſt das auffalfendfte bey diea 
ſer Eule. Allein aus ſolchen kurzen Beſchreibungen 
laͤßt ſich nicht viel mit Gewißheit entſcheiden. 8 f 
2. Der braunrothe Kauz. Strix Noctua. 
Scopoli. I. c. P. 22. Ueberſ. S. 15. n. 16. 
Gmelin Lin. I. c. p. 293. n. 31. 517. 
. 
Mein ornithologiſches Taſchenbuch a. a. O. 
9) Alte Ausgabe III. S. 776. 
Bechſt. gem, Nig. ar Bd. O0 


5% Vögel Deutfhlande, | 


* 
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Er hat die Größe einer Taube, einen blaßgelben 1 
Augenſtern; der Leib iſt hellbraunroth mit braunen 
Laͤngsſtreifen. 7 5 9 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 82 
Das Geſchrey dieſer Eule iſt einem hoͤhniſchen Ges 


tächter: Hoho! Hohe! Hohohoho! ahnlich. 


Sie 


) Ich habe ſonſt die arktiſche Eule (Strix arctica 
Muleum Carlſonianum. Faſc. III, No. 51,) wie Latham 


in feinem (Index ornith. t. p. 60.) zu dem Stein⸗ 
aus (Strix Ulula) gerechnet. Allein eine genauere 
Vergleichung und vorzuͤglich die Größe beſtimmen mich 


jetzt ſie hierher zu ſetzen. Sie iſt 16 Zoll lang; Schna⸗ 


bel und Nagel find ſchwarz; das Seſicht weiß; der 


Er hält ih in Krain auf und iſt sehr zahlreich 
in den Wäldern um Laubach ). N 


Augenkreiß ſchwarz; Oberkopf und Nacken ſchwarz mit 


roſtfarbenen Federraͤndern; der übrige Oberleib, die 


Schwung und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit roſtfarbe⸗ } 


1 


nen Flecken; die Flugel unten weiß, gegen die Spitze 


ſchwarz und unter dieſer ſchwarzen Farbe mit einem 
weißen Fleck bezeichnet, in der Mitte iſt auch eine 
ſcwarze Querbinde; die Bruſt rofifarben ſchwarz ge⸗ 
fleckt; der Bauch weiß mit ſchwarzen Längsſtreifen; 

die Füße weiß; der Schwanz ſchwarz und roſtfarben 


bandirt. 


Sie bewohnt die noͤrdlichſten Provinzen Schwe⸗ 1 


dens. 


40 
Ki 


Hierher gehört dann wahrſcheinlich auch: Strir litu- 


rata. Muf. natural, Grillianum Holm. 178g. 4. Die⸗ 


ſe Eule iſt etwas größer als ein Haushuhn. Der Kopf 
glatt; die Farbe weißlich mit dunkelbraunen Laͤngsflecken 
! 1 


oder Strichen. 


5 Sie wohnt in Schweden bey Erlskarleby. ; 
ſ. Meinen Anhang zu Latham, I. S. 688. 


* 


4 


2 . Od. 3. Cart. Vandans. s 


N Sie fliegt wegen ihres ſchlanken Wuchſes und nicht fo 
weichen Gefieders etwas fene u ‚ano beet als die 
vorhergehende. 
Sie läßt ſich jung und alt ige zaͤhmen. = 


Berbreitung und d Aufenthalt. 


Man trifft dieſe Eulen in ganz Europa bis 
Schweden hinauf an. Im ſuͤdlichen Rußland und 
in den Wuͤſten der Tata rey ſollen fie ec feyn. 


Sie halten fich das ganze Jahr in Waͤldern und 8 


zwar vorzüglich gern in Schwarzwaͤldern auf, und 
kommen hoͤchſt ſelten zu den Woß zungen der Men⸗ 


ſchen. | 


Nahrung. 


Ihre Nahrung beſteht in Feldmaͤuſen, Maulwür, 
fen, Heuſchrecken und Kaͤfern „ amd fie fliegen wenn 


ſie Junge haben, auch am Tage in dunkeln Wäldern 


eh. in Raub aus. ; 


Sostpilangung, 


— 


Sie legen „ wie die mittlere Ohreule, ihre dre) 
bis fünf weiße rundliche Eyer in ein Saat >» oder Ra⸗ 


benkraͤhen : Eichhoͤrnchens oder verlaſſenes Raubvogel⸗ | 
neſt, und in hohle Baͤume. Man findet daſſelbe ges 
wohnlich, wenn man da, wo ſie ihr Heſcherg des . 


ch he. am Sr e 


\ le 9 00 52 | Feinde. 
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Feinde. 
Man trifft in ihren ee Kratzerw ur, 
N er an. 
Jagd. 3 
Die Jaͤger laſſen die Jungen erſt ausfliegen, und 


erlegen ſie hernach mit den Alten, die am zuge oh⸗ 


ne Furcht herbey kommen, wenn ſie jemanden in der 
Naͤhe derſelben bemerken. 8 1 


Nutzen. 


Man thut aber nicht wohl wenn man ſie toͤdtet, da 
fie ſich faſt von nichts als ſchaͤdlichen Thieren f 


naͤhren. 8 
Sie werden gebe um auf dem Voge en eer⸗ 
de die Voͤgel herbeyzulocken. - „ 


Schaden. | 


Man fagt, in Syrien ſey dieſe Eule ſehr ge⸗ 4 


fraͤßig, begebe ſich da, wo fie des Abends offene Fen⸗ 
ſter antreffe in die Haͤuſer, und bringe die unbewach⸗ 


ten Kinder um, daher ſie von den daſigen Müttern 1 


A gehaßt und gefürchtet werde *). 


) Wenn dieß nämlich dlejenige Eule iſt, welche Haſ 640 8 


quiſt in ſeiner Reiſe nach Palaͤſtina 955 Nr. 16. meint 
Strix N 


17 


(40) 10. 


x 


> 


ee Or 3. Gatt. Schleherkauz. 947 
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(4⁰ 10. Der Schleyerkauz ar | 


Namen, Sorten und Abbildungen. 


Schleyer; Perl» Gold : Herz > Thurm Kobten⸗ 
Manz Kauz ⸗ Feuer » Flammen > Perucken : Schäfer: 
Buſch⸗ Kohl: und Kircheule, weiße und geflammte Eu⸗ 
le, rothe und gelbe Schleyereule, Waldkauz, Schleyer⸗ 
auffe N Käuzlein 5 Nachteule N feurige Nachteule, 
Schnarchkauz, ſchwarzbraune Perleule, gemeine Aule. 


Strix flammea, Gmelin Lin. N p. 293. 
1 8. 10 N 
Effraie ou Frefaie. Buffon des Oif. I, 366. 
t. 26. Ed. de Deuxp. II. 1235 f. 8. Ueberſ. 
von Martin III. 74. Taf. 68. | 

White Owl. Latham Synopl. . 1 5 . 
26. Meine Ueberſ. a. a. O. 55 129. 
8 19 N . 
Goeze's Europ. Fauna IV. S. 264. Nr. 85 
Naumanns Voͤgel. N ©. 265. Taf. 31. 


Fig. 52. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 54. n. 9. 
Friſch Voͤgel. Taf. . N 
Strix javancia. Gmelin Lin. I. c. P. 295. 
a . Mr 
Donnderfa, a. O. S. 164. n. g. 8 


O oo 3 Kenn⸗ 


* Die Schleyereule. S. 339. Nr. (28) 4. 
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s Voöͤgel Deutſchlonds. 
TREE BR 15 Kennzeichen der Art. 1 Be | 


Der Leib oben auf einem nur. wenig Lorsch 


mernden roſtfarbigen Grunde aſchgrau gewäſſert, mit 


in Schnuͤren gereihten kleinen ſchwarzen und weißen 


Fleckchen; der innere Rand der Klaue der Witzen 
e ; 4 


geſtalt und Farbe des niche und weiblichen 
Geſchlechts. 


Man el dieſe Eule ſehr leicht an der Schön 


heit und Sanftheit ihres Gefieders, worin ſie alle Eu⸗ 


len uͤbertrifft. Sie heißt Schleyereule, weil ihr 
Geſicht gleichſam wie mit einem Schleyer umhuͤllt iſt, 
und auch Perleule, weil ihr Kleid mit rundlichen 


kleinen weißen Flecken, wie mit Perlen garnirt zu ſeyn 


ſcheint. In Thuͤringen und dem übrigen Deutſchland 
kennt man ſie allenthalben. g 


Ihre Laͤnge iſt 16 Zoll, die Fluͤgelſpannung 3 Fuß 


3 Zoll * der Schwanz 52 Zoll und die zuſammenge⸗ 
legten Fluͤgel reichen faſt 14 Zoll über. die Schwanzſpige 
hinaus. Ihr Gewicht iſt 11 Unzen. 


Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, ſehr ü 
ganz weiß oder nur zuweilen an der Spitze braun; der 
Stern iſt ſchoͤn hochgelb; die 3 Zoll hohe Fußwurzel 2: 
mit roſtgelben wolligen Pflaumfedern bedeckt; die Zehen 
ſind weiß mit duͤnnen kurzen Haaren bedeckt, oder nach 

| der 


0 \ 


2 P. Ms. N 14 Zoll; Br 2 Fuß 11 E 
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der Kunftfprache halbbeſtedert; die Klauen ſchwärzlich, 
die mittlere am innern Rande gezähnelt, die Mittelze⸗ a 
he 1 Zoll 8 Linien und die hintere 1 Zoll lang. N 
g Die Augen ſind ſehr regelmäßig mit einem dichten 
N Kreiße von weißen und zarten Federn umgeben, die 
nach dem Schnabel zu einen kaffeebraunen Fleck haben, 
und bey weniger ‚genaue Untersuchung ſo zerſchliſſen 
ſind, daß fie für Haare gehalten werden konnen. Die 
Einfaſſung der Ohren iſt von achtfachen, oben ſtark ab⸗ 


gerundeten harten, nach dem Geſicht zu weißen, und 


nach dem Hals zu zimmet oder roſtbraunen Federn, die 
zuweilen klare aſchgraue Sprenkeln haben, zuſammen⸗ 
geſetzt. 2 Dieſer braune. Schleyer giebt dem Geſicht eine 
herzfoͤmige Geſtalt. Kopf, Rücken und Deckfedern 
der Fluͤgel ſind ſchoͤn aſchgrau gewaͤſſert, mit in Schnuͤ⸗ 
ren gereiheten kleinen ſchwarzen und weißen Flecken, 
welche am Ende jeder Feder ſitzen, und dem Gefieder‘ 
ein gar ſchoͤnes Anſehen verſchaffen, und unter dem 
Aſchgrauen ſchimmert uͤberdieß noch etwas rothgelbliche 
Grundfarbe hervor. Die gewaͤſſerte aſchgraue Farbe 
entſteht aus den feinſten weißlichen und ſchwarzgrauen 
Strichelchen. Der Unterleib iſt blaß fuchsroth mit 
ſchwaͤrzlichen Punkten; der After roſtgelb. Die Beine 
mit roſtgelben, wolligen Pflaumfedern bedeckt; die Ze⸗ 
hen mit kurzen weißen Haaren; die innere Seite der 
Schwung: und Schwanzfedern iſt weißlich mit, ſchwarz⸗ N 


grauen Streifen und einzelnen dergleichen Flecken, die 


aͤußere rothgelb mit ſchwarzgrauen und aſchgrauen be 
ſpritzten Fortſetzungen dee innern Streifen und dergiei⸗ 
2004 chen 
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930 Vogel Deutſchlands. er 9 
chen Spitzen; die erſte Schwungfeder iſt ſtark gezäh⸗ 
nelt, und die mittlern Schwanzfedern ſind ganz roth⸗ 
gelb mit ſchwarzgrauen Binden. Die Unterflͤͤgel ſind 
an den Deckfedern hell roſtgelb dunkelbraun gefleckt und 
an den Schwungfedern gelblichweiß wende een r 
den dunkeln Querfſtecken nach der Spitze zu. 0 

Das Weibchen iſt dicker als das Männchen, 800 
und auch mit hellern Farben regelmaͤßiger und deutlicher 
Be, bezeichnet; vorzüglich ift der Unterleib roſtroth mit eins 

„zelnen ſchwarzen und am Bauch auch weißen 9 

chen. | 

Dieſe Eule variirt in der Farbe: 

a Mit blaßgelbem Oberleibe, auf welchem 
die weißen und ſchwarzen Punkte ſtehen Dieſe 
Farbe zeiget ſich dann am Unterleibe a, weißlich 
mit ſchwarzlichen Punkten oder b, ganz weiß. 

2. Mit grau und braungewoͤlktem Ober⸗ 
leibe, auf welchem einzelne weiße Punkte ſtehen. 

Hier finden ſich dann mehrere Verſchiedenheiten 
am Unterleibe: a, mit gelben, b, mit 
weißgelben, c, mit weißen, d, mit 1 
weißlichen, hin und wieder roͤthlich 
gelbem, und e, mit an um N; 

terleibe. | 


7 


Merkwürdige Eigenfhaften. 


Sie macht in der Nacht ein klagendes und heiſe⸗ 7 
res Geſchrey: Kruah! Krüäh! blaͤßt dazu wie ein 

ſchlafender, ſchnaubender Menſch: Scheh, Sche⸗ 
h — * „ 1 - x hi, u 


*, 


1. Ordn. 3. Walk Sothatan 981 


| hi 1 00 und ſetzt durch dieſe widrigen Töne aberglaͤubt⸗ 

ge Menſchen in Schrecken, die ſie fuͤr einen Vorboten 
eines nahen Todesfalles anſehen, und deswegen To d⸗ 
tenvogel nennen. Sie ſi eht gut am Tage, und ach⸗ 
tet das Gelaͤute nicht, wenn 1 e au dem Glockenſtuhl ; 
ſitzt 8 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſe Eale iſt weit verbreitet, ob fie gleich den 
Norden nicht liebt. Man findet fie in Europa, im 
ſfüdlichen und noͤrdlichen Aften, in Afrika 
und Nord- und Suͤ damerika. In Europa geht 
N fie nicht hoͤher bis Schweden hinauf. In der Ta⸗ 
tarey iſt fie ſehr haͤufeg. 0 | 
a Man kann ſie gewiſſermaaßen unter die zahmen 
Vögel rechnen, da ſie mitten in den volkreichſten Staͤd⸗ 
ten wohnet. Am Tage pflegt ſie ſich auf Kirchen, 
Thuͤrmen, alten Schloͤſſern und andern alten hohen 
Gebaͤuden, und in den Loͤchern der Stadtmauern aufzu⸗ 
halten, und erſt in der Daͤmmerung aus ihren Schlupf, 
winkeln hervorzukommen, und läßt ſich dann durch ih: : 
ren ſchwankenden Flug faſt bis zur Erde herab. Im 
Sommer geht ſie des Nachts in die Waͤlder und Fel⸗ 
der ihrer Nahrung nach, und koͤmmt erſt in der Mor⸗ 
gendaͤmmerung wieder zuruͤck. Bey ſtrenger Kälte fin⸗ 
det man oft fuͤnf bis ſechs in einer Hoͤhle, 5 wohl ) 
AN Oo 5 im 
3 Orne a. a. O. 
*) Goeze a. a. O. S. 266. 


SEE; > ! 


* — 


N 


mit dem Schnabel zwiſchen den Bruſtfedern, ſchnar⸗ 


chen wie ein Menſch und fallen auch zuweilen im 


Schlaf herunter. Sie ziehen nicht weg und ſind da⸗ 5 
her Standvoͤgel. En RE 885 
9 5 ei 05 | 900 Mehrung. N hs ER | * 


Die Nahrung dieſer Eulen beſteht in Wed, 


1 En Maffer: Haug: und Feldmaͤuſen, Spitzmaͤuſen, Fleder⸗ 


kur ige Dauſclonds. Be Eh 
un im Heu und Stroh. verſteckt. Sie ſchlafen ſehend | 


ee a 


maͤuſen, jungen Vögeln, als Sperlingen, und großen E 


Ben die des Abends und Nachts, herumſchwaͤrmen. 
8 Nan fieht fie daher beym Mondenſcheyn im Sommer 
175 immer im Kohl, auf den Wieſen und im langen Gras. 
ße auf ⸗ und ab fliegen. Beſonders reinigen ſie im 


Winter die Kirchen und Scheunen von Maͤuſen, flie⸗ 
| gen aber auch zuweilen in die Taubenſchlaͤge und toͤd 


RT ten bie Tauben ). Im Herbſt beſuchen fie den 
»»Schnepfen und Droſſelnfang und die Sprenkel. Die 


gefundenen Schnepfen toͤdten ſie und verzehren ſie auf 
3 der Stelle, die Droſſeln und andere kleinere Voͤgel 
5 aber nehmen ſie mit ſich fort. Die groͤßern Voͤgel 


rrupfen fie, die kleinern aber und die Maͤuſe pflegen 
ſie ganz zu verſchlucken, und die Knochen, Federn, 


. . | | gut 


Doch erzählt Herr Naumann a. a. O. S. 209. 0 
daß er einmal eine ſchlafende Schleyereule mitten une. 
ter den Tauden in feinem Taubenſchlag gefunden has 
be, die eine große Menge Waſſerſpitzmaͤuſe um fih ges 


ae dhe Babes in e ee DI RT und 


finſtern Naͤchten su verzehren. 


0 


BES 


2 7 55 * 1 auf > 4 
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977 


N und Haare ballenweiſe wieder auszuſpeyen. An; 


ſtatt der Magenballen, die man zuweilen in vierfuͤßi⸗ 

gen Thieren antrifft, findet man in ihrem After zu- 
weilen verwickelte Kugeln von. Haͤuten, Federn und 
Haaren, die unverdaut hier ſich anſetzen und zurück⸗ 
bleiben. Da ſie ſchoͤner als andere Eulen find, fo 1 


ſind ſie auch zaͤrtlicher, doch laſſen fie ſich ihre Frey⸗ 
heit auch nehmen und an vorgelegte. Koft- gewöhnen, 
wie e ich jebt aus Erfahrung weiß. 
. 3 ee Fortpflanzung. 


Sie machen kein Neſt, ſondern legen ihre brey 
bis fuͤnf weiße Eyer, die laͤnglicher als bey andern 


Eulen ſind, zu Ende des Maͤrzes oder Anfang des 


Aprils in die Kluͤfte der 9 Nauern und leere Taubenhoͤh⸗ 
len, unter die Daͤcher der Kirchen und Thuͤrme, ins 


Geniſt, Kehrig oder in den verwitterten Moͤrtel. Die 
Jungen ſehen in ihrer erſten Jugend weiß aus, und 
werden mit Kaͤfern und Stuͤcken Maͤuſen ernaͤhret. 


* 


. Jagd und Fang. 
Wenn man ihren Schlupfwinkel weiß, fo darf 


3 BR Oc, 8. Cat. Sötmetun. 333 


N 


man nur ein Netz. oder einen Fiſchhamen davor 


ſtellen, ſo faͤngt man ſie leicht. Beym Mondenſchein 


kann man ſie auch im Felde erſchießen. Sie kom⸗ 


men auch herbeygeflogen, wenn man das L Auieckſen ei⸗ 


ner Maus nachahm. oh 


* 


Auss 


\ 
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954 Vögel Deirtidd. 


\ | Nutzen und Schaden. N 
Das Steif ch der Jungen ſoll nach den 1955 
drey Wochen, wo ſie fett und wohl eee ſind, 


nicht uͤbel zu verſpeißen ſeyn 9. \ 
Jung aufgezogen konnen fie gewöhnt werden, 


Hühnereyer auezubrüten. Sobald aber die Kuͤch⸗ 

lein ausgekommen ſi ſind, muß man ſie wegnehmen; denn 
wenn ſie merken, daß es nicht eigne Kinder find, ſo 
werden fie aufgefreſſen **). 

Ihr oͤkonomiſcher Nutzen ergiebt ſt fie aus 05 9 


rer Nahrung, ſo wie ihr Schaden. f 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. * 


1. Von Alters her iſt dieſe Eule ein Gegenſtand 

des Aberglaubens, der Furcht und des 
Schrecken s geweſen. Schon die roͤmiſchen Kin⸗ | 
derwaͤrterinnen brachten mit ihr die Kinder zur N 
Ruhe, und erzaͤhlten ihnen: der Strix koͤnne und 


würde ihnen das Blut ausſaugen. Bey den 


gen: die Strea komme auf die Haͤuſer und koͤn⸗ 


ne durch Daͤcher und Faͤcher dringen. Aus der . 

Benennung Strea ergiebt ſich, daß der Strix der 
Alten wahrſcheinlich Nac Eule geweſen ſey ). 
. Die h 


*) Buffon a. a. 0. G. 79. 
*) Goeze a. a. O. S. 267. 


dun Goeze a. a. O. Plinii hiſt. nat. XI. nt Cetti Ru 


rss dad von Sardinien. II. 63. 


— 


— 


Sardianierinnen iſt dieß noch; denn fie ſa⸗ 


1 
* 


7 


N 


* 


1. 2 3. Gar. 8 Schleyerkaußb. 955 


„Dien e sch zn und talmuckiſchen 
1 erzeigen ihnen faſt adttliche Ehre, weil 
fe. ihnen die Erhaltung des Eingis Chan, des 
Stifters ihres Reichs, zuſchreiben. Dieſer Prinz 2 


wurde mit ſeiner kleinen Armee von den Feinden 


| überfallen, in. die Flucht geſchlagen, und mußte 
ſich in einem kleinen Gebüfche verbergen. Eine a 
Eule ſetzte fi auf den Buſch, unter welchem er 

verborgen lag, und verleitete ſeine Verfolger, ihn 
hier nicht zu ſuchen, weil ſie es für unmöglich 
hielten, daß da ein Menſch verborgen ſeyn koͤn⸗ 
ne, wo dieſer Vogel ſaͤße. Von dieſer Zeit. an 
hielten fie. ihn für heilig, und jedermann trug „ 

von ihm einen Federbuſch auf dem Kopf. Die 
Kalmucken behalten dieſe Gewohnheit an allen 
hohen Feſten noch bis auf den heutigen Tag bey. 
Einige Staͤmme haben ein Goͤtzenbild in Geſtalt 
einer Eule, welcher ſie Beine von einer e | 
Eule einfegen ). 

Zr Der Aberglaube unter den gemeinen Erich 
hält. die Erſcheinung dieſer Eule nicht nur fuͤr eine 
Vorbedeutung eines bevorſtehenden 
Todesfalls, ſondern oft gar für ein Ges 
ſpenſt 9. | 0 

4. Auch 


9 Pennants Arkt. Zool. Ueberſ. von Zimmermann. 
II. S. 7 


9 Buffon a. g O. S. 73. 


15 
eeeine luſtige Begebenheit zu, welche den gemeinen 


9 


4. 
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* „ 


Sigel Deueſchlade. No 


a in Java wird dieſe Eule als ein un⸗ 
gluͤcksvogel angeſehen. Ihr unan genehmes ängſt⸗ 
liches Geſchrey jagt dem gemeinen Mann daſelbſt 
eben ſo große Furcht ein, als in Europa. Sie 
heißt dort Kukapluck ). ; | 
Im Jahr 1717 trug ſich mit dieſer Eule * 


Mann in dem Glauben von Geſpenſtern unter⸗ 


i hielt. Als ein Lehrer bey der Lykiſchen Pro- 


vincialſchule des Nachts zwölf Uhr über den 


Kirchhof nach Hauſe gieng, wurde ihm feine Pe 
ruͤcke mit großer Geſchwindigkeit vom Kopfe geriſ— 


ſen, ohne daß er in der Dunkelheit und vor Schrek⸗ 
ken ſehen konnte, wohin ſie kam. Nach einigen 
Monaten fanden die Maͤurer, die das Kirchendach 


umlegten, dieſelbe in einem Euleyneſte. 


* 


Sie geben auch noch dadurch oft Veranlaſſung 


zu Geſpenſtergeſchichten, daß ſie des Nachts bey 
offenen Fenſtern in die Zimmer fliegen, und ſich 


Baumaterialien, Wolle, wollenes Zeug u. d. g. 
holen, auch nach dem Lichte fliegen, und es mit ö 
ihren igen ee — 4 


20 4 


Bi Lichtenbergs und Voigts Magazin fie das 1 
Neueſte aus der Phyſ. und N. G. IV. 2. S. 10. * 


| “) Auf dieſe Eule paßt die Geſchichte, welche Prof. 
Beck von der Steineule erzählt, beſſer; ſ. dee 


ſen Naturgeſchichte von Preußen IV. 286. 


— BEN 4 * 
15 * — 1 4 


w Pe 3. Su Silk. 957 7 
2040 ar. Der Stentaug * | 


Nomen , Sone und Abbidungen. 4 0 
Sten, Buſch⸗, Klag⸗ und Kircheule, henteude 


009 braune Eule, Kautz, Kaͤutzchen, Klagmutter, 
Steinauffe und Caspiſche Eule. 


Er, 


Strix Ulula. Gmelin Lin. I. c. p. 294. n. 10% 
Chouette ou grande. Chey eche. Bulfon des 
5 Oil. 372. Ed. de Deuxp. u. p. 234 
tab. 9. Fig. 1. Planch. enlum. N. 438. N 
Ueberſ. von Martini. I. 81. Taf. 70. Sf 
Brown Owl. Latkam ER Lam 140. 
28. Meine Ueberſ. I. . 27 | 


8 accipitrina. Gmelin Inn . 155 P. 393. . 


n. 36. 

Pallas Reiſe I. 455. n. 5 S. G. enelins 
Reiſe II. Ha tab. g. | 

Noctua minor. S. G. Gmelin novi Comment. 
„ Petrop, XV. Bi tab. ı2. 


8 Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 55. Nr. 10. 


Getreue Abbild. naturh. Gegenſtaͤnde. IV. 
Taf. 43. * 1510 5 
Donndorf a. a. O. S. 169. n. 10. 


Kennzeichen der Art. 


Der Kopf kleiner; der Oberleib atze 
N oder gelbroͤthlich seat; der Unterleib grau⸗ 


gelb⸗ 


) Der große Kang. Alte Ausgabe. ©. 364 m. (29) 8.7 


- 


a 


938 Voögel Deutſchlands. 


gelblich mit braunen, etwas nach den, Seiten gezaͤhn⸗ 


ten Läͤngsflecken; der Schwanz e weißlich 
oder gehe bandirt. 


eiter und gone des männlichen und meibticen Ge- 
ſchlechts. 45 5 


Wenn man die Baͤffonſche und Lat ha m⸗ 


ſche Beſchreibung von dieſem Vogel anſieht, fo wird 
man zweifelhaft, ob der Brand- oder Steinkautz | 


gemeint ſey. Die genaueſte Beſchreibung, die ich von 
ihm finde, iſt die der ee Eule ie 
accipitrina). 0 
Von den vorhergehenden auch ſich dieſe 
Eule vorzuͤglich dadurch, daß fie ſchlanker und vorzuͤg⸗ 
lich ihr Kopf kleiner und duͤnner iſt. 
Sie iſt etwas uͤber 1 Fuß lang, der Schwanz 
5 Zoll, und die Fluͤgelſpitzen ſtehen 2 Fuß 9 Zoll von 
einander ), reichen aber zuſammengelegt 1 Zoll uͤber 
den Schwanz hinaus. Das Gewicht iſt 19 Unzen. 
Der Schnabel iſt 1 Zoll lang und braun; der 


Augenſtern gelb oder gelbbraun; die Naͤgel ſchwarz; 


die Fußwurzel 2 Zoll hoch; die Mittelzehe 1 Zoll 5 
Linien und die Hinterzehe 9 Linien lang. 
Der Kopf, Ruͤcken und die Fluͤgel find gelbroͤths 


\ lich oder roſtfarben, der Länge nach ſchwarz gefleckt; 
die Schultern und Deckfedern der Fluͤgel weiß ger 


ſprenkelt; der Steiß weißgelblich; die Bruſt graugelb⸗ 
. *. \ | lich A 


9 P. Ms,: Länge xx Zoll, Breite a Fuß 6 Zoll. 


i zZ 
E 


ER Ord. 3 Gatt. Steno. 959 
lich 9 der Bauch und After weißlichgelb, beyde mit 

en gezaͤhnten Laͤngsſtreifen; die Schwung⸗ 
federn fi ud dunkelbraun, haben auf der aͤußern Seite 
rundliche weiße Flecken, welches abgeſetzte Querbinden Ri 
find, und die Halfte der innern Fahne iſt graulich⸗ 
weiß; der weißliche oder roſtgelbe Schwanz hat neun 
bis zwoͤlf dunkelbraune Querbinden, die auf den zwey 

* mittlern Federn roſtgelb beſpritzt ſind; der Augenkreiß 
iſt kleiner als an den andern Eulen, und beſteht aus 
ſchmutzigweiß und ſchwarz geſtrichelten zerſchliſſenen 
Federn; der Ohrenkreiß iſt roſtroth nach dem Hinter⸗ 
kopf zu, nach dem Kinn und der Stirn zu aber be⸗ 
ſteht er aus weißen roſtgelb und ſchwarz gefleckten Fes 
dern; die Beine ſind bis zu den Klauen befiedert, 
ſchmutzigweiß und graulich bandirt. 
Das Weibchen hat hellere Farbe und ie 

Flecken. 5 
: Daß die Eatpiige Ente derſelbe Vogel iK. 
wird aus der beygeſetzten Beſchreibung leicht zu erſe⸗ BR 
hen ſeyn: Sie hat die Groͤße des Steinkautzes. N 
Schnabel und Augenſtern find citrongelb; die Federn, a 
die das Auge umgeben, nehmen einen kleinern Raum 
ein, als bey den mehrſten andern Eulen, nach vorne 
ſind fie weiß, nach hinten fpielen ‚fie ins Roſtigrothe, 
und der aͤußere Kreiß iſt dunkelgelb und ſchwarz me⸗ 

lirt; 


5 Pennant ſogt (Arkt. Zool. überſ. von gie 
mann II. G. 223): die Bruſt ſey bloß chan, wi 
dunkeln gezähn ten Cängeftreifen, 


* Bechſt. gem. Nig. 27 Bd. Pp p 


k- 


x 
Br 
7 — 


Be 5 Vögel Deutſchlands. 0 * 


lirt; am Augenlied nach hinten iſt ein Woge Fleck; 0 


der. Körper ſpielt an den obern Theilen ins Dunkel⸗ 
gelbe, an den untern iſt er dunkelgelblichweiß, nach 
der Laͤnge schwärzlich geſtreift; zwiſchen den Beinen 
eben ſo gefleckt; der Steiß iſt weiß; die Schwungfe⸗ 
dern ſind äußerlich dunkelgelb, inwendig weiß mit 


ſchwarzen Querſtreifen (nigro tellellatae) ; die untern 


Deckfedern der Fluͤgel weiß, mit ſchwarzen Spitzen; 


der Schwanz kuͤrzer als die Fluͤgel und zugerundet, an 


den Seiten weißlich mit ſchwarzen Querbaͤndern; die 
Fuͤße dunkelgelb und bis an die Sehen mit weißen 
Pflaumen bedeckt. | 


Sie iſt an den Ufern des ee | 


Meers zu hauſe. 


Die Hauptverſchiedenheit dieſes Vogels beſteht in 1 


dem hellen Schnabel; doch weiß man ja auch vom 


Nachtkautz, daß dieſer auch an dieſem Theile von hel⸗ 
ler und dunkler Farbe iſt. 


Auch S. G. Gmelins Noctua minor ſchent 


hierher und nicht zum kleinen Kautz zu gehoͤren. | 
Sie unterſcheidet ſich durch die braunen, gelblich melir⸗ 4 


ten Schwungfedern, durch den 1195 1 Bauch 
und das weiße Kinn. 


Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 


| Diefe Eule iſt ſehr fluͤchtig und fliegt nicht 07 
ſchief und langſam, ſchwankend und ſchwebend, wie 
andere Eulen, ſondern raſcher und gabe, ; 


\ 
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Sie ſchreht mit ziemlich ſanfter und gemaͤßigter 
Stimme, des Nachts im Fluge; Guh, wah | 


U 


Verbreitung und aufenthalt. 


U 


. Ste wohnt in Europa bis Schweden und 
Norwegen hinauf, in Amerika in Neuland; 
in Rußland iſt ſie ſelten, doch findet man ſie, wie 
oben gedacht, am Caspiſchen Meere; in Si⸗ 
birien iſt ſie unbekannt. In Deutſchland fine 
det ſie fich nicht allenthalben. 1 g 

Sie liebt vorzuͤglich bergige Gegenden und wohnt 
daſelbſt in Steinbrüchen, Felſenritzen und alten verfale 
lenen Gebaͤuden, auch in Kirch- und Thurmmanern. 
In Wäldern findet man fie gar nicht, alſo auch nicht 
in hohlen Baͤumen. | 


RETTEN, Nahrung. 


Sie faͤngt ſehr geſchwind Maͤuſe und d Waſſerat; 
ten, welches ihre vorzuͤglichſten Nahrungsmittel ſind; 
ſonſt frißt ſie auch Grillen, Käfer und Mache 
terlin ge. | 5 


x 


Fortpflanzung. ; 


| In den Kluͤften und Ritzen ihres Wohnorts legt 

ſt ie in allerley Geniſt, aber auch, wenn ſie nichts wei⸗ 
ches haben kann, auf bloße Stein- und Kalchbrocken, 
zwey bis vier rundliche weiße Eyer ſchon zu Anfang des 
Maͤrzes, und da fie auch zuweilen in die Scheunen ni⸗ 
ö fe, * ſoll ſie die Eyer der Tauben und Hühner, die 
0 5 Pp p 2 man 


* 


ae 


ö 96 | Wige Daueſhlds 


* 


man mit den 1 ben vertauscht, fo gut wie die übrigen 
ausbräten, die Jungen aber, ſobald ſie bemerkt, daß 


es nicht ihre eigne Kinder find, auffreſſen k!). Wenn i 


das Weibchen Über der Brut getödtet wird, ſo brütet 
das Maͤnnchen die Eyer aus, und füttert die Jungen 


0 auf. Wenn eine Katze in der Naͤhe ihrer Wohnung 
koͤmmt, ſo ſoll ſie ſich ritterlich mit ihr Ski: beißen, 
und nicht eher nachgeben, bis ſie oder die Katze auf 

| dem Kampfplatze liegen bleibe. Auch unter einander | 
ſelbſt follen dieſe Eulen in einem ewigen Kriege leben. 


Die Jungen ſind anfangs mit ſchneeweißer Wolle übers 1 
zogen und Pipen wie die Küchelhen. 76 


Feinde. | | * 


\ 


 Ausivendig ad ſie von Zan ge en! aufen (Rici- n 
nus) und inwendig von Bandwuͤrmern und Kraz⸗ 
zerwurmern geplagt. Sie ſelbſt bekriegen ſich uns & 


‚ter einander, und Marder und Katzen ſtellen den ö 


Jungen nach. 5 5 | 
= N IL Nutzen. 5 | N 


SH au 0 u ſehr ſchmackhaft ſeyn 450. 5 a ' 
„„ 


| Er Müllers Woberfegung des Linneiſchen warfen, f 


II. S. 104. i h 


%) Wenn namlich dieſe Eule perle iſt mit der n j 
cheneule (Chevéche Lapin, Feuille hiſt. des Antil-. 
les. Tom. II. p. 257), deren Geſchmack eln Boots⸗ x 
knecht wunderſchoͤn gefunden hat. Für einen Deut⸗ 
ſchen . ſie nicht e genug Ir: b 


N. 


i ö 4 3 Er. dh 3. e. Keine RT 


In den Scheunen Wet fe von dem Landman⸗ 
ne gern geſehen, weil fi fi e eine Menge Maͤuſe ver⸗ 
eher . 


a a 


8 Namen Ei Schriften und Abbiudungen. 25 


Kleine und kleinſte Eule, Kaͤutzchen, kleines Kuß ) 
chen oder Kaͤutzlein, gemeine Kautzeule, Steinkäutzchen, 


8 Todtenvogel Stock⸗, Leichen:, Todten⸗, Zwerch⸗, 


Sperlings⸗ und Spatzeneule, Leichvogel, Leichenhuͤhn⸗ 
chen, kleine Haus ⸗„ Wald» und Scheuneule, Lerchen⸗ 
tzutchen und Steinaufffe. et 
Strix pallerina, . | PER HR I. c. p. 8 


n. 122 


Strix Tengmalmi. — — — p. 291. 


1 


„„ 


. Oil. I. 377. t. 28. Ed. de Deuxp. II. 139. 
1.e 9, Ueberſ. von Martini III. 88. Taf. 71. 
5 Little Owl. Latham Synopf, I. pi: 150. 
J R n. 40. Meine Ueberſ. a. a. O. S. 436. 
5 Nr. 40. Anhang. S. 58 ! 
Goezes Europ. Fauna IV. S. 283. n. 13. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 56. n. 11 
* 5 anna g.: a. O. S. 177. n. 12. Mn 
en Pyp 3 driſc 
Ra 8 Alte ducgtbe. S. 3b. Nr. (300 6. IV. 627. i 


” 
2 


R 7 1 4 
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er ' 0 (4) 12. Der kleine Kautz ae | S 


Cheveche ou petite Chouette. Buffon des 


* 


1 


964 : Gögel Daulows. 


* 


Friſch Vögel. Taf. 100. N 
Naumanns Vögel. IV. S. 271. ur 2. 
515. 55. | 


Kennzeichen der Ark. 


Die Schwungfedern find dunkelbraun mit weißen | 
Flecken in fünf bis ſechs Reihen; der Leib oben grau⸗ 


braun mit großen weißen Tropfen beſetzt; die Bruſt 


weiß, der Bauch roͤthlichweiß, beyde dunkelbraun ge⸗ 


fleckt; der Augenkreiß klein; die 70 Was und Fe | 


bmi Atze 


Gefſalt und Farbe des Knall und weiblichen Ge⸗ | 


ſehlechts. 


Dieſe kleine niedliche Eule iſt in Deutschland al⸗ 


lenthalben bekannt genug. 


Sie mißt 105 Zoll, der Schwanz 33 Zoll und die 
Fluͤgel ausgebreitet 1 Fuß 11 Zoll, und zuſammenge⸗ ; 


legt bis 1 Zoll vor die Schwanzſpitze ). Das Ge⸗ 


wicht iſt 12 Unzen. Wenn ſie gerupft iſt, hat ſie die 


Groͤße einer Miſteldroſſel, naͤmlich auch gerupft, daher 
fe auch mit den Federn größer ausfieht, ob dieſe gleich 
beſſer anliegen, als bey der folgenden, und ſie daher 


ein ſchmuckerers Anſehen hat. 


Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ſtark, ſehr ges 
kruͤmmt, ſpitzig, an der Wurzel, wo die aufgetriebene 


Haut, in welcher die a runden, nach vorne ge⸗ 


72 | . * 7055 kehr⸗ 


9 20 9 P. Ms.: 10 9 1 5 Breite 1 guß 9 Zoll. 


een: N liegen, ſcwärſlic Ab ab 
gruͤn oder hellgruͤn; der Stern blaßgelb, auch faatgrün; 
die Fußwurzel 14 Zoll hoch; die Zehen braun mit eine 
zelnen haarfoͤrmigen weißen Federchen beſetzt; die 
Klauen ſcharf und ſchwaͤrzlich, und in Vergleichung 
anderer Eulen etwas laͤnger; die Mittelzehe 14 Zoll, | 
und die hintere 3 2 Zoll lang. 
Der Kopf iſt grau- oder gehen mit vielen 
runden röthlichweißen Flecken regelmaͤßig beſetzt; der 
Augenkreiß hat nach dem Schnabel zu ſchwaͤrzliche, 
nach der Stirn und dem Kinne zu weiße und nach 
den Schlaͤfen zu roͤthlich und beaungefleckte zerſchliſſene 
Federn; der Ohrkreiß iſt weiß und dunkelbraun ge⸗ 
fleckt und ſticht nicht ſo ſehr wie bey andern Eulen | 
ab; der Rücken, die Deckfedern der Fluͤgel und Schul⸗ 
tern ſind lichtbraun, zuweilen etwas dunkler gewaͤſſert, 
mit groͤßern erbſengroßen, birnfoͤrmig geſtalteten weiß 
fen Flecken, die roſtgelblich eingefaßt find, am Nak⸗ 
ken und auf den Deckfedern der Flügel am dichteſten 
und auf dem Steiß am einzelſten ſtehen; das Kinn 


iſt weiß; die Seiten des Halſes und vorne ein ſchma⸗ 


ler Querſtreifen roſtgelb und lichtbraun gemiſcht; die 
Bruſt weiß und dunkelbraun gefleckt, das Weiße et⸗ 
was mit ſchwacher Roſtfarbe vermiſcht, jede Feder faſt 
die Haͤlfte weiß und die Haͤlfte dunkelbraun; der 
Bauch, After und die befiederten Füße roͤrhlichweiß, 
erſterer mit laͤnglichen, dunkelbraunen Flecken; die 
Schwungfedern dunkelbraun, mit roͤthlichweißen läng⸗ 
lich kunden Flecken auf der aͤußern und innen Fahne, 
Ppp4 ‚de 
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deren getußßintich fünf, und ſechs Reihen fi ni und Re 
gebrochene Querbinden vorſtellen; die erſte Schwung⸗ 
feder ſchwach gezähnelt und kürzer als die vier folgen⸗ 


den, welche faſt von gleicher Länge: find ; und hell⸗ 


graue Federſchaͤfte haben; die Deckfedern der innern 


Fluͤgel weiß mit einzelnen dunkelbraunen Flecken; die | 
Schwanzfedern lichtbraun auf jeder Seite mit vier 
I großen eyrunden oder nierenfoͤrmigen hellroſtgelben Flek⸗ 
ken, die faſt als vier breite Baͤnder zuſammen laufen, Re 
und auch der Rand der Spitze iſt roſtgelblichweiß. 


5 Das Weibchen iſt etwas heller auf dem . a 
ken und am Schwanz; beſonders fehlt der roſtfarbene 


und lichtbraune Querſtrich am Vorderhals; die Flecken 


auf dem Schwanze find roͤthlich weiß und vie Beine 1 


ganz weiß, zuweilen ein wenig graulich gefleckt. 
Strix Tengmalmi (Acta Stockh. ann. 1783. 


00 trim. 1 Niſt wohl kein anderer Vogel. Er iſt von der 
Große einer Schwarzdroſſelz der Leib iſt grau 
mit erbfenförmigen weißen Flecken beſtreut; der Augen⸗ ie 


le gelb. Sein Wohnort iſt Upland in Schweden. 


Merkwürdige Eigenfgaften. 


Dieß iſt das Kaͤutzchen, das wenigſtens in This 
ringen manchen einfaͤltigen Landmann mit ſeinem Ge⸗ 


ſchrey in Furcht ſetzt. Er ſchnaubt und blaͤßt Pup ut 10 


Pup u! im Fluge und Sitzen, ſchreyt aber außerdem 


auch noch klaͤglich Kliat Klatt, „ Ri | 


Unter allen Eulen zieht es fi ich am ſtaͤrkſten DE 
dem dachte, und When 19 IE Witterung und 


‘ 
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aus einem eigenen Makurtriebe nach den Krankenſtuben. 


1 "Daher: es zufälliger Weiſe leicht ein Todtenproph et 


werden kann. F alu (fieber, Frieſel uud andere 


dergleichen Krankheiten reizen es am ſtärkſten; Goeze “) 


ſagt aus eigner Erfahrung, daß er es des Abends ſelbſt 
an den Fenſtern ſolcher Krankenſtuben habe herumflat⸗ 


tern ſehen und jaͤmmerlich ſchreyen hören, fo daß die 
Leute in kein geringes Schrecken geſetzt worden wären. 


Da er ſelbſt einmal krank geweſen ſey, ſey es des 


Nachts nach dem Lichte gegangen und habe ſich vor 


das Fenſter in einen Baum geſetzt, und ihm ſeine fatale 


9 4 Nachtmuſik gemacht, woraus mancher Nachbar für ee 
Leben nichts Gutes ominirt hätte. 


chen es zuweilen am Tage, allein es fliegt dann ge⸗ 


Man ſieht es zuweilen am Tage ee 
bemerkt aber auch durch die Unregelmaͤßi igkeit ſeines 


n daß es vom Tageslichte gar ſehr e 
wird. ; 


— ft 


Es iſt daher die Behauptung derer z. B. Las 


Tage ſo gut ſehen und herumfliegen koͤnne, wie des 
Nachts, und den Schwalben und andern kleinen ds 
geln nachfliege. Die Katzen und Marder verſcheu⸗ 


woͤhnlich wieder zum erſten Loch hinein, findet aber 


3 


auch oft keins, und faͤllt auf ein Dach oder gar auf 
die Erde geblendet herab. Wenn man es zuweilen am 


u Tage ordentlich fliegen ſieht, ſo geſchieht es ſo ruckwei⸗ 


ſe, wie der Specht und Wiedehopf und nicht ſo ſanft und 
leiſe, wie bey anderen Eulen. Wenn es aber ſo regel⸗ 


VO 


Bi N LERNEN pp maͤßig 


£ 


N 


N 


thams ungegründet, welche behaupten, daß es am 7 


1 
g 
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mäßig fliegen ſoll, wie ich dieß auch von einem Feld⸗ 
baum zum andern geſehen habe, ſo muß es nicht aus 
f dem Schlafe geweckt ſeyn und auch nicht vom Helen 
Sonnenſchein geblendet werden. 5 

7 laͤßt ſich ſowohl alt als jung zahme en. a 


7 


Verbreitung und Sufenthatt, 1 


Sein Vaterland iſt ganz Europa, das nördliche 
Amerika von der Hudſonsbay bis Neuyork 
herab. In R uß land iſt es häufig, in a b 

| ar findet man es nicht. | | 

Es lebt in alten verfallenen Gebäuden oft mitten 
in Sichten in Kirchen, auf Thuͤrmen, in Steinbrüs 
chen, hohen hohlen Ufern, Gewoͤlben, Begraͤbniſſen, 

Stadtmauern, ſeltner in Waͤldern, ſie muͤßten denn be⸗ * 

wohnt und felſig ſeyn, und ändert feinen Aufenthalt | 
nicht leicht. In denjenigen Gaͤrten und Feldern, wo 

alte hohle Baͤume ſind, haͤlt er ſich des Sommers auch N 

auf. Im Winter geht er vorzuͤglich gern in die al h 


U 


nen. 
Nahrung. | | 
Seine gewoͤhnliche Nahrung ſi ind Fledermaͤuſe, 7 
Haus: + und" geldmäufe, Ä Nachtfalter, Grillen und Kür 
fer, doch mag es auch wohl des Nachts zuweilen eine 
Schwalbe aus ihrem Neſte holen, und die Lerche in ji 
ihrem Lager wegfangen, weil man bemerkt hat, daß es 
nach den Lockvoͤgeln in den Vogelbauern fliegt, ae 


, fie der Bogeifeller in der Daͤmmerung ausgeſtellt hat. | 
Es g 


* 


* 


U 
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Es iſt zu klein, um große Beute, wie die andern Eu⸗ | 
len, ganz zu verſchlucken, es muß daher große Mäufe 


mit dem Schnabel und den Klauen zerreiſſen und die 


Voͤgel rupfen, kleine aber verſchluckt es ganz. Im 


Winter iſt es außerordentlich fett, und man findet als⸗ 
dann in ſeinem Gewoͤlle die Steine aus den Hartriegel, 
beeren in Menge. Es muß daher dieſe Beere im Win⸗ 


ter haͤufig freſſen. 


Man kann es gezaͤhmt viele Jahre durch geröck⸗ 
netes Schöͤpſenfleiſch, aus welchem Haut, Knochen und 
Fett abgelößt fi ſind, und welches zwey Tage vor dem 
Füttern eingewaͤſſert wird, leicht erhalten, und gleich⸗ 
ſam als Stubenvogel brauchen. Herr Lieutenant von 
Sch auroth fing ein altes Weibchen in einer Reb⸗ 


huͤhnerſchlinge, und erhielt es fuͤnf Jahre geſund. Es a 


war kein Koſtveraͤchter. Sein Geſchrey und ſeine Uns 
ruhe, beſonders zur Paarungszeit empfehlen dieſen Vo⸗ 


gel freylich zu keinem Stubenvogel. Am beſten haͤngt 


er vor dem Fenſter in einer Art großen Wachtelkaͤſig, 


daß man ihn von innen ſehen kann, wo er durch ſeine 
ſeltſamen Geberden einem viel Vergnügen macht. Im 
Fruͤhjahr hatte er immer Geſellſchaft, und legte jedes⸗ 


mal zwey runde weiße Eyer, ohne ſie zu bebruͤten. Er 


wurde aber nie ſo zahm, daß er ſich gefeſſelt Hätte auf 


der Hand tragen laſſen, noch weniger wollte er gefeſſelt 
auf einer Stange ſitzen. Er bediente ſich ſeiner zum 


. Er bekam anderthalb Loth gedoͤrrtes Fleiſch 


und zuweilen Mäufe oder kleine Voͤgel „welche letztere 


| er Wer mit den Schwungfedern fraß. Fuͤnf Maͤuſe 
konn⸗ 


2 
‘ ’ 
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konnte er auf eine Mahlzeit verſchlucken, dieſe mochte 
er ſich aber in ſeinem Winterquartier unter einer Treppe 
nicht fangen, ohngeachtet es daſelbſt ſehr viele gab. 


Vor zwey Uhr des Nachmittags (auch im Sommer) * 
wurde er ganz munter und fraß auch ſchon nach die⸗ a 


ſer Zeit. Nach fünf Jahren wurde ihm die Hebei 


75 wieder geſchentt f „ 


433 


\ 


„ Borepflangung. 


Sn Srauerlöcen, auf dem Gebaͤlke b ER 
den Dächern alter Gebäude, in Felſen⸗ und Stein⸗ 


Hüften, in hohlen Weiden : und Feldbaͤumen findet 


man auf ein wenig Geniſte, zwey bis vier weiße rund⸗ 


liche Eyer 7 die das Weibchen abwechſelnd mit dem 


Maͤnnchen in fünfzehn bis ſechszehn Tagen ausbruͤtet. 1 


Zuweilen iſt es ſo dreiſte, das Wochenbett in den 


Bugloöchern der Zimmer, die in ſteinernen Gebäuden 4 


find, über den Fenſtern anzulegen. 

Die Jungen ſind ſtatt der lichrbraunen e 
‚farbe rothgrau, am Kopf wollig und ſchwach weiß ge⸗ 
woͤlkt; die großen weißen runden Flecken auf dem Ruͤk⸗ 
ken werden deutlicher und der roͤthlichweiß Unterlelbe 
hat auf der Bruſt und an den 8 e graue 
Laͤngsſtreifen. 5 | - 
Die Eltern ſuchen die alten Bruhohen wieder 


den 


m) Herr Naumann hat in einer Weide ein eigen x 5 


-über 7' e brütend gefunden. N. 4 


15 
ir 


19 * 


* . cn. 3. Gate. Klee gelb. . 


ih er Sande | : = 


Alle <a a 9 v 0 9 et 10 dieſe Mäusen, ı wenn 
fie fi he gewahr werden, beſonders die Kraͤhen. und 
El ſtern. Auch vom Ha bi icht wird er zuweilen ge⸗ 
fangen und gefreſſen. In den Blinddaͤrmen wohnen 
Zwirn wür mer Eilaria Strigis), ® 


* 
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8 0 — 5 N Jagd und Fang. N 
Man fängt fie zuweilen in der Schneuß in Schlin⸗ 


gen; auch in Schnepfen⸗ und Rebhuͤhn terfchlingen, und 


vor den Scheunlöchern in vorgehängten Garnſaͤcken. 9 Auf 


dem Anſtand kommen ſie einem zuweilen in der Abend⸗ 


daͤmmerung zum Schuß; und am Tage ſieht man 


ſie manchmal, beſonders zur Paarungszeit im Felde 
auf den Birnbaͤumen ſitzen, auch wohl von einem zum 


andern legen, wo man ſie dann leich erlegen kann. 
I, 


| Nutzen. i N: ; „ 
Es laſſen ſich dieſe kleinen Eulen ſehr gut zum 


Vogelfange brauchen. Man bindet ſie naͤmlich 
mit einem Riemen oder einer Leine an eine befeſtite | 


1 bringt ſie hernach durch Beſprengung mit Waſſer da⸗ ya 
hin, daß fie freywillig auffliegen, und die kleinen Vs 
gel anlocken, daß ſie auf den Leimruthen gefangen 


_ 


Stange, läßt ſie ſodann auf die Erde nieder, und 


werden können. Bi) 


Durch ihre Nahrungsmittel nützen fie vor: 


ist im ehen der Natur. 


- 
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Schaden. ki VAR u 
Sie ſetzen ſich öfters früh vor Tagesanbruch auf 
die Vogelheerde, und haͤngen ſich an die Käfige, der 
Lockvogel, um dieſe herauszuholen. 5 
1 fliegen auch in die Taubenfihläge, die 
hoch liegen, thun aber außer dem Verjagen weiter 
keinen Schaden. Um dieß zu verhuͤten, zieht man 


die Klappen vor den Taubenhaͤuſern alle Abend zu. 


Aberglaube. 


Viele gemeine Leute glauben, daß ſie eee 
Haͤuſern, auf welchen ſie ſich hören laſſen, einen nas 
hen Todesfall vorher verkuͤndigten. Sie haben 
daher auch die verſchiedenen Namen Todten vogel, 
Leichhuhn, Leich vogel; und es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß nicht der Vogel des Nachts zuweilen an das 
Krankenfenſter eines Todtkranken fliege, weil ihn die 
Witterung dahin lockt, und daß derſelbe darnach ſter⸗ 


be; allein der Kranke waͤre ohnehin geſtorben, wenn 5 
auch kein Leichvogel vor dem Fenſter gerufen haͤtte wur | 


050 13. Der rauhfuͤßige Kautz a 


Strix daſypus „ mihi. 1 


Namen, Schriften und Abbildungen. N 
Me in ornithol. Taſchenbuch. S. 57. n. 12. 


Naumanns Voͤgel. IV. S. 275. Taf. 32. Fig. 


54. Maͤnnchen. Kenn⸗ 


575 Boese, a. a. O. S. 288. | 
55 Alte 11 S. 571. IV. S. 829. 
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BR Ä 


Var Me} Kennzeichen der Art. 


Die 115 bis an die Krallen ET 
ſtark und rauh beſiedert; der Augenkreiß groß; der 


| Schleyer groß, kaſtanienbraun und weiß geſprenkelt; 


der Oberleib mit wenig weißen Flecken, und der Un⸗ 
terleib auf weißem Grunde kaſtanienbraun gefleckt; 
Hagel und Schwanz laͤnger als 15 e 


Geſtalt und Farbe des männlichen und wewüchen Ge 
| ſchlechts. 


Ehe id diefen Vogel genauer fatlıre) hielt 0 


ihn wegen ſeiner Groͤße, Farbe und wegen ſeines Be⸗ 


tragens fuͤr eine Varietät des kleinen Kautzes und 


beſchrieb ihn auch ſo in der erſten Ausgabe der N. 
G. im zweyten Bande unter dem Namen des rauh— 


füßigen kleinen Kautzes (Strix pallerina da- 
[ypus). | Jetzt bin ich aber durch meine eigene und 


durch die Beobachtungen meiner R überzeugt, 


daß er eine beſondere Art ausmacht. Auch Herr 
Naumann hat ihn als ſolche in ſeinem trefflichen 
Werke abgebildet. 


Von dem vorhergehenden ültterſcheldet er ſich vor⸗ 
züglich durch die längeren Flügel: und Schwanzfedern, 
den großen Augenkreiß, den deutlichen Schleyer, der 


um ſo auffallender wird, da die Federn „ welche den⸗ 
ſelben um das Ohr herum bilden, etwas groͤßer und 
höher find, und am auffallendſten durch die außeror— 


7 


dentlich befiederten Beine und Zehen, ſo daß die weiße, i 


Zoll 


etwas hellbraun gemiſchte Wolle an den Beinen FEN 


Zoll und an den gehen z Zoll lang iſt, und bie Ni, N 


gel kaum vorſtehen. Dieß letztere Kennzeichen giebt 


dem Vogel ein ganz eigenes Anſehen, denn wenn er 


ſitzt, ſo vereinigen ſich mit der Sußwolle die weißen 


e Afterfedern, und es iſt, als wenn er auf einem Klum⸗ 
pen weißer Wolle ſaͤße, und wenn er die Federn am | 
Körper anlegt, und die des Kopfs ſtraͤubt, ſo macht 4 


der Schleyer den Kopf größet als der ganze Vogel iſt. 
Ueberhaupt ſieht der ganze Vogel wie eine Puder 


ſte von Schwanenfell aus, nur daß er braun ge⸗ 


leckt if, denn die Federn find weicher als am vor 
hergeſehenden, und er fliegt daher auch altes und mit 
weniger Geraͤuſch. 


Seine Länge iſt 104 Zoll, wovon der Schwanz 
PER! wegnimmt, und die Breite der Fluͤgel 2 Fuß ie 


und dieſe legen fich am Ende des Schwanzes zuſam⸗ 
men. Seine Schwere iſt nicht größer, als die einer 
Rothdroſſel, und eben fo groß iſt auch nur der ges 


rupfte Vogel, denn größer machen ihn nur die abſte⸗ 
henden weichen Federn. Der Schnabel iſt- ſehr ge⸗ 


kruͤmmt, gelb und 1 Zoll lang; der Augenſtern ſchwe⸗ 
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fel⸗ oder ſaffrangelb; die: Fußwurzel iſt 12 Zoll lang, f 
die mittlere Zehe 13 Zoll lang, indem der Nagel nun 


allein 8 Linien wegnimmt, die Hinterzehe 7 Linien 2 
lang, die Nägel ſchwaͤrzlich Ber die Zehenſohle 0 

und warzig. 9 
RR NE 705 | Dt 


F 


— 7 * 


) Pariſ. Me.; Länge 97 Zoll; Breite 1 Fuß 5 Zul. 
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Die Hauptfarbe iſt oben graubraun ins Roſtfär⸗ 1958 
bene ie fallend und unten weiß mit etwas hellern Flecken 


als der Oberleib iſt. Einzeln betrachtet iſt der große 
Augenkreiß mit haaraͤhulichen zerſchliſſenen Federn be⸗ 
ſetzt, die weiß find, zwiſchen Schnabel und Augen ſehr 
lang und ſchwarz, und an den Backen ſchwarzbraun 
auslaufen; der ſehr deutliche Schleyer oder Federkreiß 
> iſt kaſtanienbraun und weiß geſprengt, auch zuweilen 
mehr ſchwaͤrzlich als kaſtanſenbraun; der ganze Oberleib 
iſt fahlbraun oder graubraun ins Roſtfarbene ſpielend, 
auf dem Kopf mit kleinen weißlichen laͤnglichrunden oder 
5 birnfoͤrmigen Flecken, die auf dem Hinterhals, Kb 
ken, Schultern und Deckfedern der Fluͤgel größer, 
theils runder, theils eckiger werden, ein zelner ſtehen, 


und ſich auf dem Unterrücken und den hintern Deckfe, 


dern der Fluͤgel faſt ganz verlieren; der Unterleib iſt 
weiß, die langen Afterfedern rein weiß und ſo zuweilen 
auch die Kehle bis zur Bruſt, uͤbrigens derſelbe mit 


kaffeebraunen oder ſchmutzig roſtbraunen Querflecken, 


die die dunklen Spitzen der Federn bilden und die am 
Bauch und an den Seiten am dichteſten ſtehen, beſetzt; 
| von den dunkelbraunen, bald dunklern, bald hellern, 
alſo ins Graubraune fallenden Schwungfedern iſt die 
dritte die längfte und die zwey erſten ſind gezaͤhnt, alle 
haben auf braͤunlichen Fahnen eyrunde weiße Querflek⸗ 
ken, die nur an den hintern Schw. ungfedern eine etwas 
dreyeckige Geſtalt annehmen; die Deckfebern der Un: 
terſſäͤgel find weiß, einzeln braungran gefleckt; der 
Schwan iſt grade, guet mit vier bis fuͤnf weiß⸗ 

Bechſt, gem. Nig. ar Bd. Ag lch 
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lichen eyrunden Querſlecken, die auf beyden Fahnen ges 
on über ſtehen; der Unterſchwanz ſieht rothgrau aus 
mit durchſchetnender dunkler Farbe. 

Da man hellere und dunklere Voͤgel dieſer Art Sir 


merkt, ſo find dieß vielleicht die Geſchlechts— und 


Alters verſchiedenheiten, ſo daß die helleren 
oder deren Grundfarbe mehr ins Roſtfarbene fallt, die 
Jungen, die Weibchen, und die dunkleren, oder 
deren Grundfarbe mehr ins Dunkelbraune faͤllt und die 
am Unterleibe kaffeebraune Flecken haben, die Maͤnn⸗ 
chen ſind. | | 


! 


\ Mere ge ten. 


Dieſe ſeltene Eule hätt fich blos in Waldungen | 
und vorzüglich in hohem Schwarzholz auf, und naͤhrt 
ſich von Maͤuſen, | Voͤgeln und Inſekten. Am Tage 
ſitzt ſie in einem hohlen Baume oder in duͤſtern Holz⸗ 
ſtellen nahe an der Erde auf einem Stamme 9. Sie 


wird leicht ſo zahm, daß man ſie auf der Hand tra⸗ 


gen kann, auch ſitzt ſie auf der Stange; überhaupt iſt 
ſie ſehr gedul ldig und gelaſſen und nicht ſo lebhaft und 
ſtuͤrmend wie der kleine Kautz. An rohes Fleiſch ge⸗ 
wöhnt fie eich nicht, fie will nur Maͤuſe und Voͤgel. 
Wenn man das rohe Fleiſch in Vogelfedern wickelt, ſo 
nimmt ſie es wohl ein paarmal, allein ſie ſtirbt zuletzt N 
doch lieber Hungers, ehe ſie ſich ganz zu dieſem Futter 
bequemt. m 


Dieſe 


* f „ 5 » 
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Dieſe Kaͤutze freſſen wenig, nur eine Maus oder 
einen kleinen Vogel, und zwar ſehr reinlich; auch laſſen Ki 
fie ihre Exkremente alle auf einen gewiſſen Platz fallen, 13 
ſo daß ſie in der Stube recht gut zu halten ſind, wenn 
man ihren Platz alle acht Tage reinigt, nur darf ih⸗ 
nen kein anderer Vogel zu nahe kommen, ſonſt ngen 
a und ee fie ihn gleich. 


* 


0 
> \ 


Bey Tage iſt dieſer rauhfäßige She. kr ill, 
und macht auch des Nachts kein ſolches Geraͤuſch, wie 

(iR der kleine. Er hat auch keinen fo unangenehmen Laut. 
In der Begattungszeit ſchreyt er manchmal ſechs bis 
acht Minuten hinter einander immer: Guck, Gu ck, 
Guck, Guck, Guck! mit einem flötenden Tone, N 

Die oͤftere Wiederholung dieſes ha a macht ihhnn 
in der Stube unangenehm. 


} Er thut in der Schneuß Schaden, ſonſt iſt et N 
ſeeiner Nahrung halber nuͤtzlich. Wenn einen die i 
# Vögel in der Schneuß ausgeriffen werden, fo darf man 
* nur einen Aufſchlag hinſtellen, hat es der rauhfuͤßi⸗ 
ge Kautz gethan, ſo haͤngt er den andern Tag an den 
ö Beinen darin. Wenn er ſich nur mit einem Beine 
fangt , ſo verdreht er daſſelbe, und man kann ihn nicht 
ü in der Stube halten, denn er ſtirbt bald. Faſt alle 
5 Jahr faͤngt man auf dem Thiel Wald ſie auf dieſe ER 
Art. 5 | 


1 ® ö erh \ 1 
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ie verſehen, und die Fußzehen ſtark beftedert. 


ER s Berärelbung. 8 


"Remgeiäen ve Art, 0 


Der kleine Kopf ſieht einem „ eypehtopfe ahn. | 
. 0 87 
Der Oberleib iſt dunkel rothgrau, weiß bunt 

Der Unterleib weiß mit dunkelbraunen Laͤngsſtri⸗ 
chen, und an den Seiten der Bruſt mit dergleichen 
Querſtreſfen. Der Schwanz mit 4 ſchmalen weißen 


8 


2 4 
* 2 > 7 # 
i e 


Dieß niedliche Kaußchen, das in Thikingen uch | 
Tag 0 Wald und Tannenkaͤuzchen e genannt 9 
wird, iſt noch nirgends beſchrieben und abgebildet wor⸗ 


N 


1 


den, ob San ſcheint, als wenn es manche Schrift Ei 


teller z. B Pen nant und Latham, die von dem 5 
kleinen ach ſagen, daß er in der Größe varitre, be⸗ 1 
merkt haben. Nimmt man die Zeichnung im Ganzen, 
ſo iſt es freylich dem kleinen Kauz aͤhnlich, allein au⸗ 9 
ßerdem iſt es doch ſehr merklich in Groͤße, Geſtalt u 
Zeichnung verſchieden. Es iſt viermal klein er und leich⸗ 
ter als jener; die Groͤße, iſt mit den Federn wie die einer 0 
Rorhorofiel, die Sänat 85 Zoll, wovon der Schnabel $ 75 
und der Schwanz 24 1 Zoll wegnim mt, die Breite zug . 
, 1 ea 
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8 gl 0, 188 die Flugel ben ſich 3 Zoll vor der 5 


 Schnwanzfpige zusammen. Der Schnabel iſt ſtark⸗ ſehr 


gekruͤmmt, die Suite der Ober ⸗ Kinnlade ſehr ſchief 
und Wberbängeo von Farbe orangengelb; die Naſen⸗ 


Tücher, rund und an der Seite uber der Mitte des Schna⸗ 
10 bels in einem braunen Felde liegend; die Augenlieder 
gelb eingefoßt; der Augenſtern- gelb; die Fußwurzel 

ſtark, ſtaͤrker als an beyden vorhergehenden Voͤgeln F 

Zoll hoch; die Mittelzehe 1 Zoll lang, die hintere et⸗ 

was über 2 Zoll, und die Naͤgel groß) ſehr ſcmas 

duͤnn und ſpitzig, und hornbraun. . 0 


5 Wenn man das Voͤgelchen ſitzen fie ht, fo 5 8 1 15 
5 wie die Habichtseulen ein Nittel ding zwiſchen den Eu 


len und Weyhen, um es zu den dabichtseulen zu rech⸗ 


nen, fehlt ihm der lange Schwanz. Doch iſt auch 


diefer länger als am kleinen Kauz. Auch liegen die 
Federn beſſer an, als an den gewöhnlichen Eulen, und 


ſind nicht fo ſehr zerſthliſſen „auch nicht ſo weich und 
5 wollig, ſondern ſteifer. Auszeichnend aber iſt beſonders 


der Kopf, „welcher klein iſt, nicht das platte Katzenge⸗ 


rt der Eulen, fondern- mehr das vorgezogene, ſcharft 0 


des Falkens hat, und im Ganzen dem Weibchen der 
Ko enwenhe ahnlich ſieht, denn. eben p wie bey 


dieſer ſtehen die Zuͤgel und Halfterhaare in die Hohe | 
und an dem Schnabel hervor, und der Federkreiß der a 


106 Spee iſt eben nicht merklicher. Auch ſtehen die Augen 


nicht als e Mittefpunfe in dem Augenkreiß, aus ke Ne | 


ag 25 fahr 


N 


5 P. Ms. Länge 7} 01. ; Breite 1 Fuß 6; Zoll. 


1 5 | 22 1. aan. 3. Oste. Sundl. 979 
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frahlenförmig | die Augenkreißfedern auslaufen 1050 fi ich 


vorwaͤrts beugen, fondern die Wangen⸗ und Schlaͤffe⸗ 


dern liegen dicht an, wie bey den Falken und haben auch 


keine geſchliſfene zugeſpitzte Geſtalt, fondern die abge⸗ 


rundete der uͤbrigen Kopffedern. Die Halfterfedern 
5 ſind ſchwarz und haarfoͤrmig; die Zuͤgelfedern, welche 
eine Rinne bilden, und ſich theils nach der Stirn zu, 


theils nach dem Schnabel zu ausſpreizen, ſind feſt, 


ſteif, grau und endigen in ſteife Haarfpitzen „die uͤber 


die Schnabelſpitze vorreichen, und nach der Stirn zu 
bilden ſie ein Paar ſteife Graͤßchen. Die Wangen⸗ 
und Schlaͤfefedern ſind ſchwarz und weißbunt, und bil⸗ 


den in Ordnung gelegt drey halbmondſoͤrmige ſchwarze “ 
und weiße Streifen; die weichen Federn des Ohrenkrei⸗ k 
N 


ßes ſind weiß und dunkelbraun gefleckt; Kinn, und der 
untere Streifen unter den Ohren hin iſt weiß; der Ober⸗ 
leib iſt dunkelrot thgrau, an der Stirn mit ſehr Gh 
weißen runden Punkten, von der Groͤße eines Hiiſen⸗ 


korns beſetzt; eben fo iſt der übrige Kopf beſetzt, man 


bemerkt aber die weißen Fleckchen um deswillen nicht ſo 


deutlich, weil fie die drüber liegenden zerſchliſſenen 
Spitzen der Federn bedecken und nur durchſchimmern 


2 


— 


laſſen; der Nacken hat große weiße, theils unregelmaͤßi⸗ 
ge, theils kinſengroße weiße Flecken; der uͤbrige Ober⸗ 


leib iſt ebenfalls dunkel rothgrau mit nierenfoͤrmigen, auf 


den Schultern Hirſenkorn großen, auf dem Ruͤcken Hanf⸗ X 
forn großen weißen Flecken; die Fluͤget ſind ſchoͤn roſtgrau, 
und die großen Deckfedern haben 2 große weiße Flecken 


die wis weiße Federſpitzen gebildet werden, die übrigen 


er 
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A 5 


| aber kleine länglichrunde; die Schwungfedern ſind auf 


der Spitze dunkelbraun; die erſte vorne fägen förmig, 
und hat auf der äußern. Fahne 3 weiße Flecken, der 
zweyten fehlen dieſe Flecken, die dritte und vierte 
* aber, welches die laͤngſten ſind haben dieſe 3 Flecken 
und ſo alle übrigen; nach dem Ende der innern 
Fahne ſtehen ebenfalls weiße nierenfoͤrmige Flecken auf 


allen Federn, und find eine Fortſetzung von bloßen 


b roͤthlich hellgrauen Querbinden, die an dem Schafte 
5 anfangen, und die drey letzten Schwungfedern haben 
deutliche durchlaufende röͤthlich weiße Querbinden, die 
aber nach dem Schafte zu doch auch graulich werden; 
die Schaͤfte ſind rothbraun, der Schwanz iſt roſtgrau 
i mit 4 ſchmalen weißen Querbinden, die oben undeut⸗ 
lich und verlohren ſchwaͤrzlich eingefaßt find, und die 
Spitze iſt weiß geraͤndet; die Seitenfeder iſt etwas kuͤF⸗ 
zer als die obige, alle aber ſind ſchmal und etwas ab⸗ 
. gerundet; um die Kehle laͤuft ein dunkelbraunes, wenig. 
weiß gemiſchtes Band bis zu den Ohren; darauf folgt 
um die Gurgel herum ein weißes, das nur an die 
Seiten des Halſes reicht; der ganze Unterleib iſt weiß, 


an den Seiten der Bruſt mit dunkelbraunen etwas roſt⸗ 5 


farben eingefaßten Querbinden geziert; die Mitte der 
Bruſt, der Bauch, die Schenkel, die Seiten des 
Bauchs und der After haben dunkelbraune Laͤngsſtriche, 
die an den Seiten am dichteſten, am After am einzeln; 
ſten ſtehen, und hier auch. heller, oder dunkelgrau ſind; 
170 en der Unterfluͤgel ſind gelblichweiß mit ei⸗ 

Qa 4 nem 
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der aͤußern Fahne roſtgrau, auf der innern und an 
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nem ſchwärzllchen Längsstreifen in der M itte des Untere 


a fluͤgels herab; der Unterſchwanz iſt rothgrau und die 4 
weißen Binden erſcheinen etwas breiter. Noch iſt zu 1 
bemerken, daß die weißen Fleckchen des Oberleibes von 


undeutlichen Querbinden, deren fede Feder 2. hat, ent⸗ 
ſtehen, und daß ſie oft eine mehr oder weniger deutli⸗ 
che dunkelbraune Einfaſſung haben. Fuß wurzel und 
f Zehen ſind dicht beſiedert, graulich weiß, oft mit etwas 
dunklerer Farbe beſprittztt. f 
Das Weibchen iſt gewöhnlich etwas dunk fler, 
oft im Grunde chokolatenbraun, und die weißen Fleck⸗ 1 
55 chen nicht ſo rein, ſondern gewoͤhnlich gelblich weiß. 
\ Es iſt in aller Ruͤckſicht das niedlichſte Voͤgelchen 
das man ſich denken kann. Es iſt ſchlanker als die an⸗ 
dern Eulen, der Schnabel ſteht weiter als bey den aus. 
dern vor, und der Schwanz iſt nicht fo lang als bey 
den Habichtseulen, aber auch nicht ſo kurz, wie bey 
den andern Eulen, daher es mit den Eulen uͤberein⸗ 
ſtimmt, welche Le Vaillant Mitteleulen 
1 nennt, die naͤmlich das Bindegl ied eben den Kaus 
zen und Habichtseufen machen ͤ? =, 
5 Dieſe Eule wohnt in den hoͤchſten Sehe 4 
‚genden des Thüringerwaldes, wo Schwarzholz iſt IR 


4 


. 


8 1 a 8 an 


EN, Sn | 
—*— „ Weite lieberſezung von Le Vaillant Altitanl⸗ 1 
ſchen Vögeln. I. S. 179. 188. 4 


%) In Schmidts phyſ. Aufſ. I. S. 36. n. 44. hene 
es unter dem Namen Strix bohemica (Spertingeeus 5 
5 1 N \ 2 ie, / 


5 in 1. Ordn. 3. Gakk. Bregfan;. | 953 | 


wi » 


Haan dieſen dunkeln Wäldern ſoll ſe am Tage herumſlie⸗ 
gen. Doch hat man es auch ‚in ebenen Gegenden, die 
2 hi Waldgebirge graͤnzen, in alten Schlöſſern bemerkt. 
RR nährt ſich von Käfern, Schmetterlingen, 
Heuschrecken und 1 8 und ſoll auch kleine Dögel 
fungen. 0 
Einige Jaͤger 1970 ſie 515 ihr Neſt auf Bau“ 
me andere in Felſenritzen. Sie ſoll 2 — 4 weiße 
Eßher legen. Ich habe fie aber nie geſehen. 
Das Exemplar, von welchem die Abbildung ent⸗ 
lehnt iſt, habe ich durch die Gatigkeit des Herrn Wild⸗ 
5 meiſters Kaͤmpf zu Rauhaus auf dem ER 
Walde. Hr 
Bahefcheinfich iſt 6s das aachen, welches La⸗ 5 
tham unter dem kleinen Kauz in den Supplementen 
beſchreibt ). Dennoch lebt es auch in Audfon 3. 
bay und macht fein Neſt⸗ ins Graß, auf Fichten mit 2. | 
— weißen Eyern. Die Jungen find Anfangs Julius fluͤcke. 
E lebt einſam. Auch iſt es das, was Latham auf, 
den India niſchen Gemaͤhlden bemerkt hat. Hier 8 
war die Grundfarbe iegelbraun und der Schwanz mit 
8 a 3 — 7 4 . Streifen durchzogen. 5 
5 W 11 Bit 


| le, kleinſtes Käuzchen) auch in Böhmen vorzukommen. N 
Es wird aber bloß geſagt⸗ es ley nut ſo groß als ein. 
Gimpel. 


„ Meine ueber. a. 3. O. S. 140. 


Ir 


384 Vogel Deutſchlands. 
Dritte 8 Familie. 
Eulen mit langen Schwaͤnzen und etwas dünnerem 


Kopfe, wodurch ſie den Falken oder Habichten 
aͤhnlich werden: Habichtseulen. 


Striges accipitrinae. 


6 is, Die Europaiſche Seigene 


Namen, Schriften und Kssitzungen. 


Habicht: Salken : Geyer: und Sperbereule, kleine 5 
Falkeneule, Leichen Stein: | und eke ee 
Eule. N Ä a 
Stris hudfonia. _ Gmelin Lin. 1. 72 725 295. 
n. 34. 

Chouette a longue queue de Sibirie. Buffon 
planch. enlum. N. 463. | 
Hawk Owl, Latham Synopf. I. 1. p. 143. n 
30. Meine Ueberſ. I. 1. S. 133. Pennants 
Arct. Zool. II. 234. n. 123. Ueberſ. v. 
Zimmermann. II. S. 223. n. 39. 
Caparacoch. Buffon des Oil. I. 183. n. 2. 

Ed. de Deuxp. II. 147. tab. 9. fig. 3. 

Ueberſ. von Martint. III. ©. 100. Taf. 72. 
Little Hawk Owl. Edwards Gleans. II. tab. 

62. Seligmanns Voͤgel. III. Taf. 19. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 57. n. 18. 

Donndorf a. a. O. S. 172. n. 11. 
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Kennzeichen der Art. 


Mit en und weißgeflecktem Oberleibe, 


weißem in die Queere braun geſtreiftem Ufterſeihe und 


Magen £etföemigem Schwanze. 


ie Beſchrelbung. 

Dieſe Eule macht mit ihren langen Fluͤgeln und 
ihrem langen Schwarze, wodurch fie eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Falken und Habichten bekommt, 


einen ſchicklichen Uebergang zu dieſen Naubvoͤgelarten, 


worzu noch koͤmmt, daß ſie auch am Tage auf ihren 
Raub ausfliegt; doch nähere fie ſich durch die Form ih⸗ 


res Kopfes und ihrer Füße noch mehr den Eulenarten. 


Man trifft fie in und vor dem Thüringerwal⸗ 
de, wiewohl nur ſelten an. Sonſt iſt fie in Daͤnne⸗ 
mark, Schweden und Nordamerika, in ganz 
Sibirien und an der weſtlichen Seite der Uralt⸗ 


ſchen Bergkette bis nach Cafan und der Bob 


ga ſehr gemein. 
Sie iſt 19 Zoll lang, 2 Fuß 4 Zoll breit 95 der 
Schwanz 7: Zoll lang, und die Flügel legen ſich auf 
der Haͤlfte deſſelben zuſammen. Sie wiegt 12 Unzen. 
Der Schnabel hat die Geſtalt eines Sperberſchna⸗ 
bels, doch ohne Zahn, iſt ı Zoll lang und hell Oran⸗ 


genfarbe, fo wie der Augenſtern; die Fußwurzel iſt 15 


Zoll hoch, die Mittelzehe 12 Zoll und die hintere 4 Zoll - 
SPAR | lang 


) P. Ms.; Länge 17 Zoll; Breite über 2 Fuß. a 
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und eben folche weißliche borſtenartige Federn decken, 
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lang; die Klauen A ſehr ſpitzig, far, ram ı und. 
dunkelbraun. ad r 


Der Kopf und Oberhals fins ſchoͤn dunkelbraun, 


ſchon rundlich ſchneerveiß gefleckt; der Federkreiß der a 


Ohren iſt ſchwarz und weiß gefleckt; der Augenkreiß hat 
graulichweiße zerſchliſſene und braun geſtreifte Federn 


wie bey allen Eulen, den Schnabel; der Ober⸗ und Mit⸗ 
tel Ruͤcken iſt heller dunkelbraun mit einigen e 
weißen Flecken die die Federraͤnder bilden; der Buͤrzel 
und die obern Deckfedern des Schwanzes find, dunkel; 
braun mit einigen hellern, oft ganz weißen Querſtreifen, 
e der Obertheil der Bruſt iſt weiß; der uͤbrige 
Un terleib ebenfalls weiß, aber in die Q rueere ſchmal braun 
geſtreift; die Beine bis auf die Klauen weich weiß befies 
dert, und zart braun in die Queere geſtreift; die Deck⸗ 
und Schwun gfedern der Fluͤge el tiefbraun, regelmaͤßig weiß 
gefleckt, ausgenommen die erſtere Schwungfeder, die 


ungefleckt iſt, und die drey letztern, welche nur weiße A 
Spitzen haben; die Schwanzfedern, wovon die mittlere er 


zw y Zoll länger als die aͤußerſte iſt, mit breiten brau⸗ 


nen und ſchmalen weißen Streifen, ſieben bis acht. an 
der Sahl; 5 unten ſind die Schwanzfedern aſchſarbig, die bi 
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Deckſedern der Fluͤget weiß mit braunen Querſtreifen, uf 


und ihre Schwungfedern dunkelaſchfarbig, an Belt 4 


„Fahnen weiß geſteckt. 


Der in Buͤchern bewanderte— Leſer 1148 finden, daß * 


2 7 


dieß faſt mit einerley Worten dieſelbe Beſchreibung iſt, 


die Edwards und Pennan t von ihrer Habichtseule a 
r ‚geben; 5 


— r j 
. 8 * * * 7 — 
Fe R « 2 3 
E TA 5 x 1 0 N > ; 
RR E; k, - nt 1 
5 . 
8 


\ 


1. Don, 3: Gate, Europ. Sabiäesele. 987 
4 500 debterer citire - debeh ein nes Fauna Suec. 
4 die Briſſ⸗ on’ ausführlich geliefert hat (Ornith. I. p. 


in. 6. tab. 37. lig. 2.) fo tft es hoͤchſt wahrfheins 
lich, daß es derſelbe Vogel iſt; nur iſt zu bewundern, 


daß des langen N nicht wah wird. De 


„ 


5 1. Die Trauer⸗Eule. (amen Eule). 


ge Y 


x 


E 


Strix funerea. Gmelin Lin. I. c. p- 294. n. 11. 
Chouette ou grand Cheveche de Canada. 
Buffon des Oif. 1 301. n. 5. Ed, de 
„ Deuxp, II. 15. Marten ueber. III. 
e a 1 N N 
Canada Owl. Latham Synopf. I. 1. p. 142. 
n. 29. Meine Ueberſ. a. a. S ©. 132. 
Nr. 29. ö N 


Die Laͤnge iſt 13 Zoll; der Schnabel iſt weißlich; 
ade Augenſtern hellgelb; der Körper von oben braun 


! mit weißen Flecken; der Kopf ſchwarz mit weißen Punk⸗ 


ten; Bruſt und Bauch weißlich nach der Quere mit li⸗ 


„ menforuhen Bandſtreifen durchzogen; die großen 


Schwungfedern an jeder Seite des Schafts weiß ge 
ſteckt, fuͤnf von den innern ſind ungefleckt; der 
Schwanz hat ſchmale weißliche Bandſtreifen. 


Auch Herr Forſter (Phil. Tranfaét. LXI. 3850) - 
es giebt unſere Habichtseule für die Liuneiſche Trauerenfe 
aus, ſagt, fie ſtimme vollkommen mit der Linnéiſchen 


Poeten bn und fit hinzu, das Ka 
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Br, n. 75. und wenn man die Beſchreibung vergleicht, u 
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chen ſey größer und dunkler, auch die Flocen deutli⸗ 


cher als am Weibchen; das Gewicht 12 Unzen, die 
Laͤnge 17 Zoll und die Breite der Fluͤgel 2 Fuß. 
Sie iſt gemein in den Wäldern der Hudſons⸗ 


bayz baut ihr Neſt im Mär, auf Bäume aus Rei⸗ 


ſern und Gras und fuͤttert es mit Federn aus. Sie 


legt 2 weiße Eyer. Die Jungen werden im Junius 


ſluͤcke. N 
2. die Ural⸗ Hebichtseule 


N 


Strix Uralenſis. Gmelin Lin. l. c. p. 295. n. 


35. Pallas Reiſe. I. 455. Lepechins 
Tagebuch. II. 181. tab. 3). 


Ohngeachtet dieſer Vogel etwas in der Farbe ab⸗ 


weicht, fo ſcheint der doch derſelbe zu ſeyn. Pal 


las giebt die Größe des Vogels nicht an, ſagt aber, 


daß er ſtark beſiedert ſey. Der Schnabel iſt wachsgelb; n 
der Augenkreiß aſchgrau und der Ohrkreiß ſchwarz und 
weiß gemiſcht; der Oberleib, wie faſt am Nach t⸗ 


kauz, aber heller ohne wellenfoͤrmige Linien; die un 
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tern Theile, einige wenige ſchmale Linien ausgenom⸗ 1 


men, weiß; der Steiß weiß; der aͤußere Rand der 3 


äußern Schwungfedern figenförmig, die te und ste 


nur an der Spitze; der Schwanz keilfoͤrmig und lang; 


die Fuͤße mit ſchmutzig weißen Dunenfedern bedeckt. 
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lich eitirt. 
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Be e 0 beſchreibt fie fo: Sie iſt r Fuß so Bolt 
lang. Der Oberleib hat weiße Federn mit braunem 


Grunde, welcher am Kopfe am betraͤchtlichſten iſt; die 
untern Theile ſind ganz weiß mit ſchwaͤrzlichen Strichen 
laͤngs der Mitte der ea welche an den Afterfedern 
fehlen; von den Schwungfedern ſind die beyden vorder⸗ 
ſten an den änfern Fahnen gezaͤhnt, übrigens fi nd fie 
ſaͤmmtlich nebſt den Schwungfedern hellgrau geſtreift 


und letztere unten weißlich; die Augengegend iſt mit 2 


grauen Kreißen von borſtigen Federn, und dieſe hinter⸗ 
waͤrts noch mit einem von kurzen weichen Federn um⸗ 
geben, welche mit ſchwarzen Strichen durchzogen fi ſind; 
der Schnabel iſt gelb und die ſowarzen Klauen ſind 
am Grunde weiß. Kr 

Bewohnt die utaltſchen Gebirge. 


Daß in den Planch. enlum. unſer Vogel abge⸗ . 


bildet iſt, daran iſt wohl kein Zweifel, obgleich die” 
Zeichnungen nicht ganz deutlich ausgedruͤckt ſind. Der 
Augenſtern iſt hellgelb; Geſicht und Wangen ſind weiß⸗ 


lich; der Kopf braun und weiß; die obern Theile. weiße 


ſind unregelmaͤßig eben ſo geſtreift; der Schwanz iR, 


lich mit braͤunlich ſchwarzen Flecken; die untern Thelle 
weiß mit ſchwaͤrzlichen ſchmalen Linien; an den Fluͤgeln 
ſind 4 braune Streifen, die großen Schwungfedern 


braun, ſehr lang und mit einigen ſchmalen weißen 
Streifen durchzogen; die Fuͤße ſind blaß und bis auf 
die Klauen befiedert. 
Das Vaterland iſt Sibirien. 


* 


Wiel. 


5 


0 
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8 ich auch ſchon bemerkt und wenn eine verſchieden iſt, fo 
iſt s die Afrikaniſche Habichtseule (Chou: 
5 con), welche Vaillant *) beſchreibt. 


1 


Vieleicht liegt der unterſchied, worin dieſe Bo 2 
abweichen, blos im Alter. Kleine Abweichungen habe 


An dieſer iſt der Oberleib roͤthlich graubraun, und 


nur auf den Deckfedern der Fluͤgel ſtehen weiße Flecken. 


— In Afrika laͤßt ſich dieſe Eule, welche einen rei⸗ 
ßenden Flug hat, blos des Nachts ſehen, faͤngt Heu⸗ 
ſchrecken und Laubfröſche che, und niſtet in hohlen Baͤu⸗ 
ei i he | | 


* . 
* * 5 Ir 


Merkwürdige Eigenſchaften. Ka | 
Dieſe Vögel fliegen hoch wie ein Habicht, flat 
tern aber auch Über den nächtlichen Feuern wie die Eu⸗ 


len herum. Sie gehen am hellen Tage auf den Raub 


der Voͤgel, beſonders der Schnee⸗ und Birkhuͤhner 4 


aug, und ſind oft ſo dreiſte, daß ſie dem Jaͤger das 


geſchoſſene Wildpret z. B. Reb huͤhner wegſtehlen, ehe 4 


er es aufnehmen kann. Ihr Flug iſt ſehr ſchnell. Der 0 


von mir abgebildete wurde auf dem Anſtand geſchoſſen. 1 


N Er hatte eine Maus und Juſektenflagel im Magen. 


) S. Meine Ueberfegung von deſſen Afeſt. Voͤg. I. S. 8 
172. Tak. 38. 1 * 


1 


Zweyte Ordnung. 


f 


Gropfnäbtige Bögel.. Leviros- 


4 0 


S. , 


e e 


FR 


tres. 


Aus dieſer Ordnung ſind in Sentfäans keine 
el dee 


Siehe oben Einleitung Kap, 31. 


3 
4 | ; | Ri 
1 4 5 7 f 
* 6 1 * 
\ 
gem: Neg. ar Bd. Re r 


Dritte Ordnung. 
Spechtartige Voͤgel. Pick 
Es giebt in Deutſchland ſieben Gattungen 
ad f unf zehn Arten. Siehe die Kennzeichen oben 


Kap. 31. S219. 2 re 
Man macht drey Abſchnitte. SE 


EN A. Mit Kletterfuͤßen. 
Die vierte Gattung. 


Specht, ien. } 


— 


Kennzeichen. 


hr Schnabel ift pyramidenfoͤrmig, vac, 5 
gerade, a an der Spitze keilfoͤrmig ſcharf ‚auslaufend. - 
Die eyrunden Naſenloͤcher find: mit berſen, 
aͤhnlichen Federn bedeckt. 5 
Die Zunge iſt im Umtiſſe rund oder wurmför⸗ is 
mig, ſehr lang, geſpitzt, an der knoͤchernen Spitze mit. 
rückwärts liegenden Borſten. 0 
Ihre Kletter füße, an welchen die zwey vor⸗ 
dern Zehen bis zur Haͤlfte des erſten Gelenkes zuſam: \ 
+ men 


> 
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men gewachſen fi nd, ache daß ſie an den lumen 
ſehr geſchickt auf: und abfteigen können, 
Der Schwanz iſt ſteif, elaſtiſch, eehte aus 
10 bis 12 zugeſpitzten Federn, an denen der Schaft an 
den Spitzen meiſt ausgeſchnitten iſt, wodurch die Feder 
zweyſpitzig wird, und dient zur Unterſtützung und 
zum Widerſtaͤmmen an den Baͤumen, wenn ſie die 
Holzinſecten aus der Rinde oder dem Holze der Baͤume 
5 holen. Daher er auch an denen am ſteifſten iſt, die 
ihre Nahrung blos an der Rinde ſuchen, und an de⸗ 
nen weicher, die ſich auch wie der Gruͤnſpecht auf der 
Erde und zwar haͤufig finden. 11 N 
| Die Spechte geben dieſer ganzen Ordnung 
den Namen ſpechtartige Voͤgel. Beſonders merk⸗ 
würdig ift an ihnen das Zungenbein. Dieſes endigt 
ſich, wie bey dem Wendehals und einigen andern Voͤ⸗— 
geln dieſer Ordnung, in zwey lange federartige Knor⸗ 
pel, die von unten nach oben und von hinten nach vor⸗ 
ne unter der Haut über den ganzen Hirnſchaͤdel fortlau⸗ 
fen, und an der Stirne, beynahe an der Schnabel⸗ 
haut, feſtſitzen. Dieſe Knorpel ſtellen elaſtiſche Federn 
vor, vermoͤge welcher dieſe Voͤgel ihre ſadenfoͤrmige 
Zunge hervorſchnellen, und Inſekten damit fangen koͤn⸗ 
nen. Denn ſie nahren ſich vorzuͤglich von Inſekten, 
und von den Larven, die das Holz zernagen; dazu 
dient ihnen ihr ſtarker Schnabel und beſonders, wie 
oben erwähnt wordenf, ihre ſpitzige, klebrige und mit 
ö Widerhaͤaͤkchen verſehene Zunge. Sie ſind. in allen 
Gegenden verbreitet, in Stalien ſehr Häufig, wo ſie 
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auch zum M 100 gebracht und gegeſſen werden, An 


ungefellig, find ſcheu und liſtig, und niften in hohlen 


Bäumen Es giebt in Deutſchland acht und in Thuͤ⸗ | 


ringen ſechs di ae 15 


4. Mit vier Zehen. 
d 1. Der Schwarzſpecht. 


Namen, Schriften und Abbildungen. | 1 
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Großer Schwarzſpecht, gemeiner, tapferer Specht, N 
Kͤraͤhenſpecht, Luder Specht, Holz?, Loch-, Hohl⸗ ) 


kraͤhe, Holzkraͤhe, Holzhuhn, großer, ſchwarzer, ge⸗ 


meiner Specht, Baumhacker, groͤßter europaiſcher \ 


ſchwarzer Baumhacker, Fuͤſelier. 
Picus Martius. Gmelin Lin. I. c. p. 424. 
a 5 N | | 
Pie nôir. Buffon des Oil. VII. A1. t. 2. Ed. 
de Deuxp. XIII. 56. t. 1. Ueberſetzung 
— von Otto (als Fortſetzuug der Martini⸗ 
ſchen) B. XXIII. S. 89. m. e. Fig. 


Great black Woodpeckes. Latham Synopl. { 


I. 2. p. 352. n. 1. Meine Ueberſ. I. 2 
S. 554. n. k. her 
dein ornithol. Taſchenbuch. S. 60. 5 4 


| "aut Vögel. Taf. 34. taͤnnchen und n 


des Weibchens. 


Deutſche Ornithologie. Heft III. Taf. 2. Min 9 


chen. \ 
| Rep ers 


— 


ki 
Nr 


W * 1 \ 1 


el R f 

* 2 e 2 

1 . * 
5 Vi, 55 2 
E. 0 
* 7 

\ 


3. Ordn. 4. Gatt. Schwarzſpecht. 995 4 


Meyers Abbildungen der Thiere. P. II. Taf. 
34. Maͤnnchen, mit den Gerippe und gun 
genbein. 
Naumanns Vögel. I. ©. 117. Taf. 25; is: 
4459. Männden. 
Sa a. a. O. S. 501. n. 1. 


Ra; Senneiden der Art, 
Er iſt ſchwarz; beym Männchen der ganze 
Scheitel, beym Weibchen nur ein Theil des e 
hr terkopfs hochkarmoiſinroth. > 

Geſſalt und Farbe des Lächnüch en und weisen. 
0 Seſchlechts. f 
Da er der groͤßte unter den in Europa bekannten 


Spechten iſt, ſo mißt er in der Laͤnge 1 Fuß 65 Zoll, 


und in der Breite 2 Fuß 7 Zoll *). Der keilfoͤrmige 
Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die zuſammengelegten 


a Fluͤgel reichen bis auf die Mitte deſſelben. Er iſt 


alſo größer. als eine Thurmkraͤhe oder Dohle und 11 
Unzen ſchwer. | 


N veeckt oder mit 4 Hohlkaͤhlen beſetzt, wie ein Meiſel 
ſcharf dreykantig, an der Wurzel weißlich und nach 


der Spitze zu blaͤulich hornfarben; der Augenſtern 


weißgelb; die Augenlieder nackt; die Fuͤße dunkel⸗ 


bleyfarbig; die geſchilderte Fußwurzel 12 Zoll hoch 5 
f | und 


4‘ 


> | Rrr 3 


— P. Ms.: Bande opngefähr 1 Fuß 5 all, und Breite 
2 Fuß 3 Zoll. 


Der Schnabel iſt 22 Zoll lang, ſtark, hart, ſehr 
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und vorne halbbeſtedert, die aͤußere Vorderzehe mie. 
dem Nagel 19, die innere 132, die aͤußere Hinterze⸗ 


he 16 und die innere 7 Linien lang; die Naͤgel ſind 


groß, wie Raubvoͤgelfaͤnge gekruͤmmt und hornblau. 

Obgleich die Spechte eigentlich aufliegende, we 
hi nigſträubende Federn haben, ſo ſind dieſelben doch faſt 
alle zerſchliſſen, und am Bauche und den Schenkeln 
beſonders weich und locker. Der große laͤngliche Kopf 
iſt von der Stirn bis in den Nacken hochkarmoiſin⸗ 
roth, und laͤßt nur die ſchwarzgraue Grundfarbe punkt⸗ 
weiſe durchſchimmern „bas uͤbrige Gefieder aber iſt 
ganz ſchwarz, am Bauche etwas heller als oben. 

Am Weibchen, welches nur ein wenig kleiner 


iſt, hat nur der Hinterkopf die glaͤnzend rothe Farbe 
des Maͤnnchens, wenigſtens reicht ſie nicht bis zu 


Stirne, und die ſchwarze Farbe iſt nicht ſo dunkel. 
Im Alter und Geſchlecht finden einige F arben⸗ 
verſchledenheiten Statt. 

a) Je aͤlter das Maͤnnchen wird, 5 bon und 
reiner wird ſeine rothe Kopffarbe. Nan findet 
ſogar, daß recht alte Männchen rg am Baue 

roth anfliegen. 


| b) Das Weibchen hat gewoͤhnlich 1s im Rak⸗ , 


ken einen hochrothen Querſtreifen, der ſich nach 
dem Alter etwas weiter hervor af den Scheitel 
e 

c) Zuweilen fehlt aber ah das rothe Fleck auf 


dem Kopfe ganz. Dieß iſt elle: weibliche 2 


Ausartung. 
VER | . Mit 


in nee ; * 


N { 3. Ordn. 4. Gatt. Schwarzſpecht. 997 
‘a Mit einzelnen weißen Bauch; und Seitenfedern. 
f Deutſche Ornitholog. a. g. O. l 
e) Männchen, wo die rothe Kopffarbe ſich weit 
in den Nacken zieht und hier orangefarbig wird, 
Deutſche Ornithol. a. a. O. | 
5 ) Männchen mit durchgehends orangegelber 
Kopffarbe. Der Leib iſt ſchwaͤrzlich aſchfarben. 
Deutſche Ornithologie a. a. O. Wenn man die 
ausgeſtopften auf den Ofen, und in den Backofen 
ſetzt, ſo ſchießt die rothe Farbe auf dieſe Art 
ab, 
80 Die Jungen ſind auf dem Kopf 5 und 
gäufämwarg bunt. 5 


ö 


3 N gerglieberung.. , 


x. Die klebrige Feuchtig kelt der Sung e. ! 
die man in ihrer Scheide ſo häufig findet, und 
die dieſen Voͤgeln beym Inſectenfang. ſehr gute 
Dienſte thut, entſteht bey dieſen und allen Spech⸗ 
ten nicht in dieſer Zungenſcheide, ſondern nach 
Wolfs genauen Unterſuchungen *) in zwey lan⸗ 
gen Druͤſen zu beyden Seiten des Kopfs. Jede 
derſelben endigt ſich in die untere Kinnlade und 

Lerglebt in fie aus ſechs kleinen Seitenoͤffnungen 
und vorne vor der Kieferſpitze aus zwey Haupt⸗ 
Ker 4 off:? 
Des deſſen Abbildung und Befreiung der Frankie 
ſchen Vögel. Heft II. S. 27. und Voigts Magazin. 
Heft V. 1800. f | 


* 


1 
1 
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ngen (und alſo außerhalb der Seungeuſheb 
| den klebrigen Saft. N 


2. Die Luftroͤhre hat keine 210 Erweite⸗ 
rungen, doch ſind die Ringe an beyden Enden 


2 


etwas flacher zuſammengedruͤckt, und nicht ſo 


kreisförmig als in der Mitte. 


3. Der Vormagen iſt gefaltet, und ber Saupe, 


ma 9 e n dick und fleiſchig. 


4. Die Br u ſt nicht wie bey allen Spectn ad, 
und hat ſtarke Muskeln. N 


5. Der Hals iſt nicht, wie bey den meiſten Voͤ⸗ 
geln und vierfuͤßigen Thieren hinten am Kopfe, 
ſondern beynahe, wie beym Menſchen, unter 
demſelben mehr nach vorne befeſtiget, er iſt aber 


nach Verhaͤltniß des Schnabels nicht ſo ſtark und. , 


kurz, als man vermuthen follte, - 


6. Die Schenkel ſind nach vorne gerichtet, we⸗ 


nig beweglich und von der Seitenhaut mit ein⸗ 
geſchloſſen. Eben ſo ſind die Schienbeine 


743 


von der Seitenhaut eingeſchloſſen, und zwar fo, 


daß ſie mit dem Bauch nicht in einen rechten | 
Winkel gebracht werden koͤnnen, ſondern faſt ims 


mer nach hinten gerichtet ſind, wie bey den Steiß⸗ 
fuͤßen (Podiceps). Der Vogel würde alſo vorn 
‚überfallen, wenn er nicht gleichſam aufgerichtet 
oder ſenkrecht aufwaͤrts kletterte. Die Muskeln 
der Beine ſind ſtark. ö 5 | 


* 


7. Die bet . ſind leer, und ihre - 


* 


3. Ordn. 4 Oe. Schwanzſpechr. 999 
Oeffnung ehe mit der Bruſthoͤhle in Verbin⸗ 
dung a 


6 Merkwürdige Eigenſchaften. 


Durch das geſchickte Aufklettern an rauhen Baum 


ſtammen zeichnet ſich dieſer Specht, ſo wie alle Spech⸗ 


te, vor andern Voͤgeln vorzuͤglich aus. Hierzu dienen 


ihnen beſonders die ſtarken kurzen Kletterfuͤße mit ih⸗ 
ren großen ſtarken Klauen, mit welchen ſie ſich feits 
waͤrts und auch ruͤcklings abwaͤrts feſthalten und klet⸗ 


tern koͤnnen. Auch ihr ganz eigen gebildeter Schwanz 


| trägt hierzu das Seinige bey. Die Federn deſſelben 


ſind ſehr ſtark, mit Schaͤften, die unten ausgehöhlt 
und ſcharfkantig find, fih von der Wurzel an etwas 


0 auswaͤrts biegen, feſt, sähe und fo elaftifch find, daß 


ſie ſich wie Fiſchbein krummen und wieder aufſchnel= 
len, an der Spitze zugeſchaͤrft, zweyſpaltig, und mit 


ſehr ſtarken gleichſam abgeſchliffenen Federfaſern verfes 


hen, an den Seiten kurzer, und nur die aͤußerſte und 
kuͤrzeſte ganz abgerundet, wie eine gewöhnliche Schwanz— 


feder an andern Vogelſchwaͤnzen. Dieſe ſtarken Fe⸗ ji 
dern dienen nun zur beſten Unterſtuͤtzung, und da die 
mittlern lang und die Seitenfedern kurz ſind, ſo Eins 
nen fie ſich feſt darauf lehnen, und ſich ihre Arbeit 
erleichtern, fie mögen grade oder ſeitwaͤrts an einem 
N Nach Diefe Arbeit beſteht in einem un, 


Rr 5 abs 
1 neben. von Büffons Vögeln a. a. a S. 118. | 
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ablaſſtgen Bemühen goͤcher in die Bäume, Baum; 


ſtruͤnke und in die Erde zu machen. Hierz u dient ih⸗ un 


nen ihr langer und ſtarker Schnabel. Sie machen ſie 


in der Abſicht, um entweder in eine ſolche Hoͤhle zu 


niſten, oder Holzwuͤrmer zu ihrer Nahrung in denfels 


52 


ben zu ſuchen; denn ſie greifen niemals einen gu⸗ 


ten, gefunden, Baum an, fondern allemal einen von 
Wuͤrmern und der Faͤulniß angegriffenen, und es iſt 


eine gegründete Erfahrung, daß derjenige Baum, den 


ein Specht angebohrt hat, und wenn er äußerlich noch. 
ſo geſund ſcheint, wenigſtens kernfaul iſt. Dieß be⸗ 
weißt denn auch ihren ſehr feinen Geruch, vermittelſt 


welchen ſie nicht nur allerhand Inſekten, die zwiſchen 
den Ritzen ſitzen, ſondern auch felbſt den modrigen 


Kern des dickſten Baums riechen, und in demſelben 
mit Recht Inſekten vermuthen. Sie brauchen keinen 


ganzen Tag, um ein ziemlich tiefes und großes Loch 
in einen Baum einzuhauen, Fuß lange und Zoll breite 
| Splitter abzuſpalten, und der Schall davon iſt zu⸗ 


weilen fo laut, daß man einen Holzmacher oder Zim⸗ 
mermann in der Gegend, wo ſie arbeiten, vermuthet. 
Sie fangen, wie alle Spechte, allzeit von unten bis 
zu der Spitze des Baums an hinauf zu laufen, und 
wenn oben noch etwas angebracht iſt, ſo laufen ſie 


auch da vollends hinauf, ſtürzen ſich dann herab, und 


fangen wieder an einem andern Baume unten an. 
Das Geſchrey, das der Schwarzſpecht im Fluge 


hoͤren laßt, iſt ein wie eine Thur knirrendes Kier, 


. Stach 


Kier! und manchmal ſchreyt er ſitzend dazu Gluͤ G, 4 


u 


# 
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order. er Kut aber nie fe ſtark, ale der Sch 
ſpecht. | 

Wegen ſeines ſtarken Körpers, 17 unbeweg⸗ 
lichen Schwanzes fliegt er fehe gezwungen, bogenfoͤr⸗ 
ig, ſchnell genug, aber nur kurze Strecken. 


Er iſt der ſcheueſte unter ſeinen Bruͤdern, und we⸗ 
geh feines guten Gehoͤrs und Geſichts hat der geſchick⸗ 


teſte Jaͤger Mühe, ſich ihm zu nähern, und wenn er 
ihn auch erblickt, fo weiß er fo geſchwind und geſchickt 


ſich an die entgegengeſetzte Seite des Baums zu bege⸗ 
ben, und ſich zu entfernen, daß er ihn doch nur ‚fetten. 


5 zum, Schuß bekoͤmmt. Wenn er boͤſe iſt und zur Zeit 


der Begattung ſtraͤubt er auch ſeine beweglichen Kopffe⸗ | 
dern. Er iſt übrigens ſehr es und bald da, bald 
dort zu e | Na 


ig und Aufenthalt. 


Das Vaterland dieſer Spechte it Europa. und 
Sibirien. Sie leben daher in den Waͤldern 
Deutſchlands, der Schweiz, des Nordens bis 
Lapmark, und ſind, außer in Sibirien, allenthal⸗ 
ben nur felten. Auf dem Thüringer: Walde werden ſie 
nur einzeln hin und wieder angetroffen. Im Spe ſ⸗ 


ſart ſollen fie nach Friſch häufig ſeyn. 


Im Sommer find bloß die großen Waldungen ihr 


5 Aufenthalt, und fie lieben fie um deſto mehr, je gebirz 


giger fie find, und ziehen die Schrzarzwaͤlder jederzeit 
den Laubwaͤldern vor, befonders wenn es nicht an ein⸗ 
n besten Eichen und Tannen fehlt. 5 
es 
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Es iſt ein Standvogel, fliegt nur in ſeiner Gegend 


im Winter von einem Baum zum andern, nahert ſich 


zuweilen den Dörfern, und ſucht in den Lehmwaͤnden 
und Strohdaͤchern ſeine Nahrung zu finden. Des 


Nachts, und wenn es regnet, ſucht er allemal eine 
Baumhoͤhle zu ſeinem Aufenthalte auf, die er Fi nach 
feiner Bequemlichkeit erweitert. 


Nahrung, 05 


Seine Nahrung beſteht aus Inſekten, Raupen 
und Larven, die er meiſt unter den Rinden der Baͤu⸗ 
me, welche er mit feinem ſtarken Schnabel aufhackt, 
und mit ſeiner langen und mit Widerhaaken verfehenen 
Zunge hervorzieht. Im Winter ſucht er dieſe Nahrung 


auch zuweilen, wenn das Wetter in den Wäldern gar 


u rauh iſt, in den Dörfern auf. Er klopft an alle 
loſe Rinden, beſonders der Baumſtruͤnke und alter 


wis 
1 . 


0 


0 Stoͤcke an, und ſobald die Inſekten aus ihren Woher N 


N 
- 


nungen aus Neugierde oder Furcht hervorkommen, wer⸗ 
den ſie ihm zum Raube. Eine vorzuͤgliche Speiſe ſind 
ihm die wilden Bienen, die in hohlen Baͤumen woh⸗ 
nen, die Maden der Rieſenwespe, mehrere Holzboͤcke, 
und die ſchwarzen großen Roßameiſen, die in den alten 
modrigen Holzſtoͤcken ſich aufhalten. In einen ſolchen 
von letztern Inſekten durchwuͤhlten Strunk ſteckt er 


ſeine Zunge, ſchlaͤngelt fie darinne hin und her, die 


9 
1 


Ameiſen fallen dieſen Feind an, er zieht alsdann 
die Zunge I und verſchluckt die daran figenden 
Thierchen. Man trifft ihn deshalb am o fterſten in 


3 1 
1 x. 


den⸗ 


— 
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d een Gegenden im Walde an, wo die dien; 
Baumſtruͤnke von gefaͤllten Baͤumen, die den Roßamel⸗ 5 
ſen zum Aufenthalte dienen, noch ſtehen. Er durch⸗ 
wählt auch die Ameiſenhaufen, und hackt die Hum⸗ 
nel: und Wespenneſter auf, um zu den Puppen und 


Maden zu kommen. Außerdem frißt er auch Nüffe, 


Saͤaͤmereyen und Beeren, z. B. Vogelbeeren. 

4 Fortpflanzung. | 

Er niſtet in die Baumhoͤhlen, welche er ſich ent⸗ 
weder ſelbſt macht oder vorfindet, auch in Kluͤften, die 
alte verwachſene Baͤume zwiſchen ſich laſſen, und legt 
feine drey, felten vier glänzend weißen Eyer auf das 


bloße Holzmehl ohne alle Unterlage hin. Wenn man 


in einem Tannenwalde ein Paͤaͤrchen hört, das im 


Maͤrz, wo die Begattung vor ſich geht, ſehr oft und 
laut ſchreyt, ſo darf man nur in den einzelnen hohlen 


; Eichen, Tannen, Weißbuchen oder Espen ſuchen, und 


man wird das Neſt gewiß entdecken. Die Jungen ſind 
anfangs nach dem Geſchlecht auf dem Scheitel oder 
dem bloßen Hiuterkopfe roth und ſchwarz geſprengt, 
weil die Federn nur an der Spitze roth und übrigens 
ſchwarz find, und die übrige Farbe iſt auch mehr gran. 
ſchwarz, als, ſchwarz. | 2 8 
Sie laſſen ſich zahmen und freſſen Wallnüſſe; le⸗ 
ben aber immer nur eine kurze Zeit. Aus dieſer Er⸗ 
fahrung, daß man auch die Jungen durch Müffe einige 
Zeit erhalten kann, laͤßt ſich ſchon folgern, daß auch 
die Alten, wie die andern Spechtarten, nie und a 
gleichen Früchte freſſen mögen; < 
a Feine 


ö ns 


= und dieß iſt auch wohl die Urſache, warum er immer 
ſelten iſt und bleibt. Auch wird er ſo wie alle Wah 
von Läufen und Milben, beſonders von 1 
milben, geplagt. 


einer Gegend bemerkt, nimmt ein. Meſſer und pickt da⸗ 
mit an die Flintenkolbe; der betrogene Schwarzſpecht 
f koͤmmt augenblicklich herbey geflogen, klebt ſich an eis 


an 8 11 N 40 & 
N 1 N rk / 1 \ 
- ; 5 ER 


004°: Wige audio. N 2 2 
ER Feinde Ne 
AR find die Baummardern, Wiel 


Iltiſſe, wilde Katzen, Eulen u. d. g. Raub⸗ 
ihiere, welche alle beſonders ſeiner Brut nachſtellen; 


Jagd und Fang. 

Er iſt ſehr ſchwer zu ſchießen, wegen ſeiner Schuch 
ternheit und Hurtigkeit, da er immer von einer Seite | 
des Baums zur andern flüchten x Ex } 

Sein Nahr un 9 sneid bringt ihn noch am ges 
woͤhnlichſten in des Jaͤgers Haͤnde. Sobald er naͤm⸗ 3 
lich einen von ſeinen Kammeraden an einem Baum eifs 0 


rig hacken hört, fo eilt er herbey, beißt jenen ab, wenn 


u. 
* 


} 


er ſchwacher ift, und frißt ihm feinen Raub weg. 


Dieß macht ſich der Jaͤger zu Nutze, wenn er einen in a 


* 


nen naheſtehenden Baum, ſucht ſeinen Kammeraden 
auf, um ſeinen Raub mit ihm zu theilen, und wird | 
erſchoſſen. Der Schuͤtze muß aber hurtig ſeyn, chr a 
er ihn gewahr wird, und wieder fort fliegt. ö 

Auch ſoll man nach den Verſicherungen, einiger 


Nn 


Jaͤger ſeinen Zweck dadurch erreichen, wenn man ſich 


wie ein Betrunkener gebärdet, hin und her taumelt, 


gald zur Erde fallt, bald wieder aufſteht, und ſo ſt ſich * 


dem Br 


7 ö 

N 3 EN 8 
3. Ordn. 4. Gakt. Schwarzſpecht. 1005 | 
1 8 dem .be del Specht nähert. Der ſonſt ſo ſchlaue 
| und ſcheue Vogel laſſe ſich dadurch ſchußmaͤßig zu ſei⸗ a 
nem Baume kommen, betrachte den taumelnden Jäger, 
aufmerkſam, und werde ſo herabgeſchoſſen ). 
Wenn man ſeine Hoͤhle weiß, in welcher er des 
5 Nachts ſchlaͤft, fo kann man ihn auch mit einer 
8 Schlinge, welche man davor aufſtellt, fangen. 
Selten wird er bey den Leimgeſtellen betro⸗ 
a ae, die er für duͤrre Baumgipfel anſieht, ſeine Nah⸗ | 
| be daran ſuchen will, und hängen BEN | 


N 8 Nußen. 
Sein Fleiſch hat keinen uͤblen Geschmack. 
Viele ſchaͤd liche Holzwürmer werden ee 12 
ihn getoͤdtet. f ö 
Er ſoll auch ein ſicherer Verkündiger einer bebor⸗ 
ſtehenden Wetterveraͤnderung ſeyn, denn wenn beym 
heiterſten Himmel der Schworzſpecht ſtark und wieder⸗ 
holt ſchreyt, fo ſoll es allemal 20 — 30 Stunden dar⸗ 
8 gewiß regnen **) RG | 
Scharen \ * 7 
In Deutſchland wird er mit Unrecht von den Jaͤ: 
gern als ein ſchaͤdlicher Vogel geſchoſſen, und pon der 
Obrigkeit dafür bezahlt; denn er geht niemals einen 
geſunden Baum an. Die er anpickt, kann man als un: 
) Deutſche Ornithologie a. a. O. 
8 9 Deutſche Ornithologte a, g. H. 


N \ 
N 
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geſind allzeit abhauen, und thut wohl daran, weil es f 
ſonſt Wurmneſter für Borkenkäfer werden. 7 
Um Belekes, einem Dorfe in Sibirien, thut 
er an den Wei nſtoͤcken großen Schaden, fo wie an 
den Bienenſtöcken *), und man ſucht ihn durch | 
Dornen und Reiſer davon abzuhalten. In Deutſch⸗ © 
land hat man von dieſer ſeiner Luͤſternheit nach Wein⸗ 
trauben und Bienen noch keine Erfahrung gemacht. 
Allein in Preußen und Liefland ſoll er auch ein 
ſchaͤdlicher Bienenfreſſer ſeyn ). 
Irtthümer und Vorurtheile | 
1) In vielen Gegenden giebt die Obrigkeit noch 
N Schießgeld für die Füße (Fänge) dieſer und aller 
Spechte, Als wenn fie geſunde Bäume anmeiſelten. 
2) Daß ſein Neſt mit Kunſt aus Zweigen, 5 
und Pflanzenſtängeln beſtehe, und 
3) die Eyer dunkelroth geſtreift wären LX). 
4) Daß er die Fichten» und Tannenzapfen deswegen 
in die Löcher einbohre und zerhacke, um zu den 
rothen Daumwanzen (Cimex abietis) zu 
gelangen, und dieß nicht des Saamens 108 
| thue ruh, 
0 
7 2. 
> Pallas Reiſen. II. 20. 7 
„ Bocks N. G. von Preußen. 10% 311. und Fi⸗ 4 
ſchers N. G. von Liefland. S. 76. Be 


„ Bocks N. G. von Preußen. IV. 310. 
h Goeze, Europ. Fauna IV. 334, daß er nicht die 


Wanzen auch mit freſſe / } wenn er ſie findet / will ich 


nicht 


x 


= u * 
. Re 


a) 2. Der Guunſpacht. 


Runen, Sorten und abbinden | 


1 


1 Grüner Specht, Holzhauer, Zimmermann, Gras; 
ſpecht, gruͤner Baumhacker, gruͤner Baumhacker mit 
je Haube, gemeiner und großer Gruͤnſpecht. 


ya; Die 4. Gatt. ' Grünfpecht. | 1007 


Picus KHirklis) Gmelin Lin. I. c. p. 433 n. 12. 


Pic. verd. Buffon des Oil. VII. ri, SEAN 


4 
7 


de Deuxp. XIII. 11. t. 7. Fig. 2. Ueberſ. 


von Otto XXIII. S. 13. mit 2 Fig. 
Green Woodpecker. Latliam Synopf. Le 
. Meine Ueberſ. II. 2. S. 
478. n. 25. 
Naumanns Vögel, I. S. 118. Taf. 26. Fig. 
50. Maͤnnchen. 51. Weibchen. 


nicht laugnen, aber daß er deshalb die Zapfen zer⸗ 
hacke, kann ich nicht zugeben. Er thut dieß, wie ich 


gewiß weiß, um der Saamenkoörner halber, die ich 


vielmal in ſeinem Magen ohne Wanzen argetroffen 
habe, In einer Note will Goeze auch die Behaup⸗ 
tung aus Beckmanns oͤkonom. phyſ. Bibl. (IV. 162) 


Go eze's 


— 7 


heſtaͤtigen, daß Loxia curviroſtra bloß deshalb die 


f Tannenzapfen benage. Er ſagt, der Vogel wittert 


ihm ein Aphrödifiacum und befördern feine frühe Be⸗ 


gattung, weil er im Januar mitten im Schuee ſchon 


brütet. Allein dieß iſt ebenfalls grund.os. Der Kreußz⸗ 
ſchnabel frißt junge und alte Zapfen wegen des Saa⸗ 
mens an: er zernagt ſogar ſchon die welblichen 


Schwarzholzblüten. Ich habe nie eine Wanze in ſei⸗ 


nem Magen gefunden, und habe ſo viele derſelden ge⸗ 
öffnet. 5 | 
Gechft. gem. Neg. 2 d. Sos 


+ 


dieſe Wanzen und iſt ſehr begierig darnach. Sie ind 


7 


4 


\ N 
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Goeyes Fauna. IV. 336. | 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 60. h 

Fr iſch Voͤgel. Taf. 35. Seh und ri 
des Weibchens 

Meyers Thiere. II. Taf. 35% Welchen und 

das Gerippe. 

Wolfs Abbild. und Beſchreib. Fränkischer 9% 
gel. Heft II. Taf. 2. S. 27. Männchen. 

Dondorf a. a. O. S. 21. Nr. 3. 


Kennzeichen der Art. 


Die Hauptfarbe iſt olivengrün; der Scheitel nach 
dem Geſchlecht mehr oder weniger karmoiſinroth; der 
Schnabel ſtark; das Geſicht ſchwarz. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen 
ed Geſchlechts. 

Der Grüͤͤnſpecht hat faſt die Groͤße einer Turtel⸗ 
a taube, iſt 14 Zoll lang, und mit ausgeſtreckten Fluͤ⸗ 
„geln 20 Zoll breit ). Der Schwanz iſt 5 Zoll lang, 
und die Flügel reichen zuſammengelegt bis auf die 
Mitte deſſelben. Das Gewicht iſt 63 Unze. } 
Der Schnabel iſt 1 Zoll x0 Linien lang, ſtark, am 
Oberkiefer dreyeckig, keilfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt, dun⸗ 1 
955 kelbleyfarbig „an der Wurzel der untern Kinnlade oli⸗ 5 
venfarbig gelblich; der Augenſtern hellfleiſchfarben mit 
einer hellbraunen Einfaſſung um die Pupille; die 
Jun; 


* U 


6 P. Ms.: Länge 125 Zoll und Breite 1 Fuß, 


\ 


— 
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Zunge 57 Zoll lang, rund, mit einer Hornſpitze, die viele 5 


und deutliche harte Stachelſpitzen zur Seite hat, verſe 
hen, wodurch die Inſekten feſt angeheftet werden, zieht 
ſich am dickern hintern Ende, wie in eine Scheide ein, 
in welcher ſich eine wie Leim klebende Feuchtigkeit bee 
findet, die ihm beym Inſektenfang nuͤtzlich iſt, und | 
endigt ſich in zwey lange elaſtiſche, halbmondförmige 
Knorpel, die von hinten über den Hirnſchaͤdel wegge⸗ 
hen, mit einer ſtarken Fleiſchmuskel umgeben, ſind, und 
da ſie ſich weit vor⸗ und ruͤckwaͤrts ſchieben, das Eins 
und Ausſchleben der langen Zungebefoͤrdern “); die Füße 
ſind gruͤnlich bleyfarbig, die ſtarken Klauen ſchmutzig 
aſchgrau, die geſchilderte Fußwurzel 1 Zoll 5 Linien 
hoch, vorn unter dem ſogenannten Knie ein wenig be⸗ 
fſiedert, die aͤußere Vorderzehe 12 Zoll, die innere x 
Zoll 2 Linien, die Äußere Hinterzehe I Sol 4 1 


und die innere 7 Linien lang. 


Der Oberkopf iſt bis in den Nacken glänzend | 


karmoiſinroth mit durchſchimmerndem ſchwaͤrzlich aſch⸗ 
grauem Grund. Von der Stirn an iſt die Gegend 
um die Augen ſchwarz, und verbindet ſich mit einem 
ſchwarzen Strich, der vom Unterkiefer bis in die 

Mitte des Halſes an den Seiten herabläuft und bey 
alten Gruͤnſpechten karmoiſinroth überlaufen iſt. Durch N 
dieſe ſchwatze Kopffarbe wird das Geſicht ganz ſchwarz. 


Sss 2 N Der 


2 9 An dieſem Spechte, den man am öfterſten zu ſehen 


bekommt, kann man dieſen wunderbaren Zungenbau 
der allen langzuͤngigen Vögeln gemein iſt, am er 
und deutlichſten bemerken (ſ. oben S.). | 


* „ 
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Der Leib iſt hie glänzend olivengrün, ute unt 
Steiß glänzend gruͤngelb und alle Federn find . Kart 


zerſchliſſen. Die weißliche Kehle fällt an Hals Fer | 


Bruſt ins Helofivengtäne, und der weißliche Bauch 
iſt mit ſchroarzen undeutlichen Streifen in die Quere 
durchzogen, die an den Seiten und untern Deckfe⸗ 
dern des Schwanzes deutlicher und größer werden, 
und hier und da auch mit gruͤn befpritzt. Die 


Schwungfedern ſind ſchwaͤrzlich, auf der innern Fahne 
mit weißen Flecken, die erſtern aber auf der aͤuf⸗ 
ſern mit weißgelben Flecken, und die übrigen, fo e 


ihre Deckfedern eben daſelbſt olivengruͤn ins kupferfar⸗ 
bige glaͤnzend. Die untern Deckfedern der Flügel ſind 
gelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien. Der 
Schwanz iſt ſchwärzlichgruͤn mit graubraunen Quer⸗ 
flecken und Spitzen, doch haben die mittlern Federn 
ganz ſchwarze Spitzen und eine gruͤngelbe⸗ Einfaſſung. 

Das Weibchen hat weniger Roth auf dem 


Kopfe, wen iger Schwarz um die Augen, und iſt oben 


und unten blaͤſſer, als das Männden. „ 


Sie varilren etwas in der Farbe, fo daß die 


jungen gepaarten Männchen kein Roth auf den, 


Backen, ſo wie auch die Alten es nicht nach der Mae 


Ri haben, die Weibchen, wie geſagt, mit weniger 
Roth auf dem Kopfe prangen, kein Roth auf den 


Backen und eine geringere gruͤne Farbe, und im eva. 1 


i Jahr gar kein. Roth auf dem Kopfe haben; das 
f mann 
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MEN 

N ae Sunge nur mit etwas Roth auf dem 

Kopfe geſprengt iſt. Man hat auch eine ſtrohgel, 

be Varietät angetroffen, mit ſchwarzrothem Scheitel “). 
Zergliederung, 


in Muskeln am Hinterkopf hinliegen, und die 
ee: bis 6: Zoll lang iſt, iſt mehrmalen Gaichtkehen 

und bekannt. 
2. Der Magen hat ſtarke Falten und iſt vollkommen le⸗ 


derartig. Man findet allerley Arten von Inſecten in 


demfelben, die im Holz wohnen. Goeze will 
auch faſt keinen zergliedert haben, in welchem er 
nicht die große rothe Weidenraupe **) ge⸗ 
funden habe. Dieſer Umſtand muß örtlich feyn, 
| denn ich habe ſi ſie ſelten in demſelben wahrgenom⸗ 


men. Die Saͤfte von dieſen verdaueten Raupen 


sollen dem Vogel und ſeiner ganzen Maſſe einen 
—uͤblen Geruch geben. Die Katzen sem den Koͤr⸗ 
per dann nicht einmal. \ 


3. Der Blinddarm feht wie bey allen Voͤgeln 
dieſer Art, allein an der Stelle, wo er ſitzen 
ſollte, iſt der Darm aufgeſchwollen. Die Ges 


0 daͤrmlaͤnge 2 Fuß. f 
4. Die Gallenblaße iſt groß. 


Fi 


5. Der rechte Teſtikel iſt rund, der linke aber 


laͤnglich und in einen Bogen gekruͤmmt *). 


Sss 3 Merk⸗ 


5 > Latham a. a. O. 
J Goeze a. a. O. S. 339. 
t Buffon a. a. O. 


0 I. Die ſonderbar gebildete Zunge, deren Federn a 


— 
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Merkwürdige Eigenschaften. 


Es iſt ein ſcheuer, kecker, luſtiger Vogel, der oft 
und laut Gaͤck, gaͤck! ſchreyt. Sein einwaͤrts gebo⸗ 
gener ſteifer und zugeſpitzter Schwanz macht ſeinen ſonſt 
ſchnellen Flug ungeſchickt. Er fliegt in Abſaͤtzen, ſteigt 


anfangs ſchief in die Hoͤhe, und faͤllt in einem Bogen 


wieder nieder. Er hat einen huͤpfenden Gang. In 


faule und anbruͤchige Baͤume hackt er mit ſeinem ſtarken 
Schnabel große und tiefe runde Loͤcher, geht aber keinen 


gefunden Baum an, und wird daher mit Unrecht von 


den Jaͤgern als ein ſchaͤdlicher Vogel getoͤdtet. Es iſt 
luſtig anzuſehen, wie geſchaͤftig er iſt, wenn er ein Loch 


in eine m Baum macht; alle acht bis zwölf Hiebe, laͤuft 
er um den Stamm herum, ſieht aber nicht, wie man 
gewöhnlich ſich einbildet, ob das Loch durchgeht, denn 
dieß zu bewerkſtelligen iſt ſeine Abſicht gar nicht, ſon⸗ 
dern ob Wuͤrmer oder Maden durch fein Pochen zwi⸗ 
ſchen der Schale hervorgekrochen find; denn dieſe fuͤrch- 


ten fein Pochen eben ſo, wie die Regenwuͤrmer daͤs 
Graben des Maulwurfs, und ſuchen ſich durch die 


Flucht zu retten. 
Ein beſonderes Vergnuͤgen ſcheint er an dem Ton N 
zu finden, den ein hohler Obſtbaum verurſacht, auf 


deſſen Aſtoͤffnung ein Bretchen, um den Regen abzuhal⸗ 


ten, genagelt iſt. Er ſitzt ſtundenlang auf einem ſol 
chen Bretchen und hackt mit einer ſolchen Geſchwindig⸗ 4 


keit darauf, daß es ſich wie ein Geſchnurre zuhoͤrt. 


Wohnt er in der Nähe, fo kommt er alle Tage da— 


hin und ſchnurrt eine Stunde. Da dieß das Maͤnn⸗ 


chen 


8 
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\ chen thut, ſo iſt es wohl zur Paarungszeit ein Zeichen 
fuͤr das Weibchen N daß ein bequemer Heckort gefunden 


ſey. In der Folge 125 es ein Zeichen des ODE 


i dens. 7 1 * 


Wegen ſeines e unartigen Weſens muß 


man ihn, wenn man ihn in der Stube halten will, an 
ein Kettchen legen. Er bleibt immer wild, und Alte 
laſſen ſich nach meiner Erfahrung gar nicht zaͤhmen, 


ſondern ſterben allzeit. Auch um deswillen muß man 


fie anketten, daß fie anderen Stubenvögeln, die neben ih 


* 


nen wohnen, die Koͤpfe nicht einhacken. 1 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Gruͤnſpecht iſt eigentlich ein Europ aͤiſcher 


Vogel; denn ob er in Mexiko *) angetroffen wird, 
iſt noch nicht fo ausgemae)t. Er iſt in Deutſch la n d 


und vorzüglich auf dem Thüringer: Walde gewohnlich. 


Er bleibt im Winter bey uns, haͤlt ſich den Som⸗ 


mer uͤber vorzuͤglich in großen Eich⸗ und Buchwaͤldern, 


doch auch in Nadelwaͤldern und Feldhoͤlzern, die große 


Baͤume von lebendigem Holze haben, auf. Im Auguſt 


aber fängt er ſchon an einzeln von den Bergen herab 
in die Gärten, an die Fluͤſſe und Baͤche, die mit Baͤu⸗ 


men bepflanzt ſind, zu gehen, und im Winter zieht er 


fi noch näher nach den Haͤuſern. Im Marz ſucht 
er, ſich ch ſein Weibchen, und fliegt mit demnſelben in ein 
Gehölze, um ſich fortzupflanzen. | 
Sss 4 Shah 
8 Fermin deſor. de Surinam. Vol. II. 169. 
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1 705 Ameiſen, Roupen und Puppen des Golbkaͤfers 93 * 
in ee ee machen ſeine vorzuͤgliche Nahrung 


Man trifft ihn daher auch oft auf der Erde an, 


5 a findet feinen Magen und Kropf zuweilen mit nichts 
als rothen Ameifen gefüllt. Sonſt hackt er auch die 


Puppen, Holzwürmer, Borkenkaͤſer und andere Inſecten 
aus faulen Bäumen und unter deren Minde hervor, die 


Engerlinge und andere Maden aus der Erde, die Pup⸗ 


pen und Maden aus den großen und kleinen Korniffens 


neſtern, und im Winter begiebt er ſich in die Staͤdte 
und Doͤrfer an die Thuͤrme und Haͤufer, und ſucht un: 
ter dem Gebaͤlke, in den Lehmwänden und Strohdaͤ⸗ 
chern die Iliſektenpuppen und Raupenneſter auf, und 
beſchaͤdigt auch die Bienenſtoͤcke, um zu den Bienen zu 
gelangen. Er frißt auch Blcheckern und Nuͤſſe, und 


in der Stube füttert man ihn damit und mit Fleiſch 


und Ameiſeneyern. Von der Raupe des großen rothen 


Weidenſpinners bene Collus) bekommt e er ei⸗ 


nen eckeln Biſamgeruch. 


7 NR Fortpflanzung. 
Er niſtet in hohle Bäume, und legt ſeine fünf bis 


ſechs weiße Eyer auf das bloße faule Holz hin. Wenn 
er keine bequeme Hoͤhle findet, ſo haut er ſich eine in 


einem faulen Baume aus, und macht dann den Eingang 
mit ſolcher Genauigkeit, daß er ſo rund, wie mit dem 


Eirkel gemachter ſcheint. Zur Paarungszeit zu Ende des 
5 | 


) Scarabasus auratus Lin. 
1 f > 


. Fe 
4 
hr 
* Fe⸗ 45 
[ur 
i v vn.) 
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cruz und Anfang des Mätzes ſchreyt das Maͤnn⸗ 
chen aus vollem Halſe, daß man es eine halbe Stunde 5 
weit hoͤren kann, und ſetzt ſich dazu auf den Gipfel 
eines hohen Baums. Wenn kein Weibchen in der Ge⸗ 
gend iſt „ das ihm antwortet, fo fliegt er weiter und 


wiederholt daſſelbe Geſchrey in dem Umfang von einer 


Meile (fo weit erſtreckt ſich ohngefaͤhr ſein Stand), bis 
Ba eins zuruft. Er ſtiegt demſelben alsdann entge⸗ 
gen, ſie empfangen ſich ſehr freundlich, laufen um ei⸗ 
nen niedrigen Baumſtamm herum, und das Männden | 
fingt leiſe ein zaͤrtliches Gi, gi, gi! 94, ga, ga 
u. d. g. Sie bruͤten des Jahrs nur einmal. Die 
Jungen ſehen, bis fie ſich mauſern, oben graugrän 
aus, mit lichtern, verloſchenen, weißlichen Flecken, uns 
ten fü f fi weißlichgrau, gruͤnlich uͤberlaufen mit 
ſchwarzen Punkten und nach hinten zu mit großen Flek⸗ 5 
ken, haben eine weißliche ſchwarzgeſtreifte Kehle, einen 
aſchgrauen Kopf mit karmoiſiurothen Punkten und ei⸗ 
nen ſchwaͤrzlich gruͤnen Schwanz mit acht dunkeln Quer⸗ 
freifen. Die weiblihen bleiben das erf ſte Jahr ohne 
Roth auf dem Kopfe. Wenn man ungefähr an einen 
Baum pocht, in welchem die Jungen liegen, ſo fangen 
ſie ein ſehr ſtarkes, faſt fuͤrchterliches Kreyſchen an. 19 
Diejenigen, die fie als Stubenvsgel wuͤnſchen, i 
muͤͤſſen ſie halb fluͤgge aus dem Neſte nehmen, und mit 
ih und meljeneyern aufziehen. | 
Feinde. 5 } 
Alles, was den Samanipeht verfolgt, geht auch 
dem Sehufregt nach. ö N N 
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In den Grdarwen⸗ findet man den gekerbten 
und becher foͤrmigen Band wurm. BEN: 


— 


Jagd und gang. | 


BEN Jöger bann ihn ſchon leichter eirhleien; ads 


N RN u {ae 


den Schwarzſpecht, ſollte ihn aber nicht deswegen 


1 chieße n, weil ihm die Fuͤße (Faͤnge) von der Obrig⸗ 
keit eingeloßt werden, da er im Grunde weit SA nuͤz⸗ 
zet als ſchadet. 


Man kann ihn uͤbrigens mit Schlingen, die 


man in der Gegend der Aena Hauſtellk⸗ leicht 


nen Baum, den man mit Leimruthen beſteckt hat, 


fangen. 


— 
— 


Sonſt reizt man n ihn auch durch K Klopfen mit einem 


Meſſer auf der Flintenkolbe, wie den Schwarzſpecht, 
zum Schuß oder lockt ihn mit einer Pfeife, mit wel⸗ 


cher man fein Gaͤck gaͤck! aͤngſtlich nachmacht, auf ei⸗ 


oder auf die a und Heber beit De 


Nutzen. 


Sein Fleiſch ſchmeckt, wenn er grade keine gro⸗ 
ße Weidenraupe gefreſſen hat, gut, und wird in Thür 


ringen gern gegeſſen. 


Sonſt iſt ſein uͤbriger Nutzen, ſo wie ſein 
Schaden 
aus den Nahrungsmitteln zu erkennen. | 


) S. unten Fang des Holihehers. 
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Irrthümer und Vofurtheile. 75 
Es ſind faſt dieſelben wie ac eo 7 50 
ſpecht. Außerdem legt 
1. das Weibchen weder gruͤnliche, bwl, BERN 
nch grauliche oder gelblchwelße, gelbbraun ge⸗ 
fleckte Eyer. | 101 
2. Es wird das Maͤnnchen, am öfterfin aber das | 
Weibchen der folgenden kleinen ähnlichen Art et 
diefen Vogel gehalten. 
3. Er wird auch fuͤr einen Wetterpropheten 


gehalten und bey den Auſpicien der Alten 
nahm er den erſten Platz ein ? 7... 


(48) 3. Der grauföpfige Specht. 


(Picus viridi- canus.) 
N Namen, Schriften und Abbildungen. 


Grauſpecht, Graukopf, Norwegiſcher Specht, 
graukoͤpfiger Gruͤnſpecht, Gruͤnſpecht mit gelbem Steiß, 
grauer Norwegiſcher Baumhacker mit ſchwarzem Hals⸗ 
bandchen. 


Picus canus. Gmelin Lin. Hep, 434. n. 45. 
Seeligmanns Vögel. III. Taf. 25. N 

Grey headed Woodpecker. Latham Synopf. 

I. 2. p. 583. n. 30, Meine Ueberſ. I. 24. 

©. 482. n. 30. 90 
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) Plinius, lib. X, cap. 18. 
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Mein ormithol Taſchenbuch. S. 61. mie eier - 


Abbild. des Maͤnnchens. ö 
Donndor fo. a. O. S. en. n. 15. 0 
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Kennzeiben der at. * . 


dergleichen zwischen ai: und Augen. RR 


Senat und Zarbe des männlichen und weiblichen Ge⸗ 
, ſchlechts. 45 


Dieſer e Specht ſcheint beym erſten Anblick a 


N Die Hauptfarbe hell ollvengrän, ins Blaͤuliche 
ſpielend; der Oberkopf grau, am Maͤnnchen die 
Stirn roth; der Schnabel ſchwach (kleiner und ſpitziger 
als am vorhergehenden ahnlichen Specht); ein ſchwar⸗ 
zer ſchmaler Streifen am Hals herab, ſo wie einer 


. 


eine kleine Varietaͤt des Gruͤnſpechts oder 
ein von der Natur im Wachsthum gehindertes, oder bey 


der Erziehung vernachlaͤßigtes Junges deſſelben zu ſeyn. 


Allein es iſt nach mehrern Beobachtungen eine wirklich 
er verſchiedene Species. Was Picus medius unter den 


Buntſpechten iſt, das iſt Picus viridi-canus nach 1 
allen Verhaͤltniſſen unter den Gruͤnſpechten, und ſo wie 1 

in jenen ſonſt auch gewöhnlich für zum Dunsfpecht 
1 angeſehen hat, fo. iſt es auch mit dem grau⸗ 


köpfigen Specht in Hinſicht. des Genie geſchehen. i 
Die Zunge N viel f als die e lange f 


des 


5 Büffon zählt ihn, wie andere, und ich ſonſt ſelbſt 10 
als eine kleine Marietät zu dem Grüunſpecht. ©. 5 


‚Beben, von, ‚Büffons Vögeln. XXIII. S. 21. a 


1 
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bes Grünſpechts, die ſelbſt viel langer iſt, als am 
Sonne. Die Große iſt die des Bunt⸗ 
ſpechtes; die Länge 114 Zoll, wovon der Schwanz 


4 Zoll und der Schnabel 13 Zoll wegnimmt; die Brei⸗ 
te iſt 15 bis 16 Zoll 9), und die Fluͤgel erreichen zu⸗ 


ſammengelegt die Mitte des Schwanzes; das Gewicht t 
iſt 42 halbe Unze, da ein eben ſo fleiſchiger Gruͤn⸗ 


ſpecht 62 Unze wiegt; die Fußwurzel iſt 1 Zoll hoch, 
die aͤußere Vorderzehe mit dem ſcharfen breit gedruckten 
ſpitzigen Nagel, x Zoll 1 Linie, die innere ro Linien, 


die aͤußere Hinterzehe 1 8 Einen und die innere 5 Li⸗ 
nien lang. 


alſo an der Spitze nicht ſo breit und keilfoͤrmig, wie 
am Vorhergehenden, und die Kanten ſind kleiner, fie. 
cher und undeutlicher, die Farbe horngrau, unten und 


nach der Wurzel zu gruͤnlichgrau; die Nafenlöcher mit 


ſchwarzen Borſten bedeckt; der Augenſtern blaß “ns 


ſchenbluͤtenfarben; die Füße graugruͤn. 


E + 
8 er 


Auf der Hinterſtirn und einem kleinen Theil des 


Scheitels iſt ein breiter karmoiſinrother Fleck, welchen \ 


an der Vorderſtirn und gegen die Augen zu an dunkel ⸗ 
aſchgraue und uͤber dem obern Mundwinkel bis zum 
Auge an ſchwarze Federn graͤnzt; nach der Mauſer und 
bey jungen Männchen iſt dieſer Fleck kleiner „ ſchwaͤcher 


und mit Grau gefleckt; der Übrige Scheitel, der Hinter- 
kopf und die Wangen find aſchgrau, da, wo ſich der 
Bi 4 53 P g h Are N 


j 8 i N 78 
) Pariſ. Ms.: Länge 104 Zoll und Breite 14 Zoll. 
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Der Schnabel if if ſehr ſcharf und Rn ghet 
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1520 Voͤgel Deutſchlands. W 


karmoiſinrothe Fleck endigt, mit einigen ſchwarzen Fe⸗ 
derchen begraͤnzt, übrigens aber der Oberkopf mit eis 


+ 


nem ſchwachen gruͤnlichen Anſtrich überzogen; die Bü: 
gel ſchwarz; die Kehle weißlich; an der Seite deſſel⸗ 


ben vom Unterkiefer an bis gegen die Mitte des Hal⸗ 


ſes ein ſchmaler ſchwarzer Streifen, der unter den 
Augen gegen 2 Linien breit it ); Bruſt und Bauch 


ſind gruͤnlich grau; in der Mitte der gruͤnlichen un⸗ 
tern Deckfedern des Schwanzes befinden ſich dreyeckige 


verloſchene dunkle Flecken; Ruͤcken, Schultern und 


Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchoͤn hell olivengruͤn, oft | 


ins Blaͤuliche ſchillernd; der Steiß gruͤngelb; die 


Schwungfedern ſchwaͤrzlich; die vordern auf der aͤuſ— ; 
fern Fahne mit gelblichweißen Flecken; die Fahnen der 
beyden mittelſten Schwanzfedern haben einen gruͤnli⸗ 
chen Anſtrich, welcher bey der vierten faſt unmerklich 
wird, und an dem Schafte ſtehen ſchwache lichte 5 


Flecken, aber undeutlicher als beym Gruͤnſpechte; die 


erſte Schwanzfeder iſt oben licht graubraun, und un⸗ 
ten auf der aͤußern Fahne, ſo wie auf der innern ge⸗ 


gen die Spitze zu, grauweiß, ohne dunklere Streifen, 


die zweyte und dritte habe eine dunklere einfache Far⸗ 1 


be, bloß unten ſind ſie etwas lichter und mit gelben 


Spitzen; im Ganzen ſind nur die beyden mittel⸗ 


u * 


ken Schwanzfedern blaß e die Übrigen einfars 


big, 


Er 


4) Die ſchwarze Kopfzeichnung iſt bey dleſem Specht 
überhaupt viel ſchwaͤcher und geringer, als am Grüns 


ſpecht; dort iſt faſt das ganze Seſicht ſchwarz. 


4 


€ — 
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ſind. 5 

9 Das W eib che en m uefeeier f fi eigentlich durch 
nichts vom Maͤnnchen, als daß ihm die rothe Farbe 
des Vorderkopfs fehlt, ſonſt iſt die Farbe auch etwas 


unſcheinlicher. Man hat es ſonſt immer für, das 


Weibchen des Gruͤnſpechts gehalten, und dieſem alſo 
dine ea Kopffarbe zugeschrieben. 


„Verbreitung und Aufenthalt. 
Wen 9 den graukoͤpfigen Specht in Schle⸗ 


ſien, Thuͤringen und am Rhein, mehr in ebe⸗ 


nen und nahen Laubwaldungen, als in tiefen und ge⸗ 

birgigen, daher er in manchen Gegenden Deutſchlands 

z. B. in Franken und am Rhein in Vor⸗ und a 
hoͤlzern nicht ſelten iſt. 

Im Spaͤtherbſt und Winter ee er in die Gaͤr⸗ 

ten in der Naͤhe der Wohnungen und in die Weiden 


baͤume. Im Ganzen iſt er ſeltner als der Gruͤn⸗ 
ſpecht. Er bewohnt auch den Norden von Europa, 


daher er eben der Norwegiſche Specht heißt. 
e Nahrung. 0 
1 | | Diefe Hat er mit dem Vorhergehenden gemein. | 
| Fortpflanzung. N 1 


Sein Neſt trifft man in hohlen Bäumen, vors 
zuͤglich von weichem Holz, als Aspen u. d. g. an. Das 


Weibchen legt vier weiße Eper, die kleiner und run⸗ 


der ſind, als vom vorhergehenden Vogel. 85 
ve a „ FJeln⸗ 


1 


Ä 3 Ord. 4. Gatt. Graukoͤpf. Specht. 11 
big, 3 da fie busen n err alle Bandit, 


I 


4 
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nb | ae Beitfhfan. I A 


Ä Feinde und Fang. 
Wie ben vorheuchenen vogel 


Mutzen und Schaden. f 


— 


Desgleichen. Er wird vom Nie mit unge | 


fs de Baͤumen ſchaͤdlich geſchoſſen. 
Die Tungufen roͤſten das Steifch » den 
es, und vermiſchen es mit jeder Art Fett, nur nicht 


ſireichen auch ihre Pfeile damit, und behaupten, daß 
die damit geſchoſſenen Thiere ſogleich fallen *), 


— 


Aa 


Er if mit dem e verwechſelt worden. 


(400 4. We Buntſpecht 0. 


Namn, Schriften und Abbildungen. Ki) 


Großer Buntſpecht, großer Rothſpecht, größerer 


geſprenkelter, bunter und ſchwarz und weiß gefteckten 


5 . „Azel und aolafter-Spech, Weiß⸗ 


44 ſpecht, 


7 6 melins geiſen nach Sibirien. II. 113. 


) Alte Ausgabe. S. 511. Nr. (50) 3. Hier bin ich 


ſelbſt nach zweifelhaft geweſen, ob dieſer und der fol⸗ 


gende Specht wirlich verſchiedene Arten ſeyen. Beſon⸗ 
ders in der Jugend aͤhnelt dieſer jenem gar ſehr. Eben 
ſo dem Elſter ſpecht. Es iſt überhaupt ganz eigen, | daß 
ſich die Natur zuweilen bey einigen Formen und 
Fardenſpielen ſelbſt zu ſehr zu gefallen ſcheint, daß ſie 


ſich nicht trennen n und die Abänderungen bis 
iin du 


— 


„ 


| mit Bärenfett, weil dieß zu ſchnelt auflößt. Sie be⸗ 


17 


7 


— 
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heit, größter ſchwarz⸗ und weißbunter Baumhacker, 
großer Baumhackel, Baumhaͤckel. e 5 


Pions major. Gmelin Lin. I. C. p. 456 ri. 17 
Epeiche ou pic varie. Bulfon des Oil. VII. 
p Ed. de Deuxp. XIII. 76. Ueberſ. 
von Otto XXIII. S. 121., mit 2 Fig. 
Greater fpotted woodpecker. Latkam Sy- 
nopf. I. 1. p. 564. n. 12. . a 
I. 1. S. 465. n. 12. ö 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 63. n. 4 5 


Naumanns Voͤgel. I. S. 120. Taf. 27. Fig. 


52. Maͤnnchen. 53. Weibchen. 
Friſch Voͤgel. Taf, 36. Maͤnnchen. 5 


Meyers Abbild. II. Taf. 36. das Maͤnnchen 


mit dem Gerippe. 


Meine getreuen Abbildungen mh Gegenſt. 


18 Hundert. Taf. 6. Manchen und Weib⸗ 

| chen. EAN | . 
Donndorf a. a. O. S. 530. n. 12 

5 Kennzeichen der Art. | ö 

7 Der Schnabel iſt ſtark; die Hauptfarbe ſchwarz⸗ 
und weißbunt; der After zinnoberroth; am Man n⸗ 
a ER | EIER, 
zn den feinſten Nuancen erfolgt. So z. B. hier bey den 
vier Buntſpechten fließt eine Art in die andere un⸗ 


merklich über. Auf gleiche Weife bey mehrern Lau ba - 


voögelchen (Sylvia Fitis, Trochilus, rufa etc.) u. 
ſ. w. Da ſie hingegen bey andern oft große Sprunge 
thut. und gar keine Verbindung zu kennen ſchelnt. 


Bechſt. gem. Nig. ar Bd. ase 


— 


102 WVöoögel Deutſchlands. 225 
chen der Sineteyf ie dt „ am Weibchen 
ſchwarz. 5 | 


9 


. 


} 0 


Gestalt und Farbe des Männlichen und weibüchen Ge. 
ſchlechts. | 

en Buntſpecht hätt in Anſehung der Groͤße das 
Mittel zwiſchen einer Miſteldroſſel und Sing 
dro ſſel, iſt aber weit ſch werer. i 5 

Seine Länge beträgt 103 Zoll, und die Fluͤgel⸗ 
breite 1 Fuß 63 Zoll. Der Schwanz iſt 4 Zoll lang, 
die Flügel reichen ein wenig über die Mitte deſſaben, 
und das Gewicht iſt 24 Unzen. g 

Der Schnabel iſt 13 Linien lang, RM funfeckig 
mit einer tiefen Ritze, in welcher die eyrunden Naſen⸗ 
loͤcher liegen, die mit ſchwarzen borſtenartigen Federn 
bedeckt ſind, unten abgerundet, an der Spitze keilföͤr⸗ 
mig zuſammengedruͤckt; ſcharf und im Verhaͤltniß brei⸗ 
ter, ſtaͤrker, als beym Gruͤnſpecht, oben ſchwaͤrzlich 
hornfarbig, unten blaͤulich hornfarbig; die Zunge wie | 
beym Grünſpecht, ausgeſtreckt und 3 Zoll lang; um 
die blaͤulichen Augen ein weißer Ring; die Füße blaͤu : 
lich olivengruͤn, die ſtarken und ſcharfen Nägel horn⸗ 5 
farbig; die geſchilderte Fußwurzel 15 Linien hoch, die 5 
aͤußere Vorderzehe 16 Linien, die innere 13 Linien, die 
außere Hinterzehe 14 Linien und die innere 6 Linien 
lang. | 1 


Die 


9) P. Me.! Länge 9 Zoll; Breite 16 Zell. 


3. Oben. 4 Gatt. Woge Bunkſpecht 1023 
Die er rn iſt gelblichbraun; die Borſtenhaare 


um dem Schnabel herum ſchwarz; der Scheitel ſchwarz, ii 


hinten mit einer karmoiſi inrothen Binde eingefaßt, wel⸗ 


che von dem ſchwarzen Nacken durch eine weiße Quer⸗ ö 


linie abgeſondert iſt; die Backen weiß, an der 
Seite des Halſes ein roͤthlich ſchmutzig weißer Fleck, 


beydes mit einem ſchwarzen Bande, das von der untern 


Wurzel des Schnabels ausgeht, und faſt bis an die 
Beruſt herablaͤuft *), umzogen; der Oberleib ſchwarz; 
der Unterleib bis zum Steiß roͤthlich ſchmutzig weiß; 


der Steiß hellkarmoiſinroth; die Schulterfe⸗ 
dern und hintern Deckfedern der Fluͤgel bilden ein ey⸗ 
rundes großes weißes Schild auf den Fluͤgeln; die übe 2 


tigen Deckſfedern ſind ſchwarz; die Schwungfedern 
{ ſchwaͤrzlich und haben fuͤnf Reihen weißer Flecken, die 
auf der äußern Fahne viereckig, auf der innern halb 
eyrund ſind, und auf den zuſammengelegten Fahnen 


fluͤnf weiße Querſtreifen bilden, an den Spitzen der 
vordern Schwungfedern ſteht nur auf der 


aͤußern Fahne ein kleiner eyrunder weißer 
Fleck; die zehn Schwanzfedern ſind kellfoͤrmig, im 
Verhaͤltniß ſtaͤrker ais beym Gruͤnſpecht, ſcharf geſpitzt, 


die drey aͤußerſten auf jeder Seite an der Wurzel 


ſchwarz, nach der Spitze zu töthlichweig mit ſchwarzen 


Ttt 2 \ Quer⸗ 


5 8 was in der Beſchreibung groͤßer gedruckt iſt, 


giebt die Hauptmerkmale ab, worin ich den ſoge⸗ 


nannten großen und mittleren Buntſpecht 


von einander verſchieden gefunden habe. 


— 


5 . 
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au rte und getbbraunen Spitzen, die fol 
gende ſchwarz mit einer gelbbraunen ev 


und die letzte oder beyden mittelſten ganz ſchwarz. 
Dem Weibchen fehlt der karmoiſinrothe Nat 


"ten, die Stirn iſt hellbrauner, Kehle und Bruſt heller, 
her und der Rücken (faſt allezeit) braunſchwarz. 


Wie wir ſehen, fo herkſcht nach Geſchlecht und 


Alter eine merkliche Farbenverſchiedenheit⸗. 


Zergliederung. 
Wie bey allen Spechten iſt der Bruſtknochen 


groß, und der 16 Zoll lange Darmeanal ohne 


Blinddarm. 
Die Jungen haben noch nicht die ſchürfen Selten 
raͤnder am Schnabel, wo die ee liegen, und 


ie Nägel find weiß. 


* 
1 


U 


Er iſt ein ſehr geſchickter und ſchneler Kletterer { 


gick! haͤlt ſich nicht fo häufig auf der Erde auf, als 
der Grüͤnſpecht, iſt ihm aber ſonſt in ſeinem Betragen 


und Sitten gleich. Man ſieht ihn immer in der Kro⸗ 
ne der Baume und auf den Aeſten herum klettern. Er 


ſonnt ſich auch gern in dem Gipfel. Wenn er einen 


und Flieger, iſt nicht ſcheu, ſchreyt hoch: Gick, gick, 1 


* 


71 


1 gewahr wird, ſo ſteckt er ſich gleich hinten 
einen Aſt und will dort ruhig abwarten, bis er wieder 


weggeht. 4 
Nach Herrn N aumann *) ſoll er zur Brutzeit 


gern auf einem hohen Baume einen duͤrten Aſt ausſu⸗ 


Ke 


9) S. a. o. O. e. 22% 


7 
; 
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cen, 1 N Sab ein Schnurren wie mit einer 


7 


— 


kleinen Trommel verurſachen. ES wäre dieß dieſelbe 


Erſcheinung, die ich oben vom Gruͤnſpecht angegeben 
habe, welcher ſo auf ein Brettchen ſchnurrt, das auf 


das Loch eines Obſtbaumes genagelt iſt. 


* 


Aufenthalt, 


land und auch in Thuͤringen iſt er gemein. 
Er bewohnt die Waͤlder, zieht das Laubholz dem 


Nadelholze weit vor, und haͤlt ſich auch da lieber nahe 5 


bey bewohnten Plaͤtzen in den Feldhoͤlzern und Garten, 
als in tiefen Gebirgen und Waͤldern auf. Er zieht in 


* Deutſchland nicht weg, ſondern von der Mitte des Aus 


guſts an von einem Orte zum. andern. Im Winter 
Hält er ſich vorzuͤglich gern zu den Gaͤrten. | 


Nahrung. 
Er ER allerhand Inſekten, als Geuſhrecken, 


Maikäfer, Miſtkaͤfer, Ameiſen, Bienen, Holzwuͤrmer, 
auch Fichten⸗ und Kieferſaamen, Bucheckern, Eicheln 


| und Haſelnuͤſſe. Die Haſelnuͤſſe zu öffnen, ſucht er 
eine Baumſpalte auf, klemmt fie drein, hackt fie fa 


mit ſeinem ſtarken Schnabel auf und holt den Kern her⸗ 
aus. Er kann in kurzer Zeit eine ganze Hecke leer mar 
chen, und iſt dabey ſo erpicht auf ſeinen Fraß, daß er 
ſo nahe an ft ich kommen laͤßt, daß man ihn faſt erſchla⸗ 

8 Tit 3 7 gen 


Sein Vaterland iſt ganz Europa, das nor dz 
liche Amerika und das oͤſtliche Sibirien, 
Er geht weit in den Norden hinauf. In Deutſch⸗ 


* 


1 
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gen Kn Eben ſolcher natuͤrlicher döcher bedient 
er ſich, um den Fichten- und Kieferſaamen aus ihren ä 


Japfen zu holen. Durch Vertilgung der Holzwuͤrmer, 
Puppen und Maden, die er unter der Schale und dem 
Mooſe der Baͤume hervorſucht, und wobey er oft an 
Obſtbaͤumen die alte Schale und das verderbliche Moos 
‚gänzlich abloͤſt, wird er in Gärten beſonders nuͤtzlich. 
Von der großen rothen Weidenraupe erhalt er 
einen unangenehmen ſauerlichſuͤßen Geruch. Er geht 
nicht wie der Gruͤnſpecht auf die Erde . oder doch 
hoͤchſt ſelten. 8 


Fortpflanzung. 


Er niſtet in hohle Baͤume, und legt auf eine 
erben Unterlage von allerhand Geniſt oder dem 
zermalmten faulen Holze vier bis ſechs weiße Eher. 
Die Jungen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts 
haben vor dem erſten Mauſern einen karmoiſinrothen 


Schei : 


*) & giebt der Bäume nicht viel, die gerade eine fols 
che Spalte haben, dab eine Haſelnuß hineinpaſſe, das 


ie ber bedienen ſich mehrere einer folgen Kluft, und ich 


habe bey zweyen dieſer Spalten, deren eine in einem 
Birnbaum im Garten, die andere in einer Eiche in 


einem benachbarten Feldhölzchen ſteht, ſchon viele 


Buntſpechte im Auguſt und September geſchoſſen. 


Man findet die leeren Nußſchalen Metzenweiſe unter 


einer ſolchen Spalte. Eben fo die leeren Kleferzapfen. 


— Herr Naumann meynt (a. a. O.), er bade nur 
lauter wurmflichige Nuͤſſe auf, um zu den Maden zu 


kommen. Dieß habe ic aber nicht bemerkt. 


| 
A5 


5 Scheitel, und verändern: uberhaupt die Farbe deſſel⸗ 
ben bis ins dritte Jahr. Im erſten iſt nämlich, wie 

geſagt, der Scheitel ganz roth, im zweyten nur die 
hintere Hälfte, und im dritten erſcheint endlich die 


1 5 SCH 


Feinde. 


& wird von einer Art Weißer Milben ge⸗ 


plagt, und hat ſonſt alle Feinde, die dem Gruͤnſpecht 


nachſtellen. Außerdem findet man in ihm auch noch 
BR Walzen fdrmigen Kratzer würwer . 


34d und Fang. 


1 laͤßt ſich ſehr leicht mit der Flinte e 
Mh er einen Baum hinaufklettert. | 

Wenn man den Ort weiß, wo er ſeine Nüſs 
öffnet, kann man ihn auch in einer de 
nen Schlinge fangen. 

Er laͤßt ſich auch auf die Heherhüͤtte ſocken and 
faͤngt ſich auf den Leimruthen. 


2 4 Nutzen. 
Eu Nahrung. | 


Ich ſchoß voriges Frühjahr ein Weibchen, das noch 
einen ganz mit rothen Federchen beſprenkelten Schei 
tel hatte. 
9 Goeze, N. G. der enge wedenünget © 150, 
Taf. XI. hg. ı bis 5. 


18 Hrn. - 4. Gatte (Große: Buntfeeche, 1027 


bleibende Farbe nacher ekeesegheie des Geſchlechts ). 


Ttt 4 | Sein 


N 
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Sein steif ch ſchmeckt ſehr gut, beſonders zu 


we: 


der Zeit wenn es Haſelnuͤſſe glebt „und im Winter, 5 | 


wo er am fetteften iſt. . en 


Die Jaͤger ruͤhmen ihn als eine gute Bitte | 


rang far den Baummar der. 


* 


Schaden. 
Er zerhackt die Bi enenkoͤrbe. 


In Sardinien, wo nur dieſe einzige Art lebt, 


N ſoll er im Gehoͤlze großen Schaden thun, die Aeſte 
zerhacken, und die Wälder auch dergeſtalt verwuͤſten, 
daß man in manchen Gegenden nicht im Stande iſt, 
ein tauglich Stuͤck zu einem Ruder zu finden ). — 
Die Hoͤlzer mögen aber wohl vorher ſchon durch Su 
ſekten verwuͤſtet ſeyn. 


Jerthümer und Berurtheile. 


. Man hat ihn mit dem folgenden füe euere 
gehalten. N 5 

2. In der M Alter ſchen Beſchreibung Einneiſch. 
Naturſyſt. II. 226. n. 17.), wird dem Weib⸗ 


chen eine rothe Platte auf dem Hinterkopf beyge⸗ 


legt, da fie doch nur das Männchen hat. 

Hier verdient auch noch bemerkt zu werden, daß die⸗ 
ſer Specht der Koͤnig in der Fabel iſt, den Cir⸗ 
ce in einen Vogel verwandelte *). 


) Cetti N. G. von Sardinen. II. 83. 
9Goeze Fauna IV. S. 340. 


6) 5 Der Weißfpegt 9. 


Namen, Sehrien und Abbldungen. 


Mittler Buntſpecht, Mittelſpecht, mittler Roth⸗ 

3 Wear kleinrer, kleiner bunter, und geſprenkelter 

Specht, Elſter⸗ und Aegarſt⸗ „Specht, kleiner ſchwarz 

und weißbunter⸗, und haariger Baumhacker, kleiner 
eee . 10 


Picus medius. Linne Fauna Suec. n. 101. 
Smelin Lin. I. c. p. 436. U. 1. N 
Pic varie à tete rouge. Buffon. c. beym v vor⸗ 

hergehenden Vogel, da er ihn fuͤr eine Varte⸗ 
tät des Buntſpechts hielt. Ueberſ. von dito 
85 XXIII. S. 129. m. a. Fig. 


FAN 


Mittle Spotted Woodpecker. Latham Sy- 


— 


N EA“ I. 2. p. 565. n. 13. Meine area 
P 2. 467. n. 13. oa, 
ee ornithol. Taſchenbuch. S. 65. n. 8. 
Meine getreuen Abbildungen ıtes Hundert. Taf. 
7. Maͤnnchen und Varietät vom Weibchen. 
Donndorf a. a. O. S. 533. n. 18. 


er Kennzeichen der Art. 

Der Schnabel iſt dünn und zugeſpitzt; die Haupt. 
farbe ſchwarz und weißbunt; der After roſenroth; am 
Maͤnnchen der ganze Oberkopf karmoiſinroth, am Weib⸗ 

chen nur der Vorderkopf. (Kleiner als der vorhergehende). 

1 ITtt 5 i Eos 

4 9 Alte Ausgabe. S. 516. n. (371) 4. III. S. 782 
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8 Linne hat ihn ſchon 1 und beschreibt ihn au 


>» 


\ 8 3 
— a 5 
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SGeſtalt und e des männlichen und weiblichen ie 
ſchlechts. 


Dieſer Evecht iſt gewoͤhnlich fur eine Ele tite 
rothkoͤpfige Varietaͤt des Vorhergehen⸗ 


Beobachtungen wirklich verſchieden, ſo aͤhnlich er ihnen 
auch im Ganzen ſieht. Das Roth iſt blaͤſſer, verbrei⸗ 


tet ſich auf dem ganzen Scheitel; daß Weiß iſt nicht 
ſo rein; die ſchwarze Farbe an den Seiten des Kopfs | 


iſt nicht fo ſtark; er iſt auch kleiner uf. w. *). | 
er a a Sei⸗ 


folgende Art gut: der mittlere Buntſpecht iſt 
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x 


den angeſehen worden. Er iſt aber nach genauern Y 


dem großen Buntſpecht ahnlich aber kleiner. 


Den Kopf bedeckt ein großer ſcharlachrother Fleck, wel⸗ 
cher ſich bis vor die Augen hin ausbreitet; der Hin⸗ 
terkopf wird von einem dreyeckigen ſchwarzen Fleck be⸗ 
deckt, welcher ſich nicht bis zu dem Schnabel erſtreckt; 
beym großen Buntſpecht laͤuft von da ein ſchwarzer 
Strich an den Seiten des Kopfs bis zu dem Schna⸗ 


1 
* 


bek; unten find Kehle, Hals und Bruſt weiß; die 9 


Schlafe weißgrau; der Schwanz ſckwarz und zweyſpal⸗ 
tig; von den 10 Schwanzfedern find fünf ſchwarz, 
die erſte zweyte und dritte aber ſtumpfer, und an dem 
Ende weiß und ſchwarzbunt, unten graubraun; unter 


Gene mit 3 bis 6 weißen Flecken. 
{ Mit dem großen Buntſpecht koͤmmt er durch die 
weißtiche Stir⸗ une durch den großen weißen Zlügel 


dem Schwanze iſt dieſer Vogel roth; die Flügel find 1 
ſchwarz, auswärts auf den Schwungfedern an Jeder 


fleck auf den Deckfedern der Flügel überein. Er unter⸗ 1 


ſcheidet ſich aber von demſelben durch den oben ganz 
[charlachrothen Kopf, da an dem großen der Hinter⸗ 


kopf nur roth iſt; durch die graudraunen Striche, 4 


welche der Lange nach auf der Bruſt zerſtreuet ſind, 
und 


F N 


Be. 3. Ordn. 4. Gatt. Weißſpecht 1031 


Seine Lange beträgt 95. Zoll, und die 


Bette 153 Zoll „). Der Schwanz iſt 44 Zoll lang 


* 


und die Fluͤgel reichen bis auf die Mitte deſſelben. 
Dier Schnabel iſt 1 Zoll lang, dünner und 


ſpitziger, von der Wurzel an gleich ſpitziger zulau⸗ 


fend, als am großen Buntſpecht, die Farbe an der Wur⸗ 


zel dunkelbleyfarben, oben gleich von den Naſenloͤchern 


an hornbraun; die Augen ſind braun, mit einem weiß⸗ 
grauen 3 Ring; 3 die Fuͤße graugruͤn oder olivengruͤn; die 


Naͤgel ſehr ſchmal und horngrau; die geſchilderte Fuß⸗ 


Der r 


Unterhals, Bruſt, 


wurzel 13 Linien hoch, die aͤußere Vorderzehe 12 ei⸗ 
nien, die innere 9 Linien, die äußere Hinterz ‚che 
14 Linien, und die innere 5 Linien lang. 

Der Scheitel karmoiſinrothz; die Stirn 


ſchmutzig roſtfarben; die Borſtenhgare an der Wurzel 
5 des Schnabels hell roſtweißlich; der Nacken ſchwarz; 


die Backen weiß, an den Seiten des Halſes ein wei⸗ us 
ßer Fleck, beydes mit einem ſchwarzen Bande, das 
oben unter den Augen und unten am Schnabelwinkel 


anfaͤngt und weit und ſtark in die Bruſt her: 
ein geht, eingefaßt; der Oberleib ſchwarz; Kehle, 


der Bruſt gelb angeflogen oder roſtgrau; die Schaͤfte 
der Federn an der Bruſt und an den Seiten ſchwarz, 


ef 


er 


N zuwei⸗ 


ww 


und dem großen Buntſpecht mangeln; auch iſt der 
Bauch an dem mittieren Buntſpecht nicht ſo dunkel, 
roth. 


29 P. Ms.: Länge 82 Zoll; Breite 132 Zoll, 


Oberbauch und Seiten weiß, an 
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zuweilen die Federn gar ſchwaͤrzlich gefleckt; Unterbauch, 


After, blaß roſenro th; die Schenkelfedern neh 4 
grau mit ſchwarzen Strichen, auch etwas. roſenroth an⸗ 
geflogen; die weißen Schultern und hintern Deckfedern 


der Flügel bilden ein eyrundes Schild, die übrigen 


Deckfedern ſind ſchwarz; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 


lich, weiß gefleckt (wie beym großen Buntſpecht), naͤm⸗ 4 
llich jede Feder hat auf der äußern und innern Fahne 


am Rande ſechs viereckige, an den Winkeln etwas ab⸗ 3 
gerundete Flecken, und die vordern ha beu wei⸗ 
ße Spitzen; die Schwauzfedern ſind ſchwarz, die 

beyden aͤußern von der Hälfte au nach der 5 
Spitze zu weiß, ſchwarz in die Quere ge f 
reift, die dritte nur mit vier gelblichen j 


Spitzen, die vierte und fuͤnfte ganz 


ſchwar z. An den Seiten iſt auch noch die ste Feder ; 
vou 1 Zoll Groͤße vorhanden, welche ganz ſchwach, 4 
ſchwarz und an der Spitze mit 2 weißen länglichvier⸗ f 
eckigen Flecken beſetzt iſt. . | 
Das Weibchen hat einen weniger und bla 
rothen Scheitel, die Stirn iſt hell raſtig weiß, der Un⸗ 1 
terleib bis zum roſenrothen After ſchmutzig grau weiß, $ 
in den weißen Fluͤgelſchildern Beh oft ein großer ſchwar⸗ 
zer Fleck. | 

Wie ſchon aus der Beschreibung erſichtlich if, ſo 


* 


>= r 


N 


EN der Weiß ſpecht nach dem Geſchlechte in et⸗ 1 


was. Man trifft aber auch Maͤnnchen an (vielleicht 5 
nimmt dieſe Farbe mit dem Alter zu) welche auf dem 


ganzen Bauche roſenroth waren. Die Jungen ſind auf \ 


N 


2 


3. Orne 4 BR: weißer. eh 


dem Kopfe ſchwarz gefleckt, und der After hat kaum 
einen Anſtrich von Roſenroth. Beym erften Maufern 
verliert ſich am Weibchen gewöhulich die geſprenkelte 
Scheitelfarbe, und die roſenrothe Farbe am After ver⸗ 
ſchoͤnert und erweitert ſich von Jahr zu Jahr. Man 
trifft auch Weibchen mit ganz ſchwarzen, Aach unſchein 
lich rothem Vorderkopf ar. + 


Verbreitung, Aufenthalt, Nahrung und gortppangmng 


ner als den Vorhergehendenm ; 


hat dieſer Specht gaͤnzlich mit dem großen Bunk, 
ſpecht gemein. 992 1 
Man trifft ihn in ganz Europa an, doc fele 
Er hält ſich auch mehr in Feldhoͤlzern oder 1 85 a 
ſondert liegenden Holzungen und in Gaͤrten, als in 
großen an einanderhangenden Waldungen auf. 5 
Seine Nahrung beſteht aus Iunſekten und ih⸗ 
ren Larven, und in Nuͤſſen und Bucheckern, und er bes- 


b traͤgt ſich dabey wie der vorhergehende . 


Er niſtet hoch in den Höhlen der Baͤume und 


legt ſeine 3 bis 4 glänzend we be Eyer auf faules 


Beil” 


* 


Jagd und Fang. 
Sie find noch weniger ſcheu als die Bunrpeäite, 


And daher noch leichter zu ſchießen. 


FERN | 9 


— 9 Denn ich habe in RN nänlichen Woche und an dem 


nämlichen Baume, wo ich 2 große Buntſpecht e ſchoß 


auch dieſen mittlern, da er eben ſo, wie jene Haſel; 
we offnete / mit der Wr erlegt. > | 


1034 Wi Deutfetande. De: | 
Man fängt fi e auch auf der Geben 

. „ Mutzen und Stuten. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehm. f 


Sie nutzen den Gärten durch ihren Infetenfenß 


gar ſehr, und thun keinen ſonderlichen Schaden, wenn 


man ihnen die Haſelnuͤſſe und Bucheckern nicht dahin 


anrechnet. 


6. Der Elſterſpecht. 
picus leuconotus, mihi. 
(Taf. XXV. fig. I. Männchen. fig. II. Weibchen. 
Nein örnitholog. Taſchenbuch. S. 66. mit 
einer Abbild. des Weibchens. 


˖ Kennzeichen der Art. 


1 6 Der Schnabel iſt ſtark und lang die Hauptfatbe 


ſchwarz und weißbunt; der Mittelrüͤcken bis an den 


Schwanz weiß; uͤber die Fluͤgel laufen mehrere weiße ; 


Flecken oder Streifen; der Hinterbauch und After Hochs 


roth, die Bruſt und die Seiten mit ſchwarzen Laͤngs⸗ 


ſtrichen beſetzt; am Maͤnnchen der e roth 
9 55 ſchwarz. 


* 


Beſchreibung. 2 
Ich kenne nun Männchen und Weibchen, 


2 


. 


PER.) 


1* „ 


hr 


* 
1 


und der Eiſterſpecht iſt keine bloße Varietät des 


Bunt⸗ 


* 
* 
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Buntſpechts, ſondern eine beſondere deutsche Spe⸗ | 
cies. Ich habe den Vogel ſelbſt nicht geſehen, ſondern f 
kenne ihn bloß nach zwey Abbildungen in Lebensgroͤße, 


wovon ich das Maͤnnchen vom Herrn Dr. Meyer zu 
Offenbach, und das Weibchen vom Herrn von Mink⸗ 
witz zu Grumwitz erhalten, und nach der Be: 


ſchreibung, welche ich beyden Männern zu verdanken 


habe. Er iſt ſtaͤrker als der Buntſpecht, und weicht 
auch viel von dieſem ab. 


Die Laͤnge betraͤgt 10 Zoll und 8 Linien, die Flä⸗ 


gelbreite 1 Fuß 64 Zoll, der Schwanz mißt 4 Zoll, 
die Flügel reichen etwas uͤber⸗die Mitte deſſelben, und 
das Gewicht iſt 3 4 Unze Apothekergewicht. 

Der ſtarke bel blauhornfarbene, unten lichtere 


Schnabel iſt von der Spitze bis an den Mundwinkel | 


19 Linien lang, die Geſtalt iſt nicht ſo fuͤnfkantig und 
die tiefe Rinne im Oberkiefer geht auch nicht ſo weit 
vor, wie beym Buntſpecht, der Unterkiefer geht mit 
dem obern gleich weit vor und ſie ſchneiden ſcharf ab; 
(doch giebt dieß bey den Spechten kein beſtaͤndiges 


Kennzeichen ab, da es ſehr oft abweicht und verſchieden i 
iſt); der Augenſtern iſt orangenroth oder etwas purpur⸗ 


roth; die dunkelblauen Augenlieder ſind über die Hälfte, 
mit kleinen weißen Federn umgeben; die Zunge nicht 
ſehr lang; die blaugrauen und unten olivengrünen Füße 


512 Linien hoch, die aͤußere Vorderzehe 14, die innere i 


12 % die aͤußere Hinterzehe 13 und die innere 8 Lilien 
lang, Fuͤße und Zehen aber ſtaͤrker als beym (gemeinen) 
Vuneſpecht; die Naſenl sah und der Schnabel mit 
N bie 


# . 7 


W 
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| braunen / vermiſcht sind. 
Die Stirn iſt nicht rein, ſondern etwas gelblich! 


weiß; der Scheitel, der Hinterkopf ſchwarz, welche 1 


8 gat ſich auch uͤber den Nacken, jedoch ſchmaͤler bis 


an den ſchwarzen Ruͤcken fortzieht, nur daß im Nacken i 
auch einige weiße Federn befindlich ſind, welche bey ei- 
nem Exemplar ſogar den Zuſammenhang der ſchwarzen f 
Federn leicht trennen; die Wangen weiß, oberhalb bey 
den Augenliedern, ſo wie die Kehle und Gurgel, rein 
weiß; von der untern Wurzel des Schnabels geht ein 
ſchmales ſchwarzes Band aus, welches unter den Wan⸗ 
gen breiter wird, an den Wangen etwas hinauf und. 
an der Kehle und Eurgel bis gegen die Bruſt herab 
laͤuft; zwiſchem dieſem Bande und dem ſchwarzen 
Streifen uͤber den Hinterkopf herunter iſt ein breites N 
weißes Band, welches oben mit den Wangen zuſam b 
menhaͤngt und ſich bis an die Bruſt zieht; die Schul⸗ 4 
terfedern und der Oberruͤcken ſchwarz; der Mittelrük⸗ 3 
ken bis an den Schwanz iſt weiß; auf der Bruſt iſt 
bloß oben gegen die Kehle und gegen die Achſel die 
weiße Farbe die herrſchende, ſie verwandelt ſich aber 0 
f bald, ſowohl auf der Bruſt, als auch auf den Seiten 5 
unter den Flügeln, in ein blaſſes Roſenroth, welches 
in der Mitte des Bauches ſich erhoͤht und die alleinige 
Farbe ausmacht, da die Seiten mit ſchwarzen Laͤnge⸗ 
flecken beſetzt ſind, bey den Afterfedern geht das Ros . 
ſenroth ins Hoch oder Karmoiſinrothe uͤber; die I 


Schaͤfte nebſt dem angraͤnzenden e der Federn auf 
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der Stufe an den Seiten ſind ſhwans, und bilden viele 
z bis 5 Linien lange und 1 Linie breite ſchoͤne ſchwarze 
Streiſchen; die Fluͤgel, beſonders die vordern großen 
{ Schwungfedern gleichen denen des gemeinen Buntſpechts 
ſehr, nur mangelt das dieſem eigene große weiße Schild 
auf den Fluͤgeln, hingegen machen die weißen Federn 
unter den ſchwarzen Schulterfedern ein breites Band, 
das ſich uͤber die Fluͤgel bis zu dem weißen Ruͤcken 
zieht, die weißen Flecken ſind anſehnlicher und die 
Spitzen der ziemlich breit geſaͤumten hintern Schwung⸗ 
federn bilden auch ein ſchmales weißes Band. Außer 
daß auf den‘ erſten Schwanzfedern unter der Bedek⸗ 
kung weiße Flecken zu bemerken ſind, ſo iſt/ die erſte 
uͤber die ‚Hälfte weiß mit drey ſchwarzen Baͤndern auf 
der innern und 2 runden, und einem verloſchenen, faſt 
unmerklich ſchwarzen Flecken auf der aͤußern Fahne, 
bey der zweyten iſt in der Haͤlfte gegen die Spitze 
eine gelblichweiße Farbe herrſchend, die Endſpitze aber 
gelbbraun, dann iſt auf der innern Fahne ein kleiner 
runder ſchwarzer Flecken, uud tiefer wieder find 2 
ſchwarze Bänder, darunter noch ein kleiner ſchmutzig⸗ 
weißer Flecken, auf der aͤußern Fahne ſind nur 3 klei⸗ 
ne ſchwarze Flecken, von denen der mittelſte ovalrund, 
der oberſte und unterſte aber ſchmal und wenig bes 
merkbar iſt, die untere Hälfte dieſer Feder iſt ſchwarz, 
der Schaft aber noch in das Schwarze hinein weiß, 
die dritte hat lichtbraune Endſpitzen auf beyden Fah⸗ . 
nen, worunter ein ſchwarzes Band befindlich iſt, das 
auf der aͤußern Fahne breiter, als auf der innern He | 
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auf dieſes folgt wieder ein gelbbraunes doppelt breites 
Band und an der aͤußern Fahne iſt tiefer herunter 
noch ein halbelrkelfrmiger ſchmutzigweißer Flecken in der 


1 ſchwarzen Hälfte dieſer Feder, die vierte iſt ſchwarz 


bis auf einen kleinen gelbbraunen runden Flecken auf 


der inwendigen Fahne 7 Linien von der Spitze ent⸗ 


fernt, und außer einem dergleichen laͤnglichen Flecken 


faſt an der Endſpitze der äußern Fahne, die ſchwarz 


ausgeht, die beyden mittelſten ſind ganz ſchwarz. je 
Das Weibchen iſt außer dem Mangel des vor 
then Scheitels, welcher ſchwarz iſt, wenig vom Mann⸗ h 
chen verſchieden; doch iſt die Stirn ſchmutzigweiß, ſo 


wie die Wangen, der weiße Rücken mit etwas grau 4 


vermiſcht, und der Unterbauch und After mehr roſen⸗ 
roth als hoch- oder karmoiſinroth. | 


Mohnort und Nah; ‚unge 


Rußland, Pohlen und Sch keſten iſt NY Ä 
Vaterland dieſes Vogels. | 

Ein Weibchen von dieſem Spechte, ſagt Her 
von Minkwitz, wurde voriges Jahr Winterszeit (Ina 5 


Schleſien) in einem Garten an einem Baume klet⸗ 


ernd und Inſekten ſuchend wegen ſeines großen Anſe, a 
hens und wegen ſeines auffallend weißen Ruͤckens ge⸗ 
ſchoſſen, wo er freylich in feiner den Menſchen nuͤtzli⸗ 


chen Beſchaͤfftigung den unverhoften Tod fand; denn 


ſie ſind gar nicht ſcheu, und nähren ſich von Amei⸗ 
fen, Kaͤfern und andern Infekten. Das andere aber 


‚ wurde dieſen Winter in der Nachbarſchaft waͤhrend feine. 


e 2 £ „ ei⸗ 


0 2 € A * 1 
e a 9 AR 


5 . 
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deen Bemühungen durch oͤfteres Anklopfen mit dem 
Schnabel. Bienen aus ihren ruhigen Wohnungen zu 


locken, getötet „ wobey er freylich guten Wirthen mißs 
fuaͤllig wird. 
Sonſt glaubte ich diesen Vogel fuͤr das Weibchen 


N des Canadiſchen Spechtes (Picus canadenſis, 


Lin.) halten zu muͤſſen. Allein nun da ich auch durch 
die Guͤtigkeit des Herrn Dr. Meyers das Maͤnnchen 


kenne, ſo iſt er jenes nicht. Auch iſt der Picus cana- 


denſis nur am Hinterkopf mit einem rothen 


Querbande verſehen, und weit kleiner. 


Die vollſtaͤndige Geſchichte dieſes Vogels haben 


wir aus Rußland oder Kurland zu erwarten, wo 


— 


er gar nicht ſelten iſt. 


(31) 7. Der Grasſpecht. 


Namen 1 Schriften und Abbildungen. | 
Kleiner Buntfpecht, kleinſter Specht, kleiner Moths 


a ſpecht, kleiner geſprenkelter Specht, Sperlingsſpecht, 


i Erdſpecht, f Harlekinſpecht, kleiner Baumſpecht, klein- 


* 


ſter ſchwarz und weiß geſchaͤckter Baumhacker. 


Picus minor. Gmelin Lin. I. c. p. 437 n. 19. 


"Petit Epeiche. Buffon des Oil. VII. 62. Ed. 


de Deuxp. XIII. 32. Ueberſ. von Otto 
XXIII. S. 134., mit 2 Fig. | 
ı Leller Spotted woodpecker. Latham Synopf. 


. . 366. n. 14. Meine Ueberſ. 0 12 


. 


S. 468. n. 14. 


unn e, Mein 


\ 
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) 


Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 67. n 

Friſch Vögel. Taf. 37. M eee und Weib⸗ 
„ 

Naumanns Vögel. 1. 8 123. 810 27. 30. 4 
54. Männchen. 55: Weibchen. a 


Meine getreuen Abbildungen. V. Taf. 35% 
Maͤnnchen und Weibchen. ! 
Donndorf g. a. O. S. 535. n. 19. 


1 


Kennzeichen der Art. L . 


| 75 99 8 
Der Oberleib iſt ſchwarz- und weißbunt; der Une. | 
terleib ſchmutzig weiß, an den Seiten rothgraulich, 
ſchwarz geflammt; am Maͤnn 955 en der Scheitel kar⸗ 
moiſinroth, am W eibchen weiß. 7 
Seſtalt und Farbe des mannlichen und weiblichen Ge⸗ 
| ſchlechts. 10 
Dieſer Specht hat ohngefaͤhr die eh einer 9 
Feldlerche. Seine Länge iſt 54 Zoll, davon der 


Schwanz 23 Zoll hält, und die Breite der ausgeſpann 


ten Flügel, welche zuſammengelegt bis auf die Mitte 
des Schwanzes reichen, beträgt 117 Zoll 555 Das N 
Gewicht iſt weniger als eine Unze. A AR 

Der Schnabel iſt 8 Linien lang, ſehr zugefpigt ev 
und gruͤnlich ſchwarz; der Regenbogen roͤthlich; die 
Naſenlocher ſind mit braͤunlichen ſteifen Federn, die 8 


von der Stirn ſtark herabhängen, bedeckt; die beside 1 
5 e 

. Ms.: 57 Zoll lan N 5 

> P. Ms.: 52 Zoll lang, und 10 Zoll breit. | 8 9 


a) 75 2 * | 


3. Ordn. 4 Gakk. Greöfpeie. | 04 


* Gußwurget2 Zoll. hoch und mit den Zehen. fi ala 
bleyfarben; die aͤußere Vorderzehe 7 Linien die 
innere 5 Linien, die äußere Hinterzehe 8 Linien und ö 
| die innere 4 Linien lang. 5 
In der Farbe hat ie Specht vieles mit den 
drey vorhergehenden gemein, nur fehlt ihm die rothe 
Farbe unter dem Schwanze, und an Ruͤcken 5 5 
3 ſchwarz nde RN 
| ‚Die Stirn ift gelblichweiß; der Scheitel kürmot⸗ 
ſinroth, vor demſelben hinter der Stirn ein ſchwarzer | 
Querſtreifen; der Hinterkopf ſchwarz mit einem der⸗ 
gleichen Streifen, der bis zum Drücken lauft; die 
Backen graubraun; über den Augen ein weißer Strei⸗ 
fen, der ſich i hinter den Ohren und auf den Seiten 
des Halſes in einen großen weißen Fleck verwandelt; 
an den Schnabelecken nach den Seiten des Halſes ein 
ſchwarzer Streifen, der ſich, ſo wie der des Nackens, i 
mit einem ſchwarzen Bande vereinigt, das von einer 
Schulter uͤber den Ruͤcken weg bis zur andern laͤuft; 
der übrige Ruͤcken weiß mit ſchmalen ſchwärzlichen 
Auerſtrichen; die Deckfedern des Schwanzes ſchwarz; 
der Unterleib rothgraulich weiß, an den Seiten mit 
einzelnen ſchwarzen Strichen bezeichnet; die Fluͤgel 
ſchwarz mit in breite Felder ausg dehnten weißen Flecken, 
N doch die kleinſten Deckſedern ungefleckt; die vier Bus 
lern Schwanzfedern ſchwarz, ſteif und zugeſpitzt; 


ſechs uͤbrigen abgerundet, nur an der Wurzel ue e 


ö übrigens . mit ſchwarzen Streifen. 


1 


uun 3 1 | Das 
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Das Wet i 6 hen hat einen dunkelbraunen Stirn⸗ 
ſtreifen, weißen Vorderkopf, und es l ihm die ro⸗ 


sa Kepffarbe. f 45 A 


1 Varietäten: 


a) Männchen mit ſchwarzem Scheitel und kar⸗ 
moiſinrothem Hinterkopf. 


2) Männden mit blaß weißem Vorderkopf däne 1 


Roth. Eine eigene Anomalie, die ich an ein Weib⸗ 
chen gepaart geſehen habe, da ſie in meinem Gar⸗ 
ten in einem e niſteten. 


Vestas, Aufenthalt und Nahrung. 


e und das noͤrdliche Aten ſind das 


Vaterland dieſes niedlichen Spechts. Er geht bis zu 


dem aͤußerſten Norden hinauf. Ob er gleich in Thuͤ⸗ 
ringen nicht gar einzeln iſt, ſo gehoͤrt er doch im Gan⸗ f 


zen unter die nicht gemeinen Voͤgel Deutſchlands. 


Er bewohnt nicht blos die großen gebirgigen Waldun⸗ 
gen von Schwarz: und Laubholz, (beſonders wenn es 
gemiſcht iſt), ſondern auch die einzeln liegenden Feldhoͤl⸗ i 
zer, und die Gärten, die in der Nähe wal gg Gegen; N 


den liegen. 8 


Im Winter kommt dieſer nuͤtzliche Vogel gern in 
die Gaͤrten und ſucht die unter den Baumrinden vers 


borgenen Inſekten und Larven hervor. Man findet 
daher zu dieſer Jahrszeit immer große weiße Maden 
mit braunen Köpfen in feinem Magen. Im Sommer 


frißt er auch kleine und große Ameiſen, und da er, um 


dieſe 1 


ee 3. Ordn. 4. Gar Grasſpecht, 1043 
dieſe zu fügen)‘ 1 ibotgen im Graſe herum 

5 huͤpft, ſo hat er den Namen Grasſpecht empfan⸗ | 

gen. Er iſt ſehr gewandt in Beſteigung der Baume, % 

und ſchreyt beftändig Giek! — Giek! — Er klet⸗ 

| tert lieber an kleinen als hohen Bäumen herum. 


Fortpflanzung. 


Sein Neſt findet man in Gärten Has Wäldern 
in allen Bäumen, die dazu bequem ausgehoͤhlt ſind, 
und Maͤnnchen und Weibchen bruͤten in vierzehn Ta⸗ 
gen wechſelsweiße vier und fuͤnf gruͤnlichweiße Eyer aus. 
Sie ſtreiten ſich mit den Kohlmeiſen Aft um ein Reſt, 5 
dieſe aber muͤſſen weichen. t 


Feinde. 
Diieſe hat er mit allen Spechten gemein. f 4 


Jagd und Fang. 7 


Sie find nicht ſcheu und koͤnnen daher mit Ges | 
wehe leicht geſchoſſen i 


Nutzen und Schaden 


Ihr Flei f ch ſchmeckt wie das vom Rothkehlchen. 
Es iſt ein ſehr nuͤtzliches Voͤgelchen für die Gaͤr— 
ten, und thut, ſo viel man weiß, gar keinen Scha⸗ 
den. v 
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7 3 7 2 0 
— 5 4 


2 b. Mit drey Zehen. 
8. Der dreyzehige Specht. | 
Nansen, Söriften und Abbildungen. a 


Dreyfingeriger und ſchaͤckiger Specht, dreyzehiger 
Baumhacker, Dreyzeh, nördlicher dreyzehiger e 


Picus tridactylus. Gmelin Lin. I. c. p. 439. 
; RAR 5 2 SEE 


2 Epeiche ou pic varie ondé. Buffon des 


Oil. VII. p. 78. Ed. de Deuxp. XIII. p. 


117. n. 9. Ueberſ. von Otto. XXIII. S. 


1 
f eie mit 2 Figuren. Planch. enlum. n. 


353 


- Norther Nhreetoed Web aper Latham = 


Synopf. I. 2. p. 600. n. 51. Meine Ueber⸗ 
ſetzung. I. 1. S. 495. n. 54. 
Seeligmanns Vögel. V. Taf. 9. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 73. 
Donndorf a. o. O. S. 541. Nr. 21. 


— 


Kennzeichen der Art. 


Die Fuͤße haben nur drey Zehen; der Körper iſt 
ſchwarz⸗ und weißbunt; am M aͤnnchen der Scheitel 


RN: am Weibchen ſilberfarben. 0 
N ‚Bes 


”) Buffons Beſchreibung und Abbildung find gut; als. 4 
lein letztere hat Fuße mit vier Zehen. Der Ausffopfer 


hat dieß vielleicht für einen Fehler angeſehen, und 
Fuße vom Grasſpecht eingeſteckt, oder der Zeichner hat 


einen Fehler begangen, und Buffon die Vergleichung 


wie mehrmalen nicht genau gemacht. 


2 
‘ 
2 


e N \ 74 22 


5 1 f BER 
3. On. 4. Ga Drenpehige Spec rot 
Beschreibung. e 0 1 


Dun „Größ nach ſteht er zwiſchen dem Weiß⸗ und 
Grasſpecht in der Mitte, oder iſt, wie Linn é in der 


Fauna ſuec. n. 103. ſagt, jo of wie ein Seid en⸗ 


ſchwanz. ; 88 „ 
Seine Länge iſt 9% Zoll, und die Breite 152 
Zoll ). Der Schwanz iſt 4 Zoll lang „und die gefal⸗ i 
teten Fluͤgel reichen auf drey . 8 Das | 
Gewicht iſt 2 Unzen. 

Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, Ken duntelhraun, 
unten bis faſt zur Spitze weißlich fleiſchfarben, an dern 
Wurzel breit, an der Spitze ſcharf abgeſchnitten; der 
Stern blau; die Füße dunkelbraun und zwey Zehen 
vorwärts, und eine nach hinten, wovon die“ aͤußere 
vordere 10 Linien, die innere 9 Linien und die hintere 
10 Linie lang, die ſtaͤrkſte iſt und den ne Nagel 
hat. ö 7 
Ueber die Naſenlöcher liegen vorwaͤrts ſchwarze 
ſteife Federn; die Stirn iſt weiß, etwas dunkelbraun 
gemiſcht; der Scheitel iſt glaͤnzend goldgelb; die Way⸗ 
gen ſind der Laͤnge nach mit drey ſchwarzen und zwey 
ſchmaͤlern Strichen bezeichnet, die ſich nach dem Hals 
herabziehen; Hinterkopf, Hinterhals und Rücken 
ſchwarz, letzterer in der Mitte und unten weiß gefleckt, 
welches durch die weißen Federraͤnder verurſacht wird, ja | 
en alten Vögeln find die Federſpitzen oft ſo weit hin 

Re; u un 17 85 , au 


9 P. Me.: Länge 85 Zoll; Breite 14 01. 


n 
—4 3 
1 


„ } 3 ER 
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auf weiß, 90 die ſchwarze Grundfarbe kaum vor⸗ 
ſticht, und daher der ganze Ruͤcken längs, der Mitte 


herab weiß erſcheint; der untere Theil des Koͤrpers weiß, a 


die Seiten und die Deckfedern der Unterfluͤgel ſchwarz 
in die Quere geſtreift, und der After aſchgrau ſchattirt 
mit ſchwaͤrzlichen Queerlinien; die Deckfedern der Fluͤ⸗ 


gel ſchwarz; die Schulterfedern ſchwarz und weiß ge⸗ 


fleckt; die Schwungfedern ſchwarz, die vordern weiß 
gefleckt; auf der aͤußern Fahne mit acht kleinen, auf 
der innern mit groͤßern Flecken; der Schwanz beſteht 
nach Pallas ) aus zwölf Federn, wovon die zwey 
mittlern ſchwarz und an der innern Fahne weißgeſleckt 


ſind, die uͤbrigen ſind auch ſchwarz, an den Enden 
mehr oder weniger orangengelblich bezelchnet, die aͤn⸗ 
ßerſte ausgenommen, die weiß, und ihre aͤußere Fahne i 


der ganzen Länge nach blaß roſtgelblich iſt. 


Das Weibchen iſt auf dem Scheitel graufleckig, 


eigentlich glaͤnzend ſilberfarbig, mit feinen ſchwarzen 

Strichelchen. 
Das Maͤnnchen vom amerikaniſchen dre y⸗ 

zehigen Specht hat einen rothen Scheitel, ſeinem 


Weibchen aber fehlt die rothe Farbe, ſo wie die weißen 4 


Flecken auf dem Ruͤcken. 


Dieſen nennt Latham a. a. O. a ſüdli⸗ Pr 
chen dreyzehigen Specht (Southern threetoed 


Woodpecker), und er ſcheint nicht von obigem ver⸗ 


ſchieden zu ſeyn, außer daß die Scheitelſarbe hoͤher 


Ver⸗ 


b 59 Spioeleg. vr. P-. II. Not, C. 


9 hd 


— . 


— = 
5 8 

2 0 EIER 
RES ee 5 


a A Zi 


en 9 * 


\ 3. dann. 5. Gatt Der Spee. SR 
Th | Verbreitung, und Aufenthalt. 8 


| „Dieſen Vogel trifft man in eee im 
a noͤrdlichen A ſien und Amerika, auch wohl im 
fuͤdlichen Amerika an. In Europa bewohnt 
er die noͤrdlichſten und ſuͤdlichſten Alpen, und wird in 
Deutſchland in Bayern, Schwaben, Boͤh⸗ 
men und auf den ſuͤdlichſten Gebirgen in den Wal⸗⸗ 
dungen, wiewohl als ein ſeltener Vogel angetroffen. 
In Sibirien ſoll er ſo gemein als die andern 
Spechtarten ſeyn. 0 | 
In ihrer Lebensart ſollen ſie mit den andern 
Vuntſpechten uͤbereinſtimmen und ſich alſo von Bor⸗ 
keninſekten naͤhren, vorzuͤglich von den Larven der 
Holzboͤcke (Cerambyx) und von den Weißdorn⸗ 
beeren (Crataegus Oxyacantha) u. f. w. Durch 
ſeinen ſeltſamen Laut wurde Linné auf ihn aufmerk⸗ 
ſam gemacht. | 


Die fünfte Gattung. 
Wendehals. Tunx. (Iyax) b.) 


Kennzeichen. 


Der Schnabel iſt ziemlich gear, faſt rund 
und zugeſpitzt. e 
| | Die 
) Jynx bedeutet alle Arten von Bezauberungen, wo⸗ 
diurch wir fortgeriſſen werden. Der Vogel war ches 


dem eine Nymphe eine Tochter des Echo. Durch ihe 
\ | re 


Er 


f 


«* 


1 
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15 ſche ſondern vielmehr feine weiche Federn, und die 
Kletterfuͤße braucht er nicht zum Erklimmen der 


5 „ y a ee dee Antenne. 


Vogel. Hcliedore 4 8 An IV. Keane, ne- 


1 


, 5 
— ge 
— E n 


Die Raf enloͤcher fi ind unbedeckt, weste 
und eingedrückt. f 


* 


— 


1 Die Zunge iſt rund, lang, wunfeme, mit 4 
einer ſcharfen Spitze. 1 

5 Das Zungenbein iſt fo wunderbar geben, 9 
wie bey den Spechten (.. oben S. 2 und Friſch ’ 
Vogel. Taf. 38 fig. 1 und .. | + 
Die Füße find: Kletter füße. N 3 

In der Lebensart kommt der Wendehals viel - 7 

mit dem Spechten überein, denn er niſtet auch in 4 


hohle Baͤume und naͤhrt ſich groͤßtentheils von 
Bauminſekten, allein ſein Schwanz hat keine elaſti⸗ 


— 


* — 1 
in > en — . 
r 


Baumſtaͤmme, ſondern bloß zum Anhalten, wenn er 


—9 9 

ein Inſekt an einem Stamme oder ſtarken Aſte ge⸗ 1 1 
wahr wird.. | N 
Eine Art. f e 123 

8 596 

a 

SC 1. Der gemeine Mendefals 185 1 

1 

| C ˙ ZXVL) 1 
i Namen, Schriften und Abbimüngen. 5 
Wendehals, Drehhals, Drehvogel, Otterwindel, 3 


74 


5 

der, 1 

re Zaubermittel verliebte ſich Jupiter in die Aurora, 9 1 

92 und Juno verwandelte fie deshalb im Zorn in dieſen . 


N. 


| 5 Alte ausgabe S. 527. n, 60 r. IV. 558. 9 5 * 
> 4 
ö 7 


85 Ordn. 5. Gatt. Gem. Wendehals. 1040 


ber, Windhals, Natterhals, 1 N Erd⸗ und 
Grunſpecht . und Teaphals⸗ u, 
unk torquilla. onclin Lin. I. c. p. 423. 
n. 1. 
Torcal. Buffon des Oiſ. V. p. 94. tab. 3. 
Ed de Deuxp. XIII. p. 128. t. 3. Ueberf. 
von Otto XXIII. p. 200. mit einer Fig. N 


Wryneck. Lat han Synopf. I. g. p. 548. tab. 


24. Meine ueberſ. I. & a 


Zt: 27, 
Mein ornithol. Taſchenbuch. ©. 73. 
Friſch Voͤgel. Taf. 38. f 
Naumanns Vögel J. S. 4 Taf. 28. 1 
56. Weibchen. 


Donndorf a. a. O. S. 496. n. 1. 
Kennzeichen der Art. . 

Er iſt weiß, gelblich, aſchgrau, ſchwatz und af. 
farbig gefleckt und gemiſcht. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und wabtgen 8% 
* ſchlechts. 


Er hat die Groͤße einer Feldlerche, if 74 Bo . 


lang, davon der Schwanz 34 Zoll halt 15 und 11 
Zoll breit *). Die Flügel bedecken zwey 5 
des Schwanzes. ! 4 
Der Schnabel iſt 4 Zoll lang, im Somhete 
bleyfarbig, im Herbſt ſchmutzig oltvengran, grade, 
7 ſpitts, 


— 


9) P. Mes Lange RR ; Breite rox Zoll. Ks 


* 


77 


1 


ey . 
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ſpitzig, beyde Kinnladen von gleicher Länge, an der 
Wurzel breit zulaufend, oben von der Mitte an mit 
einer ſcharfen Kante verſehen, an welcher nahe an 
der Stirn und nahe beyſammen, die Naſenloͤcher als 
zwey laͤngliche Ritzen liegen. Die Schnabelecken ſind 


gelb, mit kleinen ſchwarzen Barthaaren, die Raͤnder 5 


der Augenlieder ſchmutziggelb und der Stern braun: . 


gelb. Die Zunge iſt drey Zoll lang, wurmfoͤrmig 


mit einer Hornſpitze, die feine Widerhaaken, hat ver⸗ 
ſehen, und koͤmmt nach dem Schlunde zu aus einer 
dicken Scheide, die mit einer klebrigen Feuchtigkeit 
angefuͤllt iſt. | Die Fußwurzel iſt kurz, ſtark, 4 Zoll 
hoch, die beyden aͤußern Zehen jeder 1 Zoll lang, die 
beyden innern nur T Zoll; die ganzen Fuͤße blaß 
bleyfarbig oder ſchmutzig olivengruͤn 5 die Naͤgel blau- 
lich. 8 
Der Kopf iſt aſchfarben, mit feinen ſchwarzen 


und roſtfarbenen Flecken und einzelnen weißen Punk⸗ 
ten bis zum Scheitel bemahlt; den Scheitel und hab 


ben Rücken theilt ein ſchwarzer mit Roſtfarbe über: 
laufener breiter Streifen der Laͤnge nach; der uͤbrige 
Obertheil des Koͤrpers iſt ſchoͤn grau, ſchwarz, weiß 
und roſtfarbig geſtrichelt und getuͤpfelt; hinter den Au⸗ 


gen laͤuft an den Seiten des Halſes hin ein brauner 


Streifen; vom Mundwinkel laͤuft nach der Kehle und 


Backen hin ein kurzer Streifen, der aſchgrau iſt mit 


ſchwarzen feinen dichten Wellenlinien, und den Kopf 
ſehr ſchmuͤckt; Backen, Kehle, Hals, Bruſt und un- 
tere Deckfedern des „ ſind roſtgelb mit feinen 

1 f 


3. Ado 8 Gatt Gem. Wadbebsls- 1 ost | 


ſchwarzen Wellenlinien; der Bauch iſt gelblich weiß, 
mit einzelnen ſchwarzbraunen dreyeckigen Punkten; die 


Deckfedern der Fluͤgel und die drey letztern Schwungfe⸗ 
dern ſind braun, grau und ſchwaͤrzlich fein geſtrichelt 


und mit einzelnen weißen und ſchwarzen Flecken beſtreut; 
die ‚übrigen: Schwungfedern ſchwarz, auf der aͤußern 
f Fahne roſtfarben und ſchwarz gewellt; der Schwanz hat 

| zehn große Federn und zwey kleine Nebenfedern (alſo 
eigentlich zwoͤlf), iſt etwas keilfoͤrmig abgerundet, an 
der Spitze geraͤndet, blaßgrau und ſchwarz geſprenkelt, 
und mit vier breiten ſchwarzen Streifen in gleichem 
Abſtande bezeichnet. Alle Federn ſind an den Spitzen 


lang zerſchliſſen, und daher wie Seide 1 und bart 


anzufühlen. 
Das Weibchen unterſcheidet fih vom Menn, 
chen durch die blaͤſſern Farben; der ganze Unterleib iſt 


blaß gelblichweiß; der ſchwärze Ruͤckenſtreifen kuͤrzer 


und mit weniger Braun uͤberlaufen, und die Schwung⸗ 


federn find ſchwarzgrau mit blaͤſſern roſtfarbigen Baͤn⸗ 


dern. 


Farbenvarietaͤten: A 


5 Man trifft auch zuweilen weiße Wendehälſe 
(Yunx torquilla candida) an. Sie ſind am N 


Oberleibe ſchneeweiß, am Unterleibe ins Gelbliche 


fallend; Schnabel und Füße fleiſchfarbig; der Au⸗ 


genſtern blaß ſilberfarben, und die Pupille dun⸗ 
kelroth Y). | - 2 e 22) 


Ich beftze ſelbſt fo einen, den ich einmal im Auguſt 
auf freyem Felde in der Brache mit der Flinte erlegte. 


1 
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2). Der geftreifte Wendehals. Latham 
RR Var. A. 1 ſtriata. DOM aves. 
IV. p. 7- 


er Der Kopf und Oberteib, Pr wie Spe und . 
Schwanz ſind roſtroth mit ſechs gelben Querſtreifen 


N beſetzt; die untern Theile weiß mit gelben Laͤngslinien; . 
die Fuͤße gelb; die Klauen ſchwar . 7 
3 { Zergliederung. e 1 


Der Wendehals hat, wie die Spechte, keinen 
* 
Blinddarm, ſondern ſtatt deſſen in der Gegend eine 
5 der Daͤrme. 3 5 ee e 


* 
1 7 # 


Merkwürdige Eigenfiaften 


Seien Namen Wendehals . er von der wun⸗ | 
derbaren Art den Hals zu verlaͤngern und den Kopf ſo zu 
N drehen, daß der Schnabel gegen die Mitte des Ruͤk⸗ 

kens zugekehrt iſt. Dieß kann man beſonders bemer⸗ 
ken, wenn man ihn in der Hand haͤlt, aus der er ſich 
durch dieß langſame Drehen und Wenden in Freyheit a 
zu ſetzen ſucht. Er ſitzt gewoͤhnlich aufgerichtet, macht 
haͤufig langſame Verbeugungen, wobey er den Schwanz 
wie einen Faͤcher ausbreitet, und die Kopffedern, wie 
ein Holzheher, in die Hoͤhe richtet, auch ſogar in die 
Hoͤhe ſtraͤubet. Wenn ſich ihm ſein Weibchen naͤhert, 
der wenn man ihn im Zimmer boͤſe macht, ſo ſchiebt 
er den Korper langſam vorwärts, hebt die Kopffedern 
Rn in die Höhe, verdreht die Augen, beugt ſich, breitet a 
4 1 75 den RES weit aus, 910 kullert hohl in der Kehle. 2 
. | 0 ‚Meder 


= 
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Ucberhaußt iſt ſein Betragen Kahafahr und melauhe? 


liſch, und wenn er noch nicht in Gefahr geweſen, we⸗ 


nig ſcheu. Seine Stimme, welche das Maͤnnchen 
im Fruͤhjahr gar oft hoͤren laͤßt, um fein Weib⸗ 
chen herbey zu locken, druͤckt ſich in etlichen hurtig 
auf einander folgenden, heiſern, lauten Tönen: Gi, 
Gi, Gi, Gi! aus, welche er mit großer Anſtren⸗ 
gung ausſtoͤßt. Er ſetzt ſich, damit fie deſto weiter 
erſchallen, dazu auf einen duͤrren freyen Aſt eines ho⸗ 
hen Baumes. Wenn ihn der Landmann zum erſten— 
mal ſchreyen hoͤrt, ſo ſagt er, der Specht ruft a 
, Weibchen: es wird nun ſchoͤnes Wetter. 
Man kann ihn mit Mehlwuͤrmern, Ameiſeneyern | 
und Nachtigallenfutter im Zimmer leicht erhalten, er 
beſchmutzt aber bald ſeine Bruſt und Schwanzfedern 
durch das häufige Geberdenſchneiden, wenn man ſich 
ihm naͤhert, an dem ſchmutzigen Vogelbauer ſo ſehr, 
daß man ihm ſeine Freyheit gern wieder ertheilt. 
Doch find die jung auferzogenen nicht fo ſchmutzig, 
ſie/ machen aber die Geberden nicht wie die Alten. 
| | Verbreitung und Aufenthalt. | 
Der Wendehals wird allenthalben nicht häufig 
angetroffen. Europa und Aſien iſt fein Vater⸗ 
land. Man findet ihn in ganz Rußland und in 
Norwegen bis Drontheim hinauf. In Aſien 
bewohnt er Perſien, Indien und Sibirien 
bis K Kamtſchatka. In Deutſchland trifft man | 
ihn einzeln faft allenthalben an, und vor dem EI 
ringer⸗Walde iſt er gar nicht felten, N 
Bechſt. gem. Nig. ar Bd. rx Er 
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Er wandert als ein Zugvögel. in der erſten⸗Sälſte J 
des Septembers weg, koͤmmt in den letzten Tagen des 
Aprils oder den erſten des Mays wieder zurück, und 
hält ſich in ebenen und. gebirgigen Gegenden, in Laub⸗ \ 
und Radelhölzern, in den Wen . und 
auch in Gaͤrten auf. 


Nahrung. | 


Er naͤhrt fi ich vorzuͤglich von Suſetenarden und ö 
Ameiſen; jene verraͤth ihm im faulen Holze, im 
Mooſe und unter der Erde ſein ſcharfer Geruch, und 
er ſucht ſich ihrer durch ſeine lange und ſcharfe Zunge ö 
zu bemächtigen, dieſe lieſt er von den Baͤumen, der 
Erde und den Haufen ab, und ſpießt auch ihre Eyer 

i (Puppen) mitten aus dem Haufen mit ſeiner Zunge 
an, und verſchluckt ſie. Um die Warzenkaͤferlarven 
eee zu ſchmauſen, ſcharrt er die Erde an der 
Wurzel der Baͤume auf, und ſucht ſie hervor. Ohn⸗ 
geachtet feiner Kletterfuͤße läuft er doch nicht, wie die 
Spechte, an den Staͤmmen herum, ſondern fliegt nur 

gegen die Stamme, um Inſekten zu holen, und 
ſtaͤmmt ſich damit an und klettert an den Aeſten 510 ö 
und her, durchkriecht die Hecken, das Gras und 
Moos. Im Auguſt koͤmmt er in Thuͤringen herab in 
die . „die mit Hafer, Klee u. d. g. ver⸗ 
751 | 1 „milde? 


9 0 gieftand und preuben ſoll er die Winter 

über bleiben; welche Beobachtungen ich aber bezweif⸗ 
le, da er ſich im Winter nicht ernähren kann, und I 
auch ſonſt ganz wie ein Buga e 


M. 


— 


> K f 
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het fi nd, und ſucht hier die Inſekten, Inſektenlar⸗ | 
ven und Puppen auf, Man trifft ihn dann bey uns 


N in manchen Jahren ſo haͤufig an, wie die Haͤnflinge, 


— 


mich an feinen Pantomimen ergoͤtzt habe. Man ge⸗ 


nur daß er nicht in Hehl ſondern einzeln 


fliegt. 4,3 


Man kann ihn, wie geſagt, au in der Stube 
halten, wo ich lange Zeit einen am Leben gehabt und 


N woͤhnt ihn mit Ameiſeneyern an das gewöhnliche Stu⸗ 


benfutter. Vor ſeinen Vogelbauer kann man die 


Ameiſeneyer drey Zoll entfernt ſetzen, und er holt ſie 
mit der groͤßten Geſchwindigkeit mit feiner Zunge her⸗ 
aus. Alle Inſekten ſpießt er fo an; nur das groͤbere 


Futter nimmt er aus feinem Näpfchen oder Krippe 
a mit dem Schnabel z. B. eingeweichte Semmeln u. . 
w. Die Ameiſen, die man ihm vorſetzt, frißt er eben 
ſo gern, wie die Eyer. Er wird ungemein zahm, 
fliegt ſeinem Herrn nach, und wenn man ihn zum 


Fenſter hinaus läßt, fo kommt er auch wieder, wenn 


| man ihm die Freßkrippe vorhält. Wenn es ihm im 
1 Herbſie auf ſeinem Zuge an Inſekten gehrich, ſo frißt 
er ge Holunderbeeren. | 


I: 


——— 


Fortpflanzung. 


Zu Anfang des Junius legt er ſein Nest in Wil 
het oder Gaͤrten in hohle Baͤume an, hoch und tief, 
3 nachdem er eine bequeme Hoͤhle findet. Es beſteht 
aus einer bloßen Unterlage von klarem Moos, Graß⸗ 
en, Haaren und Wolle. Sieben bis zehn glaͤn 

f N 2 zend 
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zend weiße, an bepden Enden abgeſtumyfte Cher, lies 2 
gen in demſelben, und beyde Gatten bruͤten fie in 


vierzehn Tagen aus. Ste vermehren ſich als Zugvd⸗ 
gel, die uns ſo bald verlaſfen und ſo ſpaͤt wieder an⸗ 


1 


| kommen „ nur einmal des Jahrs, und dieß iſt eine 


von den Urfachen, warum ſie, ohngeachtet der ſtarken N 
Brut, nicht gar haͤufig angetroffen werden. Die 
Baumhoͤhle, in welche fie einmal geniſtet haben, ſu⸗ 
chen ſie alle Jahre wieder auf, und wenn ſie auch 
darin der Jungen wären beraubt worden ). Dieſe 0 
ſehen vor dem erſtern Mauſern zwar im Ganzen wie 
die Alten aus, allein am Unterleibe iſt die Grundfar⸗ 
be an der Gurgel roͤthlich grauweiß und nach dem 
Bauch zu hell graulichweiß, und das ſchoͤne Roth⸗ 
braune an den Schwingen iſt nur roͤthlich. Sie were 
den im Neſte, da die eigentliche Nahrung der Alten 
zu koſtbar iſt, mehrentheils mit bloßen grünen Rau⸗ 
pen aufgefuͤttert. Sie ſchwirren faſt wie die Heu 
© eee 


„ Voriges Jahr fieng ich im Herbſte das Weibchen von 
einem Paͤärchen das ſchon etliche Jahre in einem 
Birnbaum geniſtet hatte, in einem Sprenkel. Dieſes 
Jahr kam im May das Maͤnnchen zur gehoͤrigen Zeit 

wieder an, ſetzte ſich auf einen verdorrten Zweig des 
Birnbaums, und rufte einen ganzen Monat lang, oft 
bis in die fpätefte Nacht hinein, feinem Weibchen aus 

Leibeskraͤften. Es kam aber aus nur zu natürlichen 
Urſachen nicht. In der Mitte des Junius erſt flog es 
weiter auf einen uahe liegenden Berg, rufte da noch 
etliche Tage laut, und verlor ſich fo nach und nach 
daß ich es nicht wieder zu Geht bekommen habe, 


32 T ß 
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a u 3. Hrn. : Er Gott. Gen. Wemehels. 105 
f site. und drehen den Kopf ficht eher, 4 als N fie 
e eusaemadıen, fü ind. 


Feinde. 


Die großen und kleinen? Wieſeln und die i 
Haſelmguſe zerſtoͤren ihre Brut oft, und Sper⸗ 
ber und Baumfalken verfolgen die Alten, und 

dieß iſt eine zweyte Urſache, warum fü ſie nicht häufiger ge⸗ f 
funden werden. 


Jagd und Fang. 


Man faͤngt ſie im September einzeln in Sp rem 
keln, vor welchen Hollunderbeeren hängen. 
Sie find auch nicht ſchwer zu ſchieß e n. 


Nutzen. 


Ihr Fleiſch ie wohlſchmeckend, und i im Auguſt 
und September ſehr fett. Man hat ihnen daher, wie 
Vuͤffon ſagt, in verſchiedenen Laͤndern den Some 
| Ortalon gegeben. 

Den größten Nutzen ſtiften fie durch die Vertil 
\ gung ſchaͤdlicher Inſektenlarven, und der 
Ameiſen, die auf die Bäume laufen. | 


Durch einen beſondern warnenden Ton follen ſie 


andern Vögeln die Annäherung der Rau bvoͤg el ver⸗ 
Ri rathen. Ich habe aber nie etwas auszeichnendes, wie 
etwa bey den Schwalben, bemerken können, 


xy 3 Irrthu⸗ 
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9 Irrthuͤmer und Borurtheife. | . 


1. Gewoͤhnlich ſagt man, ſeine Stimme gleiche dem 
Laut der Querpfeife; allein ich habe nie auch nur 
die geringste Aehnlichkeit darin finden konnen. 
Mehr ſtimmt fie mit dem Gegen des Them 

falken uͤberein. e 

23. Sein Geſchrey iſt auch nich die Barnupgöftinme 
für. andere Vögel, daß ein Raubvogel in der Ni 
he ſey, wie es die Schwalben von ſich geben; er 
ruft beſonders ſein Weibchen dadurch. Denn die 
ungepaarten e thun es im Summer zu al- 
len Zeiten. a 

3. In England und Schweden halt man ihn für | 
den Vorgänger und Diener des Kuckucks, und nennt 
ihn deshalb Guckgucksmann und Kuckucks, 5 
be gleiter. Es iſt aber vermuthlich eine Ver: 

g wechſelung mit den kleinen Voͤgeln, die den jun⸗ 1 
gen Kuckuck ausgebrütet haben und ihn lange be⸗ y 
gleiten ENG 1. N 

4. Das Vorurtheil des Plinius, daß dieſer Bo 

‚ge allein nur zwey Zehen vorn und zwey hinten 0 
habe, iſt ſchon una durch das Beyſpiel der 
Spechte widerlegt “). N 4 

! 5. Die ſonderbaren Stellungen und Verdrehungen, 
die dem aberglaubiſchen Aschach vor Alters zu 

| auf, 
ebe ze, Fauna. IV. em. | | 


) Plinii hiſt. nat, Lb. XI. c, 47, Iynx 025 aun N 
n digitos habet. 


* 


” 


SE ze Kleiber. Sitta. 5 
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f auffallend waren, Mae Wage hence daß fü ie 


4 dieſen Vogel mit unter die Bezauberungsmittel 


aufnahmen, und daher den Gebrauch deſſelben als 
| den . Liebestrank empfahlen ). 


Die ſechste Gattung. 


3 5 Kennzeichen, 


# er . (53) I» Der gemeine Klaiber 0 


2 Der Schna bel iſt ein wenig lang, kegelförmig, 
faſt rund, grade, glatt und eben; die obere Kinnlade 
etwas laͤnger mit keilfoͤrmiger oder zuſammengedruͤckter 
Spitze. 15 

Die Zun g e iſt e an der Spitze 5 

Die rundlichen Nafenlöcher bedecken borſten- 
7 Federn. 

Die Füße find Gang füße, und die Faß wut, 
zel iſt faſt ganz befiedert. 

Sie klettern, wie die Spechte, haben aber unt 
in ihrem Betragen mehr e mit den M elſen. 

Eine et EN 


Namen, Schriften und Abbildungen. | | 
Spechtmeiſe, gemeine, blaue und Europäifge 
ehehemelk, Mayr, Blau; und Grauſpecht, Holz 
Erna 1 und 


5 9 ueberſ. von Buffon a. a. O. S. 204. 


) Die gemeine Spechtmeiſe. Ale diegabke S. 523. | 
n. (53) I. IV. 838, 5 | 


Eh 1062 | 19 Dauttglads. 9 u), 


und Nußhacker, Baumpicker, guößte und Whecitartige | 
Meife, Europaͤiſcher Blauſpecht, ſpechtartige Blaumei⸗ 
ſe, gemeiner Grauſpecht, Europaͤiſcher Sittvogel, Kle⸗ 
ner, Kleber, Kleiber, Klaber, Klauber, Kleberblau— 
ſpecht, Nußbickel, Nußhaer, Baumhacker, Tottler, 
Kottler, Blindchlaen, großer Baumkletterer, Baun⸗ 
kletterlein, Baumreuter, Baumritter, Baumrutſcher. 
Sitta europaca, Gmelin Lin. 1. C. P. 440. 
Sittelle ou Torchepot. Buffon des oil V. 
460. t. 20. Ed. de Deuxp, X. p. 153. 
tab. 2. Ueberſ, von Otto. XVII. S. 192., 
mit einer Fig. 
European Nuthatch. | Latham Syn. I. 2. p. 
648. n. 1. Meine Ueberſ. I. 2. S. 530. 
| 1. %% N 2 . | 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 74 
Friſch Vögel: Taf. 39. Fig. 3. 
Naumanns Voͤgel. I. S. AR hör 3. 8 
457. Maͤnnchen. 
Scene Abbild. der Thiere. II. Taf. 37.5 mit 
dem Gerippe. ' 
Donndorf a. a. O. S. 544. n. 1. 


Kennzeichen der Art. 2 


Der Oberleib iſt blaͤulichgrau; der Unterleib dun⸗ 5 

kel prangefarben ; die Schwanzfedern find ſchwarz, die 
“vier aͤußern über der Spitze weiß; beym Männchen 
iſt ein dunkelblauer Stirnſtreifen. | 

| SGe⸗ 


\ { 


. 


u 
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ware und Zarbe des hehe und een 


Dieſer Vogel hat die Weihe einer Lerche, iſt 67 5 


Zoll lang, der Schwanz mißt 14 Zoll, und die Breite 


der ausgedehnten Fluͤgel 11 80 ). Die zuſammen⸗ 


gelegten Fluͤgel reichen bis drey Vierthelle auf den 
N Schwanz. Das Gewicht iſt 1 Unze. 


Der Schnabel iſt 10 Linien lang, ganz grade, 
keilfoͤrmig geſpitzt, bey den Naſenloͤchern ſo lang als 
breit, weder gebogen, noch kantig, oben ſtahlblaufar⸗ 
big, unten blauweiß; die Naſenloͤcher ſind klein, rund⸗ 
lich und mit Federn bedeckt; die Augen graubraun; die 


Zunge hornartig, dreyſpaltig und flach; die geſchilderte 
Fuß wurzeln ziemlich kurz, ro Linien hoch, die Mittel⸗ 


zehe, ſo wie die Hinterzehe 1 Zoll lang, letztere ſehr 
ſtark, die ganzen Füße gelblichgrau, die Naͤgel wie der 
Schnabel gefaͤrbt, ſtark, groß, ee der hintere, 
und zuſammengedruͤckt. 


9 


Die Stirn iſt blau; der übrige Oberleib und 
die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn bläulichgrau; | die 
Wangen und Kehle weiß; von der Wurz el des Schna⸗ 
bels laͤuft ein ſchwarzer Streifen durch die Augen bis 
an den Ruͤcken; uͤber die Augen laͤuft von der Stirn ‚ 
b an ein weißlicher, der aber undeutlich iſt; Bruſt und 
Bauch ſind dunkel orangefarbig, die Seiten;, Schen⸗ 


kel und Afterfedern zimmtbraun, letztere mit eyrun⸗ 
den gelblichweißen Spitzen und daher geſleckt; die 


t | RER Schwung; 


2 P. We.: Lange über 3 Zell; Breite iter 9 Sell. 


4 
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: Saiungfedern‘ ſchwerzlüch, die großen an der We 8 
weiß und inwendig eingefaßt; von den zwoͤlf kurzen | 

graden weichen Schwanzfedern haben die mittelſten die? 

Farbe des Rückens, die Seitenfedern ſind ſchwarz, die 

zwey äußern mit einem weißen Bande gegen die Spitze, 

und wie die folgenden mit ſchoͤn blaͤulichgrauen Spiz⸗ 

zen; die Deckfedern der erſten Ordnung der a 5 

| find ſchwarz, die uͤbrigen weißgrau. 5 


Das Weibchen iſt kleiner, am Ober And Un; 


terleib etwas blaͤſſer, alſo nicht ſo e und hat keine 


blaue Stirn. 


Harletäten: 


Man trifft zuweilen (wie faſt unter allen Voͤgeln) 

kleinere Kleiber der Art an, woraus man in vielen na⸗ 
turhiſtoriſchen Werken eine beſondere Varietät 
macht, und ſie die kleine Spechtmeiſe (Sitta / 
minor. La petite Sitelle B.) nennt. Sie iſt nichts 


anders, als die obige Spechtmeiſe, nur aus einem 
kleinern Ey entſprungen, oder durch einen andern Zu⸗ 5 1 


fall im Wuchs gehindert. Ein ſogenanntes Neſtkiekel⸗ | 
chen. Delon iſt der einzige, der a Abart ge⸗ 
denkt 1 

Die andern Voͤgel, als Sittelle 3 tete noir und 
Sittelle A tete brune, welche in Amerika wohnen, 
und die man gew hnlich als Farbenvarietäten hierher 
| rechnet, 5 . Arten *). 
| | 5 Det 


* 


99 male hiſt des Git. p. 505. 


ns „ihre Beſchrei tm Buffenmatatpan nu. 5 


BT | WMertwürdtge eigenschaften. 
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Es iſt ein Vogel, der die M enſchen nicht t scheut, 
und unter allen am geſchickteſten den Bäumen hinauf, 
herab und ſeitwaͤrts klettern kann. Er braucht keinen ſo 
elaſtiſchen ſtarren Schwanz wie die Spechte und Baum⸗ 
laͤufer, da er nicht, wie dieſelben, ſtille ſitzt, und ſich 
damit anhält, ſondern immer laͤuft, und im Laufen die 
Inſekten unter den Schuppen der Rinde nicht mit der 
Zunge, denn die iſt nicht dazu geformt, ſondern mit 
dem Schnabel hervor holt. Sein Flug iſt ſchoͤn und 


ſchnell. Er iſt uͤberhaupt einer der ſchnellſten und 


gewandteſten Vögel, dev beſtaͤndig durch Klettern, Flie- 
gen und mit dem ganzen Koͤrper in Bewegung it. 
Das Männchen ruft nicht nur zur Paarungszeit, fon. 7 
dern beſtändig, ja fogar des Na: chts, ſein hohes helles; 
Huͤ, der, dur, dür, dur! und beyde Gatten haben a 
die Locktöne: Deck, deck, deck! | 


Sie ſchlafen in hohlen Baͤumen und andern % 15 


chern oder Ritzen, nicht frey auf Zweigen. W 
Verbreitung und Aufenthalt. | 
Dieſer Kleiber bewohnt nicht nur das 1 
Europa, ſondern auch das noͤrdliche Afien. Er 
geht weit in den Norden hinauf, denn man findet ihn 
in den Wäldern Schwedens, Norwegens, Ruß⸗ 
lands, Sibiriens und Kamtſcha tlas. Nach 
Latham ſoll er auch in Indien zu Haufe ſeyn. 
Er wandert nicht, wohnt vorzüglich in Laubwäl⸗ 
Be die mit. großen alten Buchen und Eichen beſetzt 


ſind, und af nur im Herbſt und Winter mit den 


N; | Kohl⸗ 
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PR 


1 Softmeien in die Girten. Er ſtreicht alſo, wie dieſe, 
herum. Am liebſten ‚hätt er ſich in ſolchen Wäldern 
auf, die mit Eichen: , Buchen⸗ und Schwarzholz ver⸗ 
miſcht ſind. Im Winter, wenn die Kaͤlte zu groß 


wird trifft man oft eine Geſellſchaft v von ſechs bis ach⸗ 5 f 


ten in den Doͤrfern an, wo ſie an die Stroh daͤcher und 


in die Scheunen und Staͤlle fliegen, um Inſekten, die 


fü ich hier verborgen haben, und 1 aufzuſu⸗ a 
chen. I 


Nahrung. 


Inſekten ſind ihre vorzuͤgliche Nahrung, und ſie 
ſuchen ſie zwiſchen den Ritzen der Baumrinden hervor. 
Allein fie freſſen auch Nuͤſſe und Bucheckern, legen fo: 
gar einen Vorrath davon in die Baumhoͤhlen, und 
5 zwaͤngen ſie, um ſie zu oͤffnen, in Baumritzen, picken 
ſte, den Schnabel unterwaͤrts und den Schwanz auf 
waͤrts gekehrt, auf, (weil ſie ſonſt den weichen Schwanz 
zerſtoßen wuͤrden) und nehmen den Kern heraus. Im 
Zimmer kann man ſie jung und alt leicht mit Hanf, 
Hafer und dem gewöhnlichen Gerſtenſchrotfutter erhal⸗ 


ten. Auch freſſen ſie Brod. Sie verſtecken im Zim⸗ 


mer das meiſte und bewahren es bis zur folgenden 
M ahlzeit. Sie richten aber auch Schaden an, indem 

fie Löcher in altes Holzwerck hacken. RR 
Wenn fie im Zimmer in die Dielenfugen Safır 
verſtecken, ſo ſtecken ſie allzeit den ſtumpfen Theil uns 
ten, und den ſpitzigen oben hin; wenn ſie dann hun⸗ 
gert, ſo e ſie Neeb hacken Label und das 
Korn 


‘ 
* 1 1 7 ii 1 


s 3. Ordn. 6. Get. Gem. Kleiber. 160% 


Korn ſpelzet ſich dann um ſo leihen heraus. Sie ba- 
den 15 ch BR und nam ſich erſtaunend naß. 


- Nu 1 9 f 


* 10 e ee 


ur Paarungszeit geben diefe Vögel gar ſonderbas 
lautende Toͤne von ſich, die man ſonſt nicht von ihnen 
hoͤrt, auch nicht in der Stube. 


Sie bruͤten in alten hohlen Baͤumen, beſonders 


Eichen und Buchen. Wenn die Oeffnung zu ihrem 


Neſte zu groß iſt, fo verkleben ſie ſie ſo weit mit Lehm 


und Koth, bis ſie nur mit dem Koͤrper bequem durch⸗ 


kommen koͤnnen, daher ihr Name. Die Unterlage 
beſteht aus Laube, vorzuͤglich gern Eichenlaube, wovon 


jedes Blatt mehrentheils in drey Stuͤcke zerbiſſen iſt. 
Das Weibchen legt zu Ende des Maͤrzes und Anfang 
des Aprils ſechs bis ſieben reinweiße, mit blutrothen 
Fleckchen beſpritzte Eyer, deren Flecken am obern Ende 
mit roͤthlich aſchgrauen vermiſcht ſind, und zuſammen 
laufen, und bruͤtet fie mit Hülfe des 2 Nännchens, das 


es alle Nachmittage abloͤßt, in vierzehn Tagen aus. 


Die Jungen ſehen wie die Alten aus, nur ſind die 
Farben noch nicht ſo rein und hoch. 8 laſſen W 
leicht zaͤhmen. | x 


5 In Walddoͤrfern findet man das Neſt auch ziie 


weilen in Mauerlöchern und unter den Dächern zwiz 
ſchen den Sparrenritzen. Sie hecken zweymal des 


Jahrs, 5 8 


= 


Fein- 


4 


1 
| 


* 


— 
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Wenn die Feinde ihrer Brut, die Wie feln und 
großen Haſelmäuſe, ſich dem Neſte nähern, 19% 
erhebt das Weibchen ein graͤßliches Geſchrey. | | 
ſchillernde gli egen de Laus (Spinnenfliege: Hinze 


bosdca). 


1 995 e 
Da ſie fo wenig ſcheu ſind, ſo koͤnnen fie leicht 

mit Blasroͤhren und Flinten erſchoſſen werden. 

8 Sie gehen auch nach den Hanfkoͤrnern in die 
deiſenkaſten, und auf die Heerde. Wenn man 

alte Voͤgel hat, ſo kann man ihrer viel auf dem Strich 

im October auf dem Heerde fangen. Herr Lieutnant 

von Sch auroth ließ einmal einige auf dem Heerde, 


auf welchem Hafer lag, den ſie ſehr gern freſſen, aus 


und ein fliegen; dieſe ſtopften die Ritzen einer alten 
Kiefer von unten bis oben aus voll Hafer. Dieſer 


Trieb iſt ihnen ſehr nuͤtzlich, denn im Herbſt leſen ſie 


in Wäldern Bucheckern auf, und ſtecken fie in die 
Baumritzen, und dieſe ſuchen fü fie dann im Winter und 
wenn ihnen bey e Wetter die Inſekten 3 8 
wieder auf. 

Sie gehen auch fruͤh Morgens feißtz auf den 
Tränkheerd und laſſen ſich fangen. 75 


Wenn man einen Kautz hat, und den Spechten 


und Hehern ruft, ſo kommen ſie auch auf die 5 eher 
htte und fangen ſich auf den Leimruthen und auf 


dem Kloben. | Ruf . 


e 


*. 
* 6. 
* > 

* — 


Auf, ‚Ihnen findet man eine ſehr ſchoͤne ins Grüne. 5 


rs — 
Dia ge ; 0 
19 > 154 . — HN 
. A 


„ 
* 


9 5 . "Augen, 


Ihr Sei i Ef ch fert angenehm. 
Sie naͤhren ſich von Holzwürmern. 


X Al 


“fe ſich den Häuſern nähern, ſtuͤrmiſches, unangeneh⸗ 
mes, enhaftes Wetter weißagen a RN 


Shader. | 


＋ - 1 x 


a Ei thun an den e den besonders an 
den guten, die Lamperts⸗ und dergleichen Nüffe tra⸗ 


gen, großen Schaden, indem fie, wenn. dieſe reif ſind, 


vom Morgen bis in die ſpaͤte Nacht Nuſſe für den 
Winter ſoriſchleppen. a 5 1 


a RZ \grethlimen 


1 Das im Waſſer ge faulte retsch ſoll 
die Pfeile vergiften. Die, Tunguſen braten 
dieſen Vogel, ſtampfen ihn und miſchen Fett 
. darunter (nur kein Baͤrenfett, weil dieſes leicht 
| fault), und beſtreichen mit diefer, M (ſchutig die 


Pfeile, deren ſie ſich zum Schießen des 2 Vildes 
bedienen. Auch die Jakuten. beſchmteren mit 


dem Blute oder Fleiſche dieſer Vögel die ſich 


einem ſolchen Pfeil getroffen wird, ſoll ſogleich 


a auf der Stelle niederfallen, und keinen Schrite 


weiter gehen koͤnnen Ka | 
755 Die 
*) . Reiſe nach 2 Norwegen. 339. 
9 J. G. Gmelins Aufn Ch. 3. © 8 5 


2 in 5 Ka „Dein 05 Sat. Gem. Slate. 1600 


In Norwegen hat man bemerkt, daß fie, wenn 


äh ſelbſt losſchießenden Pfeile. Ein Thier, dez mit 
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2. Die Alten machten in der Zauberey Gebrauch A, 


von dieſem Vogel, und Ar iſtoteles ſagt, daß 
er die Gewohnheit habe, den Adlern die Eyer zu 
zerbrechen (welches vielleicht einmal geſchehen ſeyn 
mag, wenn er zu einem Horſte, auf dem das 
Weibchen nicht ſaß, kam, und ſie anhackte), allein 
daß der Adler deshalb mit ihm in Feindſchaft lebe, 
iſt um deswillen ein Irrthum, weil er ſich um 


einen fo kleinen Vogel gar wenig befümmert, und 


es dieſer Veranlaffung zur Rache gar nicht Be 
darf „ wenn er ihn verfolgen will *). 
Die ſiebente Gattung. 
x Wiedehopf. Upupa. 
. ALennzeichen. 


Der Schnabel iſt ſchmaͤchtig, lang, ſchwach boͤ⸗ 
genfoͤrmig, etwas zuſammengedruͤckt, und an der Spitze 


ſtumpf. 


ohne Einſchnitte. 
Die Naſenloͤch er find ſehr klein. 


je Niedeige Gang fußt! Drey Zehen vorn und 


; eine hinten. 


*) oel bitt. anim. Lib. IX. cap. L. „ Plinſt bit. nat; 
Lib, X. cap. 14. 


Die Zu nge; iſt ſtumpf, RR Ib für, gang \ 


Die 


9% Sin. 7* Sat, Gem: Wiebe 1071 f 


Die Vögel dieſer Gattung halten ſich lieber und BR 
55 auf der Erde als auf Baͤumen auf, naͤhren 


ſich von Erdinſetten, und niſten in Baum⸗ und 
Meddle | 
Eine Art. 


2 


(34) 1. Der gemeine Wiedehoyf 9. 
(Taf. XVIII | 


Namen, Schriften und OBERE 


hi Wledehopf, Wiedehoppe ; Wiedhoff, Wiedehoͤppe, 
Widehopfe, Europäifcher Wiedehopf, Wieſenhopp, Kuk⸗ 


er kuksküͤſter, Kuckuckslaquay, Kuckucksknecht,, Koth⸗„ 
Dreck⸗ und Stinkhahn, Baumſchnepfe, Heervogel, 


Sänfehirt, Dreckkraͤmer, Kothvogel. i 
Upupa Epops. Gmelin Lin. I. c. p. 446. n. 1. 
Huppe. Buffon des Oil. VI. p. 439. Ed. de 
Deuxp. XIII. 98. t. 2. Fig. r. Ueberſ. von 
Otto. XXI. 151. mit einer Fig. 
Common Hooppoe. Latham Synopl. I. 2 
p. 688. n. 1. Meine Ueberſ. II. 1. S. 
561. n. 1. > | 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 76. 
Friſch Vögel, Taf. 43. 


Naumanns Voͤgel J. S. 6, Taf. 38. 85 


a 85. Maͤnnchen. 


Meyers | 


0 Alte Ausgabe. S. 544. Ni. (37) 1. IV. 840. 


Bechſt. gem. Nig. ar Bd. du 7 


* 
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1 ee Abbild. der e H. 3. a, 95 ‚ie x 
dem Gerippe. 5 ö 3 
Donndorfa. a. O. 2 608. WER 


Kenngeichen der Art. g 

Mitt einer der Länge nach fächerförmig aufgerichtes 5 
ten Haube, die ſchwarz und orangegelb iſt, und mit 
geradem, ſchwarzem a der eine weiße Binde 


hat. 0 b 5 7 * 


1 
Geſtalt und Farbe des ee und weiblichen ge⸗ 
ſchlechts. 
Seine Laͤnge beträgt 1 Fuß 1 Zoll, der Schwanz 
4: 5 Soll und die Breite der Fluͤgel k Fuß 8 Zoll ). 
18 0 reichen zuſammengelegt etwas uͤber die Haͤlfte 
des Schwanzes, und der ganze magere, te Vogel 
wiegt nur 3 Unzen. 
Dier Schnabel 2 Zoll lang etwas kſſend, bogen⸗ 
foͤrmig gekruͤmmt, ſchmal und rund, weder oben noch 


unten inwendig hohl, an der Wurzel blaßfleiſchfarbig, 


ſonſt ſchwaͤrzlichblau; die Naſenloͤcher ſitzen an der 
Stirn und find eyrund und klein; die Zunge iſt ſehr 
kurz; der Stern ſchwarzbraun; die geſchilderten Fußwur i 
zeln 1 Zoll hoch; H; die Mittelzehe 1 Zoll und die Hinter⸗ 
zehe g Linien lang, die Subs der Fuͤße, wie die des 
Schnabels. 
Der Federbuſch iſt 3 Zoll 110 und beſteht aus 2 
Reihen Federn, die von der Stirn bis zum Hinterkopf r 
in 


) P. Ms,; Länge ohngefähr 1 8 und Breite 25 Fuß, 


* 


r 
„ 


4 Oidn. 71 Galt. Cen. Wi 1073 


9 10 zu⸗ und abnehmender Gre ſtehen, und wie ein 


Faͤcher vor⸗ und rückwärts: bewegt werden koͤnnen; er 
iſt blaß orangegelb (iſabellfarben) mit ſchwarzen Spiz⸗ 
zen. Der Kopf, Nacken, Hals, die Bruſt und die 
Deckfedern der Unterfluͤgel ſind fleiſchfarbenbraun; der 
Oberruͤcken und die kleinſten Deckfedern der Fluͤgel 


rothgrau; der Unterruͤcken ſchwarz und gelblichweiß 


! 


bandirt; die obern Deckfedern des Schwanzes oben 
weiß und unten ſchwarz; der Bauch und die Afterfes 
dern weiß; die Seitenfedern weiß mit ſchwarzgrauen 
einzelnen Streifen. Unter den Schwungfedern iſt die 
vierte die laͤngſte und die erſte ſehr klein, daher die 
geöffneten Fluͤgel ſich ausrunden; die erſte Ordnung iſt 
ſchwarz, jede Feder mit einem weißen Bande; die 
zweyte Ordnung ſchwaͤrzlich und hat fuͤnf weiße Baͤn⸗ 
der, und die beyden letzten Schwungfedern ſind ſchwarz 
und weiß und gelb gezeichnet; die Deckfedern der er⸗ 
ſten Ordnung ſind ſchwarz, und die der zweyten ſchwarz \ 


und weißgelb bandirt; die weißen und gelblichen Baͤn⸗ 


der des Rückens und der Fluͤgel laufen wellenfoͤrmig in 
einem fort; der Schwanz hat zehn Federn, iſt gerade, 
und ſchwarz, in der Mitte mit einem weißen aufwaͤrts 
ſtumpfwinkelig gebogenen breiten Querbande. ü 

Das Weibchen iſt etwas blaͤſſer, an der Bruſt 
weißlich mit einigen ſchwaͤrzlichen Streifen. 


115 alba u 
Nyy 2 Zerglie⸗ 


0 15 45 von ente Schrank Fauna boles, 


* 
NS 
— 


Es giebt auch eine weiße Varietät (pubs ke 


— 
“ 
Se 
„ 
„ 


ee We Deutſchlands. 
Zergliederung. 5 5 0 u 

1. Der Schlund is muskulös und mit ener frey⸗ 0 
ee Haut verdoppelt. 

Es iſt nur eine ee, Spur von Blind, 
a da. 

3. An dem Winkel bey der gabelfoͤrmigen Thellung der 
Luftroͤhre find zwey kleine mit einer feinen 
Haut bedeckte Loͤcher; die beyden Zweige eben die⸗ 

ſer Luftroͤhre werden von hinten durch eine ähnli⸗ 
che Haut gebildet und beſtehen vorn aus knorpli⸗ 
gen Roͤhren von halb eirkelfoͤrmiger Geſtalt. 

4. Zwey beſonderk Muskeln, welche die Haube 
hat, liegen in der Kopfhaut zwiſchen Wirbel und | 

Schnabel. Werden ſie in den Nacken herunter 

N gezogen, ſo hebt ſich der Federbuſch, werden ſie 

| aber nach dem Schnabel gezogen, fo ſenkt er ſich. 


Merkwürdige Eigenſchaften. 


Der Wiedehopf iſt ein ſcheuer, munterer und lu⸗ 3 
ſtiger Vogel. Er laͤuft ſehr hurtig, läßt dabey die Fluͤ⸗ | 
gel faſt auf die Erde ſinken, macht haͤufige Verbeugun⸗ 
gen, wo er jederzeit mit ſeinem Schnabel den Boden 1 
„berührt, und wenn er im Affekt iſt, fo fchlägt er den 

Federbuſch auf und nieder. Vorzuͤglich und allemal b 
chi er ihn auf, wenn er auf etwas aufmerkſam oder 5 
geſchreckt wird. Wenn er aber davon fliegen will, ſo 5 
legt er ihn im Nacken nieder. Sein Flug iſt ſanft, * 
ohne alles Geraͤuſch, und wegen ſeiner runden, der El⸗ 
ſter ähnlichen Fluͤgel, muß er auch, wie dieſe, dieſel | 

ben 


* 


Im 1 


— h 


„ ds 8 Er 3 i 5 l ih 1 
ah | HR - - 5 y 


8. od. 7. Galt. Gen. mech 1075 


dieſeben oft und ſcnel bewegen. Sein Geſchrey iſt 
im Herbſt und. Fruͤhjahr Huphuphup, jo, jo, to, 
to! das er auch, wenn man ihn im Zimmer haͤlt, und 
in Affekt bringt, mit ſtaͤten Verbeugungen hoͤren läßt *), 
Im Wohlbehagen ruft er auch in einem ſchwebenden 


Tone Weck, Weck, Weck! Einige ſprechen ſei⸗ 


nen Hauptruf, wie Hut, hut, hut! aus, und da 


* 
« 


* 
\ 


man mit diefem Rufe die Gaͤnſe fort: treibt, fo iſt dar⸗ 


aus ſein Name Gaͤnſehirt entſtanden. Wenn man 


ihn. zaͤhmen will, ſo verlangt er anfangs Mehlwuͤr⸗ 
mer, alsdann nimmt er mit Brod und gekochtem Fleiſch 
vorlib. Alt bringt man ihn aber ſelten auf. 


72 Bi 5 


+ Er ſchreyt alſo faſt ſeinen lateiniſchen Namen Upupa 


aus. Davon kommt auch fein Franzöſiſcher Huppe 


und nicht von der Haube her, fo wie feine gewoͤhnli⸗ 


YU Ver, 


chen deutſchen Namen Wſedehopf ꝛc. Das Wort Wie⸗ 


a 1 de, kann aber von Waide, Viehtrifft, oder Weide, be⸗ 


kannte Baͤume oder von Weide, in der Jaͤgerſprache 
Unrath (daher Weideloch) herkommen. Das griechiſche 


Wort Epops (mon) deutet ebenfalls auf fein Ge⸗ 


ſchrey. Die Fabel liefert uns noch den Urſprung die⸗ 


fes Geſchreys, indem fie erzählt, daß Thereus, Kos 
nig von Thracten, nach vlelen ſchrecklichen Thaten, in 
einen Wiedehopf fen verwandelt worden. Da Progn e, 


ſeine Frau, und Philomele, ſeine Schwiegerin, ſei⸗ 


nen Sohn Itys, den fie in Stücken zerhauen hatten, 


auf den Tiſch brachten, fo ſoll dieſer ungluͤckliche Bas 
ter kein anderes Wort haben hervorbringen koͤnnen, als 
cb rob, welches wo, wo heißt, und welches fo viel 


— 


pbheißen ſollte, wo i mein Sohn? Varo mat lat. 


Lib. IV. 


> x a e 7 
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4 * * 1 x A; 
4 N 5 9 Im 
* * In. 4 N 
1 


8 * 3 1 5 
N R . 
1 9 y 1 c An 
1 \ a \ alıh .n 7% 


0 6 Vögel Deutſchlands. 5 


a 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Wiedehopf bewohnt Europa, Aſien, und 


wie man ſagt, auch Afrika. Ob er gleich die ges 
maͤßigten Laͤnder mehr als die kalten liebt, ſo geht er 
doch. bis Schweden und Lappland hinauf, und 
in Rußland und der Ta tarey iſt er ſo gewoͤhn⸗ 
lich, wie in e b Er iſt aber Maps 
ben ein ſeltner Vogel. 

Als Zugvogel kommt er ſpaͤt im April oder zu An; 
fang des Mays mit oder kurz vor dem Kuckuck an, und 
wird daher in manchen Gegenden von den Jaͤgern des 


7 


Kuckucks Laquay genaunt. Er lebt des Sommers 


in gebirgigen und ebenen Wäldern, die an Vieh— 
trifften und Wieſen graͤnzen, auch in waldigen Gegen⸗ 
den um die Doͤrfer herum in den Weidenbaͤumen. 


Im Auguſt, wenn die Wieſen gemaͤht find, zieht er 


1 


einzeln oder in Geſellſchaft von vier bis achten auf 


die Ebenen, Weiden und Viehtrifften, und verlaͤßt 


uns alsdann unver merkt. Er zieht alſo bald weg und 
kommt fpät wieder. Man ſieht ihn mehr auf der Er⸗ 
de als auf den Baͤumen; allein wenn man ihn auf der 


Erde aufjagt, fo fliegt er allzeit auf den naͤchſt fie | 


henden Baum. ' 
Nahrung. \ ; ß 


Seine vorzuglichſte Nahrung find Erd: und Miſt⸗ 


käfer, unter welchen er alle Morgen auf den Wieſen 
und Rieden große Niederlagen anrichtet, und die 


Maulwurfsgrillen. Sonſt durchſucht er im: b Wadde das 


N 


ab⸗ 


N — 
“ 
- 


x 


— 


3. Oran. 7 ‚Gar, Gem. Bicdehopf, 107 


abhefalene Kaub, den Mi der Heerden und des 
Wildes, auch das ſtinkende Aas, und lieſt die Miſt⸗ 


und Aaskaͤfer, Todtengraͤber und andere Inſekten und 
ihre Larven heraus. Darzu war ihm ſein langer 
Schnabel nähe, Auch die Ameiſen und ihre Eyer. 


verfolgt er. Die kurze Zunge macht, daß er alle 


Speiſen erſt in die Hoͤhe wirft und auffängt. Auch 
sin fie vorher öde ſeyn. \ 


Fortpflanzung. 


Er bauet in hohle Baͤume, am liebſten auf alte 


faule hohe und niedere Baumſtruͤnke, die eine weiche 


Unterlage von Erde haben, auch auf und unter die 


Stoͤcke abgehauener Baͤume, in alte Mauern: und Fels 1 
fenlöcher und am ſeltenſten auf die bloße Erde, z. B. 
auf Feldrainen. Gewoͤhnlich braucht er alſo nicht viel 


Materialien zu ſeinem Neſte, und da er meiſt mit 


Kuͤhmiſt, in welchem er zarte Reißchen und Wurzeln 


findet, baut, und ſowohl feinen, als der Jungen Uns 


rath, nicht wie andere Voͤgel, weg traͤgt, ſondern nur 
uͤber das Neſt wirft, ſo riecht er ſowohl als ſeine Jungen 


x und das Neſt, ſehr übel, gewöhnlich ameiſenähnlich 8 


oder biſamartig, und es hat daher die falſche Behaup⸗ 


r 


tung ihren Urſprung, daß er ſein Neſt mit Menſchen⸗ 


a verfertige ), und das Sprichwort: dieſer Menſch 
| Yyy 4 ſtinkt, 


) Einige Neuere behaupten dieß noch; allein ich habe 


nie ein ſolches Neſt gefunden, und wenn auch dieß 
‚wäre, fo riecht er doch nie wie Menſchentoth. 


\ 
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ſtinkt, wie ein Wiedehopf. Das Weibchen legt bey 5 
uns nur einmal des Jahrs zwey bis vier, ſelten fünf 
laͤngliche, roͤthlich aſchgraue Eyer, und bruͤtet ſie al⸗ 
lein in ſechszehn Tagen aus. Die Jungen werden 
mehrentheils mit Miſtkaͤfern ernährt, welche ihnen die 
Alten im Junius, da ſich dieſe paaren, und auf der 
Oberflache der Erde liegen, in Menge herbey tragen 

9 5 koͤnnen. Sie ſehen bis zum Mauſern, welches in 


waͤrmern Ländern geſchieht, blaͤſſer als die Alten, ha⸗ 


ben ein weißliches Kinn, weißgelbe Schnabelecken, und 
die weißen Baͤnder der Deckfedern und der hinterſten 5 
Schwungfedern find rothweiß, und die ſchwarzen 
ſchwarzbraun, Nabe aber ihren Federbuſch ſchon, und 
ſehen auch uͤbrigens den Alten vollkommen gleich. 
Jung laſſen ſie ſich leicht zaͤhmen. 

Der Wiedehopf, ſchreibt mir Herr von Schau 
% roth, gewährt die angenehmſte Unterhaltung im Zim⸗ 
mer, wenn er jung aufgezogen wird, und iſt nach der 
Eiſter der verſtaͤndigſte Vogel, der jeden Wink ſeines 
Herrn verſtehen lernt, der ſich auch zu allem gewoͤhnen g 
laͤßt, wozu man nur will *). Ich bekam zwey Junge 

aus dem Gipfel eine hohlen Eiche. Das Neſt hatte 3 
0 aber eine halbe Kugeldecke von Küͤhmiſt mit zarten 
Wutzeln durchknetet, und auf faules Holz war nur et 
was Geniſt gelegt, mit einigen Federn. Die Jungen, 

Oi ; | 2 ſo 
9) Eine ahnliche Anhänglichkeit an eine Dame hatte ei⸗ 


ner, vom welchem Büffon a. a. O. erzählt. Er war 
unwillig, wenn Fremde zu en Gebieterin kamen. 


7 


— — 


* 


* 


5 
„ 


ae wie das Neſt, rochen natürlich wie Ameifenhau; 


fen. Die Jungen ſi fi nd beſchwerlich zu fuͤttern, da ſie 


; ae herzfoͤrmige Zunge von der Groͤße einer halben 


* 


g Linſe haben, und nur ſchwer ſchlucken können, ich fuͤt⸗ 


terte dieſelben mit Fleiſch von jungen Tauben groß; fie 


brauchten aber faſt ſechs Wochen Zeit, ehe ſie allein 


fraßen. Um dieſes zu thun, muͤſſen ſie alles Futter in 
die Hoͤhe werfen, den Schnabel öffnen, und mit dem 
Schlund auffangen, da ſie mit der Zunge gar nichts 
aufnehmen koͤnnen. Sie folgten mir uͤberall, und 
wenn ſie mich nur von Ferne hoͤrten, ſo machten ſie ein 


zwitſcherndes Freudengeſchrey und ſprangen an mir in 
die Hoͤhe (viel flogen ſie nicht, aber mit ziemlicher Leich⸗ 
tigkeit, wenn fie es thaten); ſetzte ich mich, fo kletter⸗ 
ten fie an meinen Kleidern in die Hoͤhe, beſonders 


wenn ich fuͤtterte, und den Milchtopf, wovon ſie die 


Fetthaut ſehr gern fraßen, angriff. Sonſt ſtiegen ſie ſo | 


lange an mir in die Hoͤhe, bis ſie auf den Schultern 


oder dem Kopf ſaßen, und ſich an mich Kamen konn⸗ 


ten. Ich brauchte aber auch nur ein Wort zu ſagen, 


dum mich von ihrer Zudringlichkeit zu befreyen, ſo gien⸗ 
gen ſie unter den Ofen, uͤberhaupt ſahen ſie immer 


nach meinen Augen, um zu bemerken, ob ich aufgeraͤumt 


war, wornach ſie auch ihre Laune richteten. Sie be⸗ 


kamen das bey der Nachtigall angegebene Univerſalfut⸗ 5 5 


ter und zu Zeiten Käfer (May: und Roßkaͤfer find ihre 


Leckerbiſſen, Regenwuͤrmer mochten ſie gar nicht), wel⸗ 
che ſie mit ihrem ſpitzigen Schnabel ſo lange zerſtechen, 


0 Fuͤße und Fluͤgeldecken abſpringen und alles weich 


mus Wi | 


1 On. % Dank. Gen. Wicdchoyf, 1079 
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wird, dann werfen ſie dieſelben in die en und 
muͤſſen ſie fangen, daß ſie der Laͤnge nach in den 
Schlund fallen, kommen ſie der Quere, ſo muͤſſen ſie 
wieder von vorne anfangen. Sie baden ſich nicht im 
Waſſer und auf dem Sande waͤlzen ſie ſich nur herum. 
Ich nahm ſie mit auf nahe Wieſen, um ſie Inſekten 
fangen zu laſſen, bey welcher Gelegenheit ich ihre an⸗ 
gebohrne Furcht vor Raubvögeln bemerkte. Sobald 
ſich eine Taube oder ein Rabe im Fluge ſehen ließ, ſo 


machten ſie in weniger als einer Sekunde eine artige 
Stellung, ſie legten ſich auf den Bauch nieder, breite⸗ 
ten die Fluͤgel ſo weit aus, daß die aͤußerſten Schwung⸗ 


federn einander beruͤhrten, und der Vogel mit einem 
Kranz von Schwung» und Schwanzfedern umgeben 
war, legten den Kopf zurück auf den Rucken und ſtreck⸗ 
ten den Schnabel in die Hoͤhe. In dieſer Poſitur ſa⸗ 
hen ſie einem alten Lumpen ganz gleich; war der Vogel 


| außer dem Horizonte, fo ſprangen fie mit Freudenge⸗ 
ä ſchrey auf. Sie liegen ſehr gern in der Sonne und 
ſtrecken ſich in derſelben aus. Aus Wohlbehagen 4 


ſchreyen ſie Wek wek wer in einem ſchwebenden Ton; 


im Zorne haben ſie eine kreiſchende Stimme, und das 


Maͤnnchen (welches roͤthlicher iſt) ſchrie ein paarmal 


hup, hup. Das Weibchen hatte fein Futter öfters 
in der Stube herumgetragen, und kleine Federn, Faͤ⸗ 
den, Staub ꝛc. darum gewickelt. Dieß machte einen 
Ballen im igen wie eine Haſelnuß groß; es ſtarb 
alſo an einer Unverdaulichkelt. Das Maͤnnchen erlebte 


wo⸗ 


# 


E 


1 
N 


> 
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den Winter und ſaß immer auf dem warmen Ofen, 


7 
4 
“ 


# 
3 
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7 u fein Schnabel vertrocknete, daß er wohl einen 


i Zoll auseinander ſtund, und fo mußte es elend umkom⸗ 
men. — Dieſer Vogel hat uͤberhaupt⸗ ‚wenig natürliche 
Waͤrme und iſt immer kalt und froſtig. — f 
100 Jagd und Fang. 

Wenn man ſie in einer beſtimmten Gegend, beſon⸗ 
ders im Auguſt auf den Wieſen, oft herumlaufen ſieht, 
fo beſtreicht man ein acht Zoll langes Hoͤlzchen mit 
Vogelleim, bindet unten an daſſelbe einen finger; 


langen Faden, an deſſen Ende einige lebendige Mehl⸗ 


wuͤrmer befeſtigt ſind, und ſteckt es ganz locker auf eis 


nen Maulwurfshaufen. Wenn fie die Würmer gewahr 


werden, ſo zupfen ſie daran, die Leimruthe faͤllt über 


fie, und fie bleiben daran kleben. A 
Wenn man ſie ſchießen will, ſo muͤſſen ſie ih⸗ 
rer Scheuheit halber hinterſchlichen werden. k 


Nutzen. 
Das Fleiſch, das den Israeliten, als von eb 
nem unreinen Vogel, zu eſſen verboten war, wird in 


Italien genoſſen, und ſoll im Herbſt ſehr fett und 
wenn ihm lebendig der Kopf abgeriſſen wird, daß er 


0 ausblutet, ſo ſchmackhaft, wie Wachtelfletſch ſeyn. Er 


riecht alsdann auch nicht ſo ſtark, wie zur Heckzeit. 
Doch freffen ihn bey uns nicht einmal die Katzen gern. 

Durch ſein Geſchrey fol er die Veraͤnde⸗ 
rungen des Wetters ankuͤndigen. Die Alten glaüb⸗ 
ten daher, wenn ſie ihn zur Fruͤhlingszeit, wenn ſie 
ö nt ihre 


* 
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ihre Weinberge zu bearbeiten anſtengen, rufen 9250 
daß ſie ein gutes Fruͤhjahr und eine gute Erndte zu ea 
warten Hätten... 8 ii 
In Aegypten ſieht ihn der en (wenn 
es anders dieſe Art if) gern, denn feine Erſchei⸗ 
nung kuͤndigt den Abfluß des Nils an, wo er auf dem 
Grunde des abgefloſſenen Waſſers ſeine Nahrung an 
Inſekten in Menge findet. Er kuͤndigt alſo die Saat⸗ 
zeit an, und er hat deshalb in den aͤgyptiſchen Hyero⸗ Re: 
392 19: phen einen wichtigen Platz. 8 ö 
Gezaͤhmt frißt er auf den Kornböden aller⸗ | 
hand Käfer, Fliegen, Spinnen und Inſekten, und 
macht auch durch ſeine Luſtigkeit, Hurtigkeit und po 
ſierliche Stellungen dem Liebhaber viel Vergnuͤgen. 5 


* 


Serthüme und Vorurtheile. RR Te 


2 Ehemals brauchte man das Herz, Blut, die 
Zu nge und Haut in der Arzney und in manchen 
Gegenden glauben aberglaͤubiſche Jaͤger und Vo⸗ + 

gelſteller noch immer, daß ſeine Fe d een ein 

Aachlein genäht und auf den Kopf gelegt, die N 

ER Kopfſchmerzen ſtillten, und das Blut Abends f 
A, beym Schlafengehen auf die Pulsader nen hi 

angenehme Traume hervorbrachte. 5 2 

350 Sonſt glaubte man, wenn er ſein Geſchrey bau, 77 
fig ertönen laſſe, fo ſey es eine Anzeige eines na⸗ 
heu Kriegs, und in Sch weden haften die ger 

meinen Leute ſogar ſeine Erſche nung für ein Zei 
chen des Kriegs, und nennen ihn Soldaten⸗ 
vogel. i Auf, 


x 


1 


* 


N 
we 3 
x 


uf Auf den Kolnböden ſoll er a nach Sa terne 
42; Mänfe anfallen. Allein dazu iſt er gar nicht 


gebaut, vielleicht fliehen die Maͤuſe blos vor ihm, 
als vor einer ungewohnten Erſcheinung. Bin 

40 Daß er, nach Friſch's⸗ Behauptung, wie ein 
Specht an den Baͤumen hinauf klettere und In⸗ 
ſekten ſuche, dazu ſind 9 5 Fuͤße gar nicht ge⸗ 
baut. 


50 Durch den äblen Geruch ſoll er die Feinde von 


ſeinem Neſte abhalten, und man hat ſogar ge⸗ 
ſagt, daß dieß geſchehe, um die Zaubereyen zu 
vernichten, die man feiner Brut anthun Fönne; 


denn darin ſoll der Wiedehopf ſehr gelehrt ſeyn. 


Er kennt alle Kräuter, die die Wirkung der Be 


— 


Buffon a. a. O. 


zauberung vernichten, die den Blinden das Ges 


ſicht wieder geben, die verſchloſſenen Thuͤren off: 


nen u. ſ. w. Aelian erzähle, im Ernſt, Laß 


ein Mann, der dreymal hinter einander ein Wie⸗ 


dehopfsneſt verſtopft und ſich das Kraut gemerkt 
hatte, deſſen fie ſich eben fo oft, um es zu oͤff⸗ 
nen, bedienten, mit gluͤcklichem Erfolg eben dieß 
Kraut gebraucht haͤtte, um die Schloͤſſer ſtarker 
Kaſten zu bezaubern 9. : 7 


6) Den Aegyptern war der Wiedehopf auch ein 


Sinnbild der kindlichen Liebe, aber aus ö 
dem falſchen Grunde, weil man vorgab, daß die 
Jungen fuͤr ihre Eltern ſorgten, wenn ſie ſchwach 


und 
2 * 
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und alt wurden, fie unter ihren Fluͤgeln erwaͤrm⸗ 


ten, ihnen die kranken Augen anbließen und heil⸗ 


ſame Kraͤuter darauf legten, u. ſ. w. 

7. Sie ſollen den Winter in hohlen Baͤumen era 
ſtarrt zubringen, und dann von Federn ganz ent⸗ 
bloͤßt ſeyn. Vielleicht hat man einmal noch nicht 
flugbare Junge oder kraͤnkliche Alte, die die Reiſe 


nicht mit machen konnten, in hohlen Bäumen ge⸗ 


funden, und ſo den falſchen Schluß gemacht, daß 
die Wiedehopfe Winterſchlaͤfer waͤren. 
Die achte Gattung. 
Baumlaͤufer. Certhia. 


Kennzeichen. 


Oer Schnabel if ſehr ſchmaͤchtig, lang, bo: 9 


genfoͤrmig, ſtumpf dreykantig und ſpitzig. 


Die Zunge iſt von unbeſtimmter Geſtalt, an 


der Spitze ſcharf oder platt. 


Die Naſenlocher find meiſt klein, und nur 


an wenigen groß und mit einer Haut bedeckt. 
Die Fuͤße ſind Gangfuͤße, und die Hinter⸗ 


zehe iſt beſonders lang, bie und hat den groͤßten . 


Nagel. g 
Die Baumlaͤufer ae wie die Spech⸗ 


de, mit außerordentlicher N an Bäumen, _ 
mn | 


1 1 


4 
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Mauern und dergleichen herum, und ernähren ſich 
vorzüglich von den Eyern und Kurven der Inſek⸗ 
ten ). ER. 

Bu Arten,. 


(65) I. Der gemeine Baumlaͤufer 0. 


Bainen, Schriften und Abbildungen. 


Baumlaͤufer, Europäiſcher Baumlaͤufer, Baum⸗ 
laͤuferlein, Baumreuter, Baumrutſcher, gemeiner Klet⸗ 
tervogel, krummſchnaͤbliger Baumkleber, Gruͤper, Grau⸗ 
ſpecht, Rindenkleber, Kleinſpecht, Schindelkriecher, 
kleiner Baumhacker, Baumklettet, Baumhackel, Brun⸗ 
nenläufer, gemeiner und kleiner grauer Baumfteiger, 
Baumgrylle, Baumgrille, e Seher Si⸗ f 
chelſchnaͤbler. 
Certhia familiaris, Gmelin Lin. I. c. pe 450 N 
ID 
Grimpereau. Buffon des Oil. V. 481. t. 21 | 

Fig. 1. Ed. de Deuxp. X. 176. t. 2. Fig. 

6. Ueberſ. von Otto. XVIII. 11. mit einet 
Figur. 

Com- 5 


5 5 Si a flieht mit der der Kol ibei 8 (Tro- 
chilus) zuſammen, und es giebt Voͤgel, die faſt die 
. gemeinſchaftlichen Kennzeichen von beyden haben, doch 
iſt der Schnabel dine; faſt allzeit fümpf, und 

nicht zugeſpitzt. 


„ Alte Ausgabe. S. 380. Nr. (58) T. 


a 2 1 


N A086 1 Vögel Deutſchlands. N 


kn Creeper. Latham Syuiopt, I 8 1 1 
„ dor, n. T. Meine Ueberſ. W 2. S. 752. 


n. 1. 


Mein ernithol, Ta ſchenbuch. S. 77. 


Naumanns Vogel. I. S. 128. Taf. 28. . 


58. Männchen. „„ 
ö riſch Vögel. Taf. 59., 2 Figuren, wovon ei⸗ 
ne die größere Varietaͤt vorſtellt. 


Meyers Abbild. der Thiere. II. Taf. 38., mit 


dem Gerippe. | 7 N 
N Donndorf ara. g. O. S. 616. n. 355 


N Kennzeichen der Art. 


Er iſt oben graubunt, unten weiß, und die dun⸗ 


N telbraunen Schwungfedern haben von der vierten bis 
zur vierzehnten Feder ein gelblichweißes Querband. 


5 Sefatt und Farbe des mänunlichen und weiblichen 
| Geſchlechts. N 


Die Länge dieſes Baumlaͤufers beträgt 64 gel, ‚ 


| die Breite der ausgeſpannten Flügel 85 Zoll . und 1 
die Schwere 3 Quentchen. Der Schwanz iſt 3 Zoll 
lang, und die zuſammengelegten Fluͤgel ehen Br auf 71 


ein Drittheil deſſelben. . 


Der Schnabel iſt laͤnger als der PR 9 AR 
lang oben hornfarbig braun, unten weißlich ’ dünne, 


* 


fi eee 9 etwas dreyeckig ’ zuſammenge⸗ Bi 


re e e drückt 


) P. Ms.: gänge 53 Zoll; Breite 75 ol. 1 


0 * 2 


* 
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drückt und endigt ſich in eine ſcharfe duͤnne Spitze; der 
Rachen groß; die Zunge knorpelhart, ſpitzig, ſcharf, 
gebogen, und unter der Spitze ſteht auf jeder Seite ein 
Zaͤhnchen; die Naſenloͤcher ſi nd laͤnglich, mit einem 
Haͤutchen halb bedeckt; die Augen braun; die Fuͤße 
graulich fleiſchfarben, mit ſehr langen, ſpitzigen, ſchar⸗ 
fen und grauweißen Naͤgeln, die geſchilderte Fußwurzel 
9 Linien hoch, die Mittelzehe 8 und die hintere 9 Li⸗ 
nien lang, wovon der Nagel, als der größ te, allein 6 
Linien mißt. 

Der Oberleib iſt grau mit Roͤthlichgelb, Schwarz 
und Weiß geſprengt, am Kopf iſt die ſchwarze Farbe 
die herrſchende, und nur die Mitte der Feder hat einen 
weißen Schmitz; die obern Deckfedern des Schwanzes 
ſind lang und loh⸗ oder roͤthlichgelb; der Unterleib iſt 
ſchoͤn weiß, unter dem Schwanze ein wenig ins Gelb⸗ 
liche fallend; die Deckfedern der erſten Ordnung der 
Fluͤgelfedern ſchwaͤrzlich mit weißen Spitzen, die uͤbri⸗ 
gen braungrau mit weißgetuͤpfelten Kanten, die 
Schwungfedern ſchwarzbraun, haben von außen eine 
lohgelbe Kante, weiße Spitzen, von der vierten bis zur. 
vierzehnten Feder laͤuft querdurch ein gelblichweißes 
Band und die drey erſten find merklich kuͤrzer, als die 
folgenden; der Schwanz hat zwölf Federn, iſt ſtark, 
ſteif, ſchmal, keilförmig, jede Feder nach dem Ende 
zu ſehr ſpitzig zulaufend, und wie bey den Spechen, 
geſpalten, die Farbe graubraun. | 

Dem Weibchen fehlt das Gelbliche auf dem 
Oberleibe, und in den Fluͤgelfedern iſt das Band weiß. 
Bechſt, gem. Rs ar Bd. 8313 Ab⸗ 
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N 1 05 Abänderung. 


* * 


a 
7 


Schriftſteller, Jager und Vogelſteller ſprechen von 
einem großen (Certhia major. Le grand Grim - 


pereau. Buff.) und kleinem Baumlaͤufer, und 


man findet wirklich Exemplare, die in Anſehung der 
Groͤße von einander abweichen; allein ſie ſind entweder 


dem Alter nach verſchieden, oder machen ohngefaͤhr nur 


eine ſolche Ausnahme, wie ein kleiner und großer Haus⸗ 
ſperling. Solche Verſchiedenheiten trifft man faſt bey 
allen Voͤgeln an, und ſie haben ihren Grund im Eyer⸗ 


legen, Ausbruͤten, Auffuͤttern u. ſ. w. 


Wenn Klein 5 ſagt, daß die große Varietät ſo 


zahm ſey, daß ſie ſich mit der Hand fangen laſſe, wenn 


ſie an einem Baume herumlaufe, ſo paßt dieß auf 
die gewoͤhnliche Art eben ei wie die folgenden Angas 


ben zeigen. 


Zergllederung. 


1. Die Sbetfershre beat 2 und die Dam), 


me 6 Zoll Länge. 


2. Der Magen iſt fleiſchig und beſteht aus 2 


Haͤuten, die ſich nicht leicht von einander trennen 


laſſ en. 


3. Vom Blindbarm zeigt nn nur eine Beg 


Spur. 


| 4. Die Battenstafe vn 2, 


9 Ordo avium, pP 107. 
) Büffon g. a. O. 
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SR Merkwuͤrdige Eigenſchaften. 
Dieſer Vogel iſt ſo wenig ſcheu, daß n man neben 


. 


den Baum treten kann, an welchem er mit der groͤßten 


Behendigkeit und Geſchwindigkeit hinauf klettert. Er 
hat uͤberhaupt ein ſanftes harmloſes Naturell. Zum 


Klettern ſind ihm ſeine großen ſcharfen Klauen und 


langen ſteifen Schwanzfedern befoͤrderlich. Er fliegt 
auch ſchnell genug, doch ohne Dauer, und ruht beſtaͤn⸗ 
dig an den Baͤumen, die ihm aufſtoßen, aus. Wenn 
er einen Baum ſeiner Nahrung halber beſteigen will, 


kehrt ſich aber niemals, wie der Specht, mit dem Kopf 
nach der Seite oder nach unten zu; denn dieß wuͤrden 
ſeine Fuͤße nicht leiden, da die eine Hinterzehe zu 
ſchwach ſeyn wuͤrde, den ganzen Koͤrper zu erhalten, 
welches aber der Specht nicht zu befuͤrchten hat, da er 
von hinten mit zweyen unterſtuͤtzt wird. Er ſchreyt, 
wenn er klettert, beſtaͤndig dazu hell: Zieh, Zieh, 


ſo faͤngt er allzeit faſt unten an der Wurzel an, und 
lauft bald auf dieſer, bald auf jener Seite hinauf, 


Zizieh! und das Maͤnnchen laßt dabey im Fruͤh⸗ 


jahr eine Art von gryllendem einfachen Geſang hören, 
der Dilm, Delm klingt, und nür aus Meer zwey . 


ah; beſteht. 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Der Baumlaͤufer hat zu feinem Vaterlande Eu⸗ 
ropa, das nördliche Aſien und Amerika. In 


Europa geht er nach Norden bis Sandmar hinauf. 


In Sipitten gehört er unter die feltenen Vögel, in 


. 84 5 Deuiſch, 
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Deutſchla nd wohnt ı er aber dene wo Wal⸗ 
dungen ſind. ö 
Er iſt in Thüringen ein ſehr gemeiner Vogel, der 
nicht wandert, im Sommer ſich in Waͤldern, beſonders 
gern in Schwarzwaͤldern, aufhaͤlt, und im Herbſt und 
Winter von einem Wald, Garten und Baum zum an⸗ 
dern fliegt. Man trifft ihn alsdann am meiſten an 
denjenigen Orten an, wo Kopfweiden ſtehen, er klettert 
aber auch an Wänden, Brunnen, ? cauern und alten Ge⸗ 
baͤuden herum, um ſeine Nahrung zu ſuchen. Die kleine 
Gegend, z. B. den Garten, wo ein Paͤaͤrchen einmal des 
Winters und zwar allein ſeine hinlaͤngliche Nahrung ge⸗ 
funden hat, beſucht es alle Jahr, und jagt die andern, ſo 
harmlos es ſonſt iſt, die ſich dem Orte naͤhern, durch 
Biſſe fort. Die Jungen aber ſtreifen allenthalben } 
herum. | KR | 3 
1 Nahrung. 
Er ſucht unter der Baumrinde und in allerhand 
ben Inſekten, Raupen, Inſekteneyer, Puppen, 
Spinnen, (beſonders) Fichtenwanzen hervor, und ver⸗ 
ſchluckt auch ungeſchaͤlten Fichtenſaamen und andere klei⸗ 
nere Saͤmereyen. Auf den Kopfweiden pflegt er in 
Thuͤringen des Winters über vorzüglich feine Nahrung 
zu finden, weil ſich in den vermoderten faulen und duͤrren 
Koͤpfen derſelben, eine Menge Inſektenlarven aufzuhalten 
pflegt, die er mit ſeinem langen ſpitzigen Schnabel ſehr 
geſchickt herauszuſuchen weiß. An die Haͤuſer und 


Mauern fliegt er dann auch, um die im Winterſchlaf lies 
x BEN 
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| genden Fliegen in den Ritzen hervor zu holen. Zum 


Aushacken aus der Rinde der Baͤume, hat er kein 
Werkzeug, er ſucht bloß die Inſekten in ihrem unvoll⸗ 
kommenen und vollkommenen Zuſtande unter den Rin⸗ 


deſpalten hervor. 5 


\ 


Fortpflanzung. 
Sein Neſt macht er nach der Art der ech in 


| hohle Baͤume, Baumritzen, Kluͤfte an den Wurzeln, 


und in Tannenwaͤldern fehr gern zwiſchen die Ritzen, 
wo zwey Baͤume zuſammen gewachſen ſind (Ankleber). 
In Walddoͤrfern, die ans Holz ſtoßen, niſtet er ſogar 


unter das Dach. Er macht nur eine ſchlechte Unterlage 


von Moos, kleinen Reiſern, Federn und Haaren, und 


legt ſechs bis neun ') weiße, mit dunkel- oder hellroſt⸗ 


farbenen Punkten beſtreute, fehr abgerundete Eyer, 
bruͤtet vierzehn Tage, des Jahrs gewoͤhnlich zweymal, 
und zum erſtenmal ſchon im Maͤrz. Die Jungen ſind 


keeke, niedliche Voͤgelchen, haben fleiſchfarbene Schnaͤ— 


el, ſehen auf dem Oberleibe ſchwarzbraun und weiß⸗ 
getuͤpfelt, und unten nicht ſo glaͤnzend ſilberweiß wie 
die Alten aus, ſpringen aus dem Neſte, ſobald man 
ſich demſelben naͤhert, wenn nur der Schwanz gekielt 


hat, und ſchluͤpfen ſogleich, wie die Maͤuſe, in die Loͤ⸗ 


cher und unter das Moos, daß mau fie ſchwerlich wies 
333 3 5 der⸗ 


Ich habe ihrer nie mehr angetroffen, ohngeachtet 2 
ſehr viel Neſter gefunden habe, und noch finde. Die 
gewöhnliche Anzahl iſt ſechs und Heben, Zwanzig 
Eyer mag er alſo wohl niemals legen. \ 


* 
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derfindet. Sie koͤnnen ſchon, wenn der Swen nur | 


halb erwachſen if, geſchickt klettern. 


Feinde. | 1 
Mehr als die großen und kleinen Wie feln 


plagen fie eine Art großer grüner, fliegender 


Läufe ), die ſich Sommer und Winter in n 


großen und weichen Federn aufhalten. 


Jagd und Fang. 


— 


Sie laſſen fi ſich mit der Flinte und dem Blas⸗ 


ö rohre leicht erlegen, ja mit einem langen Stock im 


Klettern todtſchlagen. 
Auch kann man ſie, wenn man will, mit Schlin⸗ 


gen an ihrem Neſte fangen, oder mit Leimruthen, 
die man an einem Baum, an welchem man ſie immer 


herumlaufen ficht, ſo anche daß fie den Stamm faſt 
berühren. 
Sie gehen auch Abends und Morgens auf den 


| Träntheerd. 5 


! Nutzen. 


Durch ſeine N ahrungsmittel, wenn er ſie in Gaͤr⸗ 
ten und in Schwarzwaͤldern ſucht, wo er zur Vertil⸗ 
gung der ſchaͤdlichen Borkenkaͤfer, der Eyer des Bluͤ⸗ 


e und des Stammſchmetterlings *), deſſen 


Rau⸗ 
25 1 1 Pins: 


%) Phalaena brumata et difpar, 


5 
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Raupen den Obſtbaͤumen fo nachtheilig . nd, fehe vie⸗ 
les beytraͤgt, wird er beſonders nuͤtzlich. . 

5 Sein Fleiſ ch ſchmeckt auch angenehm, nur iſt 8 
der Vogel zu klein, denn er iſt gerupft nicht ſo groß 
und ſchwer, als ein Zaunkönig. \ 


S baden: 
thut er gar nicht. 


60 2. Der Sa Baumlaufer oe 


} Namen, Schriften un Abbildungen. 


Mauer:, Murs und Kletterſpecht, M auerklette, 
Mauerlaͤufer, Mauerklettervogel, Todtenvogel, kleiner 
und ſchoͤner Baumlaͤufer. N 


Certhia muraria. Gmelin Lin. I. c. p. 473. 


n. 2. 6 
Grimperea de muraille. Buffon des Oil. V. | 
108 487. tab. Weibchen. Planch. enlum. n. 


372. Fig. 1. und 2. Männchen- und Weib⸗ 
chen. Ed. de Deuxp. X. 183. tab. 3. Fig. N 


1. Ueberſ. von Otto. XVIII. 23., mit 2 
Abbildungen von Maͤnnchen und Weibchen. 
ö Wall- Creeper. Latham Synopl. I. 2. p. 750. 
n. 32. Meine Ueberſetzung. I. 2. p. 596. 

n. 32. 
3 Mein 


) Der Mauerſpecht. Alte Ausgabe, 35 555. Ar. (59) 2. 


* 


1094 Voͤgel Deutſchlands. e 
e Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 78. Desgl. 
getreue Abbild. naturhiſtoriſcher Gegenstände. 


V. Hundert. Taf. 76. ö 
Donndorf a. a. O. S. 625. n. 2. 


| Kennzeichen der At. Ri 
Aſchgrau; die Fluͤgel ſchwarz, die Deckfedern und 
die Schwungfedern von außen hoch roſenroth, die wier 


erſten Schwungfedern mit ah runden weißen Flecken | 
Bee 


Beſchreibung. 


Man findet dieſen ſchoͤnen Vogel im ſuͤdlichen 
Europa, in Italien, der Schweiz u. ſ. w. 
Auch in Perſien muß er ſich finden *). In Thür 

ringen trifft man ihn hoͤchſt ſelten einmal an, und 
in noͤrdlichern Gegenden von Deutſchland folk gar 
nicht. N | 

Er ift etwas größer als der 2 Kleiber, ſeine 
Laͤnge 7 Zoll und die Breite ro Zoll *). Der 
Schwanz iſt 2 Zoll 3 Linien lang, und die gefalteten 
Fluͤgel reichen auf 2 Drittheile deſſelbeu. 

Der Schnabel iſt 14 Zoll lang, ſichelfoͤrmig gebo⸗ 
gen, dünne, ſehr ſpitzig, ſcharf und glänzend ſchwarz; 
die Nafenlöcher laͤnglich; die Augen dunkelbraun; die 
Fuße hellſchwarz, die Beine 1 Zoll hoch, die mittlere 

| 5 er Zehe 
Smelins Reiſe nach Rußland III. 100. Taf. 19. 
) P. Ms.: Länge 64 Zoll; Breite faſt 93 Zoll. 


1 


A 
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0 10 ernten lang, die hintere mit der 2 Zoll langen 
Klaue 9 Linien; alle Klauen ſehr ſpitzig, lang und 
Bann ſchwarz. N 

Der Vorderkopf iſt acc graubräunlich; der übrige 
a Oberleib hellaſchgrau, die Steißfedern aber, ſo wie 
der Unterleib dunkelaſchgrau; die Backen und der Un— 
terhals weiß; die Kehle mit einem ſchwarzen Fleck, der 
in den Hals ſich verlaͤuft; die Federn des Unterruͤckens 
weiß eingefaßt; die Afterfedern ſchwarz; die neunzehn 
Schwungfedern blaͤulich ſchwarz; die vier erſten mit 
zwey runden weißen Flecken auf der innern Fahne, die 
ſechs folgenden, mit hellaſchgrauen Spitzen, und die 
zehnte bis dreyzehnte mit einem hellbraunen runden 
Fleck da, wo die vier erſten den weißen hatten; alle Fe⸗ 
dern, ausgenommen die erſtern auf der ſchmalen Fahne, 
ſchoͤn hochroth, an den vier erſtern etwas matter und 
mit ſchwarz gemiſcht, und an den letztern am, ſchoͤnſten; 
die kleinern Deckfedern der Fluͤgel hoch roſenroth oder zin⸗ 
| noberroth, die größten braunſchwarz, auf der ſchmalen 5 
Fahne hochroth; die Deckfedern der Anterfluͤgel am 
obern Rande zinnoberroth, uͤbrigens ſchwaͤrzlich; die 
zwoͤlf Schwwanzfedern von gleicher Lange, glaͤnzend 
ſchwarz, die zwey aͤußerſten von der Spitze an einen 
halben Zoll weiß, alle mit einer u Einfaß⸗ 
ſung. 

Das Weibchen hat keine ſchwarze, fondern eine 
weißliche Kehle. Es ſcheint, als wenn dieſer Vogel et⸗ 
was in der Farbe variire; denn die ſchwarze 


Kehle des Maͤnnchens wird blos im Fruͤhjahr 8 


833 5 und 


* 


7 


* 


Mauerlaͤufer oft geſehen worden. Einzeln wird er 


2006 5 e Dauſclands. i EN 


und bis zur Mauſer bemerkt, alsdann verliert fie fi e fi © 


Rund zeigt ſich im Spaͤtherbſt und Winter blos in eini⸗ 


gen. ſchwarzen Kehlfedern. Nach der Mauſer ſehen ſich 
alſo Maͤnnchen und Weibchen gleich, und. fo trifft man- 


ſie gewöhnlich auf ihrem Sn und auf e 
in Deutſchland an. 


Nach ſeinem Naturell if es ein mwrühtger, leb⸗ 
hafter Vogel, der ſehr geſchickt und zwar tanzend und 
huͤpfend klettert, aber einen unſichern, und wie der 
Wiedehopf huͤpfenden Fl lug hat, und nach Se opoli 


N 


* 


keine, nach Schwenkfeld eine feine angenehme, und 


nach Latham eine laute, ſtarke und dabey melodi⸗ 
ſche Stimme von ſich hoͤren laͤßt. 


Sein Aufenthalt ſind vorzüglich hohe Felſen, 


und die hohen Kirch⸗ und Schloßthuͤrme und Mauern, 
und zwar in bergigen Gegenden. Er laͤuft aber auch 
im Herbſt und Winter an den Baͤumen und Wänden 


der Käufer hinauf. Da er ein Strichvogel iſt, der im 
Herbſt paarweiſe oder einzeln von einem Orte zum an⸗ 


dern fliegt, ſo geſchieht es zuweilen, daß er aus dem 


ſuͤdlichen Europa und den ſuͤdlichern Theilen Deutſch⸗ 


lands, z. B. aus den Salzburgiſchen Gebirgen ſich in 
die noͤrdlichern und zu uns nach Thuͤringen verirrt. In 


manchen Gegenden iſt er wirklich als ein Strichvogel 


zu betrachten, denn im Herbſt kommt er einzeln und 


ſen u. ſ. w. Auch im Saalfeldiſchen iſt der 


auch 


2 


paarweiſe in Schwaben faſt alle Jahre nach Sek⸗ 
fingen, Mühlheim, Sigmaringen, Füß 


HN, 


8 


1 
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aug in Sqleſten geſehen, und in Böhmen 


wohnt er den Sommer über in alten Gebäuden, und 
u im Herbſt weg HY. | 


Er nähe f ih von Spinnen, Ameifen, 9150 


und andern Inſekten und ihren Eyern, die er aus den 


Hoͤhlen und 0 der Gebaͤude und Bäume ame 
ſucht. 


Sein Neſt bringt ern wenigſtens in der 
Schweiz, blos in den Löchern der hoͤchſten Felſen an, 
nach andern Angaben ſoll er aber auch in hohle Baͤu— 


me, in die Wände alter Gebäude, ja ſogar nach Kra— 


* 


mern %) in die Hirnſchaͤdel in den Snogenpäufen 
an den Gottesackern hecken. 


Er iſt nicht ſcheu, und kann daher mit od 
gewehr leicht erlegt werden. b 


Es iſt Aberglaube, wenn man ihn als einen 


Unglücksvogel betrachtet, weil er im menſchlichen Hirn⸗ 


ſchaͤdel niſten fol. Aus dieſem Grunde muͤßten es die 

Sperlinge auch ſeyn, die zuweilen in die Todtentöpfe 

au dem Made hecken unn, | / 

C. Mit 
echmidts phy. Auff. I. S. 42, n. 76. 

9 Kramer Elench. p. 336. 


* Goeze, Fauna. IV. S. 409. 


— 
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1098 vn Vögel Deitflande.” 
er ” Mit Schreitfuͤßen. 3 
Die neunte Gattung. 


Dienenfieffer, Merops. 


| ; Kennzeichen, 

Der Schnabel iſt etwas Bl ein wer 
nig gekruͤmmt, zuſammengedruͤckt, oben und unten 
ſcharf Rehden alſo vierfeitig und ſcharf zugeſpitzt. 


Die Zunge iſt ſchmal, an der Syte mehren 
theils gefaſert. 


Die Naſenloͤcher ſind ein und ſitzen an 
bir . Buzel | \ 


Die Füße haben 15 Zehen vorne, wovon die 
aͤußere und mittlere am letzten Gelenke verwachſen find, 
und eine hinten, die frey ſteht Schreitfuͤße). 


Nach Deutſchland verirrt ſich nur zuweilen ein e 
Art, denn die andere iſt ungewiß. 


Dieſe eine Art iſt auch ziemlich gemein, und 


haͤlt ſich in vielen Ländern auf; die übrigen aber 


(und es giebt deren 24 Arten) find viel ſeltener und 
haben ein beſchraͤnkteres Vaterland. Ihre Nahrung 
machen Inſekten, vorzuͤglich Wespen, Bienen und 
Bremen aus. Ihr Neſt machen ſie, wie die Eisvo⸗ 
gel, in Loͤcher an die Ufer der Fluͤſſe. Außer ihrer 
en hoͤrt man keinen Geſang von ihnen. 


(57) X. 


= 3 Ordn. 9* Gatt. Gem. Bienenfreſ. 1009 
* I, Der gemeine Bienenfreſſer * 


8 Namen, Söriften und Abbildungen. | 


Bienenfreſſer, Bienen» und Immenwolf, gelber 
Beienenwolf, Bienenfaͤnger, Bienen und Immenfraß, 
Heuvogel, Heumaͤher, gemeiner Bienenvogel, einſamer 
Braacher, Schwanzeis vogel, Krinitz, Cardinal, Meer⸗ 
ſchwalbe. 
Merops Apiaſter. Gmelin Lin. I. c. p. 460. 
721, 15 | . 
2 Guepier. Buffon des Oif. VI. 480. tab. 23. 
| Ed. de Deuxp. XII. 145. tab. 2. Fig. 2. 
Ueberf. von Otto. XXI. 209. m. e. Figur. 
f Common Bee - eater. Latham Synopl. I. 2. 
P. 667. n. 1. Suppl. 119. Meine Ueberſ. 
56. n. 1. 8 
Mein ornithol Taſchenbuch. S. 79. | 
Friſch Vögel, af 223. Weibchen. 222. Maͤnn⸗ 
chen. 
Donndorf a. a. O. S. 594. n. 1. 


Kennzeichen der Art. | N 

Der Oberleib iſt hellkaſtanienbraun, grün ges 
miſcht; der Unterleib hell gruͤnlichblau; die Kehle golde 
gelb; durch die Augen ein ſchwarzer Streifen; der 
Schwanz blaͤulich graßgruͤn und die zwey mittelſten 
Federn länger als die übrigen, i 
* ‚Bu 
9. Alte Ausgabe, S. 341. Nr. (50) f. 


— — 
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| Beſchreibung. 


2 


Dieſer ſehr ſchoͤne Vogel, der eigentlich im füde 
lichen Europa und in Aſien zu Kaufe iſt, vers 


fliegt ſich feiten nach Deutſchland, doch eher in 


die füdtichen als nördlichen. Gegenden ). Nach Ihüs & 


/ 
Yr 


ringen koͤmmt er daher ſelten, und wenn es geſchieht, 


im May zu zehn bis zwanzig Stuͤcken, die alsdann 


große Niederlagen unter den Maykaͤfern anrichten, fie 
im Fluge bey Tage fangen, und im Sitzen verzehren. 
Im Sommer 1791 ſahe ich auch im Julius eine Fa⸗ 


milie hier *). Kramer ſagt, daß fie auch in 


0 f Deutſch⸗ 


: a! n wie fern dieſe Behauptung gegründet iſt, daß er 
jährlich im Frühjahr nach Rußland und Polen 
ziehe, kann ich nicht entſcheiden. So viel iſt gewiß, 
daß er im Samariſchen gegen den ſechszehnten 
April mit den Schwalben ankommt, und bey Bor⸗ 


kofka, wo er in den ſandigen Ufern niſtet, fo bau, 


fig wie die Schwalben herumſchwaͤrmt. S. Pallas 
Reiſen durch Rußland I. Ausz. S. 99. 112. 


) Im Jahr 1766 war im März ein großer Zug bey 


Rembda, einem Rudelfaͤdtiſchen Städtchen, in eben 
demſelben Jahre zogen in der Mitte des Mays einige 


Heerden in Heſſen herum, und 1778 ſahe man in dem⸗ 


ſelben Monate eine Geſellſchaft in den lebendigen Vor⸗ 
doͤlzern des Thüringerwaldes. Eben da ich dieſe Blaͤt⸗ 
ter (der erſten Ausgabe) zur Druckerey befoͤrdern will, 
ſchweben über meinem Garten vier dieſer Vogel (den 


neunten Julius 1791), zwey Alte mit zweyen Jungen. 


Das Maͤnnchen iſt abgebildet. Ich vermuthe alſo, daß 
diefe Vögel auch, wenn ſie ihre Brut in ſuͤdlichern 


Gegenden gemacht, mit ihren Jungen, wie es viele 
Vögel thun, herumſtreifen, und ſich in andere Lander 


verfliegen. Sie ſiengen, wie die Schwalben, große 
ö N (Tabanus) weg. 7 


P. 


0 
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Deutſchland bruͤteten und zwar in den ſteilen Ufern 


der Donau, beſonders in den ſandigen Abhaͤngen 


von Fiſchhamenten „welche unterhalb den Weinbergen 


und Aeckern nach den Donauwaͤldern zu liegen und 
nach Norden ſehen *). Auf der Inſel Candien 
ſollen ſie beſonders ſehr Häufig re. Eben fo in 
Sardinien. 8 N 

Seine Laͤnge iſt bis zur Schwanzſpitze zwölf Zoll, 
die Breite der Flügel 20 Zoll **), und der Schwanz 
4 Zoll. Die Fluͤgel bedecken 3 Viertheile deſſelben. 
Er gleicht an Geſtalt unſerm Eisvogel. f 5 

Der Schnabel iſt 4 Zoll lang, ein wenig ge⸗ 
kruͤmmt, ſchwarz, der Oberkiefer ein wenig länger: der 
Regenbogen hochroth; die Fußwurzel kurz, 2 Zoll 
hoch, roͤthlichbraun; die e 9 Linien und die 
hintere 5 Linien lang. 

Der Kopf iſt groß und platt; die Stirn hell 
gruͤnblau, nach hinten und uͤber den Augen etwas hell 
graßgruͤn; der Scheitel bis zur Halfte des Ruͤckens 
rothbraun oder hell kaſtanienbraun; ein Strich von 


der Schnabelecke durch die Augen bis hinter die Oh— 


* 


ren ſchwarz, hinter den Augen mit Grun uͤberlaufen; 
unter demſelben ein ſchmaͤlerer hell blaugrün; die 
Schultern und kleinen Deckfedern der Flügel graßgrün, 


erſtere mit etwas hellkaſtanienbraun und roͤthlichgelb ER 
gemiſcht; 0 uͤbrige Oberleib gelb, braun und gruͤn 


5 


0 Eh 1 Rlench. p-. 237. 
ie P. Ms. IX Bol lang und 28 00 breit. 


RN 
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gemischt, und in einander verwiſcht; die großen Dec 
federn der Fluͤgel hell rothbraun; die Kehle gelb; une 


BE 8 
s | 2 1 
9 Ni \ 


— 


ter derſelben ein ſchwarzgruͤner Streifen; der uͤbrige 
Unterleib hell grͤͤnlichblau, nach dem After zu immer 
blaͤſſer; die vordern und mittlern Schwungfedern an 
der Spitze und auf der inwendigen Seite ſchwarz, die 
vordern zehn von außen blaugruͤn, die mittlern, wel, 
che ſtumpfe, etwas ausgeſchnittene Spitzen haben, hell 


rothbraun, die hintern ganz blau, graßgruͤn uͤberlau⸗ 


fen; der Schwanz lang, keilfoͤrmig, blaͤulich graßgruͤn, 
am inwendigen Rande ſchwaͤrzlich, und die beyden 
mittelſten Federn faſt um einen Zoll laͤnger, als die 


übrigen. Alle Farben an dieſem Vogel, beſonders die 


gruͤnen, glaͤnzen ſehr ſchoͤn. 

Das Weibchen hat blaͤſſere Farbe, if über 
den Augen gelb, und an der Bruſt etwas roͤthlich. 
De der Zergliederung hat man bemerkt, 
daß die Speiſeroͤhre 3 Zoll lang iſt, und ſich un⸗ 
ten in einen druͤſigen Sack erweitert, daß der Mas. 


gen die Größe einer gewöhnlichen Nuß hat, und eher 


haͤutig als muskulös iſt, daß der Vogel eine große, 7 
ſmaragdgruͤne Gallenblaſe, eine blaßgelbe Les 

ber und 2 Blinddaͤrme, den einen von 15 und 

den andern von 167 Linie Länge hat Y. 

Dieſe Voͤgel fliegen immer, wie die Mauer⸗ 
ſchwalben, truppweiße, ſchwehen, ſchwimmen und 
ſchwenken ſich in der Luft wie die Schwalben, ſchreyen 

0 bes 
> Süffen 4. a. O. 


den, vermuthlich find. dieß die gewöhnlichen Vogel⸗ 


eo 


Becht. gem. Ntg. ar Bd. Hana 


var 


3 5 
f- 
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Wespen, Bienen, Muͤcken, Hummeln, Bremen, 


Fliegen, Heuſchrecken und andern Inſekten (wor⸗ 


aus ſich vorzuͤglich ihr Schaden und Nutzen ergiebt), 
bauen ihr Neſt in tiefe Erdhoͤhlen ans Waſſer, meh⸗ 
rentheils aus bloßem Mooſe, und legen fuͤnf bis ſie⸗ 
ben weiße Eyer. Um das Reſt anzubringen machen 
fie tiefe Löcher in lockerer, lehmiger und ſandiger Er— 
de, aber allemal erſt ſenkrecht, und dann etwas wa⸗ 
e wo daſſelbe ſteht Y. 5 


Ihr Fleiſch wird gegeſſen und ſoll ſehr ſchmack— 
haft ſeyn; auch ſoll ihre Galle mit Oehl und Gall⸗ 
aͤpfeln vermiſcht, eine gute Farbe geben, die Haare 


aaa zu färben. 
Man fängt fe mit Augen, woran Seufgert 


ken befeſtigt find. 


0 [4 


Cetti hat fein Reſt immer voll. Läufe gefurs 


läufe **), ; 
Es ift ein Irrthum, wenn behauptet wird, 


daß er auch rücklings, alſo nicht mit dem Kopfe, ſon⸗ 5 
dern mit dem Schwanze vorwärts fliege ***); fo wie 
| | es 


55 Azuni's Reiſen durch Sardinien. S. 119, Cet ti 
N. G. von Sardinien. II. S. 96. 


u Cetti N. G. von Sardinien. II. ©. 94. 
0 Aldrovandi Ornithol. lib, 12. e. 14. 


N 


5 beſtändig laut und ſtart Sifitrai! naͤhren ſich von 


; | 5 1 5 1 12 % 1 i 1 
D Voͤgel Deutſchlands. N 
es Aberglaube war, wenn man fein Fleiſch als 
ein beſonderes Arzneymittel empfahl, vermuthlich weil 
ber Vogel ſeiten war⸗ H.. 888 
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9 222. Der gelbkoͤpfige Bienenfrefler. 
Namen, Schriften uns Ab bildu agen. 15 
Welbkopf, Seeſchwalm und aſchgrauer Bienenfreſſer. 
Mereps congener. Gmelin Lin. I. o. p. 461. n 3. 
Guepier a tete jaune. Buffon des Oil. VI. 310. Ed. | 
de Deuxp. XII. 182. ‚Usberfi von Otto. XXI. 
261. mit einer Figur. | ar a 
Yellow headed Beo- eater. Latham Synopf. I. 2, p. 4 
572. n. 3. Meine Ueberſ. I. 2. S. 530 
Meis ornithol. Taſchenbuch. S 80. Die alte Aus⸗ 
gave der N. G. Deutſchlands. III. S. 783. n. 22 
Aldrovandi Oznithul. I. p. 875. tab, 870. a 5 
„Gesneri Aves. p. 601. eb. 60 2a. | 
Donndorf g. a. O. S 399. n 3 
Kennzeſchen der Art. Bi 
Kopf, Keble und alle untere Theile find gelb; der 
Rücken kaſtanienbraun; der Bürzel grün und geid ges 
miſcht; die Schwungfedern an den Spitzen roth; die 
Schwanzfedern am Grunde gelb. 7 N 
| 5 Beſchreibung. as 
Man giebt dieſem Vogel das ſüdliche Europa z 
‚feinem. Vaterlande, und nach Gesnern fol 


N - 


er vorzüglich bey Straßburg gefunden werden. Mir 


Kommt es freylich vor, als wenn es ein junger Vogel 

oder eine Varietät vom gemeinen Bienen freſſer ſey, 
welches um fo wahrſchelslicher wird, da neuere Orni⸗ 
thologen denſelben nie wleder geſehen haben Da 
Straßburg ohnehin nicht mehr zu Deutſchland ger 
hort, fo habe ich den Vogel nur in einer Anmerkung 
um deswillen aufgeſtellt, damit Ornithologen und Zorfte 
männer in Schwaben und am Rheln, wohin er ſt 

gewiß auch verfliegen wird, wenn er ſich bey . 1 5 5 
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de, die an der Schnabelwurzel anfängt und zwiſchen 


Kennzeichen. 


Der Schnabel if dreykantig, ſtark, grade, 
lang und ſpitzig. ER, . . 


Die Zunge iſt fleiſchig, ſehr kurz, N und 
ſpitzig. 3 


bedeckt. N Br 
Dee Kopf iſt groß, und die Augen ſtehen nahe 
am Schnabel. a „„ 
Se Aaaa 2 | Ei⸗ 


u 


burg findet, auf ihn aufmerkſam werden, und die Nas 
kurgeſchichte deſſelben zu berichtigen ſuchen. 7 


Er iſt etwas größer und krummſchnabliger als der 


gemeine Bienenſreſſer. | 1 8 
Schnabel und Nägel find ſchwarz; die Fuͤße gelb. 
Kopf, Kehle und alle untere Theile ſind gelblich; 

zu beyden Selten des Kopfs ſteht eine ſchwarze Bin⸗ 


den Augen durch nach dem Halſe hin sieht; der Ruͤk⸗ 


ken und die Schultern find Schön kaſtanſenbraun; der 


Bi Bern ganz gelb; die Schwungfedern ſchwarz mit ro- 
then Spitzen; der Schwanz an der Wurzelbäffte gelb 


Buürzel und die obern Deckfedeen des Schwanzes grün 


und gelb gemiſcht; die kleinen Deckfedern der Flügel 


blau, die mittlern blau und gelb mellrt, und die grö⸗ 


und an der Spitzenhalfte grun. 


EN Warum er aſchgrauer Bienenfreſſer nach 


Barrern (Specim, nov. claff. IH. gen. 22. p. 47). 


heißt, iſt nicht abzuſehen, da er keine einzige graue 
Feder in feinem Gefieder hat. | « 


Die Naf enloͤch er find klein und mehrentheils a 


Ma y N 
117 685858 e 


5 1195 | ge Deutſchlands. Be, 


Eigentlich haben fie Schreitf üße, es ik 600 ih⸗ 


nen aber eine Vorderzehe, wie den Eulen bes 


weglich, und ſie koͤnnen alſo een daraus 
machen. | 
Die meiſten Arten halten ſich am Waſſer 


auf, und nähren ſich von Fiſchen und Waſſerinſek⸗ 
ten, die ſie im Winter ſogar unter dem Eiſe hervor⸗ 


holen. Einige Zeit nach der Mahlzeit ſpeyen ſie die 


Graͤten in einem Ballen, wie die Eulen die Knochen | 
der Mäufe wieder von ſich. Es giebt in Deutſchland 


— 


zwey Arten, welche unter die Familie der 


kurzgeſchwaͤnzten gehören, 


| (580 1. Der gemeine Eisvogel ). 
Taf. XIX. 
Namen, Schriften und Ab bilsugens 


RR Eisvogel, Europaͤiſcher Eisvogel, Königefſcher, 
Europaͤiſcher Koͤnigsfiſcher, St. Martins vogel, Fiſchere 
Martin, Eyſengart, Waſſerhuͤhnlein, Waſſerhennle, 


Waſſer +, Ufer: und Seeſpecht, Seeſch wege und % 


Waſsermerl. 
| Alcedo Ispida, Gmelin Lin. I. c. p. 448. n. gr 
Martin - pecheur ou Alcyon. Buffon des 


Oil. VII. p. 164. Ed. de Deuxp. XIII. 
f 207. 


») Alte Ausgabe E. 534. A, (35) 1. III. 784 und IV. 
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u A 5 5 2 en e 
len Ordn. 10. Gatt. Gemeiner Eisvogel. 1 107 
207. 1 A. fig. 1. Ueberſ. von Otto XXIV. 
81. mit einer Fig. 7210 
Gibammo, Kingfiſher. Latham Synopl. t. 2. 
P. 626. n. 26. Meine Ueberſ. I. 2. Si 
Rn: J13. n. 15. 
. Goeze Europ. Fauna. IV. S. 3775 
a Mein ornithol. Taſchenbuch S. 80. 
Friſch Voͤgel. Taf. 223. ä 
Meyers Abbild. der Thiere I. a 6. mit 
7 dem Gerippe. 
AR Naumanns Voͤgel. III. ©. 463. Taf. a 
Fig. 113. 
Donndorf a. a. O. S. 566. n. 3. 
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1 Kennzeichen der Art. 


Er iſt kurzgeſchwaͤnzt; oben lazurblau, grünſpie⸗ 
lend; unten orangenbraͤunlich; die Zügel orangeroth. 


ach und Farbe des männlichen. und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. N 
15 Seine Länge iſt 85 Zoll und die Breite zwölf 
Zoll *). Der Schwanz iſt 12 Zoll lang und die 
Fluͤgel legen ſich auf der Hälfte deſſelben zuſammen. 
i Der Schnabel iſt 13 Zoll lang, ſtark, gerade, 
an den Seiten gedruckt, ſpitzig, der Oberkiefer etwas 
laͤnger als der, an der Spitze etwas in die Hoͤhe ge⸗ 
an untere, dunkel hornfarbigbraun, an der Wur⸗ 
5 Aa aa 3 del 


IP Mi: eme 74 Zoll; Breite 103 Lon 
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4 


9 Deurſhlans. * 5 Er 


3 


* 


zel des Unterkiefers gelbbraun, inwendig ſaffrangelbz 


die Mundwinkel orangeroth; die Naſenloͤcher ſind klei⸗ 
| ne Ritzen und halb mit einer blutrothen Haul bedeckt; a 


der Regenbogen dunkelbraun; die Fuͤße mennigfarbig, W 


die Klauen ſchwarz, die geſchilderte Fußwurzel 4 Li⸗ 
nien hoch, die mittlere Vorderzehe 9 Linien lang und 
mit der aͤußern bis zum erſten Gelenke 8 
wachſen, (halbverwachſene Fuͤße), die innere 4 Linien 
lang, und die hintere ebenfalls 4 Teen die Fußſoh⸗ 
len ſind breit. i 

Er iſt einer der ſchönſten Dem schen Voͤgel, und 


koͤmmt an Farbenſchmuck manchem Papagey gleich, 5 


ob er gleich etwas plump von Geſtalt und den Spech⸗ 


ten aͤhnlich iſt; denn ſein Kopf iſt groß und laͤuft mit 
0 dem Schnabel wie ein Keil ſpitzig aus, und ſelbſt der 


Schnabel iſt ſtark, groß, und von der Mauföffnung. 


gen die Füße, der Schwanz und die 1 ſind te, 
klein. | 


— 


4 
1 


1 


an gerechnet faſt ſo lang als der halbe Vogel; hinge⸗ 1 


Der Scheitel und die Deckfedern der Flagel er Fr 


tiefgtän (ſchwarzgrün), erſterer mit hellem Lazur in 1 


flecken; von den Naſenlöchern bis hinter die Augen 


lauft ein orangerother breiter Streifen (Zuͤgel); hinter 
den Ohren ſteht ein großer weißer Fleck; vom untern 
| Schnabelwinkel- läuft bis zum Hals ein breiter Strei⸗ 
fen, der mit den Scheitelfarben prangt; die Schultern 


die Queere gefleckt, und letztere mit eyrunden Lazur⸗ 5 


* 
— 


und der Ruͤcken ſind glänzend lazurfarbig oder A N 
zend himmelblau; die Bu ee der uͤbrige 5 


2 un, 


N 
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35 Own. 10. ‚Sat Benin Eisvogel, no 8 
2 Unterleib orangebwdunlich oder ſchmutzig orangenroth, > 
25 am Bauch etwas heller; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, an der ſchmalen Fahne blaugruͤn; der zugerunde⸗ 9 
te Schwanz oben prächtig Opmteukdnn mit Larunglang an 
unten ſchwaͤrzlich. a 
i Bey gewiſſem Lichte erſcheint bey elt Meäntchet 25 
der ganze Oberleib ‚prächtig glänzend indigoblau 
| Beym Weibchen ſind die Farben alle ae 
ſo daß das, was beym Maͤnnchen ins Lazurfarbene 
ſpielt, hier ins Graßgruͤne faͤllt; e 2 die 8 
Schulterfedern dunkelgraßgruͤn. 7 W 
Dieſe Voͤgel variiren nach Alter und Ge⸗ 
ſchlecht etwas in der Farbe. Man findet aber auch 
blaugruͤne Exemplare, die oben eine braune M iſchung 
haben, und unten, ſo wie ein Fleck vor und hinter 
den Augen orangefarben, und an der Kehle gelblich 
ſind. Manche beſchreiben den Eisvogel, ſchwarzbraun, 8 SS 
andere blau und noch Andere grün; dieß koͤmmt ge⸗ 
woͤhnlich von der Art her, wie fie ihn angeſehen ha⸗ N 
| ben; fieht man ihn nämlich von vorn an, ſo erſcheint 
er ſchwarzbraun, von oben oder im rechten Winkel 
| blaͤulich, und vom Schwanz an nach dem Kopfe zu | | 
Rhön grün. Auch ift die Farbe nach dem Einfallen 
RE Lichtſtrahlen verſchieden. | ge 


N 
> 


N 


Merkwürdige Eigenſchaften. 0 N 3 iR " 


Man ſieht den Eisvogel niemals auf der Erde 
buff, wozu auch ſeine kurzen ‚Füße nicht eingerichtet N 
au feyn ſcheinen , ſondern er ſitzt immer auf niedrigen 

1 Aa aa 4 „Spelz 
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Zweigen, und hat die bewegliche Worbeſih bald 

vorne, bald zuruͤckgeſchlagen; beſonders ſchlaͤft er in 

deer letzten Stellung, um ſich deſto feſter zu halten. 

Sein Flug iſt ohngeachtet ſeiner kurzen Fluͤgel ſchnell 

genug, tief und in gerader Linie, doch fliegt er aller 
zeit nur eine kurze Strecke. 

Einige Dichter rechnen ihn unter die Singvoͤgel; 
allein ſowohl die Annehmlichkeit ſeines Geſanges 9, 
der nur in einigen unmelodiſchen Toͤnen: Giek, 
giek! beſteht, die er im Fluge herausſtoͤßt, als auch 
das Schwimmen ſeines Neſtes in den Meereswellen, | 

fein angenehmer Geruch, die vorzuͤgliche Heilkraft ſei⸗ ER 
nes Herzens und andere Erzählungen gehören. zu den 

\ vielen Fabeln, womit man die Geſchichte dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Vogels auszuſchmuͤcken geſucht hat. | 
Er muß ein ſehr ſcharfes Geſicht haben, da er 
feinen Raub von weitem erblickt. | 


Verbreitung 11 Aufenthalt. 1 


4 


Oieſer einſame, ungeſellige Vogel, bewohnt En 
ropa, Aſien und Afrika, geht aber in den bey⸗ 
den erſten Welttheilen nicht weit gegen Norden hin⸗ 
auf, und ſcheint ſchon in Daͤnnemark eine Seltenheit N 

zu feyn. Ob er gleich eben nicht zu den häufigen 
Vögeln gehört, ſo iſt er doch in Deutſchland und auch 
in Thüringen nicht felten. Er wandert nicht; bleibt RN: 
alfo den ganzen Winter bey uns und pflegt nur vom 
2 5 | | Octo⸗ 
9 Charephon in Luciani Dial. Aleyon. | 


*. 
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October an, von einem Fluß, Bach und Teiche zum 


andern zu fireifen, und ein wirklicher Strichvogel zu 


ſeyn, da man dann mehrere hinter einander die naͤm⸗ 
liche Reiſeroute machen ſieht, nur fliegen ſie nicht zu⸗ 


ſammen, ſetzen ſich aber gewoͤhnlich alle auf die naͤm⸗ 


lichen Wehre, und auf den naͤmlichen Stein und. Pfahl 
em Waſſer. Mitten im Winter nimmt gewoͤhnlich ei— 


ner eine kleine Gegend ein, wo er ſich zu nähren glaubt, 
und leidet uͤberhaupt ſchlechterdings keinen Kammeraden 


in der Gegend ſeines Aufenthalts; denn er endet nicht 


eher, bis er ihn weggebiſſen hat. 
| g Nahrung. 5 
Wenn die Fluͤſſe und Teiche offen ſind, ſo beſteht 
ſeine Nahrung vorzüglich aus Fiſchen, unter welchen 
er die Schmerle allen andern vorzieht. Er ſieht ſie, 


wenn er auf einem Pfahl, Stock, auf einer hervor⸗ 


ragenden Wurzel oder Zweige ſitzt, wohl zwölf Schritte 
weit auf dem Grunde des Waſſers ſpielen, fliegt dann 
herzu, ſchwebt eine zeitlang flatterend uͤber dem Waſſer 
im Gleichgewicht, wie der Fiſchaar, bis der Fiſch ihm 
zum Fange ſitzt, ſtuͤrzt ſich alsdann plotzlich herab, er⸗ 


greift ihn mit ſeinem großen Schnabel 9), und ſetzt 


ſich mit ihm auf ſeinen alten Platz. Es iſt dieß oft 


ein daumendicker Schmerl, an welchem er lange ar⸗ 
beiten muß, ehe er ihn in den Schlund hinab wuͤrgt; 


denn er verſchluckt alle Fiſche ganz, und zwar mit dem 


12 160 9 dem Schlunde zu, damit ſich die Floßfe⸗ 


Aa aa N dern 
>) ne mit den Füßen, wie man gewoͤhulſch vergiet 
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dern nicht ben Ä Er wählt ſich immer im Som 


mer einen ſolchen Ort, wo ihm dieſer Fang leicht ö 
wind. Man wird ihn daher auch immer auf einem und 


demſelben Pfahl, Stein oder Zweige ſitzen ſehen. Im 


Winter muß er oft mit Blutigeln, Waſſerſchnecken und 


bloßen Puppen der Waſſerinſekten vorlieb nehmen, die 
er unter dem Eiſe hervor holt 1 wenn ſich die Fiſche 


im Schlamm verborgen haben. Er giebt die Fiſch? 


graͤten, die ſich in ſeinem Kropfe in einen Ballen 


verwandelt haben, ſo wie die Raubvogel die Knochen 


und Haare der Maͤuſe, einige Stunden nach der 


| Mahiz eit wieder von Re und ehe dieß geſchieht, fee 
er ſich ganz krank. 770 

Ich habe vor einigen Jahren ER ein Beypiel 
geſehen, daß man dieſe Voͤgel in der Stube halten 
kann. Ein Vogelhändler in meinem Wohnorte naͤhrte 


naͤmlich lange Zeit einen Eisvogel mit Semmeln in 


Milch geweicht und mit lang geſchnittenen. Stuͤckchen 


* 


Fleiſc. Am liebsten aber ſchien er friſchen Kaſequark 


zu freſſen, der mit M ohn vermengt war. 
Herr Lieutenant von Schauroth ſchreibt mir 


noch folgendes uͤber ſeine Zaͤhmung: Der Eisvogel if . 
am ſehr ungeſchicktes Thier im Zimmer, da er nur 


© 


ſitzen und fliegen kann, und in allem feinem Thun uns 


geſtuͤm iſt. Ich habe einen acht Tage gehabt, dem 


ich in finen Käfig eine große Schuͤſſel mit Waſſer 
ſetzte (kleinere ſtieß er um); in dieſe that ich kleine 
| Fiſche, diefe. nahm er, indem er ſich von dem Spring⸗ 
0 or See) Sans noch mit den Fügen feſt hielt, 


und . 


1 
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4 und mit dem Kopfe in die Schuͤſſel tauchte. Bey 


dieſer Beſchaͤftigung machte er ſich außerordentlich lang. 
In meiner Gegenwart nahm er nichts, ich mußte nur 


durch eine Spalte in der Thuͤre zuſehen. Schwimm⸗ 


kaͤfer und Libellen wollte er nicht, aber Blutigel und 


Regenwürmer fraß er; am Ende nahm er auch in 


| Streifen gefchnittenes Fleiſch aus dem Waſſer. Er ſtieß 


Ih ſich nachher, da er mir aus dem Käfig Ak den Kopf 


am Fenſter Kin 


b Auch Buͤffon erzählt, daß. Daubenten und 
andere fie. mit Fiſchen lebendig erhalten haͤtten. 


— 


Fortpflanzung. . 


— 


Er niſtet an hervorſpringenden Winkeln der ufer 


in Löchern, unter den Wurzeln der Baͤume und Straͤu⸗ 


cher, auch in Felſenritzen, und vorzüglich gern in den 


Loͤchern, die die Waſſerratten verlaſſen haben. In 


ſuͤdlichern Gegenden baut er fein Neſt ſchon zu Ende 


des Jaͤnners und im Februar, bey uns aber erſt im 
N März, fo bald als einige gelinde Fruͤhlingstage kom⸗ 5 

men. In Thuͤringen macht er kein kuͤnſtliches Neſt, 95 
fondern legt die Eyer faſt auf die bloße Erde hin, 
umgiebt ſie nur mit etwas weichem Waſſergraß oder 5 
klaren Wurzeln, und legt einige Federn unter. Au⸗ 

dere Naturforſcher ſagen, welches ich aber k kaum glau⸗ 
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75 ben kann, ſein Neſt ſtehe oft eine Elle tief unter dem 


Ufer und beſtehe aus Geniſt, Fiſchgraͤten, wolligeln 


Waſſermoos, ſey mit Federn und Wolle ausgefüttert 
und ie die Geſtalt eines et der ein, mit ei⸗ 
0 a * ner 


gr 
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ner kleinen Oeffnung verſehen ſey. Das PER | 
legt ſechs bis acht weiße Eyer, bruͤtet ſie in vierzehn 

Tagen aus, und wird unterdeſſen von dem Maͤnnchen 
reichlich mit Fiſchen verſorgt. Die Jungen befoms 14 
men ſehr lange Kiele, und, ehe diefe platzen, ſehen fie 
wie die Igel fo ſtachlig aus. Sie bleiben lange im 
Neſte, ſehen auf dem Oberleibe ſo dunkelgruͤn aus, daß 


x 


1 ſie ſchwarz ſcheinen, und am Unterfeibe gelb roſtfar⸗ 


ben, oft ſieht der Kopf, weil die ſchwarze Grundfarbe 9 
weit vorſticht, ſchwarz und gruͤn in die Quere geſtreift 
aus. Sie werden von den Alten mit kleinen Fiſchen 
und allerhand Waſſerinſekten, die fie ihnen, wenn ſie 
noch ſehr zart ſinb, klar und weich vorkauen, ernaͤhrt, 
und von den ausgeſpienen Ueberbleibſeln riecht es un⸗ 
angenehm um das Neſt herum. Sie erhalten gleich 
beym erſten Mauſern die Farbe ihrer Eltern. 

Die ausgeſpienen Fiſchgraͤten der Jungen im 
Neſte find wohl die Urſache, daß man geglaubt bat. 9 
die Alten baueten ihr Neſt davon. EN 


k EHRE 


Die großen und kleinen Wiefeln, und die 
Wafſerratten verfolgen ihre Brut gar ſehr, da⸗ 
her man ſie niemals in Menge antrifft. 8 y 


Jagd und Fang. K. 
er find ſehr ſcheu, und man muß ſie hinter: 
1 wenn man zum Schuß kommen will. ‚ 
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| Am beten. finger man fie in kleinen 1 0 | 
Maͤuſefallen mit Buͤgeln, die man auf den Pflock 


oder den Stein legt, wo ſie ſich immer hinſetzen, wel, 


ches vorzüglich da geſchieht, wo dieſe Bäche einen Wir— 
bel machen. Wenn man an einem Schmerlbach wohnt, 
ſo kann man im Herbſt und Winter ſehr viele auf dieſe 
Art fangen Auch Sprenkel kann man dahin hans 
gen. Man muß aber dann alles überhaͤngende Strauch— 
werk und Wurzeln wegſchneiden, und die Stellhoͤlzer 
duͤrfen nicht uͤber zwey Spannen über das Waſſer er⸗ 
haben ſeyn. Dann kann man ſie ordentlich darauf | 
zutreiben. Leimruthen wollen an ihren fetten Fe⸗ 
dern nicht haften, um ſo mehr da ſie mit dem n Vogel 


ins Waſſer fallen. N so: 
Nutzen. | 
Man kann fie effen, und fie 1 keinen bein 
Fiſchgeſchmack. 


Die Haut mit den Federn getrocknet ſoll 
die Kraft haben, die Motten von dem wollenen Zeuge 
abzuhalten, wenn man fie dabey legt; daher man fie: 
in vielen Tuchlaͤden in Deutſchland aufgehaͤngt findet. 
Auch braucht man ſie, an einem Faden aufgehangen, 
in manchen Gegenden ſtatt eines Wetterglaſes. 
Ein vernünftiger Arzt nimmt keinen Theil von a 
‚men gehe zu Arzneymit teln. 


Schaden. 


Unter die ſchaͤdlichen Voͤgel rechnet man fie des 
halb, weil ſie ſich meiſt von Fiſchen naͤhren. 
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Es find ſchon derſelben oben einige erwähnt wor; 5 
den, daß ſie namlich ſaͤngen, daß das Neſt auf u N 
 Meereswellen ſchwaͤmme u. f. w. 05 We e 

Hier nur noch folgende W 1 
| 15 Die Oſtiaken und Tatarn brauchen ihre Febern 1 

als einen Liebeszauber. Sie werfen ſie ins Waſ⸗ 5 
fer, leſen die ſchwimmenden auf, und glauben, a 
daß die Frauenzimmer, welche ſie damit berühren, 
ſogleich in ſie verliebt wuͤrden. 

2. Die Oſtiaken bewahren auch den Schnabel, die 
Fuße und die Haut in einem Beutel und, glauben, 
daß ſie dadurch gegen alles 5 5 
waͤren hg 

3. Der Eisvogel fol 40 dem Vorgeben der Alten 
die Kraft haben, den Blitz abzuwehren. 

J) Einen vergrabenen Schatz zu vermehren, 19 75 


* 


* wenn er 
| Pe ſchon todt iſt, fo follen, ſich feine Federn et 
zur Mauſerzeit wieder erneuern. 8 

00 Er theilt, ſagt Kirinades, jedem der ihn 75 N 
ſich träge, Anmuth und Schoͤnheit mit, bringt 
Frieden ins Haus und Stille auf das Meer, f 
lockt die Fiſche herbey und bringt auf alle Gemäß“ = 
fer einen reichen Fiſchfang ). Be 


1 SH N - vr 
) Smelins Reiſen II. 11a. III. 380. e 
8% Aldrovandi Avos, III, 622 r 
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Ariſtoteles und Plinkus ſagen, daß er an 


dem Meere Sicitiens häufig wohne, und nur einige 
Tage und zwar mitten im Winter auf den Eyern ſitze. 
Wohrend dieſer Zeit koͤnnten die Schiffer ſicher ſegeln 
und haͤtten kein Ungluͤck zu defuͤrchten. Dieſe Tage 
hießen ihnen halcyoniſche 5 beſondere 
Gbltketage . — 5 17 


99 2 2. Der Eisvogel mit dem Federbuſch. 


Namen, Schriften und „ 
Naturforſcher XIII. S. 183 und XV. S. 137. 
Alcedo eriſtata. Gmelin Lin. 4 0. p. 447. n. 1. 9; 
Le PVintſi ou le yetit Martin vechaur huppe des Phi- 
lippines. Buffon des Oil. VII. p. 25. Planoh. 
enl. No. 756, fig. 1. Edit. de Deuxp. XIII. 238. 
Ueberſ. von Otto XXIV. 187. m. einer Fig.? 
Orelted Ringe fiſcher. Latham Syn. I. 2, 632. n. 22. 
Meine Veberfegung. I. 2. 3182 8 
Alte Ausgabe der N. G. D utſchlands. S. 339. n. 2, 
Kennzeichen der Art. | 
Er hat einen kleinen hängenden, e 
Federb⸗ isch, iſt oben blaugruͤn und unten gelbroth. 
Beſchreibun g. 


Der Eisvogel mit dem Federbuſch, den man fore 
nur in Oſt indien und auf den Philippiniſchen 


Inſeln angetroffen hat, ſoll auch, nach den Berfe x 


cherungen Sanders und Götz im Nati rforſcher, 
in den Gegenden des Rheins und in Heſſen gefunden 
werden; allein es ſcheist als wens ſie weiter nichts, 
als eine Varietät unſers Eisvogels, der auch im 
Nacken etwas längere und oft ſchwarz gefledte Zedern 
hat, beobachtet hätten. 


Seine Länge und Breite iſt 16 Zoll 2 Linien (Mach 


Par. Ms. 9 Zoll) und das Gewicht 6 bis 7 Loth. | 
Der Schnabel if 12 Zell lang, ſchwarz der unte⸗ 
re Theſl kaum Bache kürzer als der obere; die Na⸗ 
ſen⸗ 


Be: 


9 
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ſenlöcher kleine enge Spalten; die Augen ebenfalls ö 


klein, und fo wie die Naſenlocher faſt ganz mit Fe, 


9 


dern bedeckt: die Füße kart, roth, mit ſchwarzen, 
krummgebogenen, ſcharfen, dünnen Klauen. Su 


Der Federbuſch ift- klein, ‚hängt hinten am Kopfe 
herab, und hat die ſchoͤnſten meergrünen und ſchwar⸗ 


zen Wellenlinien; hinter den Augen ein lichtbrauner 
Fleck, unter dieſem ein anderer mit meergrünen und 


ſchwarzen Wellen, welcher mit jenem nach dem Ruͤcken 
zu einen ſpitzigen Winkel macht, in welchem ſich ein 
ganz weißer Fleck anfängt; ein gleicher weißer etwas 


größerer Fleck an der Kehle; der Ruͤcken blaugruͤn und 


lichtbraun bis auf den Schwanz. Jeder Fluͤgel hat 
zwanzig Schwungfedern mit einer zarten, blaßbrau⸗ 
nen Fahne, auf welcher der aͤußere Rand auf der ei⸗ 
nen Seite gruͤn ſchillert. Oben ſieht man eine graue 
Farbe mit einem ſanften Schimmer. Die Deckfedern 


A find ſchwarz und grün getüpfelt, unten aber find fie 
rothbraun. Hals, Bruſt uud Bauch find lichtbraun. 


Er iſt ſcheu, und fo wie der gemeine Eisvogel 


ſchwer zu ſchießen, daher muß er im Fluge uͤber der 


Flache des Waſſers erſegt werden. Er fliegt immer an 
dem Waſſer weg, geht unter das Waſſer, verbirgt ſich 
ſogar unter dem Eis und fangt kleine Fiſche. 

Sein Neſt und ſeine Eyer hat man noch nicht ent⸗ 


land will geſehen haben. 
Dieß iſt Sanders Beſchreibung. Herr Goͤtz be⸗ 


\ Fätigt ſie und ſagt, daß ſich zwey Vögel dieſer Art 


im Cabinett der durchl. Prinzeſſin Friederike von Heſ⸗ 
ſen befaͤnden. Der untere Theil des Schnabels ſey 


7 


deckt, ob man ihn gleich auch im Sommer in Deutſch⸗ 


— 


lichtbraun, wie die Bruſt, und habe an beyden Sei⸗ N 


ten eine ſchwarze Einfaſſung; hinter den Augen ſey 
ein lichtbrauner Flecken, unter dieſem ein anderer mit 
meergrünen und ſchwarzen Wellenlinien, welcher mit 
jenem nach dem Rücken zu einen ſpitzigen Winkel ma⸗ 
che, indem ſich hier ein ganz weißer Flock anfange u. 
ſ. w. Aus diefen Angaben erhellt noch mehr, daß hier 


nichts anders als der gemeine Eisvogel ge 
meint ſey. Wäre wirklich der Eisvogel mit dem Fe⸗ | 


wo 


x 1 


„ 
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derbuſch in Deutſchland, auch nur auf dem Zuge ein. 
helmiſch, welches aber doch nicht wahrſcheinlich ift, 
da die Vögel nicht Aus wärmern Ländern im Winter, 
wo Sander feinen Vogel beobachtet hat, in die Pils 
teren ziehen, ſo wuͤrden ihn ſicher mehrere und beſſere 
Ornithologen, als Sander, in jenen Gegenden gefunden 
haben; allein auch ſchon die Vergleichung des wirkli⸗ 
chen Eisvogels mit dem Federbuſch (Alce- 
do criftata) zeigt, daß dieſer Vogel nicht gemeint 
ſeyn kann. Dteſer iſt ſtatt 10 Zoll nicht ganz 5 Zoll 
lang. Sein Schnabel iſt beynahe 12 Zoll lang und 
ſchwarz. Die Scheitelfedern find etwas lang, grün. 
lich und ſchwarz in die Queere geſtreift, und koͤnnen 
. in einen Federbuſch aufgehoben werden; zu beyden 
Seeiten des Halſes iſt ein ſchoͤner blauer Streifen, der 
ums Auge anfängt und etwas am Halſe hing bläuft; 
Rüden und Steiß find lebhaft blau; die Schulterfe⸗ 
dern violet; die Wangen gelbroth und dieſe Farbe 
iht ſich an beyden Seiten des Halſes hinab; die 
Kehle gelbroͤthlichweiß; der Vorderhals und die un⸗ 
tern Theile des Körpers hell fuchsroth; die obern 
Deckfedern der Fluͤgel violet, jede Feder an der Spiz⸗ 
ze lebhaft blau; alle Schwungfedern braun, die Rän⸗ 
der der kürzern violet; der Schwanz iſt eben fo, feine 
zwey Mittelfedern find ganz und die übrigen alle nur 
an den außern Kändern violet; Füße und Klauen 
roͤthlich. * 5 5 | 
Nach meiner jetzigen Ueberzeugung würde ich den 
Vogel in dieſem Werke weggeſtrichen haben, wenn er 
nicht in mehreren Schriften als deutſcher Vogel auf⸗ 
geſtellt waͤre. Er ſteht deshalb zur Vergleichung für 
künftige Beobachter in einer Anmerkung. 
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An, 


1 Fee 
x un 1 4 
7 ; NI } ) ö x 
U * r ö 0 ? f In br I 7 
* ; „ 8 a 7 * Aka: VN. 
U 1 55 3 N . 3 * 
ir 18 1 1 ; 8 \ 
; N u * — 
0 Ks ; j N “ 
I + 4 l 
5 rt nen ia ah st ee ET EEE TEE TE ne rennen nnd engen 
x LE ) 
7 > 8 — 
7 
0 4 ri N ey 
* 
+ 


Vierte Ordnung. 
Krähenartige Bi gel. Coraces. 
1 Man zählt in dieſer Ordnung vier Gattun⸗ 
10 gen und achtzehn Arten. Siehe die . 
1 oben Kap. 31. S. 221. ae 
Es werden drey Abtheilungen e | 
A. Mit Kletterfüßen. 


Die eilfte Gattung. 

Käckuk. Cuculus. 

e ER ‚Kennzeichen | 

Der Sch nabel iſt faſt kegelfoͤrmig, 2 vorne 

| etwas gebogen, an den Seiten zuſammengedruͤckt. 5 
77 Die Naſenloͤcher ſind unbedeckt und geraͤndert, 

d. i. haben einen uͤber den 1 etwas erhoͤheten 

Nand. u 

Die Zunge iſt pfeilfoͤrmig, ganz und > flach V 

| 5 Die Füße find Kletter füße mit besonders 1 


＋ 


17 


u 1 aha ſcharfen Klauen. | | 
; . 

g N ) \ . ö 1 0 8 . k 5 0 
7 ’ ; 

1 7 


3 4 Wen 1, Satt, Gemeiner Kuduf, „ 


77 


Die Nahrung der Vögel dieſer Gattung find 
Inſekten; ob fie e aber alle wie unſer Europaͤiſcher die 
Jungen nicht ſelbſt ausbruͤten koͤnnen, und einzeln . 
ben, iſt nicht bekannt. 155 

DEREN zwey Arten. a 


ER I, Der gemeine Kuckuk 9. 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


Kuckuk, Europaͤiſcher⸗ 5 aſchgrauer⸗ un ngender 
Kuckuk, Guckguk; Guckgu, Gugug, Guckaug, Gu⸗ 
gauck, Gucker, Guckufer, Gauch und Gutzgauch. ö 
en Cuculus canorus. Gmelin Lin. I. c. 40g. 
Coucou. Buffon hiſt. nat. des Oil. VI. 306. 

0 Ed. de Deuxp. XI. 347. t. 6. f. a. Ueberf:. 

von Otto XX. 216. m. e. Fig. 

Common Cuckow. Latham Synopl. Lan. 
509. n. 1. Meine Ueberſetzung. I. 2. 418. 
Nane MR e N ’ 
Naumanns Wald- Feld⸗ und Waſſervoͤgel. I. 
215. Taf. 45. lig. 102. Maͤnnchen. 
Friſch Vögel, Taf. 40 Männchen. 41 Junges. 
Donndorf a. a. O. S. 465. n. 1. 
| Kernzeichen der Art. b 
Die Hauplfarbe iſt dunkelaſchgrau; der Schwanz, 
e mit weißen Flerken. Das Maͤnnchen 
Spe ran 
J Atte Ausg. S. 484, Nr. 46 (10 II. 782 und I. 336. 


” 2 \ I; 


— > 
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an der Bruſt rein aſchgrau; das Weibchen daſelbſt 


aſchfarben und gelblich gemiſcht mit ei ) 


Aueerſtreifen. 8 N 
Geſftalt und Farbe des männnlichen 590 weiblchen 5 
5 Geſchlechts. V 


7 1 
we * 


A 


Dieſer merkwuͤͤrdige Vogel hat ohngefähr die 5 


Größe einer Turteltaube, nur macht ihn fein längerer 


Schwanz laͤnger. Seine Länge iſt 1 Fuß 33 Zoll und 


die Breite 2 Fuß 3 Zoll *). Der Schwanz iſt faſt 8 
Zoll lang und die zuſammengelegten Fluͤgel bedecken 
drey Viertheile deſſelben. 

Der Schnabel if ı Zoll lang, fängt fi ch an der 
Wurzel allmaͤhlig zu kruͤmmen an, die obere Kinnlade 
geht ein wenig über die untere her und iſt ganz, d. h. 


nicht ausgehoͤlt. Seine Farbe iſt oben ſchwarz, unten 


* 


blaͤulichgruͤn, die Winkel ſaffrangelb, der Rachen oran⸗ 1 


1 genroth. Die Naſenloͤcher ſind rund, klein, geraͤndet 


8 und unbedeckt; der Stern und der Rand der Augenlie⸗ 


\ 


der gelb, zur Zeit der Fortpflanzung orangegelb; die 
Füge, Zehen und Nägel gelb; die geſchilderte Fußwur⸗ 8 


zel 1 Zoll hoch; die aͤußere Vorderzehe 16, die innere 
9, die aͤußere ee 11, die innere aber 6 en 


lang. 


Die beſtimmte Farbe des Männchens iſt am Kopf. 
Hintertheil des Halſes, Ruͤcken, Steiß und an den 


Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſchgrau, beſonders auf 
0 | dem 


9 P. Ms. Lange 1 Fuß er Zoll ; Breite 2 Zub. e 


* — 


— 


N} 


* 
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dem Küchen und den Deckfedern der Flägel gu gruͤnlich 


Kupferfarbene ſpielend oder ſchwach taubenhalſig. Der 


Unterleib iſt vom Schnabel bis zur Haͤlfte der Bruſt 
hellaſchgrau, von da wird die Grundfarbe an der 
Bruſt, dem Bauche, den Seiten und langbefiederten 


Schenkeln ſchoͤn weiß, mit vielen ſchwarzgrauen wellen⸗ 


förmigen Queerſtreifen; die Afterfedern find gelblich— 


weiß und haben nur einzelne dunkelbraune Queerſtreifen. 


Die erſte Ordnung der Schwungfedern iſt dunkelbraun, 
auf der innern Fahne mit weißen eyrunden Flecken be⸗ 


zeichnet, die aber nur bey ausgebreiteten Fluͤgeln ſi cht⸗ 
bar werden, die übrigen Schwungfedern haben die Far⸗ 


be der Deckfedern und am Ende ſchmale weißliche 


Saͤume, die untern Deckfedern der Flügel ſind weiß, 


und ſchwarzgrau in die Queere geſtreift und die untern 
Schwungfedern dunkelbraun und weißbunt. Die Fluͤ⸗ 
gel ſpitzen ſich wie bey den Raubvoͤgeln ſcharf zu, die 
dritte Schwungfeder iſt die laͤngſte und die erſtere merk⸗ 
lich kuͤrzer. Der Schwanz iſt keilfoͤrmig und ſchwarz, 
alle Federn mit weißen Spitzen, die beyden mittelſten 


nur mit einigen weißen Punkten auf dem Schafte, die 


ubrigen aber mit groͤßern eyrunden Flecken auf dieſen 


weiß und dunkelbraun in die Quere geſtreift. { 


Theilen und mit einigen augen am innern 


Rande. 
Das Weibchen iſt kleiner, oben dunkelgrau mit 


benennen, verwaſchenen Flecken; am untern 


Halſe aſchfarben und gelblich gemiſcht mit ſchwarzbrau⸗ 


nen, wellenförmigen Querſtreifen; am Bauch ſchmutzig 


— 


Au⸗ | 
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Außerdem leiden dieſe Hauptfarben bey bebden Se 


ſchlechtern nicht. mehrere und nicht wenigere Veraͤnde⸗ 
rungen nach dem Mauſeru, als bey andern Vögeln, 


und die Farbe, die bey Hervorkeimung der neuen Fe⸗ 


dern ſchwach und unrein iſt, wird nach und nach wieder 
hell und reiner ). Doch varitren die Jungen, und 
in der Groͤße findet man auch bey beyden Geſchlech⸗ 
tern Verſchiedenheiten, ſo daß manche um zwey Zoll 


groͤßer oder kleiner find, welches vielleicht in der Art 
der Nahrungsmittel, die ſie von den Pflegeltern genoſ⸗ 
fen, oder in dem Ueberfluß oder der Sparſamkeit der⸗ | 
ſelben feinen Grund hat. Auch hat man einmal eine 


ſchwarze Varietaͤt geſchoſſen, deren Geſieder am 
} 
RAdeNn: ſchwärzlich, faſt kohlſchwarz war. 


Mertwirdige Eigenſchaften. 


* 


Es iſt ein unruhiger und ſcheuer Vogel, mit einem 
ſchnellen, wie ein Sperber ſchwimmenden, kurzen, un⸗ 
terbrochenen und niedrigen Flug. Ich habe ihn nie 


auf der Erde huͤpfen ſehen, ob er ſich gleich auf die 1 g 
Erde ſetzt, um da den Kaͤfern und andern Infekten | 


aufzulauern und ſie zu fangen. Er ſitzt aber dann auch 
lieber auf Pfloͤcken und Reiſern, und es geſchieht dieß 


uͤberhaupt nur im Fruͤhjahr, wenn es kalte Tage giebt, 
: wo die Snfekten f ſich Aitttechen und daher ſparſam zu 


* ehen 


75 So iſt es bey den Sperlingen, zinken, Stiegligen, 
Bachſtelzen u. a. m., wobey doch niemand von Ver⸗ 


e der Farbe ſpricht wie bey dem Fe 


9 
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ſehen ſind. In der Stube, wo man ihn in einem Kaͤ⸗ 


fig hält oder herum ſtiegen laͤßt, iſt es ein ſtuͤrmiſcher 
wilder Vogel, und er iſt überhaupt muthig und beißig. 


Ein junger Kuckuk, der fo eben aus dem Nefte genom⸗ 


men war, ſetzte durch ſein grimmiges Betragen zwey 
ſehr gute auf ihn geheßte. Huͤhnerhunde fo in Schrek⸗ 
ken, daß ſie, aller Ermunterungen ihres Herrn ungeachtet, 
mit ſchrecklichen Heulen und Bellen um ihn herum lie: 


fen, wohl eine Viertelſtunde lang, ehe es einer wagte, 


“ 


ihn von hinten zu packen. Sie waren mehrmalen im 
Begriff zuzufahren, ſobald der Kuckuk aber ſeinen un⸗ 


geheuern Rachen aufſperrte, und den Kopf vorſchnellete, 
m fie Wencke | 


Verbreitung und Aufenthalt. 
Der Kuckuk bewohnt Europa und Aften, bey⸗ 
de bis innerhalb den arktiſchen Kreiß hinauf. In 
Thüringen und dem übrigen Deutſchland iſt er 


allenthalben, wo Waldungen ſind, anzutreffen. 


Er gehört unter die Zugvögel, und das Maͤnnchen 


meldet ſich zu Ende des Aprils in unſern Gegenden 


(Thüringen) durch fein einfoͤrmiges Geſchrey: Kuckuk! 
an, das zwiſchen durch mit heiſern, kraͤchzenden, at 
einanderhaͤngenden Tönen Kwawawa! begleitet wird, 
die man aber nur in der Naͤhe hoͤren kann. Dieß Ges 
ſchrey laßt er ſo lange hoͤren, als die Zeit ſeiner Fort; 
pflanzung waͤhret, hebt dabey regelmäßig den Schwanz 
zn die Höhe, und ſitzt gewöhnlich auf einem Baumzwelg. 
nahe am Stamme, thut es aber auch zur Paarungszeit 

B bbb a im 


im Fluge, beſonders wenn er ſein Weibchen von eis | 


S 
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tem erblickt. Dieſes kraͤchzt und gaͤckert nur, kann n 


aber nicht Kuckuk ſchreyen. 
Daß er den Winter hindurch, wie die katbictigen 


Haſelmaͤuſe, in eine Art von Schlafſucht verfalle, ſich 5 


in hohlen Baͤumen verberge ; und hier zuweilen gar uns 


befiedert angetroffen werde, gehoͤrt unter die Fabeln, 


womit feine Geſchichte fo ſehr verunſtaltet iſt &). Noch 


bis jetzt iſt es von keinem heißbluͤtigen Vogel erwieſen, 
daß er den Winter hindurch der Erſtarrung unterworfen 
ſey, noch vielweniger vom Kuckuk. Dieſer entfernt ſich 


allezeit im Auguſt, oft ſchon zu Ende des Julius, und 
iſt alſo einer von den erſt ken Voͤgeln, die unſere Gegen⸗ 


den wiederum verlaſſen, und ſie mit waͤrmern vertau⸗ 
ſchen. Dieß iſt alsdann eine von den Urſachen, warum 
er ſeine Eyer nicht ſelbſt ausbruͤten ſoll, denn oft legt 


das Weibchen noch das letzte Ey in ein fremdes Neſt, 


als es ſich auch ſchon zu ſeiner Wanderung anſchickt 


und der junge Vogel wird wohl vierzehn T Tage und 


drey Wochen nachher fluͤgge, wenn die Eltern ſchon 
weg gereiſt, wenigſtens in andere Gegenden geſtreift 
ſind. Die Jungen verlieren ſich nach und nach, ſo 
wie ſie ſich ſelbſt erhalten koͤnnen, in waͤrmere Gegen⸗ 
den, nach der Mitte des Septembers habe ich wer 


Halten? in Thüringen nie einen mehr angetroffen. 


Der Stand, den Maͤnnchen und Weibchen 
waͤhrend ihres Aufenthalts bey uns einnehmen, hat 
ohne 


Eetti Naturgeſchichte von Sardinien. II. 9% 
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an eine Stunde im Umfange. In dieſem Be⸗ 
zirke leiden ſie keinen Vogel ihres Gleichen, und durch ⸗ 
ſtreifen denfelben täglich geſellſchaftlich. Sie lieben 
vorzüglich waldige Gegenden, wo in der Naͤhe Wieſen 


N liegen, und in dieſen ziehen ſi fie, wo es ſeyn kann, 


> 


wiederum die Nadelhoͤlzer und vermiſchte Hoͤlzer dem 
Buſchgehoͤlze vor ). Sie machen ihre Wanderungen 
in Geſellſchaft, doch nicht in Heerden zuſammen ge⸗ 
ſchlagen, ſondern wie die meiſten Inſekten freſſenden 
Vogel, z. B. Grasmuͤcken, Nothkehlchen vereinzelt, 
und man trifft daher im Frühjahr auf den Waldwie⸗ 
ſen in manchen Tagen viele Kuckuke an, die ſich auf 


einzelne Straͤuche und Pfloͤcke ſetzen, den Regenwärmern, 


die aus der Erde hervorkriechen und andern Juſctten 
aufpaſſen, nnd 15 fangen. 


. 
N 


Nahrung. Wee 90 


Die urſache, warum fie ſpaͤter als audere Zug⸗ 5 | 
voͤgel wieder in unſern Gegenden eintreffen, iſt nicht 
ſowohl um der Kaͤlte auszuweichen, denn ſie ſind dicht 
mit Pflaumfedern bekleidet, als vielmehr abzuwarten, 


bis fie bey uns ihre eigentliche für fie beſtimmte Nah⸗ 
rung finden koͤnnen. Dieſe beſteht in Raupen und 
Nachtfaltern, und vorzuͤglich bis zum Julius in ei⸗ 
ner purpurrothen Raupe, welche ſich in dies 
wu Bobo; fen 


KAP 


\ 9 Sie leben alfe nicht blos in Gebuͤſchen und Vorhötzern, 


ſondern auch mitten in den tiefiten 5 5. 
B. mitten im Thüringer ⸗ Walde. 


* — 


\ 
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ſen Monaten an den Stämmen der Blume aten 
Um dieſe wegfangen zu koͤnnen, hat ihnen die Natur 
zwey Hinterzehen (Kletterfüße) gegeben, mit welchen 
| fie, wie die Spechte, wenn ſie dieſelben an dem Stam 
me wegnehmen wollen, ihren Koͤrper unterſtützen koͤn⸗ 
nen. Sie fliegen daher mit graden Fuͤßen an den 
Stamm und fangen ſie weg, klettern aber nicht an 
demſelben hin und her. Dieſe Raupen färben ihnen 
den weiten, haͤutigen und faltigen Magen ganz roth, 
und man findet bey der Oeffnung immer die rothen 
Baͤlge mit dem ſchwarzen Kopfe in denſelben. So⸗ 
bald ſich jene zu verpuppen anfangen, ziehen ſich dieſe 
nach den Teichen und fumpfigen Gegenden, und fan⸗ 
gen an den Orten, wo Schilf waͤchſt, Libellen, Muͤk⸗ 
ken, Schnaken und Hafte, oder leſen andere kleine 
Raupen und Kaͤfer von den Baͤumen, vorzuͤglich von 
den Kirſch⸗ und Pflaumenbaͤumen ab. Sie werden | 
in den Jahren, wo es viele Ringelraupen giebt, in 
Gaͤrten ſehr nuͤtzlich, denn ſie freſſen dieſelben in un- 
zaͤhliger Menge. Auch verzehren fie viele ſchaͤdliche 
Forſtinſekten. | 


* 


Fortpflanzung. 


In dieſer Angabe de Nahrungsmitzel, die ihnen 
die Natur bey ihrer großen Gefraͤßigkeit doch ſo ſparſam 
und in ſo kleinen Portionen reicht, laͤßt ſich vielleicht 1 
einer von den Grunden finden, warum fie ihre Jungen 
der Pflege anderer uͤberlaſſen muͤſſen; denn die beſondere 
Lage des A Magens weit im RE die fie zum Aus⸗ 

1 bru :? 


7 
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en ihrer Eher untuͤchtig machen ſoll, haben fi ſie mit 
mehrern hiezu tüchtigen Voͤgeln, z. B. der gemeinen 
RNacke, dem Thurmfalken und dem . Tag⸗ 


| ſchlaͤfer gemein. 


Daß das Kuckuksweibchen feine J wie 


| Barrington aus Irrthum von dem Engliſchen be⸗ 


* — 


hauptet, nicht ſelbſt ausbruͤte, iſt lange außer allem 
Zweifel. Maͤnnchen und Weibchen ſind zur Begat⸗ 
tungszeit außerordentlich hitzig, und verrichten die Paa⸗ 
rung gewöhnlich auf dem Gipfel der hoͤchſten Baͤume, 


unter einem ſteten, heiſern, kraͤchzenden Geſchrey, das 


ihrem einfachen Kuckuksruf ſonſt zur Fundamentalſtimme 8 


dient. Sie ſtreifen hierauf in ihrem Reviere von ei⸗ 


nem Orte zum andern, und ſuchen die Neſter verſchie— 
dener Motacillen oder Sänger, als des ſchwarzkoͤpfigen 


(Motacilla f. Sylvia Rubecula), grauen (M. I. S. 


hortenſis), fahlen (M. Sylvia, Lin. 8. cinerea), 


geſchwaͤtzigen Sängers (M. l. 8. Curruca), des Teich⸗ 


ſaͤngers (M. I. S. arundinacea), des Zaun- (M. . 
S8. troglodytes), Rohr- (M. f. 8. falicaria), Wei⸗ | 
denz (M. I. S. rufa), Sumpf: (S. paluſtris), Schiffe 
(S. phragmitis), Fitis Sängers (S. Fitis), des ſchie⸗ 


ferbruͤſtigen (MI. (. 8. modularis) und gelbbrüſtigen 


Neſt im Walde (denn fie niſten in den höͤchſten Wald⸗ 


Saͤngers (M. f. S. Hippolais), der weißen (Motacilla 


(XI. flava), des braun- und ſchwarzkehligen Stein 
ſchmaͤtzers (M. Rubetra et Rubicola), der Pieplerche 


(Alanda trivialis), fo wie der Feldlerche, in deren 


ge 


\ 
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gebitgen auf den Wieſen eben fox wie im gelbe) ich 
einmal ein Ey gefunden habe, und nach andern des 
Goldammers und ſogar des gruͤnen W e 
chloris) zu entdecken. 

Die befruchtete Mutter beobachtet 1 1 1 Streis. 
fereyen die Baumeiſter dieſer Neſter taglich, um ein 
Neſt zu entdecken, und um zu wiſſen, wenn der Bau 
volle ‚ndet, und einige oder alle Eyer gelegt ſind, damit 
ſie zu gehoͤriger Zeit das ihrige unterbringen kann. 


Hie trefft nun das Loos Pflegemutter zu werden den⸗ 
8 


— 


jenigen von den obigen Voͤgeln, der grade damals, 
wenn das Kuckuksey im Mutterleibe zu gehoͤriger Reife 
gelangt iſt, das bequemſte Neſt fuͤr ſie gemacht und 


Eyer in demſelben hat. Am gewoͤhnlichſten legt ſie, 


— 


wenn er um die Gegend eines Fluſſes, Teichs oder 


Sees ſich aufhaͤlt, faſt allzeit in des Teichſaͤngersneſt, \ 
und in andern Gebuͤſchen in das Neſt der ſogenannten 5 
Grasmüͤcken oder des ſchwarzkoͤpfigen und grauen Saͤn⸗ 
gers, in das Rothtehichen⸗ und Zaunkoͤnigsneſt. 2 


Zu Anfang des Junius bringt ſie das erſte Ey, 


welches im Verhaͤltniß zur Groͤße des Vogels e 
ohngefaͤhr von der Größe des rothruͤckigen Wuͤrgers, 


rundlich, blaͤulich oder gruͤnlichweiß, und an der obern, 
Hälfte olwengrün, roſtgelb oder aſchgrau gefleckt, 
auch wohl ſchwarz und dunkelbraun punktirt iſt ©. 


* 20 a 0 au 
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) Merkwürd 's iſt es, daß die Kudutsener nicht wie bey 5 


a dern Vögeln in der Farbe einander ähnlich ſind. 


Man findet naullch welches, Bin im Hane gelblich. N 
V. 


Sony, weiß 


* 


4 


* In die Reſter derjenigen Vogel, die nicht auf die Erde 
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oder in einen offenen ſtarken Buſch bauen, und uͤber 


deren Neſt ſie fi ch wegen deſſen Bau, oder ihrer. eignen 
Groͤße und Schwere nicht ſetzen kann, trägt fie ihr Ey, 


das ſie auf die Erde gelegt hat, in dem Schnabel. 
So und nicht anders muß ſie es auch beym Teichfäns 


ſteht. Bis zur Mitte des Julius legt fie faſt alle acht 


* 


gersneſt machen, das auf den ſchwachen Rohrſtengeln 


Tage ein Ey in ein anderes Neſt, und auch hierin, 


daß ſich die Eyer nicht geſchwind. genug in ihr zur ge⸗ 


hoͤrigen Volltommenheit entwickeln, um ſie zuſammen 
ausbruͤten zu koͤnnen, liegt vielleicht eine Urſache, war⸗ 


um ſie dieß Geſchaͤft andern Voͤgeln auflegen muß ). 


% 


weiß bed r 90 verloſchene und deutlche aſchrene 


Flecken und Punkte haben, andere ſind grünlic weiß 


mit dergleichen Flecken und Punkten, noch ander: 19 
bläulichweiß und haben olivengrüße Flecken und Punk 


te, und endlich findet man auch ſchmutzigwe ße ar 


hellaſchgrauen deutlichen und undeutlichen Flecken. 
WManche haben dur kle Pünktchen, manche keine. Noch 
ſonderbarer aber iſt es, daß die Hauptforben ſich auf 
einen ganzen Jahrgang beziehen, fo daß z. B. dieſes 
Jahr man lauter dlaͤulichweiße mit olivengrünen Flek⸗ 


ken beſetzte Eher, und das folgende Jahr lauter gelb⸗ 


lichweiße mit aſchgrauen Flecken finder. 
) Heuer hat eine weiße Bachſtelze in meiner Holzſchup⸗ 
pe zweymal hinter e nander einen juegen Kuckuk aus⸗ 
“brüten muͤſſa. Zu bewundern war es, daß dieſe Vach⸗ 
ſtelze, welches ſonſt dieſe Vögel richt thun, zum zwey⸗ 
f tenmal ihre Ener wieder in das alte Meft legte. Das 
Kuckulspaar hielt Ach immer in der Ne he auf, kom 
aber nie zum Neſte, als wern das Weibchen legen 
wollte, alsdann aber war es lußerordentlich dreiſte. 
8 Eini, 
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Zu bewundern iſt es, mit welchem großen Vergnügen © 
diefe Vögel die Kuckuksmutter ſich ihrem Neſte nähern 
ſehen. Anſtatt daß ſie ſonſt ihre Eyer verlaſſen, wenn 
ein Menſch, oder ſonſt ein lebendiges Geſchoͤpf ihrem 
Neſte zu nahe kommt, oder vor Betruͤbniß wie ohne 
mächtig und todt zur Erde niederfallen, ſo ſind ſie hier 
im Gegentheile ganz außer ſich vor Freuden. Das 
kleine Zaunkoͤnigsmuͤtterchen z. B., das uͤber ſeinen * 
Eyern bruͤtet, fliegt ſogleich, wenn der Kuckuk bey ſei⸗ 
nem Neſte ankoͤmmt, von demſelben herab, und macht 
ihm Platz, daß er ſein Ey deſto bequemer einſchieben 
koͤnne. Es huͤpft und ſpielt unterdeſſen um ihn herum, | 
um macht durch fein frohes Locken, daß das Maͤnnchen 
auch herbey koͤmmt, und Theil an der Ehre und Freude 
nimmt, die ihnen dieſer große Vogel macht. Der 
Kuckuk wirft alsdann die Eyer, die dem ſeinigen im 
Wege liegen, entweder ſelbſt aus dem Neſte, oder die 
Pflegemutter thut es, um das fremde Ey deſto beſſer 
| be⸗ 


Einige meiner Freunde, ſo wie Herr Jenner, den 
ich unten angeführt habe, fanden in einem Neſte zwey 
Kuckuks eyer. Dieß muß ein aͤußerſt ſeltner Fall 
ſeyn, denn ich habe in meinem Leben viel Kuckuks⸗ * 
eyer gefunden, aber nie zwey in einem Neſte beyſam⸗ 
men. Vielleicht daß das alte Kuckucksweibchen kein 
anderes bequemeres Neſt finden konnte, und alſo auch 
das folgende Ey in daſſelbe Neſi legte, welches um ſo 1 
wahrſcheinlicher wird, da man nie zwey junge Kuk . 
kuke in einen Neſte ausgekrochen gefunden hat, weil 
natürlich die Ener nicht zu einerley Zeit gelegt wor⸗ 
deu. Oder es koͤnnten auch zwey Kuckuksweibchen auf 65 
ihren Strelfereyen grade ein Neſt getroffen, und 55 - 
Ey da hinein gelegt haben. | 


— 


— 


\, 
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bedecken zu koͤnnen. Grobere Vogel brüten zuweilen | 

ein oder zwey von ihren eignen zugleich mit dem Kuk⸗ 
kuksey aus; allein die Jungen werden von dem ausge⸗ 
krochenen Kuckuk, ſo wie die noch im Neſte beſindli⸗ 
chen Eyer⸗ herausgeworfen, indem er ſich naͤmlich ruͤck⸗ 
lings unter fie ſchiebt, ſo in die breite Ruͤckengrube 


nimmt, auf den Neſtrand klettert und fie Über Bord 


wirft ). Dieß thut er aber nur, wenn er zwey oder 
drey Tage alt iſt; dann waͤchſt ihm aber dieſe Grube 
zu, und nach neun oder zehn Tagen iſt er nicht mehr 


ö im Stande, ein Junges oder Ey aufzuhucken und aus 


K 


+ 


EZ n 
r 
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dem Neſte zu werfen “). Wenn aber auch die an⸗ 
dern jungen Voͤgel nicht aus dem Neſte geworfen wer⸗ 
den, ſo ſterben ſie doch in den erſten ſechs Tagen, weil 


ihnen der große gefraͤßige Stiefbruder alle Nahrung weg⸗ 


nimmt *). Wie abgemattet wird nicht ein ſo kleines 
| 8 5 BEER 9 


) S. NA ih N und Boigts Das 
gazin. VI. ꝗtes St. E. 43. u. f. 


a) Dieß, behauptet Herr Nau mann a. a. O. 7 ehe der 
alte Kuckuk, welcher immer komme und zuſehe, ob noch 
alles in Orduung fen, und wenn die Jungen ausgekro⸗ 
chen wären, fo werfe er ſte aus dem Neſte. Allein dieß 

iſt wenigſtens gegen meine Beobachtung. f 


ve) Nur dann, wenn man den jungen Kuckuk ſo fest Yan 
Neſt bindet, daß er nut den Kopf bewegen kann, fut, 
tern die Alten auch die andern Jungen gleſchmaͤßig, 

allein ganz fluͤgge werden ſie doch nie, w nn der Stlef⸗ 
bruder in dieſer Gefangenſchaft nicht fihbt, denn er 
nimmt nach und nach zu viel Platz ein, und die andern 
Jungen werden daher entweder bergusgedrängt Mer 
kallen von ſelbſt aus dem An 
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Voͤgelchen, wie der Zaunkönig iſt, buch das leſhwer 5 


liche und ‚längere ‚Brüten, und vorzüglich durch die 


Ernaͤhrung des großen Vogels mit den kleinſten In⸗ 1 
ſekten, z. B. Schnaken, guͤcken und Raͤupchen HT - 


Doch hält es geduldig aus, und ſcheint im Gegen 
theil immer vergnuͤgter zu werden, je groͤßer unter 


ſeiner Pflege das Thier wird, das es ſelbſt ganz ſo 


hervorgebracht zu haben glaubt. Die rechte Mutter 


bekuͤmmert ſich unterdeſſen gar nicht um ihre Nach⸗ 


kommenſchaft, ſondern begnuͤgt ſich bloß Sauk = 
Ey gelegt zu haben. 

So wie der junge Kuckuk, der erh oben 
dunkelbraun iſt, mit weißen Endkanten, auch auf den 


| Fluͤgeldecken mit einzelnen roſtfarbenen Flecken, an der 


Bruſt und am Bauche aber weiß mit ſchwaͤrzlichen Wel⸗ 


len gezeichnet iſt, groͤßer wird, dehnt er ſein Neſt wei⸗ 


ter aus, und erweitert ſpielend die enge Oeffnung deſſel⸗ | 


ben, um beym Ausfliegen defto bequemer durchbrechen 


zu koͤnnen. Bisher hat er ganz ſtumm im Neſte geſeſ⸗ 
ſen, oder wenn die Stiefeltern ſo lange mit dem Futter 4 


\ 


. 


ausblieben, eine zwitſchernde Stimme hoͤren laſſen. 
Wenn er aber ausgeflogen iſt, ſetzt er ſich auf einen na⸗ 


hen 


8 — 


Andere Voͤgel die nicht fo emſig ſind, und dem Freſſer 


nicht genug herbeyſchaffen können, tragen ihm Schneck 


chen, Graßblätter und andere vegetabiliſche Stoffe, 


Steinchen u. ſ. w., die man im Magen antrifft, zu. 
Die Federn und Haarballen, welche man aber oft in 
feinem Magen findet, find Materialien feines Neſtes, 
die er aus 8 Weile aus zupft und verſchluckt. - 


\ * . 


“u, 
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hen Gar; ſreckt fü ch einigemal aus, zieht die Federn N 


durch den Schnabel und laͤßt alsdann ſeine rauhe ſchnar⸗ 
rende Stimme zum erſtenmal hoͤren. Sobald das hohe 
kreiſchende Girrke, Girrke! nur einigemal in der 
Gegend erſchollen iſt; ſo kommen viele kleine Voͤgel zu⸗ 
ſammen geflogen, das Rothkehlchen, die Grasmuͤcke, 
der Weidenzeiſig, die Braunelle, ſchwaͤrmen um ihn 
herum, bsgruͤßen ihn, beſehen ihn von allen Seiten, 
freuen ſich uͤber ihn, und tragen ihm alsdann aus allen 
Kraͤften Nahrung zu. Er kann nicht genug den Schna⸗ 
bel öffnen, fo häufig; wird ihm Futter gebracht. Es iſt 
ein großes Vergnuͤgen zu ſehen, wie jeder Vogel vor 
dem andern den Vorzug haben will, gegen dieſen Un⸗ 


bekannten gefällig zu ſeyn. Und fo wie er nun von eis 
nem Baume zum andern fortzieht, um ſich im Fliegen 


zu uͤben, ſo ziehen ihm auch dieſe Voͤgel nach, und 


8 ernähren ihn fo lange, bis er ihrer Unterstützung ent⸗ 


> 


behren kann ). 


Das iſt nun eine ſehr weiſe Einvichtung der Nas 


9 tur; denn da ſich die eigentlichen Eltern gar nicht um 
ihr Junges bekuͤmmern koͤnnen, ſo wuͤrden ohne dieſe 
= befondere Huͤlfe nicht nur die kleinen Pflegeeltern, die 


jetzt fuͤr einen ſo großen Vogel nicht genug Futter her⸗ 
| bey⸗ 
) Man weiß, daß weiße Bachſtelzen, die in einer. 
Baumhoͤhle, worin fie ihr Neſt hatten, einen jungen 
Kuckuk, der wegen Enge des Eingangs nicht heraus⸗ 
konnte, bis in die erſten Winterwonate ernährt haben, 
1 da ihre Kameraden ſchon lange weggezogen waren. 
Bech. gem. Nig. ar Bd, € cc‘ 
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ö beyſchaffen koͤnnen, ſondern auch der junge Kuckuk ſelbſt 


umkommen muͤſſen ). Dr N 
Man könnte alſo das Geſchrey der kleinen Voͤgel, 


das ſie hoͤren laſſen, wenn ſie einen Kuckuk gewahr 


werden, nach dem, was ich alles von dem guten Ver⸗ 
nehmen „das zwiſchen eigentlichen. Eltern, Pflegeeltern 
und den Voͤgeln, die ihm zur Erhaltung ſeiner Nach⸗ 


5 kommenſchaft fo unentbehrlich find, obwaltet, geſagt 
habe, vielmehr als ein Freudengeſchrey betrachten, das 


dieſe Voͤgel von ſich geben. Vielleicht wollen ſie ihn 


gar herbey locken, um ihnen auch ein Junges zur Er⸗ 
ziehung anzuvertrauen. Wer die Sprache der Voͤgel 


verſteht, wird vielleicht dieſe Bemerkung gegruͤndeter | 
und richtiger finden, als wenn man dieſe Töne für ein 


Angſtgeſchrey ausgeben wollte, die die Taͤuſchung her⸗ 
vorbraͤchte, weil fie den Kuckuk wegen feiner Sperber⸗ 
ſchwingen und ſeines Sperberfluges beym erſten Anblick 


) Andere behauptet, die kleinen Vögel wären ſehr un⸗ 
willig über die Kuckuke, die ſich dem Neſte näherten, 
dieſe müßten ſich alſo unvermerkt zum Neſte ſchleichen, 


Auund wenn jene den Betrug merkten, fo würfen fie. 


wohl gar das Kuckuksey aus dem Neſte. So etwas 
habe ich aber nie geſehen. Anfangs ſtaunen zwar die 
kleinen Vogel wenn der Kuckuk geflogen kommt, als 
lein um deswillen, weit fie ihn feines Flugs halber N 
für einen Sperber halten. Allein fo wie er ſich ſetzt, 
fo iſt dieſe Furcht worden Freylich iſt zwiſchen 
den Zeichen der Furcht und Freude bey den kleinen 5 
Vögeln kein großer Unterſchied, und gehoͤrt um das 
geborte zu unterſcheiden, eine große Uebung und Er⸗ 
kahrung darzu⸗ , e e ee ene 


* 
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4 | Ey einen wirklichen. Sperber hielten, der dieſen kleinen 
Voͤgeln ſo fuͤrchterlich iſt. Denn daß niemand den 
Kuckuk, der ihn nur einmal geſehen hat, fuͤr einen 
Raubvogel halten wird, glaube ich nicht erinnern zu 
duͤrfen. Man traut ihm kaum zu, daß ſeine Waffen, 
die er als Raubvogel brauchen muͤßte, geſchickt genug 
waͤren, mit einem Hirſchkaͤfer fertig zu werden. 
Der alte Kuckuk ſtirbt ſogleich, wenn man ihn 
in ein Zimmer bringt, und will außer feinen natuͤrli⸗ 
Ri chen Nahrungsmitteln kein gekuͤnſteltes Stubenfutter 
annehmen. Die Jungen aber kann man aus dem 
Neſte nehmen und fie anfangs mit M ehlwuͤrmern, 
allerhand Raupen und Schmetterlingen, die fie alle⸗ 
mal erſt durch den Schnabel ziehen und toͤdten, füt⸗ 
tern, alsdann aber auch an das gewoͤhnliche Nachti⸗ 
gallenfutter, an Semmeln in Milch geweicht, an 
Rinderherz und anderes Fleiſch gewoͤhnen. 0 
Ueber die Zaͤhmung des Kuckuks ſchreibt mir 
125 Herr Lieutenant von Schau roth, folgendes: „Der 
Kuckuk hat faſt keine empfehlende Eigenſchaften zu 
. einem Stubenvogel. Alt iſt er zu trotzig um zu frefe 
ſenz; überhaupt iſt fein Hauptcharakter ſtoͤrriger Trotz 
und Wuth, ſonſt ſitzt er immer melancholtſch ſtill. 
800 habe einige aufgezogen; den letztern fand ich in 
dem Neſte eines Goldammers, der darüber ſehr ver⸗ 
legen war, er war noch blind, und ſiel demohngeach⸗ 
. tet mit großem Ungeſtuͤm uͤber mich her, als ich ihn 
1 ausnahm. Ich weiß daher nicht, wie die Dummheit 
Ra Rare de u entſchuldigen iſt. Ich hatte ihn 
Est ah kaum 
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kaum 6 Tage, ſo fraß er im Grimme ſchon alle vor⸗ 


gehaltenen Speiſen. Es waͤhrte aber ſehr lange, ehe 
er aus ſeinem Freßtroge freſſen lernte, und er war ſo 


ſtuͤrmiſch in feinem Betragen und feinen Spruͤngen, 
daß er alle kleinen Gefaͤße umſtieß. Der Schwanz 


wuchs ſehr langſam. Zaͤhmen ließ er ſich nie, und 
fuhr nur immer nach Geſicht und Haͤnden, und nach 
dem was ihm zu nahe kam, auch nach andern Voͤ— 
geln. Es war die blauliche Art, vermuthlich das 
Weibchen, denn er hat in 2 Jahren keinen andern 
Laut von ſich gegeben, ais den, wie wenn er ſich bres 
chen wollte. Er fraß das Univerſalfutter der Nachti⸗ 


gall und zwar in bewundernswuͤrdiger Menge, wovon 
er fehr weich miſtete, und ſich damit ſehr beſchmutzte, 
auch fraß er ſeinen eigenen Unrath. Mit ſeinen kurzen 
Kletterfuͤßen iſt er aͤußerſt ungeſchickt, gehen kann er 


gar nicht, hoͤchſtens große Spruͤnge thun, deſto ge⸗ 
ſchickter fliegt er. Diejenigen welche im Sommer an 


” 


0 


x 


die Haͤuſer kommen, ſuchen vermuthlich Bachſtelzen 


oder Grasmuͤckenneſter auf, um ihre Eyer hinein zu le⸗ 
gen; da alle diejenigen, welche ich nahe um die Haͤuſer 
herum geſchoſſen habe, ‚ein eee 5 bey A ich 
e 77 . 1. | | 


Nicht gleich a dem erſten Mauer das in ſüd⸗ 
lichern Gegenden ge ſchieht, erhalten die Jungen ihre 
eigentliche feſte Farbe, ſondern erſt nach dem zweyten, 


doch kann man ſchon deutlich Maͤnnchen und Weibchen 


unterſcheiden, denn das Männchen fieht immer auf 


i dem 


/ 
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dem Rücken dunkelaſchgrau aus, hat aber hie und da 
noch weiß eingefaßte Federn. | | 


Daß es der Kuckuke nicht mehrere giebt, als man 
glauben ſollte, da die alten Weibchen nur zu legen 
brauchen, und einen ziemlich gefuͤllten Eyerſtock haben, | 

koͤmmt daher, daß fo viele Eyer, ehe fie ins Neſt kom⸗ 
b men, verungluͤcken, indem ſie die Alte auf einem kleinen 
Neſte ſitzend darneben legt, oder im herbeytragen in 
= Loͤcherneſter zerbricht, daß die Jungen oft aus Gierde g 
nach dem Futter uͤber das Neſt ſtuͤrzen und ſich todt 
fallen; daß ihrer ſo viel von den muthwilligen Knaben 
ausgenommen, auch mehrere von faulen Pflegeeltern, 
denen es zu ſauer wird (denn auch unter den Vögeln. 
giebt es fleißige und faule), einen ſo großen Freſſer zu 
ernaͤhren, verlaſſen werden und alſo Dun, gers ſterben 
müſſen. | 


Feinde: 
ede und fliegende og eta, 
naͤhren ſich auf feiner Haut, und in den duͤnnen Daͤr— 


men der Jungen wohnen kurzhalſige Band⸗ 
wuͤrmer. | 3 N 


A505. | 
Alber der Zeit der Paarung iſt er ſchwer zu f ch i e⸗ 
ßen, alsdann aber laͤßt er nicht nur nahe an ſich ge⸗ 
3 hen, ſondern auch durch einen nachgemachten Ruf her⸗ 
5 beplocen. RER Me 
Ä | Ccec 3 | Nuze 


* 
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Die Alten 55 en das Steif ch. beſonders 125 \ 
jungen Kuckuke als eine vortreffliche Speiſe, und es 


iſt in der That ſehr wohlſchmeckend. 
Auch werden ſie durch Vertilgung mancher ſchaͤd⸗ 


lich en Inſekten, beſonders in den Obſtgaͤrten 


; durch Vertilgung der ſchaͤdlichen Ringel : Spann: und 
0 Wicklerraupen zur Zeit der Blüte nuͤtzlich, und im Wal; 
de durch Verzehrung der ſchaͤdlichen orſeinſekten, eee 

ders der Raupen und Schmetterlinge. u 
3 Sonft brauchte man vieles von n ihnen in der Ar⸗ 
zene y. i | 


* 


a Schaden, g 


Ju dem Neſte, wo er feine Eper 955 
legt, richtet er Verwuͤſtungen an. 


Irrthümer und Vorurtheile. 


Der Irrthuͤmer, daß er ſeine Eyer ſelbſt ausbrü⸗ 


te, kleine Voͤgel freſſe u. ſ. w. iſt oben ſchon Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, nicht aber dieß, daß man ſonſt fälfhlih 
% glaubte, daß er ſich alle Herbſt in einen Ra u b⸗ 


vogel, namentlich in einen Sperber verwandle N 
und im Frühjahr wieder ein Kuckuk werde. Der Alte 


ſoll weiter von dem erſten Tage an, als er zu ſingen 


anfaͤngt taͤglich einen kleinen Vogel verzehren. Am 
Johannistage aber erſcheint der Tag der Rache. Alle 
| 5 empöͤren ſich dann gegen ihn, uͤberfallen ihn 
y „ und 


— 


N 


3 


hen. 


n FRE EN 8 3 
! x 7 * d. - 1 „ 
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und jeder rupft ihm e Feder aus *). Es iſt auch en 


naturhiſtoriſcher Irrthum, wenn vorgegeben wird, 
daß er in ſeinem Gefolge immer einen kleinen Vogel 


bey ſich habe, der ihm das Futter zutragen muͤſſe, 


weil er ſehr gemaͤchlich ſey **). Vermuthlich hat 
man ihn anegenpgen. We kleinere ER 1 8 1 


den Deutſchlands iſt bekannt genug, wo man von 


ihm verlangt, daß er die Anzahl der Jahre angeben N 


ſoll, die man noch zu leben habe. Auf vielen Dörs 
fern fragen ihn daher die Kinder noch jetzt im vollen 
Ernſte; Kuckuk, ſag mir an, wie viel Jahr ich noch 
leben kann? So vielmal er nun nach gethaner Frage 


noch hinter einander Kuckuk ſchreyt, ſo viele Jahre 
hoffen ſie noch zu leben. Das beſte iſt, daß ſie ihn 
mehrmal fragen, wenn er ihnen nicht genug Jahre 


angeſagt hat, und es alle Jahre wiederholen. 

Die Jungfern in einigen Gegenden Deutſchlands 
fragen ihn, wenn er ruft, wie lange ſie noch warten 
müßten, ehe ſie einen Mann bekommen, und die 
heurathsluſtigen freuen ſich dann, wenn er nur weni⸗ 
gemal ruft. N 

Abergläubifche Landweiber, die den Kuckuk zum 


ee rufen hoͤren, graben gleich das Stückchen | 


te 5 7 55 


| = Cetti N. G. von Sardinien. II. 90. 
%) Pantoppidans N. G. von Norwegen. II 248. 


I 
— 


Der ir N in einigen 970 | 


* 
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Erde, worauf ſo eben ihre » Füße Reben, aus, und 
glauben, daß dieſe das ſicherſte Mittel gegen Floͤhe 
und alles Ungeziefer ſey, wenn man es an die Orte 
lege, wo man ſie nicht haben wolle. g 

Mancher alberne Menſch glaubt wohl noch im⸗ 
mer, daß ein zu Aſche gebrannter Kuckuk das beſte 
Mittel gegen die fallende Sucht ſey. Feldmeiſter und 

dergleichen Quackſalber empfehlen dieß Mittel auch 
noch. ae. 


5600.) 2. Der rothbraune Kuckuk ). 
Cuculus rufus. f 
Caf. XVII.) 

Namen, Schriften und Abbildungen. 


Rother ⸗ braunrother und brauner Kuckuk. 


Gmelin Lin. l. c. P. 409. DB, Cuculus 


rufus, ' ER 0 
Mein ornithol. Taſchenbuch S. 34. 


| Hriſch 2 Taf. 42. g 


5 Kennzeichen der Art. Ye 
Der Oberleib iſt braunroth mit ſchwarzen Queer⸗ 
ſtrichen, und der Schwanz rothbraun mit breiten wink⸗ 
lichen 1 d | 
Be⸗ 
Y Alle Ausgabe. S. 495. Nr. (45) 2. 


j 


— 


1 „ 
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Berhreibung. 


i Dieſer Kuckuk, der in Thuͤringen nicht gar ſel⸗ 
ten iſt, indem man ihn faſt alle Fruͤhjahre bey ſei⸗ 


nem Durchzuge zu Ende des Aprils antrifft, wo er 


aber den dafigen Beobachtungen zu Folge, allezeit et⸗ 
was ſpaͤter als der gemeine koͤmmt, unterſcheidet 
ſich von dem Vorhergehenden gar ſehr durch ſeine 
Groͤße, da er merklich kleiner iſt, durch ſeinen dickern, 
viereckigen Kopf, ſchlankern Leib, durch ſeine kuͤrzern 
Beine, die faſt ganz mit Federn bedeckt ſind, durch 
feinen kürzern und an der Wurzel ſtaͤrkern Schnabel 


und beſonders durch ſeine auffallend verſchledene ſcho⸗ 
ne Farbe. 


Seine Länge beträgt, 132 Zoll, und die Breite 


2 Fuß und x 3 Zoll *). Der Schwanz iſt 73 Zoll 


lang und nie gefalteten Flügel gehen etwas Meer drey 
Viertheile deſſelben hinaus. 


Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſtark, ſchwarz, - 


gan der Wurzel und an der untern Kinnlade ins Blaue 


fallend, die Schnabelwinkel, die Augenliederrander, 
und der Stern gelb, der Rachen pfirſchenroth; die 


Naſenloͤcher groͤßer, als an der vorhergehenden Art; 
die Fuͤße gelb, die Zehen grau, die Beine 4 Zoll 


hoch, die aͤußere Vorderzehe 13, die innere 8, die 
aͤußere Hinterzehe eilf, und die innere vier Linien 
berg. 


ere kr 


9 P. Ms.: Länge zız Zoll und Breite 1 Fuß 10 Zoll. 


Mr 


5 


4 * 2 
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ſchwarzen, auf jedem Theil gleich weit entfernten Quer⸗ 


binden bezeichnet. Die Deckfedern der Fluͤgel haben 


gleiche Zeichnung, und die großen noch weiße Kanten. 
Die Schwungfedern ſind ſchwarzgrau mit braunen 
Streifen auf der äußern Fahne, welche ſich auf der 


i innern in Weiß verwandeln; doch laufen. auf den hin⸗ 


* 


tern Schwungfedern die großen und braunen Streifen 


Kopf ; Hals und Rücken ſind ſchoͤn brauntoth mit 


durch. Die obern Deckfedern des Schwanzes und der 


keilfoͤrmige Schwanz ſelbſt find hoch rothbraun; erſtere 
mit einzelnen ſchwarzen Punkten, und letzterer mit brei⸗ 


ten ſchwarzen Baͤndern, die bis auf die. letzte und brei⸗ 
teſte winklich ſind und auf dem Schafte weiße Flecken 


laſſen, wodurch der Schwanz eine gar fihöne Zeichnung 
erhält," Die Spitzen der Schwungfedern ſind weiß. 6 


Durch dieſe regulare Miſchung der braunen und ſchwar⸗ 


zen Farbe bekoͤmmt der ganze Oberleib, wenn Fluͤgel g 
und Schwanz zuſammengelegt ſind, ein gar ſchoͤnes 


Anſehen, und beſteht aus lauter braunrothen und 


N fhwarzen © Bändern, die am Kopfe ſchmäler ſind, und 


Kehle und der Hals ſind gelblich, und von hier ver⸗ 
laͤuft ſich dieſe zuſammengeſetzte Farbe in die einfar 


dann nach Verhaͤltniß der Zu- und Abnahme des Koͤr⸗ 
pers bald breiter, bald wieder ſchmäler werden. Die 


che ſchneeweiße bis zu den untern Deckfedern des 


9 
n 


Schwanzes, die langen Schenkelfedern (Hoſen) mit ein 
geſchloſſen. Der ganze Unterleib iſt mit ſchmalen ſchwarz⸗ 9 


grauen Wellen gezeichnet. die ſich am Hinterleibe mehr 1 


vereinzeln. Die innern Ach jelfedern find braun mit 
. e bee 


ji 


I 51 
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ſchwarzen Punkten, und die untern Deekfedern der 
Flügel weiß mit ſchwarzlichen Kanten. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, hat alle dieſe 115 
Farben, nur minder hell und regelmäßig ausgezeichnet. 
Es iſt auf dem braunen Ruͤcken ſchwaͤrzlich und weiß 
geſprengt, und hat eine ſchwaͤrzlich und Bei ge⸗ 
wellte unreine Bruſt. 1 

Aus dieſer Beſchreibung und Angaben der Farben 
erhellet, daß beyde Arten Kuckuke in ihrem aͤußern 


Kourperbaue faſt gänzlich uͤbereinkommen, und in Ruͤck⸗ 


ſicht ihrer Farbe ungefaͤhr ſo unterſchieden ſind, wie 10 
weiße und gelbe Bachſtelze. 
Einige Naturforſcher haben mir ſeitdem iche 


daß fie dieſen Vogel auch als beſondere Art gefunden 
haben, andere aber geben ihn fuͤr einen jungen 


weiblichen Kuckuk aus. Ja Herr Naumann 


ſagt in feiner N. G. der Wald, Feld: und Waſſervs⸗ 


gel I. S. 222. beſtimmt, daß es ein Weibchen ſey und 
zwar eine Spielart in der Farbe. Es heißt daſelbſt: „Als 
5 ich im vorigen Jahre im Mansfeldiſchen auf der Waſſer⸗ 


jagd war, ſo traf ich allda einen ſolchen braunen Kuckuk 


an, welcher das Weibchen eines gemeinen Kuckuks war, 
indem er demſelben allenthalben ſtillſchweigend nachfolgte; 


der Zeit nach war es ſchon ſo weit in den Maymonat, 


daß der Kuckuk nicht weiter zu ziehen pflegt, ſondern ö 
auf ſeinem Standorte bleibt; da in dieſer Gegend we⸗ 
nig Gebuͤſch war, fo hielt ſich alſo nur dieß eine Paar 


Kuckuke da auf, daber war auch nicht zu zweifeln, daß 


4 dieß das Weibchen des t Kuckuks war. 10 


ER 


U 
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So viel kann ich aus Erfahrung behaupten, daß, 
wenn es eine Farbenvarietaͤt iſt, ſo giebt es nicht 
blos Weibchen, ſondern auch Männchen der Spielart, 05 
wie ich in der Natur und durch die Oeffnung bemerkt 
habe, daß aber nicht blos junge weibliche Voͤgel, ſo 


aus ſehen, widerlegt ſich von ſelbſt, da ich dieſen Vogel 


auf dem Zuge im Fruͤhjahr geſehen habe. 


Die Zukunft wird uns noch über die Naturge⸗ 


ſchichte dieſes Vogels weitere Aufſchluͤſſe geben muͤſſen. 


Aufenthalt. 


Dieſer rothbraune Kuckuk kommt im Frühjahr zu 
Ende des Aprils und Anfang des Mays in unſere Ge⸗ 
gend, und ſcheint faſt immer nur durchzuziehen. Nur 
ein einzigesmal habe ich ein Päärhen ſich auf er 
nem hohen Fichtenbaum begatten ſehen. Sie muͤſſen 
ſich alſo, wenn ſie eine eigne Art ausmachen, nicht in 
unſerer niedern Gegend, wohl aber tief im Walde, ver⸗ 


. muthlich auf eben die Art, wie der gemeine Kuckuk, 


fortpflanzen, welches auch die Koͤhler, welche auf ſol⸗ 
che Dinge aufmerkſam ſind, behaupten 


In der Gegend von offenbach 970 bana, 
Je er nicht 8 ſeyn 70 | 2 
B. M 5 4 
! 9 Der junge Kuckuk, den Friſch in Ria oben S. A 


102 angegebenen Buche abgebildet 957 ge von 
dleſer⸗ Art zu ſeyhn. 3 N 


1 
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BB Wit Sangfüßen | 


Die zwölfte Gattung. 
a 15 1 5 Krähe. Corvus. | \ 
DR RA RENT Kennzeichen. | 
Der Schnabel iſt grade, vorne etwas abwaͤrts 
gebogen, meſſerfoͤrmig und ſtark. 
Die Naſenloͤcher ſind rundlich, mit vorwärts 
liegenden borſtenartigen Federn bedeckt. . 
| Die Zu nge iſt knorplich und geſpalten. 165 
Die Süße find Gang fuͤße. ö 
Zu dieſer Gattung gehoͤren alle Raben⸗ und Kraͤ⸗ 
12 Heher, Dohlen und Elſter, da ſie Lebensart 
und die angegebenen Kennzeichen mit einander gemein 
haben. Der Kopf iſt groß und die Flügel ſind lang, 
ihre Federn zugeſpitzt, und wenn ſie fliegen, ſo ſchlieſ⸗ 
fen] die Fahnen der Schwungfedern nicht dicht zuſammen, 
ſondern die einzelnen Federn ſtehen an der Spitze aus- 
einander geſperrt, man ſagt, wie auseinander geſperrte 
5 Finger. Sie naͤhren ſich von allerhand Inſekten 
und Gewuͤrmen, auch von Getraide, Früchten und 
Saamen der Bäume, z. B. der Kirſchbaͤume und Ei⸗ 
chen, und verſtecken faſt alle ihren Vorrath bis zu ei⸗ 
ner andern Mahlzeit. Sie haben einen ſcharfen Ge⸗ 
ruch, und leben meiſt in großen Geſellſchaften, wenig— 
ſtens nach der Paarungszeit. Ihr Gang iſt ſchritt⸗ 
weiſe, doch huͤpfen fie auch manchmal. Einige ſchei— 
nen, wenn ſie in großer 99 beyſammen ſind, dem 
Men⸗ 
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Menſchen ſchaͤdlich zu ſeyn, doch iſt ihr Nutzen durch 
Verminderung mancherley ſchaͤdlicher Inſekten weit be⸗ 
traͤchtlicher, und die Jaͤger haben fie mit wenig Recht 
als Raubvoͤgel zu behandeln. Merkwuͤrdig iſt die Ei⸗ 
genſchaft der meiſten, alle glaͤnzenden Dinge, z. B. 
Metall, Geld, Ringe ꝛc. aufzuſuchen, und ſie in 
ihr Neſt und andere verborgene Orte zu ſchleppen. 
| Es giebt in Deutſchland zehn und in n She f 
zehn Arten. 5 | 4 


(61) 1. Die große Kraͤhe oder ver Kira 0. 
Namen, Schriften und Abbildungen. > 

Rabe, gemeiner, eigentlicher, großer, größter, 
ſhwarzer, Kiel⸗, Stein ⸗„ Aas, Kohl, Kulk⸗ und 
Goldrabe „ großer Aasrabe, Rab, Raab, Rapp, 
Raue, Golker, Kolkraue, Colgrave, Kolkrave, Volk⸗ 
rabe, gemeiner ſchwarzer Rabe „großer Galgenvogel, 1 
gemeint Kraͤhe. n Na 5 0 
RU Corvus Corax. Gmelin Lim 1. 6. 364. \ 

Corbeau. Buffon des Oil. III. 13. t. 2. Ed. 
de Deup. V. 23. t. 1. Fig. 1. Ueberſ. von 4 
Otto VII. 2. m. e. Fig. 

Raven, Latham Synopl. I. 1. p. 367. n. * 
Meine Ueberſ. Lu S. 303. n. 1. RR 5 
hang. S 59. | 

15 Ss \ 
*) Alte Ausgabe. S. 403. Nr. (30) 1. stm 
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er Hrn 12. Gatt. Große Kube. 11 PR aa 


EN 15 REG Europäifche Sauna. IV. S. 413. | 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 85. 

: 1% Friſch Voͤgel. Taf. 6838. 

Naum anns Vögel IV. S. 3. Taf. 1. Sig. 1. 
nder fi, O. © 337. n. 2. 


* 
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Kennzeichen der Art. 


& iſt dunkelſchwarz, die Bruſt mit pürpurtothem 
Glanz; der Schwanz keilfoͤrmig zugerundet, der Schna⸗ 
bel und die Fußwurzel ſind gleich lang, laͤnger, als 
die Wizelzehe⸗ ö | 


x 7 
eren und gabe des mannlichen und weiblichen Ges 
h 14 i ſchlechts. 
An Größe gleicht der, Kolkrabe einem Sapaun a i 
2 Fuß 3 Zoll lang und 4 Fuß breit ). Der keilfoͤrs 


mig abgeftumpfte Schwanz mißt 95 Zoll, die zuſan⸗ 


mengelegten Fluͤgel reichen bis ans Ende dei und 
das Gewicht iſt 2 bis 3 Pfund. 1 
Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, ſtark, etwas ge⸗ 

wioͤlbt, gerade, an der Spitze etwas abwärts gekruͤmmt, 
mit einem kleinen Zahn von ſchwarzer blauglaͤnzender 
Farbe an jeder Seite und einem Rande an der Wurzel; 

\ der Augenftern. hat einen doppelfarbigen, nach außen 
zu weißgrauen, und nach innen graubraunen Ring; die 
ſtark geſchilderten Fußwurzeln ſind 3 3 Son duch die 
Dietze zwey Zoll, die e 14 Zoll lang. 

N Schna⸗ | 


9 9 Me. Länge 2 zu; Breite 3 Tuß 7 Boll. 


N 5 Ye 
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Schnabel und Fuͤße ſind glaͤnzend ſchwarz, und dieſe 
Schwaͤrze des Schnabels geht bis zur 1 je bis 
in den Schlund hinab. | 
Der Kopf iſt klein, der Scheitel mit der Stirn | 
flach, da letztere ſich gar nicht erhebt, der übrige Koͤr⸗ 
per aber ſtark und kraftvoll, wie uͤberhaupt das ganze 
»Anſehen. 9 2 g 0 
Der ganze Vogel ff inne oben mit einem 
violetten, unten und an den Schwungfedern, auf dem 
Schwanze und an den großen Ruͤckenfedern mit einem 
gruͤnen und an der Bruſt mit einem ee 
Glanze. 5 
Das Weibchen iſt nur ein wenig kleiner hat 
aber ſonſt Groͤße des San und Farbe mit dem 
Mannchen gemein. | 


Farbenvartetaͤten. 


In noͤrdlichern Gegenden, wo dieſe Voͤgel Häufig 
angetroffen werden, fallen fie oft ins Dunke laſch⸗ 


graue, zuweilen gar ins Weiß liche, in ſuͤdlichern 


aber werden fie immer ſchwitzet. | 


Auch bey uns findet man 1) 1 0 n weißen Kolk. 


raben. 5 
Gmelin Lin. I. c. Var: J. Corvus G0 albus. 


Er iſt entweder reinweiß oder gelblichweiß. Man 
trifft oft ganze Neſter voll an. Im Norden fallen fe 
mehr ſo aus.. a 


2) Der | 2 
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— 


rabe. 


* wu 


994 


N Helge und weiß bunte Kolt⸗ 0 


lie Lin. 1.50 Var. E Corvus Corax va: 


rius, 


Er iſt ſchwarz und 1015 geſteckt An einem war 


der Oberleib ſchwarz; der Unterleib weiß; der Kopf 


weiß und ſchwarz gefleckt; die Schwungfedern weiß; 


die erſtern ſchwaͤrzlich geraͤndet; der Schwanz weiß 
- und ſchwarz gemiſcht. 


3) Der ſemmelgelbe goltrabe 
Corvus Corax fulvus. 
Er iſt iſabell⸗ oder ſemmelfarben, faſt ins Fuchs 


rothe uͤbergehend. Man findet zuweilen ein ganzes 
Neſt voll. e 


nn 


5 Der Welthit Kolkrabe. 


Corvus clericus. Mulaeum Carlfonianum. 0 


. Fäalc. I. No. 2. ? 
Kinn und Kehle find weiß; Kopf, PR Sant | 


A tern, Süße, Schwungfedern und Schwanz glaͤn⸗ 


zend ſchwarz; Steiß, Unterſchwanz und uͤbriger Koͤr⸗ 
Ni ce h 5 
In Schweden ee 


Br Merkwürdige eigenſoyſten. 


- Diefe ganze Vogelgattung iſt wegen ihres außer⸗ 
ordentlichen ſcharfen Geruchs merkwuͤrdig; doch ſollen 
dieſe Raben unter allen ‚Vögeln, den feinſten haben, 


3 Bechſt. gem. Nig. ar Bd. Dodd und 


1 8 


— * 


N 
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und das Aas eine Stunde weit wittern. Sie find | 
auch ſchlau, und taffen den Jager, wenn er ſich nicht 


verbergen kann, ſelten ſo nahe, daß er ſie zu ſchießen. 
im Stande iſt, und wenn ſie ein Aas wittern und 


noch ſo hungrig ſind, ſo fliegen ſi fie doch erſt ein Paar⸗ 


mal im Kreiße herum, um auszukundſchaften, ob ſie 
auch dabey ſicher ſind. Wegen ihres hohen, ſchoͤnen, 


; oft wirbelförmigen Fluges find fie bekannt genug, und 


wenn fie dabey ihr tiefes, heiſeres, kraͤchzendes 
und abgebrochenes Krack, krack! und Kruk, kruck! 
‚hören laſſen, jo fol es bey gutem Wetter ſchlechtes, 


und bey ſchlechtem gutes bedeuten. Im Fruͤhjahr hört | 


man bey der Paarung noch andere quackelnde und 


krächzende Töne von ihnen *), und fieht alsdann auch 
befonders bey heiterm Himmel, Maͤunchen und Weib⸗ 


chen mit einander fpielend ſehr ſchoͤne Kreiſe in der ho⸗ 


hen Luft beſchreiben. Bewunderungswüͤrdig ſchwenken 5 


ſie ſich auch oft ſtundenlang auf dieſe Art über einem 
gezähmten oder gelaͤhmten Kammeraden, den ſie auf ei⸗ 
nem Hofe oder in einem Garten. bemerken, und ſchreyen 
ihm dabey freundſchaftlich zu, um ihn zur Flucht zu 


reizen. Hier ſieht man dann auch ihren abgerundeten 
Schwanz, der an der Rabenkraͤhe im Fluge eine ganz % 
andere, Geftalt hat, und viel gerader iſt; übe rhaupt 
ſchwimmen dieſe auch nicht in der Luft, wie die Kolk⸗ | 


raben, ſondern bewegen immer die Fluͤgel. 


— 


Alte 


K 
1 74 g \ 


) Dieb thun alle Vögel dieſer Gattung. f RE 


x 14 
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Alte und Junge laſſen fig zaͤhmen, und lernen 


leicht Worte ſprechen. Daher findet man ſie auch in 0 


Thüringen zuweilen in den Gaſthoͤfen, wo fie die Gaͤ— 


ſte mit Schimpfnamen, als Schelm, Spitzbube u. d. 


| 


gl. empfangen. Als der Kaiſer Auguſtus von einem 
Sieg zurck kam, fo ſoll ihm ſogar einer entgegen 
gerufen haben: Ave Caelar, Victor, Imperator! 


Gu Deutſch: Willkommen Kaiſer, Sieger, Herr⸗ 


ſcher!) *) And es iſt allerdings gegründet, daß ein 


Rabe mehrere Worte behalten und ausſprechen kann. 


Wan loͤßt ihnen zur Erleichterung das Zungenband, 


N Dodd 2 | ob 


75 


0 ) Ein Rabe in Rom, welcher ſo gelehrig war, daß er 
des Morgens den Tiberius, Germanicus, Dru⸗ 


ſus und das Römiſche Volk namentlich grüßte, 


wurde lange bewundert. Wie er aber elnmal einem 


Schuſter ſeine Schuhe mit Koth bewarf, und dieſer 


den Raben im Zorn todt ſchlug, fo toͤdtete das Volk 
den Schuſter und gab dem Raben ein prächtiges Lei⸗ ö 


chenbegaͤngniß. 


Goeze erzählt von AR ſprechenden Kolkraben 


folgende artige Anekdote. Er war auf einem Amthofe 
und that oft einen Spaziergang in das lange Bras im 


Lebendiges im Graſe und fing an, ſolches durchzure⸗ 


vieren. Als er den Raben nahe kam, ſtand er, ſeiner 


Gewohnheit nach, wie vor einer Kette Feldhüͤhner. 
Der Rabe aber, der ihn kannte, trat vor ihn, und 
redte ihn herzhaft an; Wer biſt Du? Schelm! 


65 Spitzbube! Daruber erſchrack der Hund fo ſehr, 
einen Raben reden zu hören, daß er über Hals und 
Kopf die Flucht ergriff. S. Goeze g. d. O. S. 42% 


Garten, wo er ſich Regenwürmer holte. Der Huͤhner⸗ 
hund kam einmal auch in den Garten, merkte etwas 


— 
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Redegabe zu erhoͤhen und zu vermehren. 


3 es gleich im Grunde nur wenig c ie 


Man behauptet auch, daß ſie ſich zum Wogelfang 


abrichten ließen, alsdann auf Rebhuͤhner, Faſanen, 
andere Raben und auf Tauben, wie die Falken, ſtießen. 


Außer ihrer Paarungszeit ſind ſie geſellſchaftlich, 


doch nicht in ſo großen Schaaren, wie die Dohlen, 


Rabenkraͤhen und Saatkraͤhen. Mit den Raubvoͤgeln 


leben ſie beſtaͤndig im Streit, und es iſt viren keiner 


zu groß, daß ſie nicht mit ihm anbaͤnden. Dieſe 


5 fuͤrchten ſich auch in der That vor ihnen, ſuchen ihnen 
anfangs die Hoͤhe abzugewinnen, wenn ſie aber nur ei⸗ Y 
nige Stöße von ihrem ſtarken Schnabel empfangen 


haben, fo eilen fie ſich durch die Flucht zu retten, 3 


oder ins Gebuͤſch oder in dichte Baͤume zu verbergen. 


Der herzhafteſte Raubvogel muß auch ohnehin ſogleich 


die Flucht ergreifen, wenn ihn a zu an 0 


Zeit anfallen. 


Man ſchilt ſie Diebe, und er von n ihnen 10 
Sprichwort entlehnt: Wie ein Rabe ſtehlen; 1 


und zwar deswegen, weil ſie, wie alle ihre Gattungs⸗ 4 
verwandteu, alles, was Glanz hat, in ihr Neſt tra- 


gen, oder fonft aufheben *). 
| Sie 
* Man führt in den Sichern einen gefurliigen Raben 


an, welcher nach und nach fünf bis ſechs Gulden von 
kleiner Münze, Stuͤck vor Stuͤck in einen Garten un⸗ 


* 


x 


95 


* 


ter einen Stein verſteckt habe. Auch von den Dohlen 9 


iſt es gewiß, daß fie auf dem daſigen Dohm alte Mun⸗ 
zen von den Hedern geſchleppt haben, die man als⸗ 
daun in den Löchern, worin fie 1 gefunden dab. 


A 


rn ee ut Wenn ve ee 
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Sie erkeichen ein hohes Alter, © fi e bellen über | 


Jahre alt werden *). 

An ihrem innern Körperbau iſt noch merkwuͤrdig, 
Buß fie an ihren Luftröhrern beſondere Muskeln 
haben, vorn vier und hinten zwey, die ſich mit ihren 
Spitzen in den Seitenmuskeln der Ringe verlieren, und 
ohne Zweifel zur Bildung der Stimme dienen, weil 
5 ih Geſchlechter damit Wiſehen ſind n). 


* 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſer bekannte große Vogel, der groß te dieſer Gate 5 


; tung, bewohnt ganz E uropa bis Fin and, Island und 
0 ‚Grönland hinauf, in Aſien Sibirien, Kamtſchatka 
bis Syrien herab, das noͤrdliche Am erika bis Neu⸗ 

N Doddz fm 


4 7 Man erzaͤhlt, daß in Ebenen, ohnweit Ronda, feit 
300 Jahren immer derfelhe Rabe gekommen ſey, und 
man habe ihn ſehr gut an einigen weißen Federn in 


den Fluͤgeln und dem Schwanze gekannt. Mir kom⸗ 


men ſolche Erzählungen, ohngeachtet ich das hohe Al⸗ 
ter der Voͤgel (wobey aber doch gewiß von der Anga⸗ 
be mancher Schriftſteller viel abgerechnet werden muß), 


gar gerne zugebe, ſehr unwahrſcheinlich vor. Wer 


ein wenig in der Natur ſelbſt zu Hauſe iſt, weiß, wie 
wenig Voͤgel im Freyen nur das zehnte bis zwanz gſte 
Jahr erreichen. Wenn dir Schmalbe, die in einem 
Hauſe, oder der Finke, der in einem Garten niſtet, 
ſechs Jahre am Leben bleiben, ſo haben ſie ſchon ein 


— „ 


hohes Alter erreicht, fo ſehr find ſie tödtender Wirtes ö 


rung oder den Nachſtellungen der Waubvägeky Jager 
gl., ausgeſeszt. 


„ 


h) Geſchäftigung der Berl. beute waantelgewe 
Freunde. IV. S. 6 06. — 


_ 
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Ä ſpanien, und Af rike bis nach dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung herunter. So Häufig wie die meiſten an⸗ 


dern Kraͤhenarten, iſt er uͤberhaupt in ganz Deutf ch⸗ a 


land nicht, und in Thuͤringen Hilfe man A 5 
auch nur einzeln an. 


Im Sommer lebt er in 1 %% und 1 Waͤl⸗ 
dern, auch in 1 Feldhoͤlzern. Im 2 Winter aber 


zieht er allemal nach den Ebenen, geht dantt nach den 
5 Angern, Miſthaufen und gangbaren Straßen, um da 
ſein Futter zu ſuchen. Er gehoͤrt eigentlich unter die 
Strichvoͤgel, weil er mehrentheils im October feis 
nen Sommeraufenthalt verläßt, und bis zum März als 
lenthalben in kleinen Geſellſchaften von zweyen bis 
ſechſen herumſtreiſt, ob er gleich in manchen Gegenden 


ein Standvogel iſt. Er fliegt, wenn er wandert, ge⸗ 
woͤhnlich ſehr hoch und hoͤher, wie ſeine Verwandten, 


die Kraͤhen und Dohlen, und man erkennt ihn ſowohl an 
ſeinem langſamen und mehr ſchwimmenden Flug, als 


| auch an ſeinem Was keilfoͤrmig zugeſpisten Schwanke 


„ Nahrung. 


Die Sommernahrung des gemeinen Raben beſteht = 


x 


in allerhand Inſekten und in ihren Larven, in Negens 
wuͤrmern, Schnecken, Froͤſchen, Vogeleyern und jun⸗ 


gen Voͤgeln, Feldmaͤuſen, Maulwuͤrfen, Kirſchen, 
Aepfeln, Birnen, Feigen (in ſüͤdlichern Gegenden), 0 
Kartoffeln, Pferde: „Kuh- und Menſchenkoth, im 
Winter aus Aas, welches ihm ſein ſcharfer Geruch in 


dem käpfiten Dickicht verraͤth, ehen Arten von 


* 1 z * 


goth 5 


u 


Roth Ku Miſt, und Körner, die in demſelben liegen, 


Mauſen, Haaſen und Rebhuͤhnern und Faſanen. Die 


Feldhuͤhner fällt: er auf dem Schnee, wie ein Raub⸗ 
vogel an, kann fie auch, wie derſelbe, fliegend in den, 
Klauen wegtragen; doch bedient er ſich mehr des 


Schnabels. Er hohlt auch wohl, wenn er Junge 
hat, junge Hühner, Enten und Ganſe vom Hofe weg. 
Im Norden raubt er gemeinſchaftlich mit dem weißen 
Bär, dem Arktiſchen Fuchſe, und dem Adler, ſauft 


dem Eidervogel und andern Voͤgel die Eyer aus, 
frißt den Abfall vom Robben, Uferfiſche, Schaalthiere, 


wirft die letztern von einer großen Hoͤhe herab, daß 

5 ſie zerbrechen und er das Inwendige⸗ bekommen kann, 
geht nach Beeren und trockenen eue Fiſchen 
und Haͤuten. 


5 


1 


Jortpflanzueg 15 1. 


R Doe Neſt ſteht einzeln auf den höchſten Baͤu⸗ 

men, Tannen, Fichten, Eichen, Buchen, unter den 
Aͤbhaͤngen unerſteiglicher Felſen und in den Mauerriz⸗ 1 
zen alter zerſtoͤrter Bergſchloͤſſer. Auswendig iſt es 


von Reiſig und Rafenſtuͤcken ſchlecht angelegt und ins 
wendig mit Gras, Moos und andern weichen Dingen 
ausgefuͤttert. 


Das Weibchen legt bey uns im Mürz, ſelten 


bey vorzuͤglich gutem Wetter im Februar, in noͤrdli— 


chen Gegenden ſpaͤter drey bis fünf, ſelten ſechs Eyer, | 
und bruͤtet fie mit dem Männchen gemeinſchaftlich in 


20 Tagen aus. Sie find faſt fo groß als die Eyer 
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daß es zum Bruͤten untauglich iſt. Dieſe ſehen in 
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von jungen Huͤhnern, an einem Ende Kalte als 1 
am andern, ſchmutzig gruͤn mit kleinen braunen. Stri⸗ 


chen und Flecken. Das Maͤnnchen ſchlaͤft des Nachts 
dicht neben dem Neſte, wo fein Weibchen bruͤtet, 


und bewacht es ſorgfaͤltig. Auch die Jungen hilft 
es treulich mit verſorgen, fliegt oft ins Feld, und 


holt in feiner Geſellſchaft in dem weiten Schlunde 
Nahrung fuͤr dieſelben *). Anfangs ſind dieß bloß 
Regenwuͤrmer und weiche Inſektenlarven, alsdann aber 


auch Maͤuſe und junge Voͤgel; letztere bringen ſie 

aber nicht im Schlunde, ſondern im Schnabel. Die 

kleinern Speiſen wuͤrgen ſie ihnen, wenn ſie noch 5 
nicht ſehen koͤnnen, wie die Tauben ein, nachher N. 
ſpeyen fie fie ihnen nur vor; die groͤßern aber zerrei⸗ 
ben fie und geben ſie ihnen ſtuͤckweiſe. Sie lieben 
ihre Jungen gar ſehr, und wenn fi e ihr Gekraͤchze 
hören, wiederholen ſie es ſo emſt g, als ob ſie ihre b 
Stimme bewunderten und naͤhern ſich ihnen mit den f 
Fluͤgeln zaͤrtlich flatternd. Wenn ſie fluͤgge ſind, ſo f 


begleiten fie fie ins Feld und weiſen ſie fo lange an, 
bis ſie ſich, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ernaͤhren und ver⸗ 


theidigen koͤnnen. Alsdann machen ſie, wenn die N 
Witterung guͤnſtig iſt, noch zu einer zweyten Brut 1 
Anſtalt, bauen ſich aber dazu wieder ein neues Neſt, 1 
weil die Jungen das alte ſo verunreinigt haben, 


\ 
4 


I. 


18 


ihrer Jugend nicht ſo kohiſchwarz aus, wie im 1 1 
y | f Dies N | 
2 So füttern alle Vogel dieſer Gattung. 


1 1 * 
* 7 


25 ond. 12. Ger, Große See. 1159 
Be welche kin zaͤhmen will, befinden 


ſich bey gekochtem und rohem Fleiſche und Brod ſehr 
14 wohl. Sie laufen ihrem Fuͤtterer wie die Hunde 


7 


4 


nach, fliegen Viertelſtunden weit wog, in Gaͤrten und 


Wälder, und kehren wieder zuruck, vertheidigen fi ſich 
gegen Hunde und Katzen, und lauern den Feld⸗ und 
HDausmaͤuſen, wie die Katzen auf. A 

In der Gegend wo ein Paar Kolkraben niſten, 
trifft man keine andere Kraͤhen an, weil ſie von jenen 


f N nicht gedultet werden ). Doch meiden fie zur Strich⸗ 


‚zeit ihre Geſellſchaft nicht ſo, ob ſie erh leber e 
1 0 | 


— 


P 90 N 1 80 Sende. 
Die Stein: und Baumitarder nehmen ih⸗ 
nen die Jungen aus, und von grauen kleinen N 


Laͤuſen oder den ſogenannten Raben: Zangen⸗ 


läufen *) werden fie, fo wie alle mit ihnen vers 


* 
wandten Voͤgel, die Kraͤhen und Dohlen, geplagt. 


In den Daͤrmen wohnen die weißen zartgeglieder⸗ 


ten Ban d w ürmer, die alle zum Krähengeſchleche 
bh Voͤgel haben. 


Jagd. und Fang. 


Man faͤngt ſie auf verſchiedene Art mit Netz e n, 


de 
7 


eclingen und Fallen, wobey man fie immer 


Dodd 3 bdaurch 
a edu n a. a. O. G. 7. | 
*) Die Rabenlaus Pediculus Corvi. 1. 
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durch eine Locke betrügt. Am leichteſten fängt man 


ſie, wie die Nebel» und Rabenkraͤhen, Dohlen und 
Elſter mit papternen Duͤten, welche inwendig 
mit Vogelleim beſtrichen ſind und in welchen ein Stuͤck 
| Fleiſch liegt; wenn ſie das Fleiſch herausholen wollen, 


fo bleibt ihnen die Duͤte am Kopfe kleben, blendet tha 
nen die Augen und ſie koͤnnen ergriffen werden. 
Man ertappt ſie auch des Nachts auf den Baͤu⸗ 
men mit Fackeln, deren Licht ſie blendet. 
Im Winter werden fie auf Miſthaufen, bey 


Aas und auf der Kraͤhenhuͤtte geſchoſſen. *), 5 
doch ſind ſie auf letzterer auch ſehr vorſichtig und ſezen 


ſich ſelten auf, ſo daß man am beſten thut, ſie im 
Fluge zu ſchießen. j 


Sie werden auch mit Falken ge t. 


Wenn Schnee liegt, ſo beſchuͤttet man einige 


Platze mit Rinderblut; ſie wittern dieß, wie alle 
ihre Gattungsverwandten ſehr weit, kommen herbey, 


klein geſtoßene Kraͤhenau gen (Strychnos nux 


vomica.) — ein Amerikaniſches Samenkorn — auf 
das Blut, fie fallen, ſobald fie es genoſſen⸗ haben, 
betaͤubt hin, und taumeln, und man muß ſie in dem 


Augenblicke ergreifen, ſonſt erholen ſie ſich wieder, 


fliegen weg, ſetzen ſich an einen verborgenen Ort, 40 
ſterben daſelbſt e N . a 


je - ‚ Y j Bi) 18 


9 &. unten Jagd der Nabenkrähe. e 


N 5 
* 1% 


ne 


— — 2 ne , 
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und koͤnnen aus einem verborgenen Orte gefhoffen 1 
werden. Will man ſie dabey haſchen, fo. ſtreut man 


88 
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N 


\ In Groͤnland werden ſie mit den Haͤnden auf 
folgende Art gefangen, Die Groͤnlaͤnder verſtecken 


ſich in einer in den Schnee gegrabenen Höhle, und 


* 


1 


bedecken die Oeffnung, uͤber welche die Lockſpeiſe an⸗ 
gebracht wird, ſehr duͤnne mit Schnee. So wie der 


Rabe mit den Fuͤßen auffigen will, und durchfaͤllt, 


greifen fi ſie zu und d-fangen an 8 br 


Rusen. 


| 10 Obgleich ihr Fleiſch einen unangenehmen 


Geruch hat und die Haut von den ſchwarzen Kielen 
| ſchwaͤrzlich gefaͤrbt iſt, ſo ef en es doch die noͤrdlich⸗ 5 
ſten Voͤlker, und ſchaͤtzen die Haut gar ſehr zu 
Kleidern. — Den Juden waren die Raben eine ver⸗ 


botene Speiſe. 


N Die Kis belfebern ( Rabenkiele) dienen 
zum Zeichnen und Schreiben und die Tangenten am 


Clavecin damit zu befiedern; weswegen auch ihre Fe⸗ 


dern ſehr ſtark geſucht werden. Sie haben einen an⸗ | 


genehmen Geruch und unterſcheiden fi. dadurch von 
den Kraͤhenfedern. 


3) Man ſpaltet auch im Norden die Feder⸗ 


kiele und macht Angelſchnuͤre daraus und die 


Fluge l braucht man zu Buͤrſten. 


4) Sonſt richtete man ſie auch zum og gel⸗ 


fang ab. Plintus erzaͤhlt von einen Craterus 


in Aſien, welcher ſich dadurch beruͤhmt gemacht hatte, 


daß er ſie zur Jagd abrichtete, und es zu machen wußte, 


1 daß 


* 
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150 daß einem ſolchen gelernten Raben, fer bie wen 


Raben folgten 0. ee ee W 
Scaliger berichtet, daß der Koͤnig Eh 


(wahrſcheinlich Lud wig XII.) einen abgerichteten Nas 


ben zur Feldhuͤhnerfagd beſaß, und Albert ſah einen 


* 


andern zu Neapel, welcher Feldhuͤhner, Faſanen und 


ſelbſt andere Raben fieng; allein um die Voͤgel ſeiner 1 


Art zu fangen, mußte er durch den Falkenier dazu ge⸗ 
reizt und gezwungen werden *). 1 

5) Da ſie die Laͤnder von Aas reinigen, W Aus 
ſe, Erdmaden und dergleichen ſchaͤdliche In⸗ 


ſekten freffen, fo haben ſie in England Schutz⸗ 
freyheit erhalten, ſtatt daß fie bey uns, wie Raubv⸗ 


gel behandelt, und ihre Fuͤße dem Jaͤger als Faͤnger 


von der Obrigkeit fuͤr Geld ausgeloͤßt werden. 1 


6. Man behauptet vor gewiß, daß ſie einige 
Vorempfindung von der Aenderung des 


Wetters haben, und kurz vor dem Wechſel deflel: 


witter in der Naͤhe iſt, vom Felde zurück in den 
Wald kehren, aber W den e Laut von f ich 


5 0 geben. 


Schades⸗ - 


0 Sie freſſen eh en c s, 


KOREA SEINEN und andere Vögel und Vd⸗ 


gel 1 
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‚ben ein lautes Geſchrey erheben; auch wenn ein Ge⸗ 1 4 
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geleyer, fallen an im Sommer junge und im. | 
Winter alte Haſen an. | 
29 Sie toͤdten junge Gaͤnſe und- ans 
und wenn ſie ſo gluͤcklich geweſen ſind, erſt eins weg⸗ 
zufuͤhren, ſo iſt alsdann die ganze b nicht vor 
ihnen ſicher. . | 
3) In Island iſt ber Rabe fogap für die 
Schaf e ſehr nachtheilig. Wenn dieſe gebaͤren wol⸗ 
len, ſo lauert er ſo lange, bis der Kopf der Laͤmmer 
herausgekommen iſt, und hackt ihnen alsbald die Au⸗ 
gen aus; ja er ſchont auch der Mutter nicht, wenn 
ſie nicht Kräfte genug hat, ſich We ae f 
(8. Marea, Bar: 


* 


AR 40 Man behauptet 1985 daß er auf hie, Och 
ſen fliege, ihnen die Augen aushacke, und. fie als⸗ 
dann ſtuͤckweiſe auffreſſe. Allein hier geht er wohl 
nur nach den Engerlingen und andern Juſekten. In 
Island bleiben auch die Pferde nicht von ihm unan⸗ 
gefochten, wenn fie von den Inſekten Wunden und 
| Beulen auf den Rücken bekommen, und koͤnnen auf 
keine andere Art, als durch Hin- und Herlaufen oder 
durch een ſich Inc! entledigen. 


7 


74 
iR 


5) Bey allgemeinen Viehſterben fürchtet man 
fü ch wegen unvorſichtigen Einſcharrens des Aaſes, viel 
leicht ohne Grund, vor der Verbreitung der 
ö e die er verurſachen folk‘... 


\ 


* 1 
ee, 7 


5 . 18 c) Die 


Vögel Deitftane, 12 8 


+ 
da; 
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6) Die Zahmen ſtehten alles, was glänzt, | 1 
Geld, Loͤffel, Ringe 15 u. d. gl. und zerreißen Pa- 
pier und andere Sachen; die wilden hingegen ſam⸗ 
meln alles Glaͤnzende und bewahren es in ihren Ne 
ſtern auf; in welchen man daher zuweilen ee und 
ee U findet. we 


Irrthuͤmer und Vorurtheile. 


1) Unſere Vorfahren brauchten von dem Raben 9 
das Fleiſch, die Aſche, das Gehirn, 
das Schmalz oder Fett, die Eyer, den 
Koth, das Herz, die Galle und das Blut 

in der Medicin, und wenn noch immer 
manche Jaͤger einigen dieſer Theile eine beſon⸗ 

dere heilende Kraft zuſchreiben, fo irren fie fi ſich. 5 | 

2) den Alten war der Nabe ſo heilig, daß ſie 4 


| | 5 
bey feinem Namen ſchwuren und er war dem 
Apollo geheiligt. Zu den Zeiten, da die 
e e einen Theil der Religion 4 
| aus⸗ 
25) In älter Zeiten wurde einem gewiſſen Könige e ein | 


koſtbarer Ring geſtoßlen, und der Diebſtahl dem Kam⸗ 
merdiener Schuld gegeben. Dieſer wurde alſo ohne 
weitere Unterſuchung gehenkt. Nach geraumer Zeit 1 
wurde der Ring in dem Rabenneſte gefunden, denn 
ſich der König zum Vergnügen hielt. Die Reue des f 
Königs war zu ſpaͤt. Indeſſen ließ er zum Andenken 


der Geſchichte einige Dukaten mit einem Raben, der 2 
einen Ring im Schnabel hatte, ſchlagen, welche noch 1 
jetzt den Namen der Rabendukaten führen, S. * 
Goeze 47 g. Ps S. 419. 4 


167 W 8 ; 
/ . . 
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K cena, iu derselbe in einem gar gen 
| Anſehen. Man befliß ſich ſogar alle feine Hands 
lungen, alle Umftände bey feinem Fluge und al⸗ 
le die verſchiedenen Modulationen ſeiner Stim⸗ 
me zu ſtudieren. Von dieſer hat man bis vier 
und ſechzig verſchiedene Veränderungen gezaͤhlt, 
ohne andere feinere, ſchwer zu beſtimmende Un⸗ 
terſchiede zu rechnen. Eine jede hatte ihre be⸗ 
ſtimmte Bedeutung und es fehlte weder an Leu⸗ 
ten, welche ſich Kenntniſſe derſelben erwarben, 
noch an Leuten, die dieſe Hirngeſpinnſte glaub 
ten. Einige trieben die Narrheit ſogar fo weit, 
daß ſie das Herz und die | Eingeweide deſſelben 

aßen, in der Hoffnung ſeine keophesſſhe Gabe 

zu erhalten ). 0 

3) Die Akan Pe ein wildes Volk in Nordame⸗ 
rika, machen aus einem ausgeſtopften Ras 
ben eine Gottheit, die ſie Manitu nennen, 
und in allerley Fallen um Rath fragen, . 
ob ſie in den Krieg ziehen ſollen u. d. gl. An⸗ 
dere ſehen fie als ein Zeichen ihrer zuruͤckkehren— 


— 


den Geſundheit an. Wenn die Aerzte oder viel. 


mehr die Zauberer einen Kranken beſuchen, kufen 
ſie den Raben an und ahmen ſein Gekraͤchze 
nach. | 


| 9 Plinii ift. nat. Lib. X. o. 12, Lib, a. o. 4. 
| Aldrovandi hilt. nat. I. p. 693. 


4% Ds Deutschlands. u M 


4) Ich kann es auch für nichts anders als Irr⸗ 0 


thum erklären, wenn Einige das gelernte Spre⸗ Ä 


chen dieſes Vogels ſo ſehr vergrößern, daß der 
Gebra uch dieſer Kunſt nichts weniger als Ueber⸗ 


legung vorausſetzt. Hierher g gehört glaube ich, 
was Goeze (a. a. O.) von einem Kolkraben 


im Hanndverſchen erzählt, Diefer war öfters fo 
eigenſinnig, daß er durchaus nicht ſprechen woll: 
te. Dann wurde ein Apothekerburſche, der ſich 
immer mit ihm abgab, hereingerufen. Du ſagte 
der, willſt nicht ſprechen, und gab ihm ein Paar 

ohrfeigen, daß er über und über fiel. Gleich 


erholte er ſich, trat hin und ſieng an: ſo mat 
e ck jo wohl — und nun ſprach er alles, was 


konnte. Eben dieſer Rabe machte ſich im 
e wenn Schnee lag, und die Feldraben 


in die Stadt kamen, mit ihnen ein beſonderes 
Feſt. Er verſteckte naͤmlich allerley Reſte von 
Knochen, Daͤrme u. ſ. w. unter Waſenhaufen 
und Holzſtuͤcken. Wenn jene dieß nun witterten, 
| fo fuhr er auf fie zu, ſtellte fich unter ſie, und 
ſchrie ihnen entgegen: wat wut du? wat 


wut du? (was willſt du hier 9) „daß ſie vor 
Schrecken alles liegen ließen und davon flogen. 


* — 2 4 8 
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(62) 2. Die Rabenkraͤhe “a 
2 Namen, Saiten und Abbildungen. 


Kraͤhe, gemeine: „ ſchwarze⸗, kleine-, Haus z, Er 


Has: und Feldkraͤhe, gemeiner ⸗ ſchwarzer =, Feld⸗ x 
und, Mittelrabe, Krähe, Kraͤhrabe, ſchwarzer Aae | 
be, ſchwarze Raubkraͤhe, Rabe, Krade. 
Corvus Corone Gmelin Lin 1. e. Bi 365. 
n 
Corbine ou Corneille noir. zum, des 
Oil. III. 45. t. 3. Planch. enlum. No. 
| 483. Ed. de Deuxp. V. 56. t. 1 g. 3. 
x Ueberſ. von Otto VII. 77. m. e. Fig. 
Catrion CrowW. Latham Synopl. I. 1. P. 
5 370. n. 3. Meine Ueberf. I. t. 304. n. 
3. Anh. S. 719. | 99 25 

en Europ. Fauna. IV. 429. N 
Naumanns Vögel IV. S. 9. Taf. I. Fig. 2. | 
Taf. 2. Fig. 3. ein Baſtardt. i 5 
Mein ornithol. Taſchenbuch. p. 86. n. 2. 
Meyers Abbildungen. II. Taf. 99 mit dem 
Gerippe. : sh 

: Donndorf a. a. O. S. 342. n. € Rn, 

Kennzeichen der Art. | 

| Sie iſt kleiner als der gemeine Rabe, dunkel 
ſchwarz, bläulich ſchimmernd; der Schwanz zugerun⸗ 
Re „ N e 
A) Dieb if der ſchicklichſte Name, um Mißverſtändniſ - 

ſen eichen. Alte Ausgabe. S. 412. III. 778. 
ec, gem, Nig. ar Bd. 1 Eee i 4 


— 


re 


— 


IN 
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det, der Schnabel ſtark, kuͤrzer als die Jußwoutzelz | 


und die Mga ſi ind mit Borſten bedeckt 9 ‚Mt 


Sefatt: und Farbe des i und weiblichen 
Geſchlechts. 5 


j ey erſten Anblick unterſcheidet fie f PR durch 


Ir 


nichts vom gemeinen Naben, als durch die Groͤße. 


In Thuͤringen gehört fie unter die allergewoͤhnlichſten 
Vogel, und in manchen Gegenden von Deutſchland 
3. B. in Sachſen und Boͤhmen, wird fie Bone 
und Winter in Menge angetroffen. Ch 

Ihre Länge betragt 1 Fuß 10 Zall, die Breite 


der Flügel 3 Fuß 4 Zoll *), und das Gewicht 20 
bis 22 Unzen. Der Schwanz iſt 82 Zoll lang, und 


die zuſammengelegten Fluͤgel reichen bis drey Vier⸗ 
theile auf denſelben. 


Der Schnabel und die Fuͤße find glängend N 


ſchwarz, erſterer 25 Zoll lang, ſtark, gewoͤlbt, oben 


an der Spitze gekerbt „etwas übrngehogen und laͤn⸗ 


— Beſtimmtere Kennzeichen wird man faſt nicht auffin ⸗ 
den können, ſo ſehr gleicht ſie dem gemeinen Raben 
und der Saatkraͤhe. Die Schwanzfedern ſind auch 


RT m Fee 


zugerundet und nicht zugefpigt, wie Linné als Un⸗ 9 
terſcheidungsmerkmal (reötrices defritae) angiebt. Er 
muß ein Exemplar vor ſich gehabt haben, an welchem 


die Federfaſern des Schwanzes abgeſtoßen waren, wie 


es oft geſchieht, und wodurch dieſe Federn zugefchärft 


erſcheinen. Ich befige ſelpſt ein dergleichen Exemplar. 
) P. Ms.: Lange ohngefähr zT Fuß und Breite 3 


7 . 


a Fuß. 


* 
4. 


’ 
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1905 aber ohne Rand an der Wurzel; er iſt nicht 
ſo ſtark und ſo gekruͤmmt als an den Kolkraben, aber 
auch nicht ſo grade und duͤnne als an der Saatkraͤhe. 
Die kunden Naſenlöcher find mit ſtarken ſchwarzen 
5 Borſten bedeckt; der Augenſtern kaſtanienbraun; die 
Fuß wurzel etwas länger als der Schnabel, 2 Zoll 8 
Linien, die Mittelzehe 2 Zoll, id die e 1 2 
Zoll lang. | | 
Das ganze Gefieder iſt d bänteiſco watt, am Ober⸗ 
leibe mit violettem oder blaͤulichen Glanze. 
Es gehoͤrt ein gar geuͤbtes Auge dazu, um das 
Weibchen vom Männchen zu unterfheiden, doch ift 
es etwas kleiner, hat einen ſchwaͤchern Kopf und 
Schnabel „einen gebuͤcktern Gang und weniger 1 
Man findet auch zuweilen ö 
1) Eine weiß und ſchwarz vera 
Rabenkrähe (bunte, ſchaͤckige Kraͤhe. Lat. Cor-. 
vus Corone varius. Fr. La Corneille variée.) 
5 Sie iſt an der Kehle weiß, hat am Bauch einen wei⸗ 
ßen Fleck und weiße vordere Schwungfedern. Mit 
Unrecht machen fie manche Naturforſcher zu einer eis 
genen Art, die fie Waſſerkraͤhe nennen. So ſieht 
23 Seife Vogel Taf. 66 aus. Man trifft ſie aber 
auch Aa andere 1 0 ne und weiß 8 an. 


1 


N Eine weiße Rabenkrähe. (Weihe 


| Kraͤhe, Lat. Corvus Corone albus. Fr. La Coxr- 


neille blanche.) Sie iſt bald mehr bald weniger 
rein weiß. hne iſt ſie auf dem Oberleibe 
Dr Eeee 2 gelb⸗ 


; N 0 
N 5 9. i 
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gelblich oder brauch, Beydes (Nr. 1. und > find 


unter den Vögeln gewoͤhnliche Ausartungen. 8 
3) Eine Rabenkrähe mit grauem 
| Halsbande (Corv. Corone collaris) Taf. XXX. 
Ich ſahe ſie mehrere Jahre vor dem Thüͤringerwalde, 
und halte ſie fuͤr eine Baſtartart von der Nebel⸗ 


und Rabenkraͤhe; denn von jener iſt die graue Farbe. 


Es bleiben zuweilen vor dem Thuͤringerwalde einzelne 


—— 


0 Nebelkrahen vom Winter zuruͤck, vielleicht paaren ſich 
dieſe aus Noth mit den hier häufigen DOREEN 


hen ). 


Corvus Gorone und Cornix ). . 
5) Die geraͤnderte Rabenkraͤhe. (Cor: 
vus Corone marginatus). Die großen Deckfedern 
1 5 ! . 5 der 


4) Die Rabenträhe mit grauem. Bau; 2 
che. Auch dieſe halte ich fuͤr eine Baſtartart von \ 


9 Sir iſt in dem nämlichen Anzuge fünf Jahre lang al, 


le Winter nach Waltersdauſen gekommen. Dieſen 


Winter wurde fle geſchoſſen und ich befige he ausge. 


ſtopft. S. unten Nebelkrahe. 


> 40 Daß ſich in Thüringen zuweilen Nebel und Raben⸗ > 


kraͤhen zuſammen paaren, habe ich im Frühjahr 1793 
wirklich in den Vorderwäldern des Thüringerwaldes 
geſehen. Die Nebelkrähe war das Männchen und die 

Rabenkrähe das Weibchen, wie ich behm Schießen das 
letztere bemerkte, und ſchon daraus muthmaßen kon“. 

te, weil die Nebelkrähe beym Futterholen für die 


Jungen allzeit vorausfliegt / welches bey den Kraͤhen⸗ 7 
arten gewohnlich, ja ich kann fagen, allemal, das 


Maͤnnchen thut. Es iſt dieß wie ſchon erwähnt, eine 
Nothpaarung von einer zurückgebliebenen, vielleicht 


beym Ruckzug kräntüchen mebnitripen bie man 2 1 
a des 


X * 


— 


1 Oc 12. Galt. Mabenfeäfe. : 1178 


ber Flͤͤgel, die Schwung und Schwanzfedern Has. 
ben einen breiten hellgrauen Streifen am Ende und 
vor dem Ende jeder Feder. Herr Vicecanzler von 

Ku ns berg in Meiningen hat ſie beſeſſen. i 
6) Die kleine Rabenkrahe (Corvus 
eg minor.) Sie iſt nicht größer als eine Doh⸗ 
ſonſt aber der gewoͤhnlichen Rabenkrähe völlig 
05 Ich ſchoß fi ſie im Winter 1792 nebſt noch ei⸗ 
ner andern gewoͤhnlichen Rabenkraͤhe auf einem Acker, 
wo man Miſt zerwarf, und hielt ſie ſelbſt von wei⸗ 
tem für eine Dohle. Sie wird nur hier zum Be⸗ 
weiß angeführt, daß es nichts ungewöhnliches iſt, 
daß man unter den Voͤgeln Exemplare antrifft, die in 
Anſehung der Groͤße ſo merklich von einander abwel⸗ 
chen. Es ſind gewoͤhnlich die letzten Eyer, aus wel⸗ 
chen ſelche Zwergbrut entſteht. Meinen Beobachtun⸗ 
Lite e ee 


7 


11 Sommers über in Thüringen fleht, im Winter 

aber zu Tauſenden. Es iſt Schade, daß ich die Jun⸗ 
g gen nicht habe erhalten oder zu Bent bekennen 
kloͤnnen. \ 

Dieſe meine Behauptung wird duscht 5 geſchic 
ten Beobachter Herrn Naumann a. a. O. S. 14 
* beftätigt. Dieſer hat ſolcher e in. feines . 

Gegend ‚mehrere bemerkt, und fagt, daß zuweilen die 
Jiungen einige gerade wie die Alten ausfielen, andere 
* aber auch von beyden Farben durch alle Abſtufungen 
* gemiſcht und gefleckt. Das aller ſonderbarſte ſagt 
Herr Naumann iſt, daß ihre Schnabel nicht gezahnt 
find, oder doch ſelten eine kleine Spur eines Zahns 
haben, da ſie doch bey beyden a ſcharf gezahnt 
ind. 


| 1172 sah Bigel wer 


gen nach, hat es eben keine andere 1 


mit den kleinen Gimpeln, Kreutzſchnäbeln und ger 


meinen Baumlaͤufern; die man ſonſt ſo gern dhe ei⸗ | 


gene Racen gusgeben moͤchtee. 


Merkwürdige Eigenfepaften. 


Die Rabenkraͤhen haben, ſo wie der Kolkrabe, 


die Nebelträhe, Saatkraͤhe und die Dohle einen 


ſchreitenden, hin und herwankenden, aber doch dabey 
ſtolzen Gang, wobey ſie wie alle ihre Gattungsver⸗ 


wandten gewoͤhnlich die Bauchfedern herabhangen laſ⸗ . 


ſen, und einen langſamen, aber feſten und gewiſſen 
Flug, der auch den ſtaͤrkſten Windſtoß aushaͤlt. Die 


Schwingen ſind dabey an ihren Spitzen, wie Finger 


ausgeſpreitet ), und nicht wie bey andern Voͤgeln an 


einander gefuͤgt und geſchloſſen. 


Sie wiederholen fliegend und fi gend ihr 1 0 9 


Grab, Grab! das ſie mit großer Anſtrengung ausſtoſ⸗ 


ſen muͤſſen. Im Fruͤhjahr haben fie ein heiſeres Geſchrey, | 


das ohngefähr Kraͤ, Kraͤ! klingt, damit fie ſich ein⸗ 


ander zur Paarung locken, und welches das Weibchen 


oͤfterer auf der Spitze eines hohen Baums ſitzend aus: 
ſtoͤßt, als das Maͤnnchen. Bey der Paarung, die un⸗ 
ter allerhand Liebkoſungen auf der Erde geſchieht, giebt | 


das Männchen noch uberdieß allerhand er Töne 
von m | 
| & 


ER 


9 Dieß iſt wie gefagt bey allen Bögen Mohr Ente 


tung 19% 


1 
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So klug, und wohl noch kluͤger als die Kolkraben, 
find fie. Dem Ackermanne nähern fie ſich z. B. ohn⸗ 
geſcheut, ſobald ſich aber ein anders gekleideter Meuſch 
neben den Pflug ſtellet, ſo weichen ſie auf zwey bis 
drey Hundert Schritte Weit, und kommen nicht eher 
wieder in die Furche, und wenn fie die koͤſtlichſten 
Speiſen in derſelben zu finden wuͤßten, bis der vorige 
Pfluͤger die Pflugſtuͤrze wieder in die Hand. nimmt. 

Ihr Geruch ift auch ſehr fein, denn ſie wittern 
das Aas weit, wittern die M aden und Maͤuſe unter 
der Erde mund den ausgefallenen Hafer tief unter dem 
Schnee. x 


Sie verfolgen alle Raubvoͤgel mit Nachdruck, 
ben die Geſellſchaft ihres Gleichen mehr, als die 5 
raben *), indem ſie ſich Sommer und Winter zuſam⸗ 
men halten, koͤnnen ſo wie jene gezaͤhmt werden, und 
Worte nachſprechen lernen, und tragen gezaͤhmt und 
frey alles, was glaͤnzt, zuſammen. ee 85 


Sie werden ſehr alt, daher der Kr 45 entod zum 
Sprichwort geworden iſt. 


920 Bey den Alten waren ſte 1 Juno geheiligt, den 


Winetva aber zuwider **). 5 


Eee 4 Vroer⸗ 
9 Daher das von ihnen entlehnte Sprichwort: keine 


Kraͤhe hackt der andern ein Auge aus. 


' MM), Die Zergliederung findet man u Schneiders 8 
Kohandlung zur Aufklärung der Zoologie, S, 27 | 


\ 


Verbreitung und Aufenthalt. 


Die Rabenkraͤhen ſollen in allen Welttheilen zu 


Hauſe ſeyn. Ich glaube aber, ſie ſind oft mit andern 
Arten verwechſelt worden. Im nördlichen Aſien, z. 
B. in Sibirien findet man ſie gewiß; allein in 
Europa find fie mehr im Süden als Norden anzu⸗ 


treffen. In Fiſchers Naturgeſchichte von Liefland N 
fehlt fie, und ſelbſt Linne muß fie nicht in Menge 


geſehen haben, da er dieſe und die Saatkrähe nicht 
gehoͤrig zu unterſcheiden weiß, und ſie daher auch wohl 


vermengt. Auch das noͤrdliche Amerika, die Phi⸗ a 


lippiniſchen Inſeln, Neu⸗ Guinea, Neu⸗ 
| Holland, Neu⸗ Kaledonien und Madera 
giebt man als Vaterland dieſer Voͤgel an. | 
Sie lieben vorzuͤglich die Feldhoͤlzer, dann die 
Waldungen, die ans Feld graͤnzen, und die Vorder; 


4 


- wälder an einer Bergkette. Mitten im tiefen Gebir⸗ 


ge findet man ſie entweder ſehr ſelten, oder gar nicht, 


weil fie ihrer Nahrung halber immer Aecker und Wie⸗ 
ſen in der Nähe haben muͤſſen. Sie find Strich; 


und Standvoͤgel, je nachdem ihr Sommeraufenthalt 


beſchaffen iſt. Diejenigen, welche in rauhen Gegen⸗ 


den in kleinen Feldhoͤlzern wohnen, ſchlagen ſich im 
Herbſt in großen Schaaren zuſammen, ziehen am Ens 


de des Octobers, wenn ſehr ſtuͤrmiſches und regneri⸗ 
ſches Wetter eintritt, von ihrer Heymath weg, von ei⸗ 


5 ner großen Wieſe zur andern, und lagern ſich gern 1 


des Winters über am Tage in bergige Gegenden in 


den igen wo warme Quellen offene Platze A 


s 


— 


“vr 


x 1 
1 x 


| 4. Ordn. 12. Bar, | Rabenkraͤhe. 1 175 


 Aaffen, auf den Feldern, wo Miſt hingefahren wird, 


x auf den Aeckern, wo der Wind Getraide 3. B. Hafer 9 


ausgeſchlagen hat *), und ziehen des Nachts mit groß 
ſem Geſchrey in die Waͤlder dahin, wo ſie Schutz vor 
Sturm und Wetter haben. Im März gehen fie wie⸗ 
der in ihre Heymath zuruͤck. Sie haben gern die 
Dohlen in ihrer Geſellſchaft. Diejenigen, welche weit 
zu fliegen haben, ziehen ſehr hoch in der Luft weg, 
wo ihnen die dünnere Luft das Fliegen erleichtert. 
Wenn ſie ſich des Abends niederlaſſen wollen, welches 
gewoͤhnlich in einem Feldholze geſchieht, ſo fliegen ſie 
erſt lange in einer Hoͤhe, wo fie nur noch wie Schwal: 
ben erſcheinen, über dem Walde herum, alsdann ſtuͤr⸗ 
zen fie ſich mit eingezogenen Fluͤgeln pfeilſchnell in eis 
ner weitläufigen Schneckenlinie herab, und es entſteht 
dabey durch den Durchſchnitt der Luft ein Brauſen, 


wie beym ſtaͤrkſten und lauteſten Windſtoß. Durch 


Thüringen geſchieht ihr Zug im Herbſt allzeit gegen 
5 he und der Wiederzug im Frühjahr gegen Morgen, 
Eeee 5 n Die 


9 Es 10 zu eee welchen feinen Geruch die ſe 
Vogel haben müflen, da fie unter Ellen tiefem Schnee 

u ausgefalleuen Haferkörner wittern und ſie aufſchar 

ren. Ste ziehen im Winter wirklich nach den Gegen⸗ 
rde Deutſchlands, wo der Wind ihnen in der Erndte 
5 ſolche Mahlzeiten bereitet hat. Nicht anders aber alz 
bdiaurch den feinen Geruch läßt ſich dieſe Beobachtung 
erklaren, da fie nie auf bie Winterfelder fallen, wo 
Waizen oder Roggen geſtanden hat, und deren Stope 
pen ſchon mehrentheils untergegckert Kun ſondern nur 

guf die Haferfelder. 


— 
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Diejenigen, die am Fuße eines waldigen, . 


lich mit Schwe e beſetten Kettengebirgs wohnen, 
wie z. B. in Thüringen, ziehen niemals weg. Im 


October begeben ſich einige Familien derſelben zuſam⸗ 


men, wählen, wie es ſcheint, einen Anfuͤhrer, oder 
Familienvater, der ſie des Morgens ins Feld und des 


Abends wieder nach Hauſe fuͤhrt. Vor dem Thürin⸗ 


ger: Walde wohnt alle Viertelſtunden weit, da wo ein 


Thal von der Ebene aus in denſelben führt, eine ſol⸗ 


che Familie des Winters uͤber, die alle Morgen in 
ihrer beſtimmten Anzahl ins Feld geht, des Abends | 
wieder in ihr Thal zuruͤck kehrt, und ſich niemals mit 
der andern nachbarlichen Gefellſchaft vermiſcht. Der 
Anfuͤhrer ſcheint immer der groͤßte Vogel zu ſeyn, und 
wohnt auch am weiteſten in der Tiefe des Waldes. 


Jede Rabenkraͤhe hat naͤmlich ihren eigenen Stand, 1 


wo fie ſchlaͤft, und welcher weit entfernt von ihren 
Nachbarin iſt. Des Morgens koͤmmt alsdann der Fa⸗ 1 
milienvater, ruft mit einem ſtarken Geſchrey ſeinem | 
Nachbar über ihn hinfliegend zu, dieſer geſellt ſich ſo⸗ 
gleich zu ihm, ſtimmt in ſeine weckenden Toͤne ein, 9 
und ſo ſchreyen ſie denn die andern alle zuſammen, 


daß allzeit am Ausgange des Waldes alle Familien⸗ 


glieder beyſammen ſind, ſich unter einander und den 
neuen Morgen mit einem lauten, oft wiederhohlten, 


Grab, Grab begruͤßen. Sie fliegen ohngefaͤhr eine a 


halbe Stunde weit ins Feld, auf die Straßen, in die 
Doͤrfer, und kehren des Abends in der naͤmlichen 1 
e wieder ans ii * 1 
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So lange er gleichfbrmiges Wetter iſt, bleiben fie 


den ganzen Tag uͤber außer dem Walde, ſobald ſich 


aber das Wetter An zt und Stürme zu befürchten find; 


ſo kommen fie einige Zeit vorher, oft am hellen Mittas 


ge, in ihr ſicheres Nachtquartier, das allemal in der 
dichteſten Tanne oder Fichte iſt, zuruͤck. Bey heiterm 


Himmel und ſtiller Luft fliegen ſie hoch, im Sturm 


und Regen aber niedrig an der Erde hin. f 
Ihr Schlaf iſt ſehr leiſe; denn wenn man des 
Nachts im Walde geht, und dem Aufenthalte einer 


ſolchen Kraͤhe nahe kommt, ſo fliegt fie augenblicklich 


auf, erhebt ein graͤßliches Geſchrey, die andern werden 


ſogleich auch wach, geſellen ſich zu ihr, ſtimmen aus 
vollem Halſe in ihre aͤngſtlichen Toͤne ein, und begeben 


ſich nicht eher wieder zur Ruhe, bis fie nichts mehr 


bemerken, und diejenige, welche geſtoͤrt wurde, ſucht a 
in der dunkelſten Nacht einen neuen e uf 


und bezieht den alten nie wieder Me 


Nahrung. 


Ihre Hauptnahrung beſteht in giegenwurmern, 
die ſie alle Morgen von Wieſen und Rieden aufleſen, 
in Erdmaden, beſonders den ſchaͤdlichen Engerlingen, 
und in Maulwurfsgrillen, die fie hinter dem Pfluge 


finden, auch in Feldmaͤuſen, denen ſie vor ihren Löchern 


aufpaſſen. Letztere find beſonders ihre Herbſt- und 
Di ; 


Win⸗ 


95 Es ſind dieß lauter e die ich ſeit vielen 
Jahren ent DANS 
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f Winternahrung o. Außerdem freſſen fie nackte Erd⸗ 
schnecken, Waſſerſchnecken, um welcher willen ſie ſich 
bey abgelaſſenen Fiſchteichen einfinden, große Käfer, - 
Krebſe, Vogeleyer, beſonders der Taucherarten, junge 
Voͤgel, als Gaͤnſe, Huͤhner, Enten „Rebhühner und 
Haaſen, allerhand Aas, Pferdes, Kuͤh: und Men 
ſchenkoth, ausgeſaͤetes Getraide, als Waizen, Gerſte, 
a Hafer, Erbſen Heidekorn, Spelt, auch grüne Saat, 
| Graskeime und Gras wurzeln, verpflanzte Kohlpflanzen, 
Kirſchen, Birnen, Oliven, Eicheln, Vogelbeeren, Hol⸗ 5 
lunderbeeren, Miſtelbeeren, Hagebutten und derglei⸗ 
chen. Wenn im Winter eine uͤber einer Heerde (Kette) 
Rebhuͤhner ſchwebt, ſo ergiebt ſich ſogleich das ſchwaͤch⸗ 
ſte freywillig, tauert ſich im Schnee hin, und wird 
von ihr mit dem Schnabel getödtet, da unterdeſſen die 
übrigen ft ich unter aͤngſtlichem Geſchrey auf die Flucht 
begeben 9 Wenn ſie einen Krebs fangen, und den⸗ 
| ſelben beſonders ihren Jungen bringen wollen, ſo beiſen 
Mer = fie ihm ſogleich beyde Scheeren ab, um vor Verletzung 
5 ſicher zu ſeyn K*). Sie verſtecken auch zuweilen, wenn 
5 Ueberfluß h B. an An e Stuͤcken unter 
e e ene Wees a 


— 


5 Ich habe 111 oft eine ganze Stunde u 5 1 
Maueloche, worin ihr ihr feiner Geruch eine Maus ver⸗ 
rieth, ſitzen; und ſte ihr fangen leben, po bald als fe 
‚heraus kam. 8 N 


| 5 55 Verſchiedenemal habe 10 ihnen Rebhuͤhner und Haa⸗ 0 
ſen, auf die ich fie ſtoßen fab b abgejagt und abjagen | 
8 0 ſehen. | 1 55 


Wh. Ich habe dieß wel dae beobachtet 


— 
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Moos und Raub, wie die Fuͤchſe, und ſehen fteißtg | 


zu, ob es noch da iſt; laſſen es aber gewöhnlich nicht 


über einen Tag vergraben liegen. Im harten Win⸗ € 


tern gehen ſie in die Staͤdte und Dorfer. Und da, 


wo ſie in der Nähe. der Städte wohnen, und im 
Winter gewohnt ſind, ihr Futter häufig und gut in 


denſelben zu finden, z. B. wenn die Getraidemarkte 
frequent und die Fleiſchbaͤnke öffentlich als Buden auf 
dem Markte ſtehen, da ſtellen ſie ſich ſchon im Octo⸗ 


ber in denſelben ein, und fliegen unter a Tauben | 
auf den en umher. A 56 


C= 


Sortolanzund. Be 
Die Rabenkröhengeſchlechter ſind zur Paakungs⸗ 


| zei fo zärtlich. gegen einander, wie faſt alle Voͤgel. 


Sie liebkoſen ſich auf verſchiedene Arten, und durch⸗ 


lauſen ſich. 


In gelinden Wintern machen die einheimischen a ö 


ſchon zu Ende des Februars Anſtalt zum Neſt, ſonſt 


im Marz, ſo wie diejenigen, welche in Schaaren her⸗ 


1 
« 
— U 
AR 


8 umgeſtrichen ſind. Die Standvoͤgel bauen. einzeln, die 
Strichvoͤgel aber zuſammen in Feldhoͤlzern. Es giebt 5 
Gegenden in Thuͤringen, wo ſich in kleinen Eich; und 
. Kiefernwaͤldchen, wie bey den Saatkrahen, fünfzig bis 
hundert Neſter in einem kleinen Diſtrikte befinden. 
Nie aber baut mehr als ein Paar auf einen Baum; 
da hingegen die geſelſchsfuuchen 1 ihre Ne 
ſtek 


ſuchen und durchſehen ſich einander vorzuͤglich die Fe⸗ 
dern, wie die Tauben, oder wie man gewoͤhnlich bah | 


7 
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ſter auf einem Baume mit einander verbinden. le 


Unterlage eines Neſtes beſteht gewoͤhnlich aus Dor⸗ 
nen; die zweyte Lage find Wurzeln, die dritte Scha⸗ 


len, die vierte Moos und die Ausfuͤtterung Schweins⸗ 


borſten, Kuh⸗ und Haaſenhaare. Das Weibchen legt 


vier bis ſechs Eyer, welche blaugruͤn und mit großen 


und kleinen aſchgtauen und olivenbraunen Flecken be⸗ 


ſetzt find, die am ſtumpfen Ende zuſammenfließen. 


Maͤnnchen und Weibchen brüten fie in achtzehn bis 


„„ Feinde. 


zwanzig Tagen gemeinſchaftlich aus, verſorgen ihre 
Jungen treulich, führen fie ſo lange, bis ſie ſich ſelbſt 
ernaͤhren koͤnnen, an, und machen alsdann gewoͤhnlich 
zur zwepten Brut Anſtalt. 
Die Jungen, welche vor dem erſten Mauſern 
noch keinen beſondern Glanz haben, gehen dem Pfluge 
nach, wo ſie immer Nahrung finden, und freffen auf 
den abgemäheten Wieſen und Viehtrifften allerhand 
Wuͤrmer, auch Kuͤh- und Pferdemiſt. Sie laſſen fi fi ch N 


mit Fleiſch und Brod ſehr leicht auffuͤttern, und ſo 


zahm machen, daß man fie ausfliegen laſſen kann; ja 


ſte ſollen ſogar, wie die Tauben und Schwalben, 55 


8 gebraucht werden können tn 


. 


Die Baummarder, 2 Wie feln und werfen 


| dene Raubvogel zerſtoͤren zuweilen ihre Brut. Auch 


leiden fie oft Schmerzen von Bands und Rund 
wür mern, | x 


« 6 0 
8 
x 


8 | | ö „ ag 


} 


199 5 4. dann. 12. Gatk. Nabenehe. 1181 
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Faſt alle Arten der Nachſtelluugen, womit man 


die Kolkraben hintergeht, ſind auch auf die Rabenkraͤ⸗ 


hen anwendbar; ſie werden z. B. mit Papier du⸗ 
ten, welche mit Leim beſtrichen fi ind, gefangen, auf 
den Mifthaufen, bey Aas, bey eite. ee 
derblut u. d. gl. geſchoſſen. 9 f 

Im Hofe und auf den Wegen kann man ſie im 
Winter in eiſernen Maäuſefallen, welche Schlag⸗ 
buͤgel haben, fangen, wenn man die Buͤgel mit Schnee 


und Pferdemiſt bedeckt und an dem Wai ein Sie 4 


chen Fleiſch befeſtigt. 
Am ſicherſten und haͤufigſten ſchießt man f e aber 
auf der Kraͤhenhuͤtte. Dieß iſt ein ganz eigenes 


Gebaͤude. Wo auf dem Felde in der Naͤhe eines Dorfs 
oder einer Stadt ein flacher Huͤgel iſt, uͤber welchen 


die Rabenkraͤhen (auch Dohlen, Nebelkraͤhen, Elſter, 
Saatkraͤhen u. d. gl.) ihren Zug nehmen, daſelbſt wird 
eine Grube in die Erde gegraben, und darein von 


Steinen, Bohlen oder an einander gefügten Holzſtuͤk⸗ 


ken (Schaalhoͤlzern) eine vier, ſechs oder achteckige 
Kammer, ohngefaͤhr vier Ellen im Lichten tief und in 


beliebiger Weite aufgefuͤhrt. An eine Seite koͤmmt ei⸗ 


ne Thuͤre zum Eingang, an jede der übrigen aber ein 
Schießloch, das inwendig enge iſt, auswendig aber zum 
Drehen der Flinte die gehoͤrige Weite hat. Die Kam⸗ 
mer wird von oben gut ausgeſchaͤlet, und mit Erde be⸗ 


5 ſchuͤttet oder beſſer mit Raſen bedeckt, damit man nichts 
als. Ann ‚grünen Hügel ſeher. Vor ſedes Schießloch 


m wird 


n 
9 
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wird ſchußweit ein dürrer Baum fest in die Erde einge⸗ 5 
ft, und durch die Mitte des Huͤgels eine Stange gu 
ſteckt, auf welcher, der Oberflache der Erde gleich, ein 

Teller befeſtigt iſt, auf welchen man einen Uhu oder 


= n N 9 v 
l 15 


ſonſt eine große Eule ſetzt. Wenn nun die Rabenkraͤhen 
vorbey fliegen, und einen ſolchen verhaßten Raubvogel 
ſitzen ſehen, ſo ſtoßen ſie auf ihn, ſetzen ſich in Menge 
auf die dürren Bäume und werden geſchoſſen. Wenn eini⸗ 
ge auf den geſchehenen Schuß wegfliegen, ſo darf man 
nur mit der Stange den lebendigen oder todten Uhu in 
die Hoͤhe heben und ruͤtteln, ſo ſetzen ſie ſi ch ohne 
Scheu wieder zum Schuß hin. Um ihr Herbeyfliegen 
zu befördern, kann man auch nur Aas herbey führen 


laſſen. Außer deu Kraͤhen und Raben kommen auch 


Habichte, Huͤhnergeyer, Buſſarde, Sperber, e ö 


f Be! u. d. gl. zur Huͤtte. 


Weer ſich eine Luſt machen will, der ‚hist auch nue 


im Work „wenn fie der Hunger drückt, auf dem Vo⸗ 3 
gelheerde die Fitennetze aufſtellen, einige lebendige | 


Kraͤhen aufläufern, und Watzen⸗ oder Aas hinwerfen, : 
fo wird er mit Verwunderung ſehen, daß dieſe ſchlauen 
Voͤgel eben ſo gut als die Finken auffallen, zumal, 
wenn man die Netze in einem Gatten nahe an einem 
Hofe hat; denn mit den Lockvoͤgeln laſſen ſich auch die 
kluͤgſten Vögel betrugen. RS 
Die einfachſte *) Art, fie zu fangen, ſoll RR | 
3 Man muß eine e Rabenkrähe 5 
| h. 


9 Aber, wie es wir ſcheint, ai die unwaperöeinde 
ae S. Buffon q. 4 O. i 


1 


2 1 5 a 5 N * ö . 
1 
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heben, dieſe befeftigt man auf der Erde oder auf einem 
Brete fo, daß die Füße in die Höhe ſtehen, vermittelſt 
zwweher Haaken, welche auf beyden Seiten uͤber den Ans 
fang der Flügel faſſen. In dieſer aͤngſtlichen Lage be⸗ 
wegt ſie ſich, und ſchreyt ohne Aufhoͤren, daß ihre 
Verwandten berbey kommen, ihr Huͤlfe zu leiſten. Die 


Gefangene aber ſucht ſich an alles zu haͤngen, um in 


1" 


Freyheit zu kommen, und umfaßt mit ihren Klauen d 
dem Schnabel, welche Glieder man ihr frey gelaſſen 
het, alle, die ſich ihr naͤhern, und überliefert fie auf 
biefe Art dem Vogelfaͤnger. 5 

Will man ſie ihres Schadens halber blos tab 
ten, ſo ſoll man Sumpfbohnen (Feves dk inarais,) - 
nach welchen fi ſie ſehr begierig ſind, nehmen, Nadeln 


verroſten laſſen und ſie in dieſelben ſtecken. f 


I 
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Auch Kraͤhenaugen (Strychnos nux vomi- 
ca,) vergiften ſie. Dieſe zermalmt man mit einer Holz- 
raſpel, beſtreut damit in klare Würfel geſchnittenes 
Fleiſch und wirft dieſes neben Aas. dan muß aber 
ſorgen, daß keine Hunde dazu kommen, ſonſt muͤſſen 
diese, ſo wie alle blindgebohrne Thiere, auch ſterben. 

Ein gutes Verſcheuchungsmittel iſt, daß 
ian zur Brutzeit, beſonders des Nachts, wo fie ſich 
haͤuſig aufhalten, ſchießt, ſie verlaſſen alsdann gewiß * 
N Yo . Eh dieſes Jahr. 


Nuten. 


N Die An diente in manchen Gegenden ſagen, 
daß das Fleiſch der Jungen ſo gut, wie Tauben 
„Ban, gem, Pig. ar Bd. a flelſch, 


* 


ı Fi u 
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. N N wer 
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kcteiſch, ſchmecke; ja fie eſſen ſogar die Alten, ob fie 
x gleich ſehr unangenehm riechen. Beſſer ſind die Eher. 
5 Ihre Fluͤgelfedern werden zum Zeichnen, und 
| Verkielen muſikaliſcher Inſtrumente gebraucht. e 
N Vorzuͤglich nuͤtzen ſie durch ihre Nahrung, da ſie 
N ſehr viel Feld mänfe freſſen ), (weswegen man ihnen 1 
auch Buͤſche auf die Aecker trägt, damit fie bequem auf 
ſie lauern koͤnnen,) die Richtplaͤtze und Anger von Aas 
| reinigen, und Erbfeinde der Engerlinge ſind. . 
Sie ſind auch Wetterpropheten; daß ihre 
heiſere Stimme aber ſchlechte Witterung andeuten ſoll, 
iſt ungegruͤndet. „„ 1 BR 
Die gemeinen Türken richten fie zur Jagd 
gb. % 3 


* 
2 


7 


J 


* 


Scha⸗ 


* Hier muß ich eine artige Beobachtung mittheilen: 
| In Schunepfenthal hatte ein Lehrer einen kleinen Hund, 
der dem äußern Unfehen nach zu keiner reinen Race 
| gebörte, ſondern von einem Spig- und Fleiſcherhund 

NA abſtammen mußte. Dieſer gieng im Herbſt und Bine) 
ter alle Tag aufs Feld, fieng Maͤuſe und grub ihnen 

nach. Sobald er nur aus dem Haufe gieng, ſo ka- 

men allzeit zwey Rabenkrähen und begleiteten ihn, 

und ſetzten ſich neben ihn, wenn er ein Maͤuſeneſt 

ausgrub. Er biß die Mäuſe alsdann todt, und gab 

fie ihnen in den Schrabel hin. Dieſe Vogel haben 

5 den ganzen Herbſt und Winter durch ſchlechterdings 

5 = keine Nahrungsmittel ſelbſt geſucht, ſondern lleßen fie 

| ſich alle durch dieſen Hund herbey ſchaffen. Wenn er 

8 nach Haufe gieng, Ho flogen ſie auch in den Wald 

5 und ruhten, und wenn. er wieder auf das Feld kam, 
ſo waren fie auch ſogleich wieder bey der Hand. ga 


2 


5 . , eh 3 . f 5 
4. Ordn. 12. Gott. Kabenfrähe, 1185 
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E. Ihr vorzuͤglicher Nachtheil ergiebt ſich aus is 
. at, 
Wo fie eine Heerde junger Hühner entdek⸗ 
ni da holen ſie eins nach dem andern, und die jun’ 
gen Enten fangen ſie vom Waſſer weg. N 
N Bey den Sauerkirſch⸗- und Pflaumenb au 45 
men finden ſich oft ganze Be ein, und leſen 
die Früchte rein ab. | 
Von den geſteckten eintp fie freſſen ſte 
das Herz aus, ſpielen auch wohl nur mit denſelben, | 
und beißen ſie ab. N 
In Nadelhölzern treten ſie die jungen zerbrechli⸗ 
chen (quatten) Baumwipfel ab, und dieß iſt die 
Haupturſache, weswegen ſie von den Jaͤgern in ſol⸗ 
chen Gegenden geſchoſſen und dieſen die Süße von der 
Obrigkeit bezahlt werden; denn ſolche Bäume bekom⸗ 
| men alsdann einen kruͤppelichen Wuchs. 


7 
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4 Abergläubische Leute beobachten fie, wenn 
fe ihr Glück in der Liebe willen wollen, und fuͤrchten 

inen Wittwenſtand, wenn ſie auf eine einzelne ſtoßen. 
4 Bey den Alten waren ſie das Zeichen eines 
geſchaftigen Menſchen, welcher ſogar beym Eſ⸗ 
fen arbeitet, weil man vorgab, daß fie ihre Jungen 
ſogar im Fluge fütterten ; welches wohl von den 


Salben gilt, aber nicht von den Rabeukraͤhen. 


biff (663) 3: 
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Namen, Sehrt Een und Abbildungen. 


Krähe, Krage, Holz, Aſt⸗, Luder, Hass, 
; Schnee: ; met „Schilde, Sattels, Mantel:, bun⸗ 


Je, gemeine, graue Krahe, Nabelkraye, graubunte 
Krahe, Winterkrahe, grauer Rabe, grauer Kraͤhrabe, 


Mehlrabe, Graumantel, Graurucken. 


Corvus Cornix. Gmelin Lin. I. c. p. 366. 


n. 6. N 99 13 

Corneille mantelce. Buffon des Oil. III. 61. 
t. 4. Ed. de Deuxp. V. 72. t 2. fg. 2 
Ueberſ. von Otto VII. 114. mit einer 910. 


Hooded Crow. Latham Synopf. . p. 0 
366. n. 8. Mel ve ueberſ. I. 1. S. 308. 5 


Nr. 5. Anhang. S. 720. 
Goeze, Fauna. IV. 458. n. 40 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 88. a, 4. 
Friſch Voͤgel. Taf. 65. 
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Naumanns Vogel. IV. S. 15. Taf. Ar! Sig. 49 1 


Donndorf a. a. O. S. 350. 05 50 


Kennzeichen der Art. 


Sie if heil aſchgrau; Kopf, Kehle, dne and 
8 aber ſind Pane 
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*) Alte Ausgabe, S. 428. III 779, a an 
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g iR Verbreitung / Beftatt nnd Farbe. 


Dies Krähe, welche in ihrer Lebensart mit der 
Rabenkrähe faſt alles gemein hat, bewohnt Europa 
und Aften, ‚von beyden mehr die nördlichen als ſuͤde 
| lichen Gegenden, und foll auch in dem noͤrdlichen 
Amerika angetroffen werden. In Europa geht 
ſie bis zu den Ferdeinſeln und der Lappmark 85 
hinauf, iſt in Rußland und Sibirien {ehe ge 
mein, und wandert nach Woroneſch. Jenſeits des 
Ob iſt ſie ſehr groß, und artet oft gaͤnzlich ſchwarz 
aus. Im noͤrdlichen Deutſchland iſt ſie einer der be⸗ 
kannteſten Vögel, und man hält fie für haͤßlich und 
verächtlich — in den ſuͤdlichen Gegenden hingegen, 
wo ſie ſelten, oder nur des Winters uͤber iſt, findet 
man ſie ſchoͤn. In Thüringen iſt fie in manchen 
Gegenden z. B. um Gotha herum im Winter ſehr 
haͤufig, niſtet aber nur aͤußerſt ſelten daſelbſt *). 
Sie iſt groͤßer, wenigſtens dicker und ſtaͤrker, als 
die Naben» und Saatkrahe. f Ihre Laͤnge betraͤgt 1 
Fuß 10 Zoll, und ihre Breite 3 Fuß 3 Zoll ““). 
Der gerade Schwanz iſt 8 Zoll lang, und die gefal⸗ 
teten Flügel reichen bis ans Ende deſſelben. Das Ge 
wicht iſt 23 bis 24 Unzen. 8 
ee sure Der 


» Nur ein einzigesmal habe 1 in kpürtogel und zwar 

im Sommer 1789 in der Gegend um Scha epfenthal 
ein Baͤaͤrchen angetroffen, das in einem Feldhöͤlzchen 
niſtete. | | 


IP. N.: Länge rr Fuß, Breite fast 3 Fuß. 


7 


„ 


die Dale e fei mehr ins Wehren. 
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2 


Der Schnabel fe 2 Soll 4 Linsen pong fin, 


| grade, vorn gekerbt und etwas abwaͤrts gebeugt; die 


kleinen runden Naſenloͤcher dicht mit harſchen Haaren 
beſetzt; der Stern graulich; die Fußwurzeln > Zoll 3 


| 1788 1 n Deutfitande. 72 ne. u 


Linien hoch, die Mittelzehe 2 Zoll, die hintere 14 ö 


Zoll lang, und das Ende. der Zehen vorzüglich flach 


und breit, damit ſie in Sumpf und Koth nicht . 


leicht einſinken; Schnabel und Füße find glaͤnzend ſchwarz. 
Der Kopf, die Kehle, der Uunterhals, die Fluͤgel 


und der zugerundete Schwanz ſind ſchwarz mit violet⸗ BE 


tem und gruͤnem Wiederſchein; die halben Beine uͤber 
dem Fußgelenke grauſchwarz. Die Farbe der ‚Übrigen 


* 
665 
* 


Theile iſt ſanft und hellaſchgrau, und ſticht gar ſchoͤn 1 


gegen die glaͤnzend ſchwarze Farbe des Kopfs und der 1 
Glieder ab. Sie hat auch weichere Federn als die 9 
uͤbrigen Voͤgel ihrer Gattung, fliegt daher ſauft, ob a 
gleich langſam, und muß ſich immer anſtrengen, wenn 
ſie mit den Raben- und eaten in ee 
75 fortkommen will. 4 
Das Weibchen iſt etwas kleiner, die dong. 


Farbe laͤuft nicht ſo weit in die Bruſt hinein, und 


a Cornix candida). ei iſt entweder . o de R 


da, wo ſie ſchwarz ſeyn ſollte, aſchgrau, und wo ſie 
aſchgrau ſeyn ſollte, weiß, oder hat einen ſchwarzen 


{ Kopf, aſchgrauen Schwanz und Fluͤgel, und weißen 


Rumpf. a: ſieht Hör aus. 8 
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ae: Bet 1e. Golt. Nebelkraͤbe. 11 89 
1.30 Die eh walz und Leis hüte Nebel 
tiäpe (Lat. Corvus Cornix varie). us U 


| 3) Die 1 Nebeltrabe Ba Cor N 
vus Cornix nigra). Sie iſt am ganzen Leibe ſchwarz, 
nur da, wo die gewöhnlichen grau fi M etwas heller 5 


und zuweilen rußfarben. a 


40 Die Nebelträhe mit dem Halsban⸗ 


de (Lat. Corvus Cornix collaris). Taf. XXX. Sie iſt 


ganz ſchwarz, außer vom Ohr zu Ohr um den Obertheil 
8 Halſes und der Bruſt herum, mit einem 2 bis 
4 Zoll breiten hellgrauen Halsbande geziert. Sie iſt 


d naheſcemlch eine Baſtardart von der Nebel- und 
RNabenkraͤhe, und oben ſchon S. 5 BR der Ws 
benkraͤhe angegeben. 


er Die aſchgraue Farbe der Webetteh if eigentlich 


nur eine erweiterte und ausgebreitete Wurzelfarbe aller 


Kraͤhenarten, e hier die ganze Feder einnimmt. 


i Wenn man 1 Varietaͤt beobachtet, ſo wird man 


dieß um ſo mehr gewahr, denn diefe graue Wurzel, 


oder wenn man will, Grundfarbe zieht ſich oft bey 
jeder Feder bis auf den ſchwarzen Schaft, und it auch 


5 zuweilen noch uͤber den Schaft etwas verbreitet, daß 
ſie ein lanzetfoͤrmiges Streifchen bildet. 


1 
„ 


* 4 X 


Die Nebelkrahe mit grauem. Bau 
e (Corvus Corn. ventre cano). Wahrſcheinlich 
En die vorhergehende, kl Baſtardart. S. oben 
Rabenkrahe. ae ade e e 
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4. Ordn. 12. Gatt. Nebelkraͤhe. 1190 
6) Die. Nebelkraͤhe mit einem grauen | 


Kopf, (Lat. Corvus Cornix AR cano) ubrigens 


wie ſonſt. 
7) Die „ Nebelträhe mit einem dreyeckt, 
gen grauen Flecken auf dem Rüden, (Lat. 
Pi Corvus Cornix macula dorlali engt) faſt ſchwarz. 


Merkwuͤrdige Eigenfafte 


Die Nebelkrähen find, weder ſo ſchlau, noch ſo 


ſcheu und furchtſam als die andern. ihnen ahnlichen Voͤ⸗ 
gel, und laſſen den Jaͤger leicht an ſich. Sie haben 
eine unangenehme heiſere Stimme, und ihr Ruf Kraͤa, 
Kras! und Grab, Grab! muß ihnen ſehr ſauer 
werden, weil ſie dabey mit Kopf und Hals eine gar 
tiefe, aͤngſtliche Verbeugung machen. Sonſt geben ſie 
auch bey der Begattung und Veraͤnderung des Wetters 
| mancherley gquackelnde und quaͤckende unangenehme Toͤne 
von ſich. Uebrigens paßt das mehrſte, was von den 
Sitten und Betragen der Rabenkraͤhen gefagt worden 
iſt, auch auf ſie. Sie leben den Winter uͤber auch mit 


ihnen geſellſchaftlich an einem Orte, doch ſchlaͤft jede i 


Art des Nachts gern für ſich. Sie ſpielen gern mit 


einander; wenn eine 15 B. eine, Kartoffel oder ſonſt et⸗ 
was gefunden hat, ſo laͤßt fe es in der Luft fallen und 
‚ fängt, es wieder, aber auch mehrere jagen es einander 
175 und 1 10 Ser Art damit und necken ſich. 


Anfenchalt, Er 


ebenen Gegenden im Gehoͤlze, Erlichen, und in Gaͤr⸗ 


4 22 
ö K 
1 


840 Sommer über leben ſie einzeln gewöhnlich in 


22 19235 ten, 


1 


* 3 pr 
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55 ten, die ans freye Feld, an Wieſen und Suͤmpfe ſtoſ⸗ 
ſen, auch in Dörfern und Städten, die hohe Baͤume N 


enthalten; im ſüuͤdlichen Europa aber, z. B. in Ita⸗ 


lien, ſollen ſie auch die Walder der mittlern Gebirge 
bewohnen und | im Herbſt Kalt in die Ebenen herabkom⸗ 


LE 5 


men, 


Sie ſind 3 19 Strich“ und Stand 


zugleich; erſteres beydes da, wo ſie nicht hinkängliche | 
Nahrung zu finden glauben, und in Menge wohnen, 


letzteres wo jenes nicht Statt hat. Zu Anfang des Oe⸗ 


tobers kommen ſie aus den noͤrdlichen Gegenden in 


großen Schaaren in Thuͤringen an, zertheilen ſich in 
kleine Heerden in den ebenen Gegenden deſſelben, und 


verlaſſen uns im Maͤrz wieder. Sie ziehen entweder 
allein, oder in Geſellſchaft der Rabenkrahen und Doh⸗ 
len. Im einem Bezirke von etlichen Stunden zerſtreut 


ſich im Winter eine Heerde, auf die Felder und Land⸗ 


ſtraßen, und ſammelt ſich alle Abend in der Damme: 


rung entweder in einem Garten oder Waͤldchen auf etli⸗ 


chen großen Baͤumen, oder in Staͤdten und Doͤrfern 
auf den Schloͤſſern, Kirchen oder den Dächern e großer 


und hoher Haͤuſer. Wenn die Kaͤlte groß iſt, kommen 


fie auch ungeſcheut, wie die 9 Rabenkraͤhen, in die Städte 
und Doͤrfer, und laufen in den Gaſſen und in den 
Hoͤfen herum, und es giebt ſogar Familien, die ſich 


1 blos des Winters in die Städte ziehen, weil ſie wiſſen, 
dg f ſie immer da voll N zu freſſen finden, | 


/ 


Ba er Rabe 
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| Nahrung. 18575 5 1 n 
ie ſuchen fe Knochen, Kottoſſeln, Ueberreſte 1 


9 von Kraut und Rüben, Kuh⸗ und Pferdemiſt auf, 


freſſen mit den Schweinen, wiſſen die Garkuͤchen, 


Wirthshaus und Schloßhöfe, wo immer aus den Kü⸗ 
chen etwas fuͤr ſie herausgeworfen wird, ſehr gut zu fin⸗ 


den, zupfen die Aehren, die aus den Dörfern aus den 


N Scheunen unter dem Dache hervorragen, ab, freſſen 


uberhaupt alles, wovon ſich Menſchen und Thiere naͤh⸗ 


ji ten, und find die gefraͤßigſten und unekelſten unter al? 
len Vögeln: ihrer Gattung. Die uͤbrige Jahrszeit ge⸗ 


hen ſie dem Pfluge nach, und leſen die ſchaͤdlichen In⸗ 
ſekten, Larven und Gewuͤrme auf, welche ausgeackert 


werden. Die Raupen, Heuſchrecken, Froͤſche, Feld⸗ j 


maͤuſe, Maulwürfe, Muſcheln und Schnecken haben an 


ihnen Feinde, aber auch die jungen Fiſche, jungen Huͤh⸗ f 
ner, Enten, Faſanen, Birkhuͤhner, Rebhuͤhner, Wach⸗ 


teln, Lerchen und andere junge Voͤgel, und die Eyer, 
woraus ſie entſtehen. Das angeſchoſſene Wildpret, 


6 Haaſen ꝛc. wird ihnen gewoͤhnlich gleich zur Beute. 5 
Im Herbſte gehen ſie auch die Weinbeeren, Kirſchen, 
Birnen und Wallnuͤſſe an, faſſen letztere zwiſchen die 
Fuͤße und hacken ſie mit ihrem ſtarken Schnabel auf. 
Aas und abgeſtandene oder erfrorne Fiſche ſind ihre 

Lieblingsgerichte. Der Saat thun fie. eben keinen be⸗ 


traͤchtlichen Schaden „ob ſie gleich die unter der Erde 


erweichten Korner von aller Art zuweilen nicht ver⸗ . 
achten. 
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Sie verſolgen die Falken und Weyhen, um ihnen 


| ab Raub abzujagen ; oder das Heisiapelafietie zu 


bekommen. e 
Sie jagen auf föRadvermundet Vögel und müs 


4 
5 955 re Hnofen , ja fallen einen vor letztern wohl 


ſelbſt in Geſellſchaft von allen Seiten an, ſo daß er 
nicht weiß, wohin er laufen ſoll, und ſich ergeben 


| muß. Sie ſind uͤberhaupt e und a wie 


die Waben 


bu IN | Jortpflanzung. 

| | Sie nien im noͤrdlichen Deutſchland gern in (es 
bendigen Feldhoͤlzern, auch auf Obſtbaͤumen in Gaͤr⸗ 
ten, und auf Erlen und Eſchenbaͤumen des Jahrs 
zweymal. Man findet ihr Neſt aber auch ſogar un⸗ 
ter den Bruͤcken, in großen Miſthaufen und hinter 
den Schornſteinen ), Es ſteht nicht alleinal hoch 
auf den Baͤumen, iſt as kleinen Zweigen und Rei⸗ 


fern feſt zufammen gebaut, mit Erde oder Raſen, ber 


feſtigt, und inwendig mit Moos, „Erde, Wolle und 
Haaren ausgefüttert. Es ſteht einzeln, und die eine 
baut hier, die andere dorthin. Vier bis ſechs laͤngli⸗ 


che, hellgrüne, mit dunkel graubraunen Strichen und 


Flecken verſehene Eyer liegen in demſelben, die 18 
| Tage bebrütet werden. Die Alten ſuchen alle Jahre 


ihr altes Neſt wieder auf, und machen es zur neuen 


dar Wehe ae En 
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mern, Aas, Maͤuſen, Fiſchen, Muſcheln und Schnek⸗ Dr 
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Die Alten ſchleppen ihren Jungen im Mah und 
Junius zuweilen kleine junge Huͤhner, Gaͤnſe und 
Enten ins Neſt, und verſorgen ſie reichlich mit Wuͤr⸗ 


ken. Wo ſie an Fluͤſſen, Seen und Meeren wohnen, 


ſind ſie daher immer am Ufer, und URN, We ſich 


* 


und ihre Jungen Nahrung. 


Wenn die Jungen ausgeflogen fi nd 0 heulen 
fe fich noch einige Zeit auf dem Felde zu den Alten, 


und laſſen ſich ſo lange füttern , als dieſe es nur im⸗ 


mer thun wollen; die von der erſten Brut aber wer⸗ 
den immer eher ſich ei beraten, ale die von 


Ber zweyten. 


Nicht nur fallen zuweilen ganz wehe, ſchwarz 


und weiß bunte, ſondern auch ganz ſchwarze aus; und 


es giebt Geſchlechter, die a Jahre hindurch nichts 
als weiße hervorbringen. 


ſehr gern, und wenn man 1 alsdann wieder unter 


die andern fliegen laͤßt, fo vermiſchen fie ſich nicht 
mit ihnen, ſondern kehren allezeit wieder zu dem 
Hauſe ihres Wohlthaͤters zuruͤck. Einige never. | 


Nan zaͤhmt dieſe letztern 4 


glaubwuͤrdigen Jaͤger behaupten nicht ohne Grund, 4 


daß die Rabenkrähen und Rebelträhen fi x im Nut 
e zuſammen paarten 9. 


) Dieb iſt in ſolchen Gegenden wo etwa eine einzelne 


Nebelkrähe vom Winter zurück bleibt. Ein merkwur⸗ 


diges Beyſpiel habe ich oben aus eigener Erfahrung 


angeführt, und Herr Naumann beftätigt dieß aus 8 


mehrjähriger Eriohgunge Naumann a. a. O. = 247 


9 Fein, j 


a 
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. Sie haben gleiche Feinde mit den Gabenkkthen, 


# Ordn.e 12. Gatt. wou. 1195 5 
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U 


ud werden auch noch ren von Milben ge⸗ 5 


plagt. e f | 


Ä Der Fuchs, den de verfolgen, wenn fie ER 
auf dem Felde entdecken, ſchnappt zuweilen eine Krähe 


weg, wenn a e ihm iu nahe fliegt. EN 


Jagd und Fang. 

Ss dreiſt dieſe Krähen da ſind, wo ſie keine Ge⸗ 
fahr fuͤrchten, und daher auch weit leichter geſch o ſ⸗ 
ſen werden koͤnnen, als die mehreſten Vögel 
dieſer Gattung, fo vorſichtig und ſcheu werden ſie, 
wenn ſie einmal Nachſtellungen argwoͤhnen, und gehen 


daher nicht gern zweymal auf die Kraͤhe 0 uke, es 


muͤßte denn Aas dabey liegen. 

x Sie werden, wie die andern Kraͤhen, fen 
und geſchoſſen, auch mit Falken gebaizt. Wenn. 
man an einen Ang elhaaken, der nicht größer iſt, 


als daß ſie ihn ſchlucken koͤnnen, ein Stuͤckchen Fleiſch 
ſteckt, ſo faͤngt man ſie eben ſo leicht, als in Teller“ 
maͤuſefallen, auf welche man ein Stuͤckchen Fleiſch 


bindet und ſie etwas verdeckt. 
y . N ; Ruten. 


Das Fleiſ ch hat einen ſtarken unangenehmen 
Geruch, wird in Dentſchland ſelten gegeſſen, und die 


Jagdhunde ſcheuen ſich ſogar, fie, wie die ſtinkenden 


a weit zu Kragen; fo eckelhaft iſt ihnen ihre 


Aus⸗ 
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ding Doch füttert man die Jagdfalken Bi, \ 
mit. In der Hud ſſons bay eſſen auch die Men⸗ * 
ſchen das Fleiſch und trinken die Brühe; und auf einer 
traurigen Erdzunge in Preußen: der Kuh ri⸗ 50 
ſchen Naͤhrung, ſind ſie den armen und von allen 
Nahrungsmitteln entbloͤßten Kuhren die Hauptnah⸗ 
rung, und ſind auch hier, nach einer weiſen Vorſehung | 
weit häufiger als in andern, Gegenden. Sie fangen ſie 
vermittelſt einer angebundenen und ſchreyenden Kraͤhe 
mit Netzen, und eſſen das Fleiſch friſch, geſalen 
und geräuchert, weil dieſe Vögel hier von den vielen 
Fiſchen und Seethieren ungemein fett ſind. . 5 
\ Die ſtarken Fluͤgelfedern werden wie die 
Rabenfedern gebraucht, ob ſie gleich nicht ſo gut ſind. 
Durch Vertilgung mancherley ſchadlicher 
Inſekten, der Maͤuſe und der verheerenden | 
Grasraupen (Phalaena graminis), welche in | 
manchen Gegenden zu Zeiten die ganze Heuerndte vers Se 
derben, werden ſie am nuͤtzlichſten. N 
Sie ſchaffen die boͤſen Aus duͤnſtungen, die i 
das Aas und die Leichname der eee 19 
ter verurſachen, weg. 5 . Rn ö 
Sie ſollen, wenn ſie an den Seeküſten becher — 
ein Ungewitter anzeigen, und zum Brieftra 
gen, wie die Brieftauben, abgerichtet werden koͤnnen. 
Da fie weiche Federn haben, welche ihnen locker 
auf dem Leibe liegen, fo kann man an ihnen ſehen, 
wo der Wind herweht, oder wenn er ſtark blaͤßt, und 


ſie ſi 5 um das Federſtraͤuben zu verhüten, demſelben 


f mit \ 


ie 
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er nik 12. Gar, Nebelräpe. 1197 | 
mit dem Kopf nen, fie als Weuahahn beob⸗ | 


achten 

G oeze . halt fie für ve, Wetterprophe⸗ 
ten. Man kann es ihnen recht deutlich anmerken, 
wenn im Winter bald Thauwetter entſtehen will; 
dann verlaffen fi fie mit einemmale die Stadt, und bie 
ben außer den Thoren, weil der Schnee locker wird, 
und ſich hie und da ſchon kahle Stellen zeigen, daß fe 
die Erde aufkratzen koͤnnen. Kommt das Fruͤhjahr, 


ſo kann man ſich auf dieſe von uns (bey Quedlinburg) 8 


f wegziehende Vögel ſicherer als auf die an ko me 
menden verlaſſen. So lange ſich noch eine Schnee⸗ 
kraͤhe ſehen läßt, find wir von Schneewetter und Nacht⸗ 


— — 


froͤſten nicht frey. Iſt aber binnen acht Tagen draußen 8 


keine mehr zu ſehen, ſo iſt der Winter voruͤber und es 


kommen keine Schneeſchauer mehr. Als vor einigen 


Jahren nach dem 26ten May der ſtarke Nachtfroſt er- | 


folgte: daß faft alles Korn erfror, fo waren den gan 
den May hindurch noch Nebelkraͤhen bey uns, welches 


jedermann befremdete; nach dieſen Saum aber keine 


5 eine mehr. 
N Schaden 


7 


Sie freſſen wohl zuweilen, aber doch ſehr ſelten, 2 


reifes und ausgefaͤetes Getraide. Wo 


man viel Getraide baut, daß man nicht alles in Scheu 


nen Men kann, ſondern es in die ſogenannten Mieten 


) g. a. O. 8. 4615 


5 
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ſetzt, und nicht früh genug ausdriſcht, da pflegen fe 
immer etwas auszuhuͤlſen. 


Den Eyern der Voͤgel, die in ihrer Naͤhe 


niſten, den jungen PCR und Ve werden 
ſie nachteilig. 
Im Herbſte gehen ſie die Birnen an, freſſen 


18 nicht nur viele, ſondern brechen noch mehrere ab. Den 


ausgeſteckten Ko hip flanzen thun ſie auch zuweilen 


durch Abbeißen oder Ausreißen Schaden. 


Im Aſtrakaniſchen fügen Ne Den RU 
gärten großen Schaden zu. 


Sie ſollen auch den Lammern dre A \ 


aushacken, welches Linné von dem Kolkraben ſagt, 
und das andere auch der Nebelkraͤhe zuſchreiben “). 


Sie wiſſen die Fiſche ſehr geſchickt aus den 7 


gelaſſenen Teichen zu ſiſchen, und aus den e aus, 


b zuklauben. 


Dieſes beträchtlichen Schadens halber, der aber 
Air in: Ruͤckſicht auf Zeit und Ort beträchtlich. genannt 


werden kann, werden auch die Fuͤße den Jaͤgern von 


der Obrigkeit für Geld abgekauft (ausgeloͤſt), und in 


1 
’ 
* 


manchen Gegenden ſind die Landleute verpflichtet, jaͤhr⸗ 1 


ie eine gewiſſe Anzahl derſelben zu liefern. 


Irrthümer und Vorurtheile. 4 ji 


Es giebt wohl wenig gemeine Leute mehr, welche 1 


4 
glauben, DEI man auf den von ihren Federn ausge, 


a ut topf 


158 


En Batterer vom ide und Schaden der RR 4 


II. 349. 
0 1 
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keopften Betten nicht ſanft ſterben koͤnne, und daß man 


ein Kraut oder eine Wurzel in ihren Neſtern finde, 


welche die Eigenſchaft des Unſi ichtbarmachens haͤtten. 


Ehemals brauchte man von ihnen Fleiſch, Ko t h 


und Gehirn in der Medieln als e Arz⸗ 


1 N u | 


(64) 4. Die Saarkraͤhe ). 
Namen, Schriſten und Abbildungen. 
Hafer ⸗, Acker; und Feldkraͤhe, ſchwarze Acker⸗, 


Saat⸗ und Feldkraͤhe, geſellſchaftliche und ſchwarze 
Kraͤhe, ſchwarze Kreye, ſchwarze Krau, Saatrabe, 
Pommerſcher, Saͤchſiſcher und Altenburgiſcher Rabe, 
. Kranveitl, Karachel, Kurock, Ruͤcke, Haferruͤcke, Rooke, 
Rooche, Rouche, Rouch, Rauch, Roek, Rouk, ehe 


Nacktſchnabel, Grindſchnabel. 50 
Corvus frugilegus. Gmelin Lin. J. c. p. 366, 
n. 4. BR 


Freux ou Frayonne. Buffon des Oil. n. 55. 
Ed. de Deuxp. V. 66. tab. 2. Fig. 1. 
N Ueberf. von Otto VII. 98. m. e. Fig. 


Rook. Latham Synopf. I. 1. p. 372. n. 4. | 


Meine Ueberſ. I. 1. 307. Rr. 4. 
Goeze, Europ. Fauna. IV. 437. Nr. 3. 
Mein ornithol, Taſchenbuch. S. 87. 


a 3 2) Atte Ausgabe. S. 432. III. S. 779. 


Bechf. gem, Ntg, ar Bd. AN. 8999 
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Friſch 


na 57 8 5 
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1200 Bigel Deisflande, | 


Friſch Voͤgel. Taf. 64. 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 29. Taf. 4, m 

5 altes Maͤnnchen. Fig. 6 junges Männchen. 
7 Donndorf a. a. O. S. 347. n. 4. 
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K der Art. 


Die Farbe iſt ſchwarz mit ER Oi der 4 
Schwanz zugerundet; der Schnabel grade, mehr zuge⸗ 
ſpitzt, ſtumpfſchneidig und gekerbt, und an der Wur⸗ 
zel mit einer weißlichen ſchaͤbigen Haut umgeben, 
worin einzelne im Aufkeimen erſtickte Federkiele liegen, 
(denn nur die. Jungen, welche ihre Nahrung noch 
nicht ſelbſt in harten Boden geſucht haben, zeigen die a 

borſtenfoͤrmigen Naſenfedern). 


Ku und Farbe des la und weiblichen 
Geſchlechts. 0 
i Ihre Linge betraͤgt 1 Fuß 7 Zoll, der Schwanz N 
71 Zoll, und die ausgeſpannte Breite 3 Fuß 7 Zoll 7. 1 
Die Dag reichen bis faſt aus Ende des Schwanzes. 
Ihrer Geſtalt und Farbe nach hat ſie die groͤßte i 
Aehnlichkeit mit der Rabenkraͤh e; doch unterſchei⸗ 
det ſie ſich in folgenden Stuͤcken von derſelben. N 
Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, duͤnner, 
ſchwaͤcher, grader, zugeſpitzter und bläffer als bey je⸗ 
5 an der Wutzel, uͤber den Naſenlöchern, bis zur 
19 75 | Kehle 


5 Ms.: K auf 57 Zoll ea) und 3 Fuß 1 3 
reit. 


* 


* 


85 4. oon in Oel. Saackrähe. Wer- 


Kehle . ahl, mit einer raͤudigen, fehuppigen, 
weißlichen Haut, in welcher meiſt einzelne verſtuͤmmelte ö 
oder un vollkommene, im Aufkeimen erſtickte Federkie⸗ 
len ſtecken. Nur die Jungen im Neſte, und auch 


f diejenigen Jungen, welche ihr Futter in keinem feſten, 


ſteinigen oder ſandigen Boden ſuchen dürfen, haben 


12, 16, ja 20 Wochen die Halfterfedern, und ſehen 
dann um den Schnabel herum den Rabenkrähen aͤhn⸗ | 
lich. Nach und nach ſtoßen ſich aber die Federn doch 
ab, daher es koͤmmt, daß man im Winter nur ſelten 


eine Saatkraͤhe findet, die ihre aten noch uns 
verſehrt erhalten hätte "y; | 


Sog Die 


5 Herr DR hat zuerſt den ur terſchied zwiſchen 
‚alten und jungen Vögeln genau angegeben. Ich muß 
mich ſelbſt wundern, wie Herrn Profeſſor Otto, der 
uhoeberfetzer des Büffonſchen Werks, der dieſe Vögel fo 
gut kennt, und ſie genau und gut beſchrieben hat, 
dieſe Bemerkung entgangen iſt, und wie ich felbjt: der 
ich dieſe Vögel zu Tauſenden in der Gegend um 
Naumburg und Altenburg habe niſten ſehen, und zu 
Hus derten geſchoſſen habe, bey ufzeich nung der N. 
G. dieſes Vogels, dieſen Umſtand habe vergeſſen füne 
nen. Buffon behaupiet fogar, daß zwar die Stamm⸗ 
eltern die befiederte Schrabelwurzel gehabt haͤtten, 
daß aber nach bekannten Zeugungsgeſezen bie kahle 
Haut zu einem Erbfehler geworden wäre. Uebe dieß 
Verſehen ereffersfj ſich Herr Naumann aber gar ges 


1 


waltig. Er ſagt a. a. O. S. 30. „Wie mancher Na⸗ 


turforſcher hat ſich über dieß Pbändmen ſchon den 
Kopf zerbrochen, und iſt gleichwohl doch in, Zweifel 
und ung weßheit geblieben. So machte es der eine zu 
einem erblichen Kehler ob er gleich ſeine eigene Erfah⸗ 
rungen ſonſt faſt auf jeder Seite in Anſchlag bringt, 
10 mögen ſie doch leider nicht Wie gereicht haben, 
und 


— 


N 1 
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Die geſchilderte Fußwurzel 23 Zoll 9000 ſo wie die 


ganzen Fuͤße glaͤnzend ſchwarzund ſtark bewaffnet, die 
mittlere Zehe 2 Zoll und die hintere 12 4 1 0 lang; 


die 


— 


Augen e 5 
Der 


und ob gleich einer feiner großen Vorgänger (wer das 
ſeyn muß? Buffon iſt es nicht, auch nicht Friſch 
ſchon auf die Vermuthung fällt, die Saatkrahe mochte 


ſich die in der Jugend vorhanden geweſenen Deckfe⸗ 
dern der Naſenlöcher vielleicht erſt nach und nach in 
der Erde abſtoßen. Es iſt warlich eine Schande, daß 
man nicht einmal die Seſchichte eines fo gemeinen Vo⸗ 
gels genauer kannte. Kennt man einen ſo ſehr ge⸗ 


wohnlichen Vogel nicht einmal genau, wie mag es 


denn mit den ſeltenern ausſehen? Ich moͤchte wohl 
wiſſen, wofuͤr man die jungen Saatkraͤhen, die noch 


ihre Naſendeckfedern im geringſten nicht abgenutzt ha. 


ben, bisher gehalten hat, ob vielleicht für Rabenkraͤ⸗ 
den? dieß waͤre aber noch unverzeihlicher.“ 


So böß iſt Herr Naumann darüber, daß ſelne 


Vorgänger die Schnabelwurzel der jungen Saatkrähen 
nicht genau beſchrieben haben, und bedenkt nicht, daß 
wenn dieſelben alles ſchoͤn fo gut, wie er, gewußt bäts 
ten, feine ganze Naturgeſchichte der Land» und Wafr 
ſervögel überflüffig geweſen wäre, Können denn alle 


Paturforſcher alles beobachten? So wärs es z B. den 
Herrn Borkhauſen und Veckern zu Darmſtadt 


ganz unmöglich, die Naturgeſchichte dieſes Vogels aus 
eigener Beobachtung genau zu liefern, da er gar nicht 
bey ihnen riftet und auch des Winters felten zu ihnen 
koͤmmt. Sind fie: deshalb nicht menigfens eben fo 


gute Naturforſcher wie Herr Naumann? Diefer iſt, 
wie jeder Naturfreund weiß, ein guter Beobachter, 


wie faft jedes Blatt feines Werks zeigt. Dieb würde 


aber eine Vollkommenheit mehr haven, wenn es nicht 


zuwellen gar zu unbeſcheidene Arußerungen gegen 257 N 


Mffganger enthielt. 


* 
1 
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ei 4. Ordn. 12. Gatt. 5 Saatkraͤhe. 1203 1 


Der garze Leib iſt ſchwarz, faſt uͤberall ins Pur⸗ 


purrothe glänzend, die Schwanzfedern und erſte Reihe 


Schwungfedern ausgenommen, die dunkelgruͤn ſchim 


mern. Der ganze Leib ſcheint geſtreckter, die Fluͤgel 
und der Schwanz daher fänger, und der Kopf dünner 
und ſpitziger zu ſeyn, als an der vorigen Art, Auch 
i die Spitzen der Schwanzfedern, breit und geg 


rundet. | 
Das Weibchen ede ſich och A 


als daß der Purpurglanz nicht fo hoch iſt, wie beym 
Maͤnnchen, und durch weniger Muth, Lebhaftigkeit 


und Glanz, und iſt etwas kleiner. 


Farben ⸗ Abänderungen. 


Die wei de Saatkraͤhe (Corvus Rust, 


legus candidus). Sie iſt entweder ganz weiß, ſogar 


an Schnabel und Füßen, oder graulichweiß, wo ſie 


ſchwaͤrzliche Fuͤße und Schnabel hat. Es giebt auch 


weiße mit roͤthlichen Augen und eee erde 


bel und Fuͤße „). 


Die bunte Saa tkrähe (Corvus frugi⸗-⸗ 
legus varius). Sie iſt ſchwarz und weiß gefleckt, 


bald mehr, bald weniger, Ei! blos mit elfen 


FR eden. 


Ne 


3) Die braune Saatkraͤhe (Corvus fru- 
ER fulcus). ar ift ganz braun, von der Farbe 
45 Holzhehers ). N 


* 


ONumann a. a. O. S. 43. 
92 S. Latham a. a. O. 
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124, Voͤgel Dautfhlands, 
Me nkwürdige Eigenſchaften. 

Das Geſchrey, das die Saatkrähe mantel 
hoͤren laßt, klingt tiefer und heiſerer, als das der Nas 
f benkraͤhe, und zur Brutzeit und bey ihren Spielen 
läßt fie auch andere quackelnde Toͤne ‚hören, und 
ſchreyt da zu aus vollem Halſe Gaarb, Ga arb!“ 
Sie ſpielt gern, und ſchwingt ſich daher des Abends 
in der Gegend ihres Aufenthaltes geſellſchatlich in 
einem Cirkel herum, neckt und jagt ſich mit ihren 
Kammeraden, und ſchreyt aus Leibeskraften darzu. 
Eine ſolche Geſellſchaft giebt ſich aus Wohlbehagen 
dem Sturmwind Preiß und laͤßt ſich von demſelben 
bald da, bald Lehe Werfen, 1 5 


Verbretung und Aufenthalt. 


Sie lebt in ganz Europa, die ſuͤdlichſten Theile 
f als Italien, und die noͤrdlichſten ö. B. vom ſuͤdlichen 


Schweden an abgerechnet, und iſt in, Deutſchland in 2 


manchen Gegenden eine Seltenheit, an andern aber, 


l 
7 


z. B. in Pommern, dem Altenburgiſchen, in Sach⸗ 


ſen, als bey Naumburg, 4 u. ſ. w. ne 
haufig. Pi 


Da dieſe Voͤgel furchtſamer als die meiſten ans 
dern dieſer Gattung ſind, ſo ſcheint dieß eine mit von 
den Urſachen zu ſeyn, warum ſie ſich ſtets in großen 


Geſellſchaften zuſammen halten. Sie ziehen daher im 
Herbſt nicht nur in Schaaren weg, ſondern leben, auch 
in der Brutzeit i immer 10 nahe beyſammen, als wenig 


ans 


4 - J re 8 i 
* * 1 * ae 


2 


— 


= 
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1 are: Vogel, und wenn ein Feind ſich einem Meſte 


naͤhert, oder einen einzelnen Vogel angreift, ſo ſetzt 


ſich ſogleich die ganze Geſellſchaft in Bewegung, ſucht 
ihn zu verjagen, oder wenigſtens durch ihr graͤßliches 
15 allgemeines Geſchrey zur Flucht zu zwingen. Die 


Feldhölzer, Vorhoͤlzer, Baumreihen um Doͤrfer und 
Städte herum, Gärten mit hohen wilden Bäumen, 
auch alte Thuͤrme und hohe ſteinerne Gebäude ſind 


ihr Sommeraufenthalt; denn gebirgige und waldige 


Gegenden lieben ſie nicht. Im October verlaſſen ſie 
meiſt alle, in Geſellſchaft der Dohlen, das noͤrdliche | 


Deutſchland, im ſuͤdlichen aber bleiben fie mehrentheils 


das ganze Jahr hindurch, und halten ſich auf dem 


‚Sommer: und Brachfelde, und in Doͤrfern, beſonders 


aber auf ſolchen Wieſen auf, die durch warme Quellen 


immer von Schnee und Eis entblößt ſind. Durch 
"Thüringen geht der Zug im October und November i 
gegen Weſten uͤber den Thüringer: Wald, und im 


Maͤrz kommen ſie von da wieder zuruͤck und gehen nach 


Oſten. Wenn der erſte ſtarke Froſt im October gefal 


len iſt, ſo folgt 8 bis 14 Tage lang oft alle Tage 
ein Zug von dieſen Rabenkraͤhen und von Dohlen“ 


der oft aus mehrern tauſend Stuͤcken beſteht, dem 


— 


andern. Man ſieht oft in einem Vormittage 20 fol 


cher Züge hoch über dem Thüringer» Wald fliegen und 
in kurzen Abſchnitten ihre runden Schwenkungen ma⸗ 
chen. Nur bey Sturm ſtreichen fie dicht und ſchnell 
uͤber den Boden hin, dann ſchreyen ſie auch nicht ſo, 


N . wenn ſie in der Luft hinziehen. Einige Zuͤg⸗ 


Ggag 4 Schaa⸗ 


V., 
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Schaaren Sberiinteen auch in Thüringen und Franken 


ir vor und hinter, dem REN Wald. 


e 5 Nahrung. e 
Im Herbſt beſteht ihre Nahrung aus ausgefalfen 


nem Getraide und nadten Schnecken, und im Winter 


aus Graß und Graßwurzeln, aus Feldmaͤuſen, Inſek⸗ 


ten und Miſt; auch gehen fie bey tiefem Schnee in 


Menge aufs Aas. Im Sommer folgen ſie, in Geſell⸗ 
ſchaft der Dohlen, dem Pfluge und leſen alle ausgefluͤgte 


| Inſekten und Wuͤrmer, als Maykaͤfer, Maykaͤferlar⸗ 


ven, Maulwurfsgryllen 1c. und die Regenwuͤrmer auf, 
verfolgen ſonſt die 9 Mai⸗ und Roßkafer, Heuſchrek⸗ 
ken, Raupen, Schnecken ꝛc.; freſſen aber auch, wenn 
ſie dieſe lebendige Nahrung nicht haben koͤnnen, allerley 
5 ausgeſaetes, reifes und keimendes Getraide, als Rog⸗ 
gen, Waizen, Gerfte, Haidetorn, Erbſen, Linſen, 


Wicken, und die friſchgeſteckten Kohl- und Krautspflan⸗ g 


zen. Ihr feiner Geruch verraͤth ihnen die Regenwur⸗ 
mer, Maykaͤferlarven, Schnecken ꝛc. unter der Erde, 
und ſie bohren daher ein rundes Loch mit ihrem Schna⸗ 


| bel in diefelbe und holen ſie hervor. Auch den ausge 


fallenen Hafer und anderes Getraide holen ſie ſo unter 
dem Schnee hervor. Deshalb iſt ihre Schnabelwurzel 
ſo von Federn entbloͤßt, ja zuweilen gar grindig, und 
bey den Jungen wird er es um deſto fruͤher, in je haͤr⸗ 
terem Boden ſie ihre Nahrung ſuchen muͤſſen. Die an⸗ 
dern Kraͤhenarten bohren nicht fo mit ihrem Schnabel, 
ſondern hacken mit demſelben und ſchleudern die Erde 


weg, 


5 


r 


4 er 


NE f . N 


4. Orne ns Gatt. Saarkraͤhe. 1207 


j weg, deshalb zerſtoßen ſie die Federn an der SRH 
* wurzel nich ſo, wie die Saatktahe. 


1 


N be 927 


8 Im Maͤrz, bald fruͤher, bald ſpaͤter, kommen 


diehen gen, die ihre Heymath im Winter verlaſſen ha⸗ 
ben, wieder zuruͤck. Die Alten ſuchen ihre verlaſſenen 
Neſter wieder auf, und die Jungen bauen ſich neue. 
Dieſe findet man in den Feldhoͤlzern von hohen Nadel 
und Laubholz *), auf den Bäumen, die um die Doͤrfer 
Hund Kirchhoͤfe ſtehen, als auf Erlen und Eſchen; als 


lemal aber auf ſolchen, die unten faſt glatt, und mit 


keinem oder wenig Unterholz bewachſen find. Viel⸗ 
leicht fuͤrchten ſie auf denjenigen Baͤumen, die unten 
Aeſte haben, Feinde, die ſich da verſtecken, oder ſie 
0 leichter beſteigen koͤnnten, als Katzen ꝛc. Auf einem 


Baum findet man oft ſechzehn und mehrere Neſter, 


die durch kleine Zweige, Dornen und anderes Geniſt, 
als Grundlage mit einander verbunden ſind, und oft 
unter ſich mehrere Bäume, die neben einander ſtehen, 


und ſich mit ihren Aeſten durchkreuzen, vereinigen. 


Dieſe gemeinſchaftliche Grundlage der Neſter wird mit 


vielem Geſchrey und Zank verfertigt, und jedes Paar 
ſcheint uͤber die Wahl des Platzes des andern neidiſch 
“a au ſeyn. Alle ſuchen aber, ſo viel als moͤglich ihre 
G9 995 . 


* Beſonders gern in kleinen Kieferwäldchen. 


— — . 


F 24 9 5 ‘ 
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Stelle zu behaupten, „indem ein Gatte um den an⸗ 
dern wechſelsweiſe Wache haͤlt, umlegen ſich ein Plaͤtz⸗ 


chen mit Dornen und Reiſern rund um, füttern es 
mit Raſen, Moos, Wolle und Haaren aus, und 
wohnen dann, wenn ſie ihren Bau vollendet haben, 
ruhig bey einander. Sie ſcheinen deswegen ſo geſell⸗ 
ſchaftlich beyſammen zu niſten, um mit gemeinſchaftli⸗ 
chen Kräften, (da fie einzeln‘ zu ſchwach ſind), wenig⸗ 


* 


ſtens durch ein betaͤubendes Geſchrey, die Raubvoͤgel 


die ihrer Brut ſo ſehr nachſtellen, zu verſcheuchen. f 
Sie vermehren ſich um deswillen mehrentheils des 
Jahrs zweymal, weil ihre erſte Brut gewöhnlich zer; 1 


ſtoͤhrt oder doch geſtoͤhrt wird, und ſchon zu Ende 
des Maͤrzes legen fie zum erſtenmal Eyer. Dieſe 
ſind blaßgruͤn mit vielen aſchblauen und dunkelbraunen 


Flecken, beſonders am ſtumpfen Ende bezeichnet, ſind 
alſo denen der Rabenkraͤhen ähnlich, nur mit groͤßern 3 
Flecken beſetzt, und der Anzahl nach drey bis fuͤnf. 
Zu Ende des Mais und Anfang des Junius fliegen 9 
daher die erſten Jungen, die ſich lange auf dem Ran⸗ 
de des Neſtes fuͤttern laſſen, ſchon aus; und zu dies 7 
ſer Zeit iſt das Geſchrey, das die Alten und Jungen, 5 
beſonders des Morgens und Abends verurſachen, ſo 5 


unausſprechlich groß, daß ſie dadurch denjenigen Per⸗ 


ſonen, die einer ſolchen Kolonie nahe wohnen, gar 
ſehr be ſchwerlich werden. So lange ſich nicht Raben⸗ 


kraͤhen oder Elſter an einem ſolchen Platze einniſten 


oder das Holz gefallt wird, verlaſſen ſie einen einmal . 
erwaͤhlten Wohrort nicht, und wenn ſie von Men⸗ 
e 
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ſchen noch. 0 ſehr verfolgt würden ). Nur alsdann 
fieht man zuweilen eine ganze ausgezogene Colonie 
in einer Gegend ankommen, wo man vorher keinen 
Vogel der Art geſehen hatte. Auch ſehen .fich zuwei⸗ 
len die Jungen, wenn ſie keinen Platz mehr an dem 
Heckort der Alten finden, genoͤthigt, 2 auszuwandern. 
Eine ſolche Colonie niſtete ſich vor einigen Jahren inn 
der Gegend bey Rodach im Coburgiſchen ein, wo 
man weit und breit keine Saatkraͤhe antrifft. Allein 
ſie konnten ſich hier nur einige Jahre halten, weil 
fie der Landmann für feine Felder ſchaͤdlich hielt, und 
daher das ganze Dorf des Fruͤhjahrs gegen ſie zu 
Felde zog, wenn ſie ankamen um ihr Neſt zu bauen. 
Daher haben ſie fi: dort auch ganz wieder: verlohren. 
Es war dieß wahrſcheinlich eine abgeſonderte Alten 
burgiſche Colonie, weil dieſe Gegend die naͤchſte iſt, 
wo ſich Saatkraͤhen in Menge RR | 
Sie niſten ich wie die 51 9 5 die 
kleinen Saͤulen und Thuͤrmchen an den alten Thuͤr⸗ 
meg, Sircpen und andern Gothiſchen Gebäuden En 


4 


4 \ * Feinde. N 


1) Ich kenne Gegenden, wo die jungen Saatkrähen 
im Junius in großer Menge weggeſchoſſen werden. 
Dieß alles aber verhindert⸗ nicht, daß die Alten nicht 
ihre zweyte Brut verrichten, und alle Jahre dieſen 
nämlichen Wohnort wieder aufſuchen ſollten. 8 


0 40) Wie Herr Profeſſor Ottv in der Ueberſ. von Bü, 
fons N. 8 a. 4. O. S. 109. beſtaͤtigt. 
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Die Katzen, Marder, Hab ich te. Eulen 


und Sperber ſuchen ihre Brut auf, und rauben 
die Jungen. Ein Habicht, der einmal gluͤcklich ein 
0 Junges geholt und gekostet hat, ſcheuet in der Folge 
ihr Geſchrey und Laͤrm nicht, da er weiß, ſie koͤnnen 
ihm ſonſt nichts ſchaden, und holt ſich dann mehrere, 


beſonders wenn er Junge zu füttern hat. Der 


Wanderfalke ſtoͤßt auch auf die Alten. 


Mit den Nabenkraͤhen und Elſtern koͤn⸗ 


nen fie ſich nur im Winter in der größten Hungers; 


noth vertragen, ſonſt leben ſie mit denſelben, wohl 


bloß aus Rahrungsneid, immer im Streite. 


In den Neſtern und Federn wimmelt es oft von 1 
Zangenlaͤuſen, und in den Eingeweiden findet 
man den wellenfoͤrmigen und geſchlaͤngel⸗ 
ten Bandwurm, ) auch den hohlſchwanzi⸗ 


ge n Ru ndwurm (Alcaris retuſa). 


870 und Fang. 


— 


Da ſie vor den Menſchen weniger ſcheu ö 6 
andere Kraͤhen ſind, fo koͤnnen ſie auch leichter bun f 


Schießgewehr erlegt werden. 


In manchen Gegenden z. B. im Altenburgiſchen 


werden die Jung en, welche eben ausgeflogen ſind, 
oder ausfliegen wollen, zu Ende des Mais in Feld⸗ 


0 in ape Meng hi hoffe n, oft auf . 


einen 
9 goeze N. G. der Eingenetenirmer. 391. 
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| einen Schuß ſechs und mehrere; b und da die: Süße 
(Sänger) den Jaͤgern ausgeloͤßt werden, ſo ſind ſie 
ihnen ein ſehr wichtiges Accidenz. Den Schuͤtzen, 
die dabey in Menge zuſammenkommen (dieſe Jagd 
heißt das Kraͤhenſchießen), iſt es ein großes Feſt. 

Im Winter ſchuͤttet man ihnen Rinderblut 
hin, und ſie werden dabey aus einem verborgenen 
Orte in Geſellſchaft der Dohlen mit Schroten (Has 
gel) in Menge erſchoſſen. a 

Sie gehen auch auf den Heerd, besonders 
wenn man ſie vorher durch Waizen ankoͤrnt und eine 
lebendige Saatkraͤhe anlaͤufert *). 


Auf Erbſenaͤckern und andern Orten, wo fie 0 


Schaden thun, kann man ſie dadurch verſcheuchen, 
daß man einige von ihren todten Kani en 
auf Stöde hängt 

tan hat fie auch durch folgendes rer 
vertilgt: Man nimmt 2 Pfund Kraͤhenaugen, ſchnei⸗ 
det ſie ganz klein, kocht ſie in einem Topf mit vier 
Maas Waſſer; wenn ſolches kalt iſt, weicht man eine 
Nacht eine Metze Waizen drein, beſaͤet damit des 
Morgens ein Stuͤckchen Land, wo dieſe Voͤgel oft 
liegen, und egget ihn nicht ein. dan wird noch 


den naͤmlichen Tag eine Menge Todte finden, die an 


dieſem Gifte geſtorben ſind. fi 

Man ſchießt fie auch auf der Kräpenhätte | 
und fie find dabey auf den ann AN er 
picht. | N 99 
» RNaunann 4. 4, O. S. 4% 


7 


i 
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und Würmer, als Maykaͤferlarven und Schnecken. 


— 


An manchen? Orten erben ſie mit: Klappern, 
Schreyen und andern Verſcheuchungs mit, 
teln von den . abgehalten. 


Nutzen. >) a N N 


w 


3m 1 re Deutschlands wird nicht 
nur das Fleiſch der Jungen, ſondern auch der 
Alten, als ſchmackhaft gegeſſen. Auch die Eyer 
werden zu dieſem Gebrauche ausgenommen Mn 

Aus dem Fleiſche der Jungen macht man 
auch ein Heilungsmittel fuͤr kranke Falken. ar Be 

Ihre Federn haben faft gleichen Werth mit 
denen der Rabenkraͤhen. ’ 

Sie vertilgen viele ſchaͤdliche Inſekten 

In Frankreich verkuͤndigen ſie als Zugvoͤgel 
die Ankunft des Winters und in dem noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland die Ankunft des Frühlings. 

In holzarmen Gegenden machen ſich die armen 
Leute viel Holz aus den Ne Bern die fie von 7 
den Bäumen holen. A 

| Schaden. wi 1 

Ihr vorzuͤglicher Nutzen, den wir aus ihren! 
" Sauptnahrungeminteln erkennen, uͤbertrifft den Scha⸗ 
den weit, der ebenfalls daraus ſichtbar iſt. a 

Den Erbſenfeldern find fie. noch am meh 1 
CAR, nachtheilig, gaben fie durch ihren feinen Geruch 
die eingelegten oder eingepflügten Som, bemerken, 

und 


Na e „ 
f 5 
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und dieſelben, wie mit einem ſpitzigen Eiſen oder 
Bohrer aus der Erde holen; auch hauen ſie mit ih⸗ 
ren ſtarken Schnäbeln die Keime der Erbſen, Boh⸗ 
nen, Wicken und Kartoffeln, aus Muthwillen oder, 
weil b e ſie für Juſekten anſehen, . . e 


4550 5. Die Tpurmfräße oder Dohle 2. 
Namen, Schriften und Abbildungen. i 
Gemeine und graue Dohle, Schneedohle, Tul, 
Ohul, Thale, Schneekraͤhe, Schneedahle, Dachlicke, 
Doole, Tole, Thole, Thule, Tahe, Doel, zſchokerll, 
Tagerl, Aelke, Kayke, Gacke, Schneegaͤcke, Schnee⸗ 
nac, Thalk, Thalke, Klaas und Wachtel. 
Corvus Monedula, Gmelin Lin le. P. 367. 


n. 6. 
Choucas, Buffon ae Oil. III. 69. Ed. 8 


Deuxp. V. 32. t. 2. fig. 3. UL von yon 


Otto VII. 137. 147. m. e. bi g 
Jackda w. Latham Synopf. I. 1. p. 378. N 
en Meine ueberſ. IK 50 312. Nr. 9. 
Anh. S. 721. | 
Goeze Europäiſche Fauna. IV. ©. 4550 5 
Mein ornithol. Taſchenbuch. D. 90. n. 6. 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 44. Taf. 4. 

Fig. 7. i | 


Friſch Vögel. Taf. 67. 


Donndorf a. a. O. S, 333. n. 6. 
a e ee 


0) Alte Ausgabe, S. 489. 
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Kennzeichen der Art. 


Der eirterkopf ift lichtgrau, der Übrige Körper 


ſchwarz, unten heller oder dunkelaſchgrau auslaufend. 


Senat und Farbe des a und weiblichen So 
ſchlechts. IR 


Die Dohle hat ohngefaͤhr die Groͤße Ane Tau⸗ 


be. Ihre Sine beträgt 1 Fuß 34 Zoll, und die 


Breite 2 Fuß 47 Zoll ). Der Schwanz iſt 54 Zoll 
lang, ſtufenweiſe zugerundet, die Seitenfedern um 


ein merkliches kuͤrzer, und die Fluͤgel reichen gefaltet a 


bis einen Zoll vor ſeine Spitze. 


Ei Der Schnabel iſt 1 Zoll lang, an den Seiten 
gedruͤckt, kegelfoͤrmig, ſo daß Ober- und Unterkiefer 
ſich auf gleiche Weiſe nach der Spitze zu neigen: die 


Naſenloͤcher mit vielen ſteifen Borften bedeckt; der 


die hintere 1 Zoll 4 Linien lang; Schnabel und Füße 


Stern blauweiß oder gelblich weiß; die geſchilderte 
Fußwurzel 14 Zoll hoch, die Mittelzehe 12 Zoll und 


ſchwarz. 


0 


die großen Deckfedern der Fluͤgel mit einem violetten, 
9 6 


das Übrige mit einem grünen Glanze; der Hintertheil 


des Kopfs, der Nacken, die Seiten des Kopfs und 


Halſes ſind lichtgrau, wie wenn ſie bepudert waren, F 
und eine eng Einfaſſung haben noch einige 
Su 


55 P. Ms. Länge 133 Zoll; Breite a 856 21 Zoll. 


Die Stirn, der Scheitel, Rücken, Steiß, f 
Schwanz, die Flügel und die Kehle find ſchwarz, 


i 
I) 


* 


A . £ 8 x 2 
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Frdern des Oberruͤckens, N daß ſich dieſe Farbe 
vom Ende des Scheitels an, wo fie am ſtaͤrkſten f 
und hellſten iſt, nach und nach in den Rücken 
verliert; Brust und Bauch und die untern Deck⸗ 


federn der Fluͤgel haben eine tiefafchgraue, ins Schwar⸗ 
® uͤbergehende Farbe. 


Das Welbchen iſt anmmerklich vom 9 
8 doch geht die helle Farbe des Hinterkopfs 


und Nackens nicht ſo weit in den Ruͤcken herein, der 


Schnabel iſt nicht ſo ſchwarz und der Unterleib mehr 
ſchwarzaſchgrau. 


Man findet ſieben Barden: Aänderum 
gen: 


. \ 


1) Die Dohte mit dem Halsb ande. 
(Die Dohle aus der Schweiz, wie ſie die Englaͤnder 


nennen. Lat. Corvus Monedula torquata. Fr. Le 
Choucas à Collier). Sie hat ein weißes Halsband, 
und ſoll beſonders in der Schweiz und Italien gefun⸗ 
den werden. Ich habe ein altes M ännchen vor mir, 


das faſt um den ganzen Hals herum eine weißgraue 
| Binde hat. Vielleicht meynt man ſolche Dohlen das 


$ mit. 


2) Die weiße Dohle. (Lat. Corvus No- 


nedula candida. Fr. Le Choucas blanc). Der 


3) Die ſchwarze Dohle. (Lat. Corvus 


Monedula nigra. Fr. Le Choucas noir). Sie ift 
Becht gem. Neg. ar Bde. Shhh Aber 


Schnabel iſt gelblich, der ganze Körper weiß. Auch l 15 
findet man dieſe Varietaͤt graulich weiß und gelblich. 2 
weiß mit ſchwarzem Schnabel. 


1216 | ge eee 85 ne i 


U 


über und über ſchwarz. Nan findet ſie e zuweilen un⸗ 
ter den Jungen, und 10 5 ſie auch im Winter-. 
Sie macht alſo, wie man gewöhnlich glaubt, wohl 
8 keine eigene Art aus. (Friſch Voͤgel. Taf. 68). 6 
9) Die bunte Dohle (Corvus Nonedula 
varia). Vorzuͤglich mit weißem Schwanz und Fluͤ⸗ 
geln. Iſt ſehr ſelten. | 
5) Die Dohle mit weißem Hinten 
| kopfe. Corvus Monedula Ichcogephals). RR 
graue 1.55 iſt voͤllig weiß. ? 1 
6) Die braͤunliche Dohle mit weißen 0 
Schultern C. M. leucoma), | 1 
7) Die Kreutzdohle (Corvus Monedula 1 
crucifera). Sie hat einen übers Kreutz geschlagenen i 
Schnabel, wie ein Kreutzſchnabel, iſt uͤbrigens von N 
Farbe wie die gewöhnliche Dohle. Es giebt mehr ge f 
zaͤhmte als wilde von dieſer Abart. Voͤgel, die den | 
Schnabel fleißig wegen, find dieſer Ausartung nicht 40 
leicht ausgeſetzt. Findet man ſie im Neſte, ſo iſt es 
eine Mißgeburt. ö 1 15 
/ 
Merkwürdige eigenſchaften. Be 
Die, Dohlen ſind, ob ſie gleich ſo nahe bey den 
Menſchen wohnen, ſcheue furchtſame Voͤgel und dem 
Jaͤger ſchwer zu ſchießen. Sie gehen nie in den Hof 
oder vor das Haus herunter, AM 5 ſie woh⸗ 
nen. 
Vermoͤge ihres ſchlanken Koͤrperbaues und der 
ſehr dugeſpigten „ 1 0 fie hurtiger als 


die 
0 


* 


£| 


* 
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die ihnen ſonſt ſo ahnlichen Rabenkrahen und Set 


kraͤhen fliegen. Doch lieben fie h Geſe schaft, | 


fo wie fie überhaupt geſellſchaftlich find, und fliegen 
ihnen zu Gefallen auf ihren Zügen weit fen feder, 


als ſie ſonſt wohl brauchten. 


Mb haußt ſind ſie viel lebhafter und in allen 
ihren Bewegungen viel hurtiger und munterer. Denn 
wenn man ſie einzeln fliegen ſieht, ſo ſind ſie ſo 
ſchnell wie die Tauben, denen fie auch im ae | 
ehr aͤhneln, als jenen. 

Sie ſtoßen unaufhoͤrlich ihr helles Jaͤck, Jack! 
hc aus, und man kann ſie bey ihren Zuͤgen 
durch dieß Geſchrey ſehr gut von den Kraͤhen und ; 
Raben unterſcheiden, wenn man einen, Schwarm hoch 


in der Luft ſpielen oder ziehen ſieht. Sie ſind es 


vorzüglich unter ihren Gattungs verwandten, die ich 
durch die mannigfaltigſten Schwenkungen bald hoch 


bald tief, beſonders auf ihren W Wanderungen und bey | 


ſchoͤner Witterung im Herbſt und Frühjahr vergnügen, 
Und es iſt in der That nicht unangenehm, fie zu 
beobachten, wenn ſie auf tauſenderley Art Cirkel und 
Schneckenlinien in der Luft beſchreiben. N 

Ohngeachtet ihrer großen Geſellſchaftlichket zan⸗ N 
fen und ſtreiten ſie ſich doch beſtaͤndig unter einander, 
und Nachbaren, die zunaͤchſt beyſammen wohnen, 
müffen ſich erſt einander fuͤrchten lernen, ehe fie in 
ne bey einander wohnen koͤnnen. 

Go eze hat ihr Betragen ſehr genau beobachtet. 
. fat in feiner Europaͤiſchen Fauna a. a. O. S. 


2093 | lsa, 


N, 
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ara, wo fie in den Sntähärmen wohnen, ik ihr 


beſtaͤndiges Sefhäfte, den ganzen Tag um den 


39 Thurm herumzufliegen, zu ſchreyen, ſich zu jagen 


und zuweilen eine Excurſion uͤber die Stadt und ins 
Feld mit allgemeinem Geſchrey zu machen, und lang⸗ 


13 


ſam und einzeln ohne Geſchrey wieder zuruͤckzukommen. 


Während des Schwaͤrmens um den Thurm herum, 
geſchieht es zuweilen, daß ſie ein allgemeines Geſchrey 
erheben, und mit einemmale uͤber die Stadt weg und 


ins Feld ziehen. Kommen ſie bald wieder, ſo ſagt 


man: Es wird bald ein Gewitter kommen, wie auch 
öfters geſchieht. Nicht allezeit aber bedeutet dieß eine 1 


 Wetterveränderung, fondern es wird auch durch ande⸗ 


re Vorfaͤlle veranlaßt. Wenn z. B. ein Raubvogel 


überzieht, ſo iſt der ganze Schwarm hinterher, und 1 


verfolgt ihn ſo lange als er ihn ſehen kann. Nicht 


no; 


leicht wird es dem rothen Milan gelingen, in 


der Stadt oder in dem Dorfe wo Dohlen wohnen, 
ein junges Haus; oder Truthuhn zu holen. Die 
wachſamen Dohlen laſſen ihn nicht darzu kommen, 0 
ſondern thun aus Dankbarkeit den Einwohnern eben 
die Dienſte, als die Purpurſchwalbe (Hirundo 
purpurea), in Carolina, welche in den Hoͤfen an 


aufgeſteckten Kürbiſſen niſtet, und durch ihr Geſchren 


die Ankunft der Habichte verkuͤndigt. Ich habe dieſe 
Jagd oft auf dem Felde mit Vergnuͤgen angeſehen. 


Der Raubvogel wurde zuweilen uͤber eine Meile ver⸗ 


folgt. Zwiſchen Quedlinburg und Aſchersle⸗ { 


| ben liegt ein kleiner Scheune Flecken 1 


f Hoymb, 


ix ie 


* 


* 
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Honmb, von beyden Städten eine gute Meile ent, 
fernt. Bis hierher verfolgten ihn die Quedlinburgi, 
ſchen Dohlen. Sobald die Aſcherslebiſchen von ih⸗ 
rem entſetzlichen Geſchrey etwas vernahmen, ſo kamen 


fie auch von der Seite wie eine Wolke gezogen, und 


ſetzten auf den Raubvogel an. Alsdann aber zogen 
fi ich die Quedlinbur rgiſchen gemeiniglich zuruͤck Die 
Aſcherslebiſchen aber, deren Armee ungleich ſtaͤrker 


war, verfolgten ihn oͤfters ſo hitzig, daß fi ſich bs ar⸗ 


me Thier nach Froſa, eine halbe Stunde von Hoymd, 
in der See in das Rohr retiriren mußte. Alsdann 
zogen auch die Aſcherslebiſchen Dohlen mit großem 
Siegesgeſchrey wieder nach ihrem Thurm zurück. 

Verſah es eine Eule und flog am Tage aus 


dem Thurme, ſo konnte man kein lustiger Schauspiel | | 
fehen. Augenblicklich war fie von Dohlen umgeben. 


Ihr Geſchrey verrieth den Fluͤchtling. Aengſtlich ſuch⸗ 
te er aus dem Haufen zu kommen. Er ſank; er 
ſtieg; er uͤberwarf Ach. Alles vergeblich. Er wurde 


von allen Seiten geſtoßen. Endlich gewinnt er die 


freye Luft, und zieht nach dem Felde. Nun aber 
koͤmmt er erſt in den Schlagregen: Schwalben, Bach⸗ 


x ſtelzen, Wuͤrger u. ſ. w. alles geſellt ſich dazu. Dann 


Pi 
1 


itſt fuͤr den armen Schelm keine andere Rettung als 
eine hohe dicke Pappel. Langſam und einzeln N 


die Verfolger als Sieger zuruͤck.“ 


Bey ſtarkem Winde gaukeln fie oft wie die Saate 
f kraͤhen in der Luft herum, und laſſen ſich bald da 


bald dorthin mit unbeweglichen Fluͤgeln ſchleudern. 


0 „ te Si. 
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Sie machen ſich dann auch ein wahres Vergnügen 
daraus, mit einander um den Sitz auf dem hoͤchſten 
Gipfel eines ſehr hohen Baums oder Thurms zu ſtrei⸗ 


ten, indem immer eine die andere herabſtoͤßt und ſich 
darauf pflanzt, und kaum hat ſie feſten Fuß gefaßt, 


* . — a‘ 1 N 
ſo wird ſie wieder von einer andern Mabseſte! 


ßen 50. 5 40 


Auch ihnen ſchreibt man ein hohes Alter zu, 
‚und vorzüglich. die gute oder boͤſe Gewohnheit alles 
G. laͤnzende zuſammen zu tragen. Deshalb findet man 


5 auch nicht ſelten Roͤmiſche Muͤnzen in ihren Neſtern, 


die ſie auf den Aeckern geſammlet haben. 


Si.e ſtraͤuben zuweilen die Kopffedern, und da⸗ 
her kommt es wohl, daß man ihnen einen dicken 
Kopf zuſchreibt und davon ihre Lift und Verſchlagen 


heit herleiten will. In der That aber ſind ſie, wie 
faſt alle Vögel, die in der Nahe des Menſchen woh⸗ 


nen, klug. Goeze erzaͤhlt g. a. O. merkwuͤrdige Ei 
Beyſpiele. Hatten Hans und Casper, (fo hießen 
ſeine ae Dohlen) nicht recht gethan, oder hatte 
Hans z. B. in der Küche, genaſcht, und es wurde 
davon geſprochen, ſo machte er ſich gleich unſichtbar, 
und kam erſt gegen Abend bey Tiſche wieder zum 


Vorſchein. Wurde er ausgeſcholten und des Naſchens 
wieder erwähnt, fo verkroch er ſich unter den Stuhl, 
recht wie ein Hund wenn er Unrecht gethan hat. 


La s: 


* 1 
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12 € A 8 p a r kam nie, wenn D ans gerufen wurde, 


0 


und . 5 


Mit Katzen und Hunden lebten fie ſehr vertrau⸗ 


lich In den letztern aber übten fie alle mögliche 


Tuͤcken und Neckereyen aus. Wenn der Hund im 


| Winter unter dem warmen Ofen lag, und Hans 


Luſt hatte, ſeine Stelle einzunehmen, ſo hackte er ihn 


brummend aufſtund und ihm den Platz überließ. u. 


F 


1 


Verbreitung und en, e 1 


Die Dohle iſt in Eur a in Sibirien. 


a und Perfien zu Haufe; doch ſcheint fie mehr die 


kalten als warmen Laͤnder zu lieben, da ſie im ſuͤdli⸗ 
chen Deutſchland ſchon nicht fo Häufig als im noͤrdli⸗ 


chen und mittlern angetroffen wird. In Europa er⸗ 


ſtreckt ſie ſich gegen Norden bis Sandmor, und 
wird zuweilen auf den Feroeinſeln geſehen. In Thür 


ringen iſt ſie Sommer und Winter haͤufig zu finden. 


4 


a 


In noͤrdlichen Gegenden find es Zug voͤgel, 


die ihre Heymath, ſobald die Erndte geendigt iſt, 
verlaſſen, bey uns hingegen bloß Sttzchvs gel, 


oder auch ſelbſt Stand vogel. Wenn der erſte 
mit Regen und Schnee verbundene Sturm im Herbſt 


kommt, ſo verlaſſen die, welche keine Standvögel 
ſind, ihren Geburtsort, indem ſie ſich einige Zeit 


Werber mit den Saatkraͤhen, wenn welche in der Naͤ⸗ 


Hhhh 4 | he 


— 


| ſo lange in den Schwanz und in die Ohren, bis er 


. 


— 
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he wohnen, daf dem Felde. in eine get antun 
REDEN haben, 


1 


Zu Ende des Octobers ſieht man ſie des Abends 
und Morgens in unüberfehbaren Schaaren, wovon 


immer eine die andere zu verfolgen ſcheint, mit einem 
unaufhörlichen Geſchrey uͤber den Thuͤringerwald zie⸗ 


hen. Faſt jede halbe Stunde ſchneidet jeder abgeſon⸗ 
derte Schwarm ſeine Zirkel in der Luft, und es 


f. heint dieß eine Art des Wartens und der Samm⸗ | 


lung auszudrücken, damit die Letztern und Schwaͤchern 


des Zugs kommen. Der darauf folgende, Schwarm 


macht eben dergleichen Schwenkungen, und faſt oder 


immer auf derſelben Stelle. Wo ſich eine ſolche 
Heerde, die aus mehrern Tauſenden beſteht, nie⸗ 


ſich nicht zu weit entfernen und immer bey dem gan⸗ 
zen Zuge bleiben moͤgen; auch glaube ich bemerkt zu 
haben, daß alsdann eine Wechſelung vorgeht, und 
die hintern an die Spitze und die vordern ans Ende 


» 


derlaͤßt, — und dieß thun fie gern an den kahlen 
Vorderbergen des Thuͤringerwaldes — da färbt ſie 


einen großen Hügel ganz ſchwarz. In Thuͤringen ſu⸗ | 
chen diefe Zugdohlen des Winters uͤber die Wieſen 


zwiſchen den Gebirgen auf, die wegen warmen Quell⸗ 


| waſſers nicht ganz zufrieren, zerſtreuen ſich aber auch 


auf die Felde er, wo Miſthaufen zerlegt ſind und wo 


abgeſchlagener Hafer liegt. Des Nachts ſetzen ſie ſi ich 15 
dann zuſammen in die hohen Erlen, oder in den N 


Felohötzern auf die hoͤchſten Baume, auch in Staͤdten a 


4 5 N N \ 5 j - x auf u 
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auf die Forſte hoher oe, Thieme, Kirchen und 


g Schloͤſſer. . 


5 % In Maͤrz kommen fi wieder zurück; und 1 15 
bemerkenswerth, daß ſte allezeit im Herbſt gegen 


Abend über den Thuͤringerwald ziehen, und im Fruͤh⸗ 


| jahr vom Abend gegen Morgen wieder uͤber demſel⸗ N 


ben ai wandern). 0 


N erh. 


Die ebenen Gegenden ſcheinen ſie den gebirgigen 


bot hen, und in waldigen findet man ſie faſt gar 
nicht. Sie bewohnen die Staͤdte, ſeltener die Din 
fee. und in denſelben alte und verfallene Schloſfer, 


Th ürme und Kirchen. Große Städte ziehen fie den 


kleinen vor, und dieſe wieder den Doͤrfern. Eigent⸗ 
lich ſuchen ſie wohl bloß alte Gethiſche Gebaͤude auf, 
in deren Hoͤhlen, Ritzen und Kluͤften ſie niſten, und 
wo dieſe nicht ſind, triſſt man fie auch nicht an N). 

Sie ändern auch ihren Aufenthalt oft, und eine 
ganze Geſellſchaft zieht, wenn beſonders ihre Brut 
geſtoͤrt wird, welches durch Bauen, durch Wieſeln 
und M arder als ihre größten Feinde u. d. gl. geſche⸗ 
hen kann, in eine andere Stadt, und be ſuch en dieſe 
in vielen Jahren nicht wieder. 


— 


> Der Luftzug allein kann die urſach nicht Rn 105 

nahe hinter dem Thüringerwalde in Frankeu habe ich 

fe auch im Winter nicht in lelcher 18 nen fen, 
als ſie drüber ziehen. 


» Go findet man fie z. B. in Erfurt in hehe 


e und in dem sch Gotha nicht eine Mees 


* 
f 
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Sie freien Regenwuͤrmer, Er gerlinge und ande⸗ 


re Erdmaden und folgen deshalb dem Pfluge, ſprin⸗ 
gen den Schafen und Schu einen auf den Ruͤcken, 


um die Läufe abzuſuchen, gehen Getraide, Hülfen 


fruͤchte und die grüne Saat an, nehmen Kirſchen und 

anderes Obſt ab, zupfen Graß- und andere Wurzeln 
aus, ſuchen die Rebhuͤhner⸗ und Lercheneyer auf, und 
freſſen im Winter Aas und Miſt. Auf den Geuſten⸗ 


gelegen und Garben ſieht man ſie in der Erndte, wie 


die Tauben ſitzen und freſſen. Im Winter laufen ſie 
wohl auch in den Staͤdten auf den Straßen herum 
und ſuchen ihr Futter, ſind aber nicht ſo dreiſte wie 
ie Nebelkraͤhen. Wenn fie im Winter wilden 
| „ auf den Feldern freſſen, ſo ſtinken ſie 
ganz außerordentlich, und behalten den Geruch eine 
ganze Woche lang in der Stube. Be, 


1 


Fortpflanzung. 


— 


Da ſie geſellſchafftlich leben, ſo bruͤten oft neh 
rere in einer Kluft auf alten Thuͤrmen, Schlöſſern, 


\ 
1 


1 


1,4 
* 
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we 
a 
* 


1 


Br 


Kirchen und Stadtmauern; doch ſieht es jedes Paar Y 


lieber, wenn es eine eigne Hoͤhle finden kann, und 
vor derſelben ſitzt zur Bruͤtezeit das Maͤnnchen immer 
und bewacht ſein Weibchen und Neſt. Selten niſten 


fie in Baümhoͤhlen, und dieß ſcheinen nur immer die⸗ 9 


jenigen, zu thun, DENE an keinem alten Gebäude 


1 


1 


9 
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| in der Stadt ankommen koͤnnen und doch die 


Gegend, in der ſie gebohren und erzogen find, und 


die Geſellſchaft, mit der le wandern, N verlaſſen \ 


wollen SER 
Bey dem Bau ihrer Neſter re fih die be⸗ 
nachbarten Paare einander die Baumaterialien, "wels 


che aus Reiſern, Wurzeln, Haaren und Wolle beſte⸗ 


hen, und es entſtehen deshalb oft heftige Kampfe, 
wenn der Eigenthuͤmer einen ſolchen Dieb ertappt. 
Sie legen vier bis ſieben Eyer, welche ſchoͤn, oval, 


blaͤulich grün und mit dunkelolivenbraunen „ faſt 


ſchwaͤrzlichen und dunkelaſchgrauen Punkten und Fleck⸗ 
chen beſtreut find, von denen am obern Ende mehrere 
zuſammenfließen. | N 

Die Jungen kommen bald aus ihren Neſtern 
hervor, ſetzen ſich vor die Hoͤhlen an die Sonne und 
laſſen ſich füttern. Wenn ſie zum Fliegen geſchickt 
ſind, gehen ſie mit aufs Feld. Wo ihrer viel woh⸗ 
nen, iſt zur Zeit wenn ſie Junge haben, ein beſtaͤn⸗ 


Wes 


14 


& 9 In Eigland RN 11 da, wo ſie keine hohen 9 0 
de antreffen, auch wohl in Kanninchen hohlen. 


RE): Wer aufmerkſam beobachtet, der wird finden, daß 
alle Frühjahr: an den gewöhnlichen Brutgebauden gro⸗ 
ßer Zank und Streit wegen der Löcher entſteht, daß 


alsdann, wenn fie in der Nähe keinen ſchicklichern 


Ort finden, die Taubenſchlaͤge aufſuchen oder in die . 
hohlen Baͤume der Garten oder Wgränzen de Wie 


chen niſten. 8 ae 


immer einige Dehlen abgebiſſen werden, und dieſe 
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dies Zu⸗ und Abfliegen; und alsdann find fie auch 

den Feldern am luͤtzlichſten, durch Vertilgung mans 
cherley ſchaͤdlicher Inſekten, „als der M aulwurfsgrille \ 
und Maytaͤferlarve. Man findet zuweilen weiße auch 
ganz ſchwarze Junge in den Neſtern, oder ſchießt ſie, 
wenn ſie ausgeflogen ſind. Die Jungen haben brau⸗ f 
ne Augen, ſind im Nacken ſchwaͤrzlicher als die Al⸗ 
ten, laſſen ſich leicht zaͤhmen, zum Aus ⸗ und 1 ö 
gen gewöhnen, und lernen Worte nachſprechen, und 
an dieſen bemerkt man befonders den großen Hang, 0 
alles was glaͤnzt, zuſammenzutragen und zu verſtecken. 1 
Mit bloßer Gerſte und Brodt nehmen ſie in Gefell⸗ | 
ſchafft der ‚Hühner vorlieb, freſſen aber die großen 
Regenwuͤrmer die man in Grabgaͤrten ausgraͤbt, und 3 
die Daͤrme beym Schlachten am liebſten. Solche ges 
Bzähme Dohlen haben daher, wenn geſchlachtet wird, g 
das groͤßte Feſt, da laufen ſie beſtaͤndig mit den 


Daͤrmen herum, treten auf fie mit einem Fuß, und 


zupfen ein Stuͤck nach dem andern ab. Sie free 
dann auch M auſe und gerupfte Sperlinge, auch vor 5 
geworfene Weintrauben und Wallnuͤſſe. Man lößt 5 
ihnen die Zunge oder ſchneidet ihnen die Enit ab, 
damit ſie deſto beſſer ſprechen lernen. 1 
In Erfurth hatte der Sohn eines Bekann⸗ > 
ten von mir eine alte Dohle aufgezogen, die halb 
zahm und halb wild war. Er hatte fie alt im Herbſt 7 
gefangen, ihr di Fluͤgel beſchnitten und ſie ſo unter | 
dem Federvieh im Hofe gehalten. Im Maͤrz riß er 
2 die Slägelftumpen u ee fie nad) und nach 
9 e wie⸗ 


u 


* 


f len werden die nackten Jungen oft zu Theil, die zu⸗ 


5 


7 


* Naumann a. a, O. S. 48. 
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wieder fliegen lernte. Als fie völlig flug bar war, ſo 
oz fie. weg, paarte ſich mit einem Weibchen (es war 


ein Maͤnnchen) und machte 2 Hecken. Zuweilen bey 


ulla Witterung kam ſie im Hof und ſuchte Futter, 


und da im October die andern Dohlen wegzogen, ſo 


blieb fie da, und naͤhrte ſich im Hofe, und ſo that 
ſie e es zwey Winter, bis ſie von einem Hunde zerriſ⸗ 
ſen wurde. Das Weibchen gieng aber nie mit in den 


Hof herab nicht einmal aufs Dach, ob es gleich zu⸗ f 
weilen mit dem Maͤnnchen uͤber dem Haus herum⸗ | 
ſchwebte. i 


0 


N 


05 5 Feinde. 


Die i Hausmarder und Wieſeln 
ſtellen ihrer Brut gar ſehr nach, und auch den E u⸗ 


weilen die Mutter des Nachts vom Milte ſtoßen und 
ein Junges wegſchleppen. 


In den Federn wohnen die gewöhnlichen Vor . 
gelläuſe, und in den Daͤrmen die allen Krähen ei⸗ 8 
genen HDandwürmer 1 Merl 


Die Habichte und Banderfniten And ih⸗ 
re aͤrgſten Feinde, indem ihr Sei fo gut als Tau⸗ 


e ſchmeckt *). 5 e 
. l e 
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- | * Jagd und Fang. 


Man ſchteßt ſie gewoͤhnlich bey ausg schütte | | 


tem Rinderbfut im Winter in großer Anzahl. 


Auch gehen ſie unter die Schlag netze, wenn 


man etwas zur Kirrung, z. B. Gerſte oder Blut 


hinlegt, und man kann einen ordentlichen Heerd im 

Winter auf ſie ſtellen, wenn man ein Page Zahme 

darauf anlaͤufert. n 
Sie werden auch mit Falten gebaizt. 
Sonſt ſind ſie ſchwer zu ſchießen, wenn 


9 


man nicht unter einen Trupp im Flug gerathen kann. 


Nutzen. 5 


Das Fleiſch der Dohlen wird in perſchkdenen f 


Landern gegeſſen, und der Jungen ihres ſoll wie jun⸗ 


ge Tauben ſchmecken. Dieß letztere wiſſen die betruͤ⸗ 
geriſchen Gaſtwirthe. 


Wenn auch die Voͤgel nicht fuͤr jeveinanns Ge⸗ 


- 
1 D 


ſchmack waren, ſo laſſen ſich doch die Eyer eſſen. » 
Man fuͤttert auch mit Alt und Jung die Jagd, * 
erben und Habichte. 0 N 


Durch einige ihrer Nahrungs mitt 90 werden 1 


Schafen erzeigen ſie dadurch einen Dienſt, daß ‚fie 


ihnen die beſchwerlichen Inſekten ableſen; doch ſchei⸗ 
nen es die Schafe nicht gern zu leiden. 
Sie vergnuͤgen gezaͤhmt ihre Beſitzer; indem fie, 


re, des Haushahns ꝛc. nachahmen lernen. N 
HR u Man 


* 


1 


ſie vorzüglich nuͤtzlich; auch den Schw einen und 9 


jung aufgezogen ſprechen und die Töne mehrere Thie⸗ 


N j 5 Be? i a 15 — N 
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Man har unter ihrem Mifte Rö miſche⸗ Muͤn⸗ 


zen entdeckt, die ſie von den Aeckern, wo ſie ausge⸗ 


® ackert worden waren, geſammelt und auf die Thuͤr⸗ f 


me in ihre Hoͤhlen gertagen baten, 5. B. im Er⸗ 
furth. ah 


„ 


ſtuͤrmiſches Wetter, beſonders bey ihrem Abzuge, 24 
Stunden vorher angekündigt haben. Selbſt ſein ges 


zaͤhmter Hans zeigte dadurch, daß er ſtundenlang auf 


einem Platze krickelte und krackelte, Gewitter oder Re⸗ 


genwetter an, und die Wäſcherin im Hauſe richtete 


5 ſic nach ihm. ; is 

1 | Schaden. | 
0 Ihr Schaden iſt vorzuͤg lich aus ir Nahrung 
zu erſehen. 


— 


\ 
= 


. Körner ſuchen, thun fie. im Winter durch U, 
der Halme Schaden. 


Vor den Gezaͤhmten, die man in \äufern herum 


laufen läßt, muß man Geld, Ringe u. d. gl. 


; Dinge, die glänzen und einen Werth haben, in Acht ; 


1 nehmen, daß ſie ſie nicht forttragen. 


2 ia, Irrthümer und Vorurtheile. 


Die Dohlen haben ſonſt zu vielerley Aberglauben al 
Anlaß 1 Als . 1530 in Coburg un 


1 . war, 
5 N 50 


u, A. a. 0. S. 1 0 


* } N 
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Goeze 0 halt ft ſie für die groͤßten Wer 
Pe h eten, und erzaͤhlt mehrere Beyſpiele wo ſie 


5 An neuen Strohdicern, in welchen fe. 


Ra EM Deutschlands. i 5 
war, und die Confeſſtion zu Augsburg ſolte cke | 

„ geben werden, ſchwaͤrmten die Dohlen in großer 
Menge um den alten Schloßthurm herum, wel⸗ 
ches ihn bewog zu Melauchton zu ſagen: 

Siehe wie die Teufel ſchwärmen: es 
wird no ch Lärm genug werden ). 

Von gleichem Schlage iſt dieſe Legende. Im Jahr 
1589 hoͤrte man zu Königsberg auf einer 
Kirche ein Geſchrey von vielen Dohlen, darauf 
in der folgenden Nacht in allen Gaſſen ein ploͤtz⸗ Be 
liches Licht geſehen wurde. Bald darauf ent⸗ 
ſtand große Uneinigkeit 8 dem Rath und 


Br Vorgerchaft ee 7 5 
6. Die Schneekrähe 0. % “ 
155 Namen, Schriften und bing. 75 0 


Berg⸗Stein⸗ und Alpdohle, Bergtul, Alpentrde | 1 
he, Kraͤhdohle, Albpkachel, Alprabe, Alprapp, Tu | 
hen, Steinhetz, Wildetul, Feuerrabe, große Amſel 
der Alpen. a k 57 

. Cor 

hie 29 Goes: a. 4205 ©. 482. 

5 * Joh. Chriſt. gudwigs omina caute ere 

ds. Frankf. und Leioz. 1749. S. 99. 

e Die Steindohle. Alte Ausgabe. G. 447. Nr. 6. 
f Schneekcähe heißt Me in der Schweiz, wo fir am 
baufigſten iſt, deshalb habe ich dieſen Namen 97 - 
wahlt. * a g 7 
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Corvus Pyrrhocorax. Lind Sylt. nat. ed, 


Wee Crow. Latham Syn. I. 2. ©: 183. 


Nn. 11. 
Nonedula 3 Ss f etguif Va 
nach Egypten. S. 238. Nr. 19. 


ER u 4 Ordn. 12. Gatt. Schneekraͤhe. 1231 


— 


Pries, ‚Pyrrhocorax. Scopoli 7 00 9 8 p. 


42. n. 46. Ueberſ. von RN S. 
41. Nr. 46. 
ae. Wein ornithol. doſbenbach. S. 
92. n. 7. mit einer Kupfertafel. 
"Dennrorf a. BEE © RR CR 383. n. u 


Kennzeichen der Art. TERN TEN, 
Die Farbe ſchwarz mit violettem und gruͤnem 
elm; der Schnabel kurz, kuͤrzer als der Kopf, ſaſt 


5 Be und drangengelbz die Fuͤße zinnoberroth. 


1 
U 


Bechſt, gem, Ng. a Bdz Jiii . Wey 
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Als der Kopf iſt u. ſ. w. 
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Bey dieſem und dem folgenden Vogel herrſcht 


in den ornithologiſchen Schriften eine Verwirrung, durch 


die kaum durchzukommen iſt, und faſt kein Schrift 


ſteller hat die Naturgeſchichte derſelben rein geliefert. 
Buͤffon beſchreibt zwar den Vogel a. a. O. richtig, ö 
allein die Eigenſchaften und das Betragen, welche er 


von ſeiner Steindohle (Corvus Graculus) ans 


giebt, hätte auch hierher gehoͤrt. Denn nicht die 
Schneekraͤhe iſt der ſeltene Vogel in der Schweiz, 


ſondern die Steinkraͤhe. Dieſe zieht weg, je⸗ 
ne laber ſchlaͤgt ſich im Herbſt in ungeheure Schaa⸗ 


ren zuſammen, und bleibt der Regel nach im Lande, 


iſt bey großer Kaͤlte und Schnee in Thaͤlern, ſonſt 


aber in den Bergen anzutreffen. Eben fo machen es 


Pennant und Latham, welche unter ihrer ko th⸗ | 


fuͤßigen Kraͤhe (Red - legged Crow) die 8 
Steinkraͤhe 1555 Graculus) beſchreiben, allein in 


der Naturgeſchichte des Vogels, d. h. bey dem Auf⸗ 


enthalte, der Nahrung, dem Betragen u. ſ. w. eigent⸗ hi’ 
lich von der Schneekraͤhe reden. Pennant, 


Latham, Buͤffon und Gmelin in der neuen 


Ausgabe des Linnéiſchen Naturſyſtems, rechnen ferner 
Haſſelqutſts Monedula Pyrrhocorax zu Corvus 6 


Graculus, welches, wie eine kleine Vergleichung der 


Beſchreibung ausweiſt, gar nicht ſeyn kann. Denn 5 


bey der Monedula Pyrrhocorax wird z. B. der 
Kopf 2 Zoll und der Schnabel daran 12 Zoll angege⸗ 


ben, da bey Corvus Graculus der Kachnahel, laͤnger 


* 


Es 5 


! 
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Es würde mich zu weit von meinem Zwecke abs 


— Anh, wenn ich alle Auctoren, die dieſer Vögel er- 
waͤhnt haben, anfuͤhren, und ihre Angaben von die⸗ 
ſem und dem folgenden Vogel prüfen wollte. Die 
hier gegebenen Beſchreibungen, werden ſie leicht von 


einander unterſcheiden lehren, und wenn man dieſe 
dann mit der Ueberſetzung von Buͤffons Voͤgeln 


a. a. O. vergleicht, wo alle Schriftſteller, die ihrer 


. 1 aufgefuͤhrt ſind, ſo wird man auch alles 


das zu ſondern im Stande ſeyn, was einem jeden | 


Vogel eigenthümlich zugehoͤrt. 


Lapeirouſe ſagt „), die Schneeträhe n un⸗ 


terſcheide ſich bloß von der folgenden Steinkrahe 


durch den nicht pfriemenfoͤrmigen Schnabel, und dieß 


Kennzeichen iſt in der That ſchon hinreichend, beyde. 


Voͤgel gehörig zu trennen. 


5 Se Zoll lang *), und 2 Fuß 9 Zoll breit, die Laͤn⸗ 


Gefalt und Farbe des männlichen und weiblichen 1 
Y Geſchlechts. 


Die Schneekraͤhe hat die Größe der Dohle. iſt 


ge des Schwanzes iſt 45 Zoll, die zuſammengelegten 


Flügel reichen bis auf dreh W Be des Schwans 


zes. 


Der Schnabel if kurz, 13 Zoll lang, ſtark, fast 


be, nich der Spitze etwas gekruͤmmt; an der 


Jiii a Wur⸗ 


9 In den neuen Schwediſchen Abhandlungen III. S. 104. 
0 P. Ms.: Länge x Fuß a Zoll; Breite a Fuß 7 Zoll. 
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Wurzel mit Borſtenfedern beſetzt, bald heller, bald | 
dunkler gelb, alſo bald wachs bald orangegelb; die 
geſchilderte Fußwurzel iſt 12 Zoll hoch, die Zehen has 
ben große, krumme, zuſammengedräckte und ſchwarze 
Naͤgel, die Mittelzehe iſt 18, und die hintere 14 Li⸗ 
nien lang- und hat den ſtaͤrkſten Nagel. Die Zunge 
iſt kurz und dreyeckig; der Augenſtern braunroth; der 

N hochgelb und mit Binden beſetzt. 


Die Farbe der Fuͤße if bey Jungen schwärzlich, 4 
dann wird ſie braun, ‚und bey Alten: findet man ſi ſie ; 
glaͤnzend orange ⸗ oder auch zinnoberroth. Dieſe Al⸗ 
tersverſchiedenheit in der Farbe der Fuͤße, hat zu 0 
mancherley Verwirrungen in der Beſchreibung Nees 
Vogels Anlaß gegeben. 1 

Uebrigens iſt, wie ſchon oben angegeben worden, ! 
die Farbe tief ſchwarz und nach dem verſchiedenen 
BR anne ins ke und 5 glänzend. 


Unter Maͤnnchen und Weibchen findet kein a 
terſchied ſtatt; allein in Hinſicht des Alters treten 
die Abänderungen an den bloßen Theilen ein, ſo daß 


Latdendetſchiedentele 2 7 Er | > 1 


5 der Schnabel bald heller-bald dunklergelb, oft ſo * 


gelb iſt, daß dieß einige einen rothen Schnabel nen ⸗ 5 
nen; Andere nennen wegen. der verſchiedenen Re 
der Süße, dieſelben auc bald gelb bald roth, bald 
vrangengelb, bald menig > zinnober⸗ oder. ſiegelackroth, N 


175 und wenn andere von n Hetze mit ſchwanzen Fa, 


> 955 Br | ßen 


” 


7 x P = 14 - 
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N. ten, wie einne und Gebote ſprechen, fo fd 1 5 


damit junge Vogel gemeynt. 10 N 
N 5 5 4 Wetwirztge Eigenfäatten. ’ 


| Oboleich die Schneekraͤhe wild, lebhaft, ſcheu 
und unruhig iſt, ſo laͤßt ſie ſich doch in einem gewiſ⸗ 
ſen Grade zaͤhmen, lernt ſogar ſprechen, und ſpielt 
mit Hunden und Fücfen. Anfangs ernährt man ſie, | 
wie Bäffon ſagt, mit einem Gemiſche von Milch, 
h Brod, Saamen u. d. gl., in der Folge bequemt ſie 
ſich aber zu allen Gerichten, die auf den Tiſch foma 
men. 5 
Sie verträgt fi f ch ſogar mit den Tauben 15 Br 
Hofe und in Schlaͤgen. | N 
| Es find fehr geſellſchaftliche Voͤgel, fo daß 
Schaaren von 2 bis 400 Stuͤck ſich neben einander 
0 niederlaſſen und zuſammen fliegen. Sie beſchreiben 
runde und ſchneckenfoͤrmige Schwenkungen in der Luft, 
und machen ſitzend und fliegend ein unaufhoͤrliches un⸗ 
h angenehmes und weittoͤnendes Geſchrey, das Kri, ö 
Kri, Kiri, Kiri! und auch Jaik klingt, und 
ene ſich dadurch allenthalben. Ohngeachtet ihrer 
Geſelligkeit, zanken und necken fie ſi ſich . beſtaͤndig mit 
\ einander, einer raubt dem andern die Speiſen u. f. 
w. Sie laufen auch ſehr hur tig 
Die Schneekrahen find viel gemeiner als die 
Steinkrahen und ſehr weit verbreitet. Sie find auf 
allen hohen Alpen der Schweiz und des ſuͤdli⸗ 
ern Deutf chlands gewoͤhnlich. Weiter trifft 
754 Jin man 


* 


OR, 


* 


wohl in A RER Zug voͤ gel, 


7 * 
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man ſie an den Küͤſten und in den Gebirgen von 
England und Schottland, auf den Pyre⸗ 4 
naͤen, auf allen hohen Seifen in den ſuͤdlichen Breis 
ten Sibiriens, auf dem Caucaſus, den Pers. 
ſiſch en Gebirgen, und nach Zuruͤcktretung des Nils 
in Aegypten im September und Oh in Men⸗ 
ge an *). | 


ig Derbreitung und aufenthalt. 
Sie lieben die Felſen hoher Gebirge, und kom. 


men nur im Herbſte, nach der Grummeterndte ſchaa⸗ 


renweiße in die Thaͤler auf die Wieſen und Aecker; 
verlaſſen aber die Gebirge nie ganz. Des Nachts 


ſchlafen fie allzeit in den Waͤldern. Im Winter flie⸗ 


gen die zuſammengezogenen Schaaren, je kaͤlter es 
wird, deſto hoͤher, und wenn es ſchneyt, oder die 


Witterung gelinde wird, niedrig. So bald das Wet 


ter gelinder wird, ſo ziehen ſie ſich in die Berge zus 

ruͤck, und ihre Erſcheinung von den Bergen in den 

Thaͤlern verkuͤndigt gewiß allezeit wieder Schnee. Das 

her ihr Name Schneekraͤhe in der Schweiz. Es 

find wie die Rabenkrahen Stand⸗ und Strich vo; 

gel, und da man ſie auch in Egypten ſieht, auch 
7 


g Nabe 


N Auch in Böhmen wird dieſer Vogel in den Wilde 
niſſen bemerkt. Er heißt bey Schmidt (pbyſ. Auff, 
I. S. 39 n. 38.) Corvus Graoulus. Er koͤmmt wahre 
ſcheivüch aus den Salzburger Gebirgen herber. EN 


* 


die Vogelkirſchen ſind ſie ſo erpicht, daß ſie ſich, ſo 
ſcheu ſie ſonſt ſind, dabey erſchießen laſſen, und kaum 


* 
N 5 
. ö REN, 5 er 
4 f . 
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iR W 10 Nahrung. 173 
ö Sie 19 ſi ich von Inſekten, Heuſchrecken, 


f Kaͤfern, Getraidekoͤrnern, Regenwͤrmern, am liebſten 
aber an den Ufern von Schnecken, von den Bergkir⸗ 
ſchen, von den Beeren des Sandbbrns (Hippophae 

rhamnoides L.) und ſonſt von aller Art Beeren. 

Sie verachten auch Miſt und Aas nicht. In denje⸗ 


nigen Gegenden, wo ſie im Herbſt und Winter durch⸗ 
ſtreichen, trifft man oft keine Beere mehr an. Auf 


zu verſcheuchen ſind. i 
Fortpflanzung. g 
Zur Zeit der Fortpflanzung leben fie paarweiſe. 


8 Ihr Neſt findet man in ſteilen Felſenritzen und alten 
abgelegenen Thuͤrmen mit vier bis fuͤnf Eyern belegt, 
welche weiß und ſchmutziggelb gefleckt find. Wenn fie 


Junge haben, fo fliegen fie immer ſchreyend bey An⸗ 


naͤherung eines Menſchen um ihr Neſt herum. 


Jagd und Fang. 


Wenn ſie nach den Kirchen fliegen ; fo find fie a 
N ſchwer zu ſchießen, eben ſo im Winter bey 
ſtrenger Kaͤlte, wenn ſie in Thaͤlern ihre Nahrung 


ſuchen. Wenn man unter einen Schwarm ſchießt, 


und eine tödtet, oder einen ſchwarzen Hut in die Hoͤ⸗ 


he wirft, ſo ſchwenket ſich allezeit die ganze Geſell⸗ 


ſchaft in der Luft, und kehrt wieder um. | 
Jiii 4 0 Nutzen 


9 
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Nutzen und Schaden. 


* 


ergiebt ſich vorzüglich aus der Roheung. Ele ? 
freſſen Saaͤmereyen und follen in der Erndte und in 


der Fruͤhjahis; Saat großen Schaden thun. 


Das Fleiſch Bir eine febr mittelmäßig evi f 


SER 
Die rSrgebemehn halten, fie für Wetter; 


e n; wenn ſie hoch fliegen, fo ſoll es Kaͤlte, 
und niedrig gelinde Witterung anzeigen N. 5 


Sie find die biſch wie die Dohlen und . 


die zahmen in den Haͤuſern gefaͤhrlich wuͤrden, weil 
fie brennende Stuͤcken Holz vom Heerde truͤgen, wo⸗ 
u Haͤuſer engefeet worden W 


% 


2. Die Stenfräge 1 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


a 
| . Steindofte, Steinkraͤhe, Steinduhte, Steintahe, 
Alpenkraͤhe, Schweizerkraͤhe, 5 rothbeinige 1 Kraͤhe, 


glanzende Dinge fort. Auch ſagt Buffon ), daß 


U 


Steinrabe, Kraͤhendohle ſchwarze Kraͤhendohle, | 


Stein: Wald: » Gebirgs Seuetraße, ſcwarzer Geiſt mit | 


feurigen Augen. 


Corvus Graculus. Linne Spt, nat, rg XII. ‘ 


P- 85 N. 28. 


5%) Ueberſ. von Otto. VII. S. 8, Ye 


| be 


> 23 14 E * 5 
BR Ra x I 

59 . 7 % . . — 1 £ 
h . . 

N 85 4 5 W 

> 2 N 

e 7 2, N R 8. 

eee 0 m “ a 
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1. Le Coracias. Buffon des Oil. III. p. 17 „ 
| | 29% Planch. enlum. n. 255. Ed. de Deux 
4 V. II. tab I. lig. 2. Ueberſ. von | 

Otto VII. 5. m. e. Fig. | \ a 

„Red. legged Crow. Latkam Synopf. I. ı 


9 7 p. 401. n. 39. Suppl. 82. deine ue 

ns 5 EM 1, 9.4338 h 
Corvus Coracias. e e, Neue Sc 
diſche Abhandl. III. 104. Fa 

177 9 3 Corvus docilis. S. G. Gmelius ek. II. 
363, Taf. 39. 

* Aldrovandi ornithol. I. c. 566. tab. 368. Ed. 
N Franco. Lib. XII. c. 7. p. 386. tab. XI. 

lige . 


'Graculorum primum gernus. Gesneri av. UE. 5 


Mein Ammithel. Taſchenbuch. S. gr. Nr. 6. 0 
e ne Kupfertafel. 


Kennzeich en der art, 


— 
— 


Die Farbe iſt violetſchwarz; der S lang, ar 


4 länger als der Kopf, dünn, ſtark gebogen, und a 
ſo wie 198 Fuͤße. | 


RR 


Geſtalt und Farbe. 


9 8 Wie ſchon Sapeiroufe bemerkt hat, fo. iſt 
ſchon der Unterſchied hinlänglich, dieſe Krahe von der 

| denen zu unterſcheiden, da ihr Schnabel, den 5 
Si 5 er 


7 


5 
0 


/ 0 N 4 
U 7 NN 7 
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er pfriemenfoͤrmig nennt, laͤnger als der Kopf if. 
Sie iſt auch größer, wenigſtens laͤnger und ſchlanker 
als jene. Die Länge beträgt 165 Zoll, und die Brei⸗ 
te 2 Fuß 8 Zoll 9). Die Fluͤgel reichen faſt auf die 
Spitze des 44 Zoll langen Schwanzes. 8 

Der Schnabel iſt lang, dünn, an den Seiten 


ſehr gedruͤckt, oben hochkantig, von der Mitte an 
gekruͤmmt und ſehr ſpitzig, daher auch einige Schrift: 


ſteller dieſen Vogel zu den Wiedehoͤpfen gezahlt 
haben, die Na ſenloöcher ſind mit Federn bedeckt, und 


die Farbe iſt bald orangeroth, bald hoch- mennig⸗ 


| oder ſiegellackroth **); der Augenſtern iſt doppelrin⸗ 


gig, der aͤußere Ring roth, der innere grau; die 
Fußwurzeln ſind 14 Zoll hoch, die mittlere Zehe 19 
Linien und die e 15 Linien lang, die a wie 


der Schnabel roth. 8 


Der ganze Vogel iſt ſchwarz, doch en einem N 


ſichtbarern, ſtaͤrkern und ſtaͤtern violetten Glanz als 
der vorhergehende. 


Lapeirouſe erwaͤhnt a. a. O. einer ſchoͤnen 4 
Varietät: Der Körper iſt weiß; Fuͤße und Sana 


be ſind roth. ; 
Verbreitung und Aufenthalt. | 
Dieſe Kraͤhe iſt ſeltener als die vorhergehende. 


Um Laufanne Brenn und in Bünden. iſt ſie noch 


\ am 


2 N. Ms.: Länge 1 Fuß 32 Zoll; Breite 2 Fuß 57 Zoll. 


) Einige ſagen, Schnabel und Füße fehen gelb (viel ⸗ 
leicht bey Junge Lapeirouſe aber a, in 
der 


3 2 1 N 


Be \ 


N 0 £ 1 — 
22 * 84 x / — 
I 


4. Ordn. 12. Gatt. Stenkrähe. } 24 


| om dementen, obgleich auch nicht in Menge ans 
treffen, und in Tyrol, und den uͤbrigen Deut 
ſchen Alpengegenden iſt fie, fo viel ich habe 


erfahren koͤnnen, nur eine Seltenheit ** 
Sie bewohnt wie jene die Felſengegenden; 
naͤhrt ſich von Inſekten und ee und nifes 


in Felſenritzen. 


U 


Genau kennt man ihre Naturgeſchichte noch nicht, 


aber ſo viel iſt gewiß, daß ſie Ges ner unter ſeiner 
Beſchreibung des Corvus Eremita gegeben hat. Diefi n 


iſt naͤmlich dieſer und kein anderer Vogel, wie die 


Sch weizeriſchen Ornithologen alle glauben. 


Gesner wurde mit dieſem Exemplare, das man fo 


kuͤnſtlich zugerichtet hatte, um ihm eine deſto beſſere 
und angenehmere Annahme zu verſchaffen, betrogen. 


Ich ſetze ſeine Beſchreibung, wie man ſie in den 


Schriften findet, (denn alle haben ſie von ihm ent ⸗ 


lehnt) „hier in der Note bey *). 
(6) 5% 


SEAN 03 angezogenen Stelle, des dieſe Theile nie ‚gelb, 


ſondern mennigroth waren. 


) In Schmidts phyſ. Auff. I. S. 39. Kr. 50 ift fie 
als Böhmiſcher Vogel, der auf dem Rieſengebirge an⸗ 
getroffen wird, unter dem Namen Corvus Eremita 
angeführt. | 


er Der Waldrabe. (Alte Ausgabe S. 47% 
n. 16.) 
Taf. XVII. N 
Corvus Sylvaticus. Gesner, av. p. 551. 


Corvus Eremit. Gmelin, Lin. I. o, p. 377. n. 19. 
| Cora- 


1 


— 
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Coracias huppe ou Sonnenr. Bulfon des Oil. IF. p. 
9. Ed. de Deuxp. V. 19. Uederſ. von e . 


debuſch. 


— e ö 5 F 792 n 
A EG i „ 5 * F 79 
0 
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N 


| VII. 22. m. e. Abbild. 


Hermit Craw. Latham Synopl. 1. K. 405 n. 455 ö 


Meine Ueberſ. I. 1. 334 · * — * Er 
Kennzeichen der Art. 


Er iſt ſchwarz ſchimmert ins Grüne, hat einen 
gelbltchen Kopf und am OH u kleinen Fe⸗ 


7 Sechste ö 
Dieſer Vogel, welcher die Größe r 


bat, bewohnt die Apenmniſchen und Schweizeriſchen 
Alpen, und in Deutſchland die Nordiſchen, die Steyern 
möüͤͤrkiſchen und Bayeriſchen Gebirge, die hohen Felſen 


welche an der Donau hinlaufen, und die Gegenden 
von Paſſau und Kehlheim. f 


Der Schnabel iſt lang, dünn, etwas gebogen und 


roth; die Beine lang, dunkel -oder braunroth. 


Er hat eine grünlich wiederſcheinende ſchwarze Far⸗ 


be. Der Kopf iſt klein, gelb, hin und wieder mit 
blutfarbenen Flecken veſprengt. Auf demſelben befindet 
ſich ein ſtrelfartiger Federbuſch, der aus langen glän⸗ 


zenden, zerfaſerten, haarartigen Federn beſteßt, und 


am Hinterkopf herablauft. Der Hals M lang und der 
Schwanz rr 
Er hat einen ſehr hohen Flug, fegt gewöhnlich in 


Schaaren, kommt mit den Storchen an, und faͤngt 
ſchon, eher als andere Vögel, im Jute an wieder 
weg zuziehen. 1 


Seine Nahrung befich t aus kleinen Fiſchen, Frö⸗ 


ſchen, Heuſchrecken, Maulwurfsgrlllen, Larven der 


| Maikäfer und andern Inſekten und Wuͤrmern, welche 


er vermöge feines langen Schnabels ſehr geſchickt aus 


* 


der Erde, den Felſenritzen, Baum und Mauerlochern | 


bervorkoten kann. 
Er niſtet auf alten abgelegenen Thürmen, in den. 


Mauern alter zerſtörter Schfoſſer, die ſich in Gebirgs⸗ 


gegenden befinden, und in den Ritzen fleiler, unzu⸗ 
ganglicher gelen, und erzieht rene zwey bis 


drop 05 


* 


* 


— 
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Heher, Nuß⸗, Walde, Eichen ⸗ und Eichelheher, 


7 


7 * 
\ h 


— 
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| (66) 8. Die Eichelkraͤhe oder der Holzbeher ). 


0 Namen Schriften und Abbildungen. 


; Heyer, Nußheyer, Eichelrabe, Nußbeißer, Hatzel, Haz⸗ 
ller, Hazler, Haßler, Baumhazel, Faͤck, Markolf, Holz 


ſchreyer, Holzſchraat, Hornvogel, Herrnvogel, Hays 
art, Markwart, Markolfus, Heerholz, Herold, Nuß⸗ 


hacker, Nußhecker, Eichelkehr, Braͤſaxter, Jaͤckel. 


* 


eher als bis fie ganz erwachſen find, bekommen fie ei⸗ 


Cor 


25 dry Junge. Wenn dieſe, ehe ſie ganz flügge find, 


aus dem Neſte genommen werden, laſſen ſie ſich leicht 


— 


zähmen, gewöhnen ſich an Hausfutter, und man kann 
ſie gleich den Tauben aufs Feld fliegen laſſen. Nicht 


nen merklich ſichtbaren Federbuſch. 9055 
Das Fleiſch der Zungen iſt eine angenehme und 


geſuchte Speiſe, und es finden ſich daher immer Men⸗ 


ſcheu, welche um eines geringen Erwerbs willen ihr 
Leben in Sefahr ſetzen, und ſich an Stricken, die oben 


— 


an den Felſen, in welchen die Neſter find, befeſtigt 


werden, berablaſſen. Ste laſſen gewöhnlich in jeden 
Neſte einen jungen Vogel zurück, um ihrer Ruͤckkehr 


im folgenden Frühjahr deſto gewiſſer zu ſeyn. Wenn 
die Jungen ausgenommen werden, fo erheben die Al⸗ 


ten ein Geſchrey, welches Ka, ka, kz, ka lautet. 


Vebrigens laſſen fie ſich ſelten hören, 


Er heißt noch: Alprabe; Waldrapp; Steinrapp; 


Steinrabe, Nachtrabe: Thurmwiedehopf; Klausrappt 
Eremit; Eremitrabe; Bergeremit; Schweizereremit 


und Scheller, weil man eine gewiſſe Aehnlichkeit zwie⸗ 


— 


ſchen ſeiner Stimme und dem Klange der Schellen, 


0 Alte Ausgabe, S. 449, Nr, (48) 8: S. III, 780. und 


die man dem Vieh an den Hats hangt, finden will. 


IV. 834. 


** 
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| Corvus glandarius. Gmelin Lin. I. c. v. 368. 

N eee 

SGeay. Buffon des Oil. III. 107. t. 8. Ed. 
de Deuxp, V. 123. t. 3. Fig. 2 2. Ueberſ. 
von Otto VII. 219. m. e. Fig. | 

Jay. Latham Synopl. I. 1. p. 384. n. ig. 
Meine Ueberſ. I. 1. S. 318. Nr. 19. 
Anhang. 722. 

Goeze, Fauna. IV. 489. Rr. 81 a 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 56. Taf. 6. Fig. 9. 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 94. n. 9 | 
Friſch, Voͤgel. Taf. 55. | 

Donndorf a. a. O. S. 360. n. 7. | | 


Kennzeichen der Art. 


Die Hauptfarbe iſt roͤthlichgrau; die Deckfedern 
des erſten Gelenkes der Schwungfedern ſind blau mit 
ſchwarzen und weißen kleinen und ſcmolen he ! 

gewechſelt. 


Geſtalt und Farbe des männlichen und weiblichen Se 
2 ſchlechtes. ö 90 

Die Laͤnge des Holzhehers beträgt. 15% „und die 5 
Breite der Fluͤgel 222 Zoll F Der Schwanz iſt 7 1 
Zoll lang, ein wenig keilfoͤrmig zugerundet, und die 
Fluͤgel reichen zuſammengelegt bis au die Mitte deſ⸗ 7 
ſelben. | a 
Der 


*) P. Ms.: Länge 137 Zoll; Breite 2⁰ Zoll. IE 


N 


4. Ordn. 12. Gatt. Eichelkrahe. 1245 
Der Schnabel iſt ſtark, gerade, an der ausge: 
fehtifrerlin Spitze der obern Kinnlade etwas uͤber die 


untere, welche von der Mitte an ein wenig in die 
Hoͤhe laͤuft hergebogen, 14 Zoll lang und ſchwarz, 


an der obern Schnabelwurzel liegen lange ſchwarze 


Borſtenhaare vorwärts ’ und die runden 0 8 
ſind mit röthlichweißen Borſtenfedern bedeckt; 


Zunge iſt ſchwarz, duͤnn, haͤutig und vorn N 
die Augen Find nußbraun; die Füße braͤunlich ins 


Fleiſchfarbene fallend, die Naͤgel lang, krumm und 


graubraun, die geſchilderte Fußwurzel 1 Zoll 10 Linien 
3 „die Mittelzehe 11 und die hintere 1 Zoll lang. 


Es iſt einer der ſchoͤnſten Europaͤiſchen Vögel, 


Ale kleine Federn ſind locker, dunenartig geſchliſſen, 


und wie Seide anzufuͤhlen. Beynahe der ganze Koͤr⸗ 
per fällt ins Purpurroͤthlichaſchgraue, doch find Nike 
ken, Bruſt und kleinere Deckſedern der Hinterfluͤgel 


mehr purpurroͤthlich aſchgrau, und Nacken, Hals und 5 


ei, Seitenfedern, mehr aſchgraulichpurpurroth; die Kehle 


Ri: weißlich, der Bauch roͤthlichweiß, und After und 
Steiß weiß. Die langen lockern Federn des Wonders, 


kopfs koͤnnen wie ein Federbuſch aufgerichtet werden, 


und haben in der Mitte einen laͤnglich eyrunden 


17 


ſchwarzen Fleck, deſſen Rand zur Seite weißlich und 
hellgrau, an der Spitze aber purpurroͤthlich iſt. Von der 
unterſten Kinnlade laͤuft an jeder Seite ein ſchwarzer 
Fleck bis faſt zur Haͤlfte des Halſes herab. Die zehn ere 
ſten Schwungfedern ſind braunſchwarz, an der aͤußern 
un ſchmutzig weiß, die vier folgenden glaͤnzend 

ROLLEN d 


9 


„ 
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ſchwarz, an er äußern Fahne bis einen Soll von der 
Spitze ſchneeweiß, welches einen großen weißen Fleck 
auf den Fluͤgeln giebt, gegen die Spule zu bläufich, - 
die folgenden glaͤnzend ſchwarz bis auf die letzte, wel⸗ 
che ſchön kaſtanienbraun und ſchwarz geraͤndet iſt. 
Die Deckfedern der erſten Schwungfedern haben . 


ihrer Außenſeite ſchmale, ſchoͤne, glänzende, weißblaue, ' 


hellblaue und blauſchwarze Querſtreifen, deren Farben, 


wie beym Regenbogen, fanft in einander fließen. Die 


Schwingen ſind unten grau, und ihre Deckfedern roͤth⸗ 
lichgrau. Die Schwanzfedern ſind ſchwarz, an der 


Wurzel grau, weiter nach der Spitze mit verloſchenen g 


Streifen der ſchoͤnen Fluͤgeldeckfederfarben bezeichnet, 


und die beyden . aaf der unterſten Seite ſchwarz⸗ 


grau. 1 e 5 i 

1 Das Weibchen iſt durch die weniger glänzende 
Farbenzeichnung und den weniger hohen Federbuſch 
kaum merklich vom Maͤnnchen verſchieden. Doch feh⸗ 


len ihm auch die verloſchenen bunten Streifen an der 
Wurzel der e er 


« 


& 


0 beben. HR 


55 Die weiße Eichelkrähe oder der weiße 


ER 


Holzheher. (Lat. Corvus glandarius albus. Fr. ; 
Le Geay blanc.) Er iſt faſt ganz weiß, mit roͤthlis 
chem Stern. Der Oberleib iſt gelblichweiß und an 5 


den e Deckſedern der Säge DR gewohnlich die 
Wau, 


— 


4 Oed 12. Gate eighelrbe; BAR - 


enn blau zu dien angefangen *), Es giebt au 


ganz weiße, und graulichweiße mit dem aner bun⸗ 


ten Fluͤgel fleck. 
2) Die bunte. eichelträhe a der ge⸗ 
bc ere Holzheher. Cat. Corvus glandarius 


varius). Seine Farben fi nd aus Weiß und den dunfe 


lern gewoͤhnlichen Farben zuſammengeſetzt. Ich ſahe 


einen, der bloße weiße Fluͤgel und Schwanz hatte, und 


ſich dadurch er artig ed e 


is. See 1 N 
5 1 Der Rachen iſt inwendig switch. 1 


2) Der Magen iſt nicht ſo dick und ie 


TE „der der koͤrnerfreſſenden Voͤgel. 


30 Der Schlund und Vormagen iſt weit, des⸗ N 
halb ſie auch ſo viele Eicheln, Nuͤſſe, ſelbſt Kaſta⸗ 


nien auf einmal verſchlucken und ker 40 
wieder von ſich geben koͤnnen. . 
1 Die e iſt man: 1 
Mentwürdige Eisenfhaften.. 


Es iſt ein verſchlagener, vorſichtiger, unruhiger 


und gelehriger Vogel, und ob er gleich gezaͤhmt nicht 
ſo kirre wird, als Raben und Kraͤhen, und immer 
. f 8 0 „ r in 


+ 
* 


2 Dieſe Varietät iſt 15 n eben keine . 


große Seltenheit. Ich habe einen vor mir, der ſchon 
etliche Jahre alt ſeyn muB nach Alien: und Schna⸗ 
bel zu urtheilen. e 8 


Sean e gem. tg ar Bd. Kett 


* 


1 
5 


* 7 


in einem Käſig gehalten ſeyn will ſo lernt er doch 
| leichter, als jene, Worte nachſprechen. 


Wenn man ihm nahe koͤmmt, ſo fliegt er ih 
einem graͤßlichen, lauten Geſchrey, das Gaͤaͤk, 


ar 1248 “ Lig Deutſclade. | Vo ER 


Gaͤaͤk! klingt, fort, doch nicht weit, denn er fliegt, 


ohngeachtet ſeines kuͤrzern Schwanzes, ſehwerer als die 
Elſter, woran ihn aber wohl ſein dickerer Kopf am 
meiſten hindert. Seine Stimme hat noch mehrere 


Modulationen, z. B. Krätſch! er maut wie eine 
Katze, ruft Markolphus! 9 ahmt auch wohl den 


Ruf anderer Vögel nach, ſo daß oft der Erfahrendſte 


getaͤuſcht wird, und nicht weiß, was für ein Vogel 


ſich hören läßt, und wenn er ſitzend ſchreyt, ſo macht 


er allzeit eine tiefe Verbeugung darzu. Er nimmt 


des Kopfs und Ruͤckens oͤfters, wirft den Schwanz 


uberhaupt allerley Stellungen an, ſtraͤubt die Federn 


Aa die Hoͤhe, huͤpft aber ſehr ungeſchickt auf der Er⸗ 
de und auf den Baͤumen. Er huͤpft aber beſtaͤndig, 170 


— 


und man ſieht ihn ſelten ruhig auf einem Baume ſiz⸗ 


zen. Da ihm ſein Fliegen ſchwer zu werden ſcheint, 
ſo fliegt er auch nur von einem Baum zum andern, 
oder doch nur kurze Strecken, und auf dem Strich 
vermeide er immer das Freye, und geht blos von ei⸗ 


nem Holze zum andern. Man ſieht es ihm an, daß 


er eilig iſt, um nicht von einem Raubvogel erhaſgeg 


au werden. 


* 


* _ > N } N | 


a e, 


Naumann g. a. O. S. 38. N Pa a 


/ 
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Verbreitung und Aufenthalt. 


Dieſer Vogel geht in Europa bis S8 m 5 


hinauf, und man trifft ihn in Aſien in allen 30 
nen an, die den Europäifchen gleich find. In den 
N Thuͤringiſchen großen Feld⸗ und Vorhölzern af er 
in großer a | 


P7 


a Er if in den Waldungen = Schwarz⸗ und 
Laubhölzer zu Hauſe, ſowohl in bergigen als ebenen 
Gegenden; doch vorzüglich in erſtern, befonderg- wenn 
1 fi e mit verſchiedenen Holzarten beſetzt, und nicht an ein⸗ 
ander haͤngend dicht, ſondern entweder abwechſelnd blo⸗ 
Big, oder mit Aeckern und Wieſen beſetzt ſind. In den 
vordern Wäldern iſt er häufig; in tiefen und hohen 
Gebirgswaldungen, beſonders wenn ſie blos aus 
Schwarzholz bestehen, am ſeltenſten. e 


5 


Da er unter die Strichvögel gehoͤrt, ſo wandert 
er vom Ende des Oetobers an bis im Maͤrz in Ges. 


ſellſchaften von zweyen bis ſechſen, wo immer einer 


hinter dem andern, nicht neben dem andern, herfliegt, 

von einem Eichwalde zum andern, und ſucht auf und 
unter den Eichbaͤumen Eicheln auf. Die nördlich 
wohnenden Vogel mögen auch wohl Zugvoͤgel ſeyn, 


welche in der letzten Haͤlfte des Septembers und der 


; erſten des Octobers durch Deutfchland von einem Wal⸗ 


de zum andern ſtreichen. Der Vogelſteller nennt dieſe 


N Zeit den Heherſtrich, weil dann auf Br Hehe; 
. ihr Fang am ſtaͤrkſten iſt. ch | 


Be ; d, 
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0 Nißkün z. 
Eicheln find feine vorzüͤglichſte Koſt, wovon er 
fig vom October an bis zum März ernaͤhrt, und die f 
er ſehr gut, durch Huͤlfe ſeines feinen Geruchs, unter 
dem Schnee hervorzuſuchen weiß. Außerdem frißt er 
auch allerhand Iuſekten, Regenwürmer, vorzuͤglich 
Heuſchrecken und Bremen, die er in der Luft weg⸗ 
faͤngt, und die Raubfliegenlarven (Erdmaſt), die er ; 
unter dem M oofe. aufſucht, dann kleine Heckenfruͤchte, 
Bucheckern, Haſelnuͤſſe, Kaſtanien, Kirschen, Birnen, Vo⸗ 
gelbeeren, Erbſen, Bohnen, Johannisbeeren, nimmt die 9 
Eyer und Voͤgel aus den Neſtern, aus der Schneuß 10 
und vom Heerde weg. Die Eicheln verſchluckt er 
ganz, und erweicht ſie erſt in feinem großen Kropfe, a 
verſcharrt auch einen großen Vorrath von denſelben 0 
unter das Moos und abgefallene Laub, und jenes it. A 
auch mit eine Haupturſache, warum man ihn. immer 1 
ſchwerlediger als die Eifer fliegen ſieht. Wenn Rog⸗ 1 
gen und Waizen in ſeiner Naͤhe zu reifen Aae ſo 5 
fltegt er auch auf die Aecker, und beißt die weichkoͤr⸗ 
f nigen Aehren ab, verſchluckt fie ganz, und thut zw 
weilen an einzelnen, in und bey Waͤldern gelegenen h 
Aeckern einen nicht unßsbratenden Schadet 1 00 2 
" Gorkhlanaung, . 55 
Er niſtet auf Eichen, Buchen und Fichten, hoch 
und niedrig. Sein Neſt iſt eine offene Halbkugel, 


aus duͤrren Reiſern und Haidekraut zuſammen gefloch⸗ 1 


ten und mit zarten Wurzeln wee Die Eyer, \ 
e deren 


PR: 4 Ordn. 12. m. Cie 1 1251 


erh das Weibchen im May fünf bis ſteben 100% 
ſind hell blaͤulichgrüͤn mit kleinen. olivenbraunen Punks 
ten, von denen mehrere in einander laufen, beſprengt. 
Einige Eyer ſind auch nur mit einzelnen olivenbraus 
nen Punkten befprigt, und haben am obern Ende 
5 nen in eluander Kelhnen Kranz von dieſer Farbe. 


Die Jungen ſchlupfen in ſechezehn Tagen aus, 
werden mit allerhand Inſekten, Roßkafern, Raupen, 
M daden, jungen Voͤgeln u. d. gl. gefüttert, und es 
F fallen oft weiße, weißliche, weißgelbe und bunte aus. 
„Diejenigen, die man ſich zum Vergnügen hält, wer⸗ 


2 - ei 


Waizen gewöhnen, und Jahre lang damit erhalten; 
5 dann iſt ihr Miſt auch nicht ſo fluͤſſig und uͤbelriechend, 


und ſie verunreinigen ſich nicht ſo leicht. Zum Spre⸗ 15 


chen wird n das Zungenband gelöſet. 


Im Julius faͤngt man ganz Junge Auf dei 
Traͤnkheerde mit halbgewachſenem Schwanze. Wenn 
man keine aus dem Neſte bekommen kann, ſo taugen 
auch dieſe noch zum Zaͤhmen und Sprechen. Die Al⸗ 
ten werden gar ſelten zahm, ſie verkriechen fi ſich immer, 

i ſobald fie einen Menſchen gewahr werden, und faſten 


lieber halbe Tage. Die maͤnnlichen Jungen lernen 
auch das Trompeterſtuͤckchen und andere kurze Stro⸗ | 
phen pfeifen, und haben eine volle, aber keine ange⸗ % 


ahne Stimme. 


4 


REEL ein“ 


den mit Brod, Fleisch, Nuͤſſen und Eicheln erzogen 
und erhalten. Man kann ſie aber auch an bloßen 


> 


8 


TORE, ion Deuſlae. . 

1 Feinde. | 

„ Von den Sa un mar dern wilden Katzen, 

| und dem Uhu wird ihre Brut, wie die Brut faſt aller 
Waldvoͤgel zuweilen vernichtet. Auch leiden ſie von 
kleinen Milben, Laͤuſen und den bekannten i 
Krähen⸗ und Bandwärmern. 2. 4 


Jagd und Fang. 

Ole ſind ſchwer zu ſchießen, indem ſie ein 
ſehr gutes Geſicht und einen feinen Geruch haben. 4 
Doch kann man ſie mit ihrem nachgeahmten aͤngſtli⸗ 
chen Geſchrey auf die Baͤume locken, unter welchen 
man ſie Sale! mit dem Schleßgezehe erreichen 10 


kann. f 2 
In der 4 neuß fangen fie ſich ef weil ſe 5 
die Vogelbeeren ſehr lieben. 4 


Auf dem Vogelheerde werden fie berückt, in⸗ 
dem ſie nach den Beeren oder Voͤgeln fliegen. 1 
Sie gehoͤren auch unter diejenigen Voͤgel, welche a 


air 


man zuweilen mit Falken baiyef. ah, 1 
Sie gehen auch leicht auf den Traͤnkheer 8.7% 
Ein ganz Ligne Fang iſt noch dieſer: Man 0 
wählt im Herbſte bey ihrer Strichzeit in einem Wal 
de, wo man Holzheher bemerkt hat, eine Tanne oder 
Fichte, die wenigſtens ſechs bis acht Schritte rings⸗ 
herum von andern Baͤumen abgeſondert ſteht. Von 
derſelben hauet man die überfläßi jigen Aeſte ab, und | 
läßt nur einzelne, in Geſtalt einer Wendeltreppe, um 
den Stamm herum ſtehen, ſchneidet auch dieſe fü’ welt 
1 4 | Se SSR a 


8 


von der Spitze ab, daß ſi fe nur fuͤnf bis ſechs Span⸗ 
nen he bleiben. Der erſte Aſt, welcher eren 
Drift: ohngefaͤhr zwölf Fuß Hoch. von der Erde, 

, und a folgen dann die andern, immer einer eine 


Spanne weit von dem andern, rings um den Baum 


1 herum, doch bleiben an den Gipfeln ſechs bis zehn 


Fuß hoch die Aeſte unbehauen. In dieſe geſtüͤmmel⸗ 1 


ten Aeſte werden Kerben geſchnitten, und in dieſel 
ben die Leimruthen ſo geſteckt, daß ſie nicht ganz auf 
den Aeſten aufliegen, ſondern etwas empor ſtehen, da⸗ 
mit ſie ſich leicht in den Federn verwickeln und aus 


den Kerben fallen, wenn der Vogel ſich aufſetzt. un⸗ 


ten wird auf der Erde um den Stamm herum eine 
Huͤtte von dichten Aeſten gebaut, die oben duͤnne belegt 
wird, damit die Voͤgel mit den Leimruthen in die 
Huli fallen koͤnnen, wo der Vogelſteller ſitzt. Oben 
auf die Huͤtte wird entweder eine lebendige Eule an⸗ 
gebunden, oder eine ausgeſtopfte, oder in Ermange⸗ 
lung deſſen auch nur ein Haſenbalg hinausgeſteckt, fo, 
daß man vermittelſt einer in die Huͤtte reichenden Lei⸗ 


k ne oder eines Staͤbchens die Eule oder den Balg, der 


für eine Eule gilt, bewegen kann, und die au fangen⸗ 

den Voͤgel glauben, die Eule rege ſich. 5 
Wenn nun der Baum ſo zugerichtet it, ſo ſetzt 

man ſich vor Aufgang der Sonne, oder vor Unter⸗ 


1 


1 gang derſelben, wenn der Baum ſchon Schatten hat, R 


3 b damit der Leim nicht fließet, in die Hütte, und nimmt 
5 ein gewiſſes Inſtrument, die Eulenpfeife oder 
3 Big genannt, welches ein Stuͤckchen Holz iſt, in 
250 FOR, | RErE 4 ee 
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deſſen Mitte eine lange Kerbe geſchnitten iſt, in wel 
che man ein Stückchen Kirſchbaumrinde legt, die man 


wieder mit einem Stuͤckchen⸗ Holz, das in die Kerbe 


paßt, bedeckt, womit man allerhand Toͤne der Voͤgel 


nachahmen kann. Man ruft alſo wie eine Eule, die 


Holzheher kommen herbey, ſchreyen, man ſchreyet mit 


man oft in etlichen Stunden bis ſechszig großer und 


f voſſterliche Art, wo man ſie an die Erde oder an 
* 


0 Auch eine Menge anderer Voͤgel kommen durch dieſen 


kehlchen, Meiſen, Droſſeln u. d. gl. „ 


bey Tage ſchwer einfallen, ug öfters Saen gefan⸗ 
gen werden. u 1 R 


1 3 N 1 2 


der Pfeife mit, und ſo verſammeln ſich eine ganze 1 


Menge Heher, fegen fi ſich auf die Leimſpindeln, fallen * 


mit denſelben in die Huͤtte und werden gefangen. 


betruͤgeriſchen Ruf herbey, wollen ihre Bruͤder von 
einem Feinde erretten, und fangen ſich, und ſo faͤngt 1 


u 


kleiner Voͤgel, als Holzheher, Spechte, Elſter, f 

Wenn man den Fang des Abends anſtellt, ſo ſetzt 
man ihn fort bis es ganz Nacht iſt, weil in der Dun⸗ 
kelheit erſt die Schwarzdroſſeln und Rothkehlchen, welche 


Auch auf die oben bey der Göbel angegebene 


ein Bret ruͤcklings befefigt, will man ſie 1 5 koͤn⸗ 1 


4 * 
* 4 


7 1 1 RU, * 
Das Fleiſch wird in Waldgegenden, wie das 1 


| Fleiſch von andern Schneußvoͤgeln, gegeſſen, und bat 
e e wenn es vorher abgefotten wird, x 


1 0 
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ehe man 0 brütet auen angenehmen, und einen ſol⸗ 
chen Mutzen isch mock, den man am wilden. an # 


elke . 


7 * 


Man feßt den 1 Holzheher auch als einen Ba u 1 


pflanzer an, indem er die in die Erde verſteckten 


Haſelnuͤſſe und Eichen oft vergißt, und dieſe alsdann | 


ausſchlagen. 4 e ee 


Er ſoll auch dutch feine Nahrung, hie, er. an 


Raupen, Puppen, Eydechſen, Aas und 


S chlangen nimmt, nutzen *). 


. 


eine große Eule; denn, wenn er eines dieſer Raub⸗ 


thiere entdeckt, ſo erhebt er ein lautes und aͤngſtliches 


Geſchrey, und alle ſeine Kammeraden, die in der Ge⸗ 55 
gend ſind, eilen herzu, fliegen um daſſelbe herum, | 


und ſtimmen in ſein Concert mit ein. 


Mit den en Deckfedern der Fluge ha⸗ 


ben fü ch wohl ſonſt die Damen geputzt, und die Klei⸗ 


der damit beſticken laſſen. 


ttt; 5 18 Char 


di 


5 Ich glaube faſt nicht, daß er unter den An phibien { PR 


ein anderes Thier als junge Heckenfröſche frißt; und 
vom Aas kann ich es wohl für gewiß behaupten. Ei⸗ 
nige hundert Schritte von meiner Wohnung, iſt in 
elnem Eichwaldcheu der Schindanger. Hier verſam⸗ 


meln ſich im Winter eine große Menge Raben und 


Kraͤhen und freſſen Aas; die Holsbeber, welche ſich 
hier ſehr haufig aufhalten, ſitzen dabey, und ich hebe 
ſie es auch im haͤrteſten Winter nicht berühren fegen. 


N 


Er verräth zuweilen dem Säger einen Fuchs 7% 0 
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Schaden. i 


Dieſer wird aus feiner Nahrung ef ichtüich 
Bey den Jaͤgern wird dieſer Vogel, wenigſtens in den 
meiſten Gegenden Thuͤringens, den Raubvoͤgeln gleich 
geachtet, ob man gleich nicht recht abſehen kann, war⸗ 


Obrigkeit ausgelöfer. 


In Faſanerien ift er aber in der That ſchaͤ⸗ 
ſondern 


| lich, indem er nicht nur die Eyer aufſucht, 
auch die Jungen wegfängt. Ueberhaupt liebt er die 


Vogeleyer, und wenn man im Fruͤhjahr zur Heckzeit 


einen ſchießt, und unter dem Schlunde ihn drückt, | 


ſo, wird man gewoͤhnlich den verſchluckten e 


aus dem Rachen laufen ſehen. 
Auch geht er zuweilen die jungen Getreide Na 


7 / 


[3 


aͤhren an, wie der Sperling. Auch der Jaͤger hat 
> fie auf dem Anſtand nach dem Wildpret nicht 


X 


g gern, indem fie: bey Erblickung ſeiner anfangen zu 


a um? „Die Füße (Faͤnger) werden ihnen aber von der 4 


£ 


\ 


ſchreyen, und dadurch das Wild aufmerkſam machen. 40 
Sie loͤßen auch die gefangenen Voͤgel aus der 
Schneuß, oder hacken ihnen weiteres; . die 


Kohlmeiſen, das Gehirn aus. 


Die Zahmen darf man bey feinem Meltenftor 


laſſen, ſonſt zupfen ſie die Blatter aus, um zu dem 1 


Saamen zu . DB fie gern freſſ en 22257 
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Namen, Schriften und Abb! dungen. 


Nußheher⸗ ſchwarzer Nußheher, Nußblißer, 


Nußbrecer, Nußpicker, Nußkretſcher, Nußknicker, 


Nuß hacker, Waldſtarl, Tuͤrkiſcher Holzſchreyer, ſawar⸗ 


zer Holzſchreyer, Tannenheyer, ſchwarzer Nark⸗ 


ward, Marcolph, Steinheher, Tannenelſter, Türki⸗ 


ſcher, Italianiſcher und Afrikaniſcher Vogel, Chlän. 
Corvus Caryocatactes. . Gmelin Lin. Lo, P., 


370. n. 10. W OB 
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Anh. S. 725. | ur 
Friſch Vogel, Taf. 56. 


Keyers Abbild. der Thiere. II. Taf. 46. nit 


dem Gexippe. 
Mein ornithol. e S. 95. Rb. 10. 
Naumanns Voͤgel. IV. S. 60. 1775 3. 6 0. 
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Die Farbe iſt ſchwarzbraun, weiß. getröͤpft; di 
Schweden ſchwarz mit weißen Aae | 
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1 e Beſchreibung. 30 5 5 
„Olesen Vogel iſt ſo bunt wie ein Star, und 

af fo groß als der vorhergehende. Seine Länge re 
1 Fuß 2 3 Soll, wovon der Schwanz, 5 Zoll haͤlt, und \ 
die Breite der ausgefpannten Fluͤgel 1 Fuß 11 Zoll 55 1 
Die Flügel bedecken zwey Drittheile des Schwanzes. . ö 
Der Schnabel iſt 2 Zoll lang, langer, gerader, 9 
kunder, ſtumpfer, a als bey den andern Arten dleſer 
Galan, aus zwey gleichen Stuͤcken zuſammengeſetz, 1 
wovon das obere nur etwas uͤber das untere vorragt, 1 
glatt, an den Seiten wenig zuſammengedruͤckt, an den 3 
Spitzen beyder Kinnladen etwas breit und fchneidend, 
inwendig vor der Mitte in der untern Kinnlade mit 1 
einer eyrunden, oben ſcharf zugekielten Erhabenheit 5 
‚And. oben mit Längsriefen faſt der ganzen Kieferlänge 9 
nach baker und von darge ſchwarz e Die Augen 3 
. | EEE ſind 


* & AR 8; 
8 \ , — 2 1 4 


*) P. Ms.: Lange 12 Zoll, Breite 1 Fuß 9 gl. vB 1 
3 Da der Schnabel in der That etwas von den Kraͤ s 
henſchnäbeln abweicht, und das Mittel zwiſchen einem * 
Krähen und einem Spechtſchnabel hält, auch der Vo⸗ Be. 
gel in der Lebensart zwiſchen beyden ein Mittelding 
iſt, fo haben ihn die neuern franzöſiſchen Natutforſcher 4 
getrennt und machen eine beſondere Gattung aus 
im. Ich halte es nicht für näthig. Er macht ein 
Bindeglied zuiſchen beyden Ordnungen 
und 6 attungen aus, gehort aber mehr zu den er⸗ 


ſtern als zu den letztern, nach Geſtalt, Schnabel und 


Lebensart betrachtet; denn wäre der Scgabel nur, h; 
wie bey andern Kraͤhen, von der Mitte an etwas gb⸗ \ 
waͤrts gebogen, fo wäre der ganze Dogel ee; 7255 * 
Krähe ſo aber iſt er zu 9 N N 
\ * b Will 6 


7 0 rt 7 


. 
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A nd nußbraun; die geſchilderte Fußwurzel 2 Zoff ech A 
an den“ Zehen ſtark geſchildert, mit langen, ſpitzigen, ah 
unten geränderten Nägeln bewaffnet und ſchwarz, die 
Mittelzehe 17 und die hintere 14 Linien lang; die 
Naſenloͤcher klein und rund, mit zuruͤckgeſchlagenen, N 


ſteifen, weiß und ſchwaͤrzlich geſtreiften Federn dicht 
bedeckt 1 die Zunge lang, pergamentartig, und an 
der Spitze tief, ſchwalbenſchwanzartig geſpalten, welche 


Spalte ſich grade um die . 0 Ne 


Unterkiefer legt. 


8 Der Leib iſt ſchwarzbraun, oben heller, unten | 


dunkler; der Kopf, Nacken und Buͤrzel einfarbig; vor 
den Augen ein weißer Fleck, oder mit andern Worten, 


die Zuͤgel weiß; an den Wangen und Seiten des Hal⸗ 


ſes eine Menge weißer, kleiner, laͤnglich eyrunder oder 


birnfoͤrmiger Flecken, auf dem Ruͤcken und Schultern 
einzelne größere, die eine ſchwaͤrzliche, unmerklich 0 


die Grundfarbe ſich verlierende Einfaſſung haben; 


* der Kehle nur einzelne . an der on 1 


De 9 5 haus 


Will man aber Satcungsseihen 1 fo find 
fie leicht zu finden: Der Schnabel iſt kegelfoͤrmig, 
rundlich, glatt, Ober- und Unterkiefer horlzontal breit 
zugeſcharft, vor der Mitte des Unterkiefers inwendig 
eine längliche hoͤrnerne Erhabenheit zum Nußknacken, 
ſo wie ſie in dem Oberkiefer bey den Ammern befind⸗ 
ldſch iſt); die Naſenlöcher find mit borſtigen Federn 


7 bedeckt. Die Zunge iſt tief ſchwalhenſchwanz⸗ . 


artig geſpalten. 


= * Die an einigen Exemplaren fehlen ſollen (vielleicht 0 


aber in Kabinetten durch Motten oder fonft verlohren 
gegangen 1 155 e f cher XVIII. © 67 u, . 


a + 5 A 02, 
f 
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h Häufige, große, eyrunde, am Bauche ewas ae 


aber groͤßere und faſt dreyeckige, auch ſchwaͤrzlich ein⸗ 
gefaſſte Flecken; die obern Deckfedern des Schwanzes 
ſchwarz, die untern und der After weiß; die obern 
und kleinen Deckfedern der Fluͤgel ſchwaärzlich, jede 
Feder nach den Schultern zu mit einem laͤnglich ey⸗ 


hat er auch einen y obgleich ſchnellen, doch kurz abge⸗ 
brochenen, bogenfoͤrmigen Flug; die ſechste, ſiebeute 


und achte Feder in der innern Fahne oft in der Mitte, 0 


an der Seite mit einem lanz zetfoͤrmigen weißen Fleck 
verſehen, wovon man auf der fuͤnften nur eine Spur 


mit großen dreyeckigen weißen Endſpitzen. Der 


Schwanz iſt ſchwarz, abgeſtumpft und abgerundet, die i 
erſte Feder merklich kuͤrzer mit einer großen weißen 
Spitze, die alle ſtufenwetß laͤnger werdende Federn ha⸗ 


ben, doch ſo, daß ſie nach der Mitte zu ſchmaͤler wird, 


und die mittelſte nur ſchmal auf beyden Fahnen ungleich 
weiß geraͤndet iſt ). Die Schenkel ſind vorn einfarbig l 


waz 


. 9 Daß die mittelſten Schi ſdeh ſteiſe, abgeſtußte 1 


Spechtfedern wären, iſt ungegründet. Die ‚Bahnen 


tm 


runden, nach dem Fluͤgelbug zu aber mit einem drey: | 
eckigen weißen Spitzenfleck, die zwey Reihen der groſ⸗ 
ſen Deckfedern ſchwarz; der Fluͤgelrand weiß gefleckt; 
die Schwungfedern auf der innern und außern Seite 
ſchwarz, doch die vordern dunkler als die hintern, die 
ſechste bis zwoͤlfte mit einer feinen weißen Spitze; die 5 
erſte ſehr kurz, und die fuͤnfte iſt die laͤngſte, daher 


. 


gewahr wird; die untern Fluͤgeldeckfedern braunſchwarz 1 


And, » 


— * * 6 


8 N \ 
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bg ben hinten ſchwarz und weiß gefleckt. Alle 
Federn ſind an dieſem Vogel weich und fein, beſon 
ders die Seitenfedern, welche auch mehr aſchgrau als 
lee ſind, und ſehr reine weiße Flecken haben. 
Das Wei ken 0 ne roh als Schwarz: 
braun. 00 | 


* 
* 


hi - 


| Farbenvarietäten. | 
50T) Die weiße Nußkraͤhe Se. Car. al- 


bus). Sie iſt entweder reinweiß oder gelblichweiß 


mit etwas hervorſtechenden dunkeln Flecken. 12 
Eine ſeltene Erſcheinung. b 
2) Die bunte Nußkrähe (Corv. 51 7 va- 
rius). Sie iſt ſchwarz und weiß gefleckt. Die weiſ⸗ 
ſen Flecken aber ſind viel groͤßer und irregulärer, als 


womit ſie gewohnlich bezeichnet iſt. Man trifft ſie 


auch blos mit weißen Fluͤgeln. oder Schwanz an. 
3) Die braunrothe Nuüßkraͤhe (Corv. 
Car. brunneus). Wo die gewöhnliche ſchwarz tſt, da 
iſt dieſe Varietaͤt braunroth oder roͤthlich rußfarben. 
Ara 9055 gewoͤhnlich Weibchen, die ſich 0 abaͤndern. | 


Merkwürdige eigenschaften. 

1 P 
| Diefer Vogel iſt, da er ſo ſehr von Menschen 
; ‚fern wohnt, fo wenig ſcheu, daß die Thuͤringiſchen f 
GREEN | 8 Kuh 


find fo weſch, wie die andern, und find nur, da ſie 
etwas länger als die Seitenfedern ſind, durch Zufall, 


4 


wie bey mehfern e Meſten etwas N 9 


und abgeſtoßen. 


* 


17 


x dier nicht häufigen Voͤgel. 


i 2262 Wige Deutſchlonds. 1 la u 


Kupfisten in den tiefen, ſtillen Gebirgen“ (Alte und 
Junge) mit dem Stocke todt ſchlagen koͤnnen, und 


ihn den Un ſch uldsvogel nennen, er müßte wegen 


ſeiner unſchuldigen Einfalt noch e Ben aus 


dem Paradieſe ſtammen. ge 
Sein Geſchrey iſt dem Spät: ı und. Elte 

ſchrey ähnlich, und klingt ſcharf und kreiſchend: Grä, _ 

5 graͤ, gra, graͤ! und oft hoͤher: Goͤrr, goͤrr, 


goͤrr, görr! Er ſitzt oft auf den Spitzen der Baͤu⸗ 


Reihe hinter einander. 222 


Er fliegt wie eine Dohle, und hut fich ae 


bald auf die rechte, bald a die linke Seite. N 


Deb lung und Auſentholt. 


* 


— 


me und ſchreyt aus vollem Halſe a Töne in einer 


Oieſer Vogel erſtreckt fi ſich in Europa bis zum 


} 


ſuͤdlichen Schweden hinauf, bewohnt das noͤrdli⸗ 
che Aſien z. B. Sibirien, und ſoll ſich auch in 
Nordamerika aufhalten. In Deutſchland iſt 


er in den füblichen Theilen gewoͤhnlicher, als im. den 
nördlichen‘, ob er gleich in Thüringen ‚eben nicht 


ſelten iſt. Immer gehört er aber allenthalben unter 


Er liebt die gebirgigen, titten. Schwarz und 


gaubgotgwiire, wo Quellen und Wieſen nahe ſind. 


Hier haͤlt er ſich vom Maͤrz bis in die Mitte des 
Septembers auf, alsdann aber ſtreicht er einzeln und 


7 3 
W 
15 


4 


wi 


auch in kleinen Geſellſchaften nach den, lebendigen 0 
Sehpötgen, die mit Eichen, Buchen und „ 5 


N 5 chen 


\ . f * 
5 r 
0 ; g j 
N I) 
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ſchen bewachsen ſind, und man trifft ihn daher im 
Winter auch in einzeln liegenden Feldhoͤlzern und auf g 
den Straßen an. In Thuͤringen iſt er daher ein bios 
86 Strichvogel, ob er gleich in kaͤltern Laͤndern 
mit Recht zu den Zu vögeln mag gerechnet werden 
können, denn er trifft zuweilen nach Buͤffons und 
anderer Berichte in großen Schaaren, in fuͤr ihn 
fremden Gegenden im Herbſt ein, und iſt dann ge 
woͤhnlich ſehr ausgehungert ). N ' \ 

Zu Ende des Septembers und Anfang des Octo⸗ N 
bers ſtreicht er von einem Holze zum andern wie der 
Holzheher, zerſtreut, hinter und neben einander, in 
einer. Anzahl von 6 bis 24 Stuck, und ſchreyt dazu, . 
wenn er ausruht, aus vollem Halſe, laut und uns \ 2 


angenehm die eben angeführten Töne, 


j 


Nahrung. 120 


| g % 
Die Tannenheher nähren ſich im Sommer von 
verſchledenen Inſekten und deren Larven, als Miſtkaͤ⸗ 
fern, Bienen, Weſpen, Kaͤfern und deren Larven un⸗ 


ter der Rinde der Baͤume, von Regenwuͤrmern, 


Schnecken, von Tannen- und Fichtenfaamen , im 
Herbſt von Haſelnuͤſſen, denen fie den ganzen Sep: 
tember und October durch nachfliegen, von Bucheckern, 

Er R 


) So z. B. auch im Anhaltiſchen, wo ihn Herr Nau⸗ 
mann (a. a. O. S. 62.) nur in den Jahren 1754, 60, ei 
78 und. go bemerkt hat. Der abergläubifche Landmann 
hielt ihre Erſche nung ſonſt für ein Zeichen in Beine 
tender Lan oplagen. ö 


Bechß. gem. Rig. ar 2d. elt 


} 


7 


7 


\ 
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Eicheln, Ebereſchenbeeren; dieſe letztern, den Fichten⸗ 7 
ſaamen, die er aus den Zapfen holt und die unver⸗ 


N 
IA 5 r 


dauten Haferkörner in den Pferdemiſte, ſuchen ſie 
den ganzen Winter hindurch auf. Auch ſollen ſie ſich 
im Herbſte den reifenden und reifen Hanfſaamenäackern 
\ ‚nähert. Sie freſſen auch die Voͤgel in der Schneuß 


aus, und die Vo geleyer und junge e die ihnen 


aufſtoßen. 


Um die Gaſehnäſe, ei und 5 Buchecke 


leicht aufknacken zu koͤnnen, dazu dient ihnen der en 


| 
habene harte Leiſten im Unterkiefer. | 
Sie haben einen weiten Schlund, in welchem ſie 


etliche Haſelnuͤſſe und Eicheln aufbewahren koͤnnen. ö 
Sie knacken und verschlucken die Nuͤſſe daher nicht 


immer ſogleich, ſondern tragen ſie im Kropfe mit ſich 


weg, und verſtecken ſie auch wohl, wenn ſie nicht 


mehr hungrig find: Sie können mit leichter he k 


eine Haſeluuß öffnen, und es knackt fo ſtark, daß 
man ſie oft im Haſelgebüf ſche dieſelben eher 1 5 f 


ret, als man fie zu ſehen bekommt. 
Sie laſſen ſich noch leichter als der Holzheher 


zaͤhmen, aͤhneln in ihrem Betragen den Wuͤrgern, laſ⸗ 
ſen ſich an allerley Nahrung gewoͤhnen, auch an Wai⸗ * 
zen, am liebſten aber freſſen fie Fleiſch ohne alle 
Auswahl. Ihr Appetit iſt ſtark, fo wie ihre Krafte. 


Um dieſe auf die Probe zu ſtellen, warf Herr von 


Schauroth einem ſolchen alt gefangenen Vogel eis 
nen lebendigen Holzheher vor. In Zeit von ei⸗ 


ner Viertelſtunde war dieſer verzehrt; auch. geſchoſſene 1 
7 e „ ganze 


* 


- r 
* 


— 


ganze Eichhörnchen, wovor ſich andere kleine Raubvs⸗ 
gel ſogar ſcheuen, fraß er ohne Bedenken. Er war 
fa geſchwaͤtzig wie der Holzheher, und der Geſtalt der 
+ Zunge und ſeiner uͤbrigen Töne, nach zu urtheilen, 


muͤßte man ihn jung gefangen pfeifen und reden leh⸗ 


ren konnen. / 


Gortpanzung. | 
In den tiefſten gebirgigen Gegenden (z. B. des 


Thuͤringerwaldes) niſten ſie in hohlen Baͤumen, und | 
legen fünf bis ſechs ſchmutzig gelbgraue, einzeln "rofl 
farben und fein dunkelbraun gefleckte oder pünktirte | 


Eyer. Die Jungen fliegen bald aus, und laſſen ſich 


noch lange, ganz ſtille auf einem Baumzweige der 
Reihe nach ſi zend, von den Alten fuͤttern. Dieſe 


tragen ihnen dann lauter Inſekten, Inſektenlarven 


und Regenwuͤrmer zu. Sie find. fo einfaͤltig, daß ſi e 
ſich faſt mit den Haͤnden von ihrem Zweige We | 


la em ö > 5 IT 


Feinde. 


Der Baummarder und das fel ini · ö 


ren ihre Brut. 


. } Jagd und Fang. 
1 Sie laſſen ſich leicht erſchleßen, doch⸗ beſſer 
im Sommer, als im Herbſt und Winter, wo ſie die 


Verfolgung der Menſchen ſchon etwas furchtſamer 


macht. — Die Jaͤger bekommen ihre Fuͤße (Fänge) 


Be von ſchaͤdlichen Voͤgeln von der Obrigkeit bezahlt. 
Lui — * Im N 


a” . — 
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975 Im Herbst fangen fi ſie ſich in den Schug bee f 
vor welchen Bogelbeeren hängen, und man kann dien 
fen Fang dadurch verbeſſern, wenn man Haſelnuͤſſe 
vorſtecket. Dieß geſchieht beſonders in der e h 
Hälfte des Octobers. 1 
In Pommern kommen ſie im Herbſt zuweilen in 
Menge und werden haͤufig in den Schlingen ge⸗ 
fangen, die man den Krammetsvögeln ſtellt 9. 
Im Winter faͤngt man ſie mit Leimruthen 
f auf den Straßen an dem Pferdemiſt „den fie durch⸗ | 
hacken. Y 
Sie gehen mile auf den Tränkheerd. 
Man will ſie auch auf den zum Austrocknen im 
Felde aufgeftellten Hanfbuͤndeln in großen Sprem 
keln, welche man dahin ſtellt in ziemlicher e 
gefangen 9 9. J 5 
| Nutzen. 160 1 
| Ihr Fleiſch iſt eine angenehme Speiſe; durch 
ihre Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten mer 
den Fir e aber Hi mehr nö | 


Schaden. 


Wenn ſie keinen Hanf fraͤßen (wie man ſie doch 
1965 beſchuldigt), fo würden fie wohl wegen der Nahrungs- f 
| mit 
2 Ueberſ. von Büffons Vögel a. a. O. S. 200. N 
) So in Sachſen bey Kahle. gunthe er 5 der Men 
berſ. von N Ann. S. 34 | 


\ 


1. 
* 
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mittel, die ſie von den Tannen, Fichten und Haſeln | 


nehmen, nicht zu den schädlichen Voͤgeln zu rechnen 


ſeyn; denn daß ſie den Wäldern deswegen noch ſehr . 
nachtheilig wuͤrden, weil ſie, wie die Spechte, gro⸗ 


ße Bäume durchbohrten, glaubt 9 0 jetzt ſo 
leicht niemand mehr. 155 

Die Jager klagen noch am den Bol ſie. 
Denn wenn ſie nach Wildpret puͤrſchen gehen, und es 


erblickt ſie ein ſolcher Vogel auf dem Anſtande, ſo 


fangt er ſogleich ſein ſtarkes Geſchrey an, und das 


Wild dem dieß bedenklich vorkommt, wird theils auf⸗ 
merkſamer, theils gar zuruͤckgeſchreckt. Und dieß iſt 
dann noch der ſcheinbarſte Grund, warum ſie die 
| Waidmaͤnner als ſchaͤdliche Voͤgelf vertilgt, wiſſen 
wollen. | 


auch noch erwähnt werden. 


6e 10. Die Gattenktabe e oder Elter Ar 


Namen, Schriften und e 


laſter, Algaſter, Agerluſter, Agelhetſch, Algarte, Haͤ⸗ 
ſter, Heiſter, Egeſter, After, Hefte, Hetze, Alelſter, 
Eye, € Elſterrabe, gemeiner Heher. 


Sta. | Gbr 


5 Alte Ausgabe. G. 1825 Rr. (43) 9. III. 781. IV. 835. 


Aelſter, Europaͤiſche und gemeine Elſter, Azel, 
Hutſche, Schalaſter, Alaſter, Alfter, Aegerſt, Age 


Daß ſie zuweilen die Schneuß pluͤndern, muß 10 


— 


. 
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Corvus Pica. 7 Lin. 1.004 p. 373. n. . 


Pie. “ Buffon des Oif. III. 85. tr za Bd de 
Deuxp. V. 99. t. 3. fig. 1. ueberſ. von 
Otto VII. 173. m. e. Fig. 


Magpie. Latham Synopf. I. 1. p. 392. n. 


719 8 
— N 


23. Meine Ueberſ. I. 1. 324. m. 29. 
Goeze, Fauna. IV. 502. n. 10. 8 


— 


Naumanns Vogel. IV, - ©. . e 4. 


Fig. 8. NER Re 
Mein ornith. Taschenbuch ©. 93. n. 8: 
Friſch Vögel Taf. 58. 


Me yers Abbild. II. Taf. 100 mit dem Se a 


"tippe. 7 ir? 
a O. 374. n. 15. 


. 


Kennzeichen der Art. 


; 


85 


Die Hauptfarbe iſt ſchwarz mit verſchiedenem 4 


Schiller; der Bauch und die Schulterfedern fi ind 1 
weiß; der Schwanz iſt lang und keilfoͤrmig. 


Geſtalt und Farbe des 1 und weiten Ge⸗ 
ſchlechts. 


Die Elſter hat ohngefaͤhr die Dicke einer Taube, 9 


aber ihr langer Schwanz macht ſie viel groͤßer. Ih⸗ 


re Länge beträgt 195 Zoll, und die Breite 2 Fuß * 


Der Schwanz iſt 1o Zoll lang, und die gefalteten 


Fluͤgel bedecken nur ein Drittheil deſſelben. Das Ge- 


wicht iſt ro Unzen. 
) P. Ms.: Länge faſt 18 Zoll; Breite über 22 Boll. 


* 1 
7 - 1 \ 
\ 4 
N * 


Der 


* 


en Schnabel it 15 Zoll Mug, e der 


Oberkiefer an den Seiten etwas uͤber den untern 


ſchlagend, und nach der Spitze zu abwärts gebogen; 
die runden Naſenlöͤcher mit Borſtenfedern bedeckt, und a 
der Mundwinkel mit Vorſtenhaaren beſetzt; der Re⸗ 
genbogen im Auge hellnußbraun; die geſchilderten Fuͤ⸗ 


ße glänzend ſchwarz, die Fußwurzel 2 Zoll; hoch, die 


mittlere Zehe 1 Zoll 5 Linien und die hintere r Zoll 


2 Linien lang, die Klauen ſtark und groß. 


Sie gehoͤrt mlt Recht unter die ſchoͤnen Europaͤi⸗ 


ſchen Voͤgel, ſo einfach auch immer ihre Farben beym 
erſten Aublick zu ſeyn ſcheinen, denn fü ie iſt im Gans 


zen ſchwarz und weiß geſchaͤckt. Kopf, Hals, obere f 


und untere Deckfedern der Fluͤgel, Kehle und Bruſt 


ſind ſammtſchwarz, an der Kehle die ſteifen, haarigen 


Fedetſchaͤffte grau; der Rücken ſchwarz, gruͤnglaͤnzend; 


über den Buͤrzel laͤuft ein ſchwaches, graues Band 


hin; der Bauch, die Federn am Fluͤgelrand und die 


Schulterfedern ſind ſchoͤn weiß; durch letztere entſteht 
eiu großer eyrunder, weißer Fleck auf den Fluͤgeln; 


die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarz; die eilf erſten 
Schwungfedern auf ihrer aͤußern Seite und an der 


Spitze ſchwarz, und ſo wie ihre Deckfedern mit ei⸗ 


nem goldgruͤnen Glanz uͤberzogen, auf der innern 


Seite aber ſtufenfoͤrmig abnehmend ſchoͤn weiß, die 


folgenden Schwungfedern ganz ſchwarz, und ſo wie 
ihre Deckfedern ſtahlblauglaͤnzend; die Schwanzfedern 


1 9 „find fo. keilfoͤrmig, daß die beyden aͤußerſten kaum 5 


En lang find, von Farbe ſchwarz, die zwey mittel⸗ 
ui EIER ſten 
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1 


ſten ganz und an den vier folgenden nur die aͤußere 


Fahne ſtark goldgruͤnglaͤnzend, die äußerste von außen. 
mit ſtahlblauem Glanze, alle aber mit Spitzen, die 


ſich aus dem Purpurrothen ins Stahlblaue ſanft übers . 


Brenn endigen, und mit purpurrotpen RE, 


x 
’ 


Die Elſter prahlt alſo in der That mit ſtolzen 
Farben, und man ſagt daher nicht ohne Grund von 
einem geputzten Menſchen, er ſey ſo bunt wie eine 
Elſter. | 

Das Weibchen it Amel vom Männchen 
verſchieden, und ein Ungeuͤbter muß beyde nahe bey⸗ 
ſammen ſehen, wenn er einen Unterſchied entdecken 


ſoll; alsdann wird er aber den kleinern Kopf, das 


wenigere Schwarz an der Bruſt, und die ſchwaͤcher 
glaͤnzende, weiße und ſchwarze Farbe an jenem gewahr 
werden. 


> 


t 


Da dieſer Vogel häufig iſt, in der Naͤhe der 


Menſchen wohnt, und ſo vielerley Nahrungsmittel ge⸗ 


nießt, fo erſcheint er auch in ee Farben ⸗ 


varietaͤten: 


\ 


oder hat noch etwas ſchwarz am Kopf, oder Kopf, 
Hals, Schultern, Schenkel und Unterſchwanz 
ſind weiß, rußfarben überlaufen; Bruſt, Bauch und 


1) Die weiße Elſter (Lat. Corvus Picea 
Candida). Sie iſt entweder gelblich weiß, oder 
ganz weiß, ſogar mit weißem Schnabel und Faßen, 1 


a After weißlid ; e und Fluͤgel ſchmutzig weiß⸗ . 


| | 2 4 


4. Ordn. 12. Gatt. Gartenkraͤhe. 1271 | 
lich; Schnabel und Fuͤße ſchwarz; Augenſtern in 
(C. P. fuliginofa alba) N a 

eie weiße Elſter pflanzt fi ſich mit den ordentlich 
Hefärbten fort, und bringt n etliche weiße 
Junge aus. 


2. Die ſemmelgelbe Elſter (Cor. Pica ful 
va). Sie iſt ſemmelgelb, iſabellfarben oder roſtgelb⸗ 


Bi lich; wo die weiße Farbe ſteht ‚ iſt ie heller, oft | 


ganz weiß. 
5 3) Die bunte Elſter (Lat. Söte Piea va⸗ 
ria). Ste iſt unregelmaͤßig ſchwarz und weiß; auch 
ſchwarzbraun und weiß gefleckt. Weiß iſt aber immer 
die Hauptfarbe. 
4) Die aſchgrau und ee Et | 
ſter (C. P. cinereo alba). Die weißen Flecken an 
den Fluͤgeln und dem Bauche ſind nicht ſo rein weiß; 
das uͤbrige iſt hellaſchgrau; der Schwanz ſilberfarbig. 
5) Die roſtfarben und weißgefleckte 
Elſter (C. P, ferrugineo- alba) . Der Schna⸗ N 
bel iſt weißlich; die zuruͤckliegenden Schnabelfedern 
ſchwaͤrzlich; Stirn, Vorderkopf, Wange und Kehle 
ſind rußfarben; Hinterkopf und Hals braͤunlich roſt— 
farben; der Anfang der Bruſt roſtfarben ſchwaͤrzlich; 
Ruͤcken, Deckfedern der Fluͤgel und Bauch weiß; der 
After roſtfarben; die Schwungfedern find roſtfarben 
uud weiß gefleckt; der Schwanz an den Seiten etz 
e LI was 
a — Mufeum Carlſon. III. No. 33. 
% Muſ. Carlſ. IV. n. 77. + 


1 


— 


* 


v 5 ö 22 Daadchlude. KR. 


1980 roſtfarben, in . Mitte weiß; die Süße ſchwärze 111 


e Arten roſtfarben und weiß gefleckt. 
00 Die geſtreifte Elſter (CB. strialta) *). 
Sie iſt über den ganzen Koͤrper der Pen nach 


| ana und weiß gefleckt. 


. Merkwürdige Eisenfehaten 


reicht, und welcher im Flug eine pfeilfoͤrmige Geſtalt 


annimmt, und wegen der Stügel, deren Federn nach 
vorne und hinten zu ſtufenfoͤrmig abnehmen „ und 
welche daher im Fluge rundlich erſcheinen, fliegt die 
Eklſter ſchwer und langſam, und muß daher die Fluͤgel 
beſtaͤndig und ſchnell zuſammenſchlagen. Da ihr bey | 
| ſtarkem Winde ihr großer Schwanz den Flug noch 
mehr erſchwert, ſo fliegt ſie dann nur kleine Strecken, 7 
oder gar nicht, und wenn ſie fliegen muß, ſo laͤßt ſie 1 


Nan ſindet dieſe Varietzt aach ai, andern ue, 


Wegen des langen keilförmigen Schwanzes, deſ⸗ ; 
fen aͤußerſte Feder nur bis zur Mitte der mittlern 


ſich vom Winde treiben, und lehnt ſich Nabe oft 1 


ganz auf die Seite. | | 
Um den fihönen Schwanz nicht zu verunreinigen, 9 


tragt fie ihn im Sitzen und Huͤpfen immer etwas in 


die Höhe, und bewegt ihn beftändig wie eine Bach⸗ 5 
ſtel ze; dach laßt ſie im wahr die Federn am Un⸗ 1 


ters 


ö a = Ro N 
5 Latham Index ornith. I. p. 153. n. 32. * 


“ 


s 
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terleibe ſehr locker herabhängen, und nimmt dae ein 


liſises und ſtolzes Abit an.. 


8 So ſehr ſie, nach ihrem Aufenthalte zu urtheilen, 
den Umgang der Menſchen zu lieben ſcheint, ſo miß⸗ 
trauiſch und ſcheu iſt fie, und, es iſt kein Jaͤger im 5 


Stande, fi ich ihr ohne Hinterhalt ſchußrecht zu nähert 


Ihre Stimme iſt heifer, und druͤckt ſich am oͤf⸗ 
terſten durch ein durchdringendes Gaͤckkerack! aus, 
und da dieß dem Lachen einiger Menſchen ähnlich klingt, 


ſo fagt man im gemeinen Leben, er lacht wie eine 


Elſter. Auch wegen ihrer Geſchwaͤtzigkeit ſind die 


Elſtern bekannt, und waren deshalb bey den. Roͤmern 
dem Bachus heilig. Dieſe Gabe bemerkt man aber 
nicht mehr als im Fruͤhjahr, zur Zeit der Paarung, 


wo ein Paͤaͤrchen oft ſtundenlang bey einander ſitzet, 


und ſich ſeine Liebe durch taufenderley an einander 
haͤngende verſchiedene ſanfte Toͤne zu erkennen giebt; 


auch der Streit, wenn mehrere Maͤnnchen um eine 


„Braut werben, wird auf dieſe Art mit bloßen Worten 


geſchlichtet, und letztere fliegt alsdann mit ihrem Lieb⸗ 


haber, den ſie ſich auserleſen hat, allein davon. Von i 


$ dieſer Eigenſchaft ſchreibt ſich in manchen Gegenden 


Deutſchlands die Redensart her, die man von einem 
Menſchen braucht, der nichts verſchweigen kann, er 
habe Elſtereyer gegeſſen. 


Im Zorn bedienen ſie ſich eines kreiſchenden 


Qua a ks, und der oben genannten lauten Sylben; ; eben 
* dieſelben wiederholen n jedem anderen Affekte oft und 
5 ü f nach⸗ 


13 
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N 


\ 
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nad eh z. B. n ſie eine Katze, oder einen | 


aue de in der Gegend ihres Neſtes bemerken. 


Sie tragen auch, wie die meiſten Voͤgel ihrer ö 


Gattung, ‚glänzende Dinge zuſammen 1 8 1 

| Ihre Faͤhigkeit bey der groͤßten Zahmheit menſch⸗ 
liche Worte nachſprechen zu lernen, hat ſie auch in 
manchen Haͤuſern beliebt gemacht, und ſie koͤnnen ſo⸗ 


gar zum Aus- und Einfliegensgewöhnt werden. Man 


hat Beyſpiele, daß gezaͤhmte Elſter vier Tage von ih⸗ 


rem Hauſe weg geblieben, und doch wieder zuruͤck ge⸗ 
kehrt find: und’ fie gehören gewiß unter diejenigen Voͤ. 


gel, die die groͤßte Zähmung aushalten, denn andere 


noch ſo zahme Voͤgel laſſen ſich nicht gern angreifen. 


Ich habe eine Elſter aufgezogen, ſchreibt mir Herr 
von Schauroth, die ſich ſo lange, wie eine Katze, 


an mir herum ſtrich, bis ich ſie ſtreichelte. Sie lernte 


das Ausfliegen von ſelbſt, und folgte mir oft ſtunden⸗ 
lang, ſo daß ich die groͤßte Noth hatte, ſie von mir 
zu entfernen, und ſie einſperren mußte, wenn ich ſie 


nicht mit nehmen konnte. Gegen andere Menſchen 


war ſie wild, mir aber konnte ſie die a Se: 


muͤthsbewegung an den Augen abſehen. Mit ihren 


wil⸗ 


— 


N 


dienter mit dem Schwerdte hingerichtet werden ſollte, 


welchen man des Diebſtahls eines diamantenen Ringes 


beſchuldigte, welchen eine Elſter im Hofe gefunden, 
und in ihr Neſt, das im Garten ſtand, getragen hat⸗ 
te. Das Ohngeſahr entdeckte den wahren Dieb 1. 
zu rechter Zeit. Balkens en 287. 


\ 
14 
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95 *) Und die Geſchichte iſt nicht unbekannt, daß ein Be⸗ | 


Be; 7 „ j 5 \ 


ZN 
N 
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wilden Kammeraden flog ſie ſehr weit, verſtrich aber 
nie mit denſelben. Sie hat einmal eine erwachſene 
Ente todt gebiſſen, | indem ve biefelbe- auf den Wik 
hackte. 

Sie muͤſſen ein hohes Alter erreichen, denn man 
bemerkt nicht nur ein Paar ſehr viel Jahre hindurch 
in einerley Gegend, ſondern die gezaͤhmten dauern 
an ſechszehn bis zwanzig Jahre aus. 


1 


Veſpreſtung und Aufenthalt, | 


1 8 


Die Elſter iſt in ganz Europa A genug, 


and geht bis zu dem ſiebenzigſten Grad, nördlicher 


Breite hinauf. In dem nördlichen Aſien wohnt ſie 
in einigen Gegenden in Menge, koͤmmt bis Japan x 


hinab, und man trifft fie. in Kamtfchatka und den 
Inſeln, in Amerika in der Hudſons bay, und 
ſelbſt auf der Inſel Madera an. In Thuͤrin⸗ 
gen wird ſie allenthalben und zwar nicht einzeln ge⸗ 
funden, in einigen andern Gegenden von Deutſchland 


hingegen, z. B. im Waldecziſchn u. ſ. f. 905 man f 


ſie gar nicht an. 

Nur von den Armerikantſchen (ehen man, daß 
es Zugvoͤgel waͤren; die Europaͤiſchen ſind Standvoͤgel. 
Und dieß geht ſo weit, daß Maͤnnchen und Weibchen 
Jahr aus, Jahr ein, gepaart beyſammen bleiben. Sie 


— 


halten ſich gerne nahe bey den Staͤdten, Doͤrfern und 


Bauernhoͤfen auf, wenn Gärten, Erlen, Weidenbäus 


me und Wieſen in der Naͤhe ſind. Die großen Wal⸗ 


” Ba und hohen Gebirge ſcheuen fi fi 73 hd man fin⸗ 


det 


U 


’ 


Kuh 


N 


1 


N 


— 
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det ſie ſchon ſelten in den Vorhoͤlz ern. Im Gerbe 


ziehen ſtch alle Jungen, die um ein Dorf wohnen, in 


eine kleine Geſellſchaft zuſammen, und ſuchen ſo ver⸗ a 


einigt den Winter über ihr Futter. Im Februar, 
venn das Wetter anhaltend ſchoͤn iſt, ſetzen fie ſich 
dann auf die höchſten Erlenbaͤume, beſprechen ſi ſich uͤber 
ihre Liebe, paaten und trennen ſich zum ee | 


5 ? N N > 1 + 
Nahrung. \ i 


Sm Winter freſſen ſie Mäufe, Miſt, Koth, Aas, 
Puppen, Graßwurzeln, Vogelbeeren, Getraideköͤrner, 
Weißdorn und Hartriegelbeeren, Hagelu ten II F. m. 
und fangen kleine unwehrſame Vögel; im Sommer 
aber ernaͤhren ſie ſich von Regenwürmern, Miſtkaͤfern 
und Larven, Raupen und andern Inſekten, allerhand 
Wurzeln, Kieſchen, Obſt und Eicheln, nehmen Eyer 
und Junge aus den Vogelneſtern, und tragen zuwei⸗ 
len junge Huͤhner, Gaͤnſe, Faſanen und € Enten weg. 
Ihr Gernch iſt ſo fein, daß ſie im Winter beym haͤr⸗ 
teſten Froſt die Puppen unter dem Moos und in der 


Erde riechen, ünd ſie mit ihrem harten Schnabel auss 


hacken. Sie verſtecken den Vorrath von Lebensmit⸗ 


4 


tein, wo fie fie häufig finden, und bewahren ihn bis 


zu einer andern Mahlzeit. Dieſen Trieb bemerkt 
man ſchon an den Jungen, die man aufzieht, ſobald 


ſie nur ſelbſt freſſen konnen. Gezaͤhmt nehmen fie 
mit Brod und gekochtem Fleiſche vorlieb. 


— 


— 


u” 


7 
1 
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24 


Wo nn, Sonpffanzung. e 
15 Die Elſter iſt eine von den erſten Vögeln, die 


im Fruͤhhahr ihr Reſt bauen. Sie bauen zuweilen 


ſchon im Februar, wenigſtens doch im Maͤrz. Man 


ſieht es am oͤfterſten auf Erlenbaͤumen, dann au,, 


Weiden ⸗, Obſt⸗ und andern Bäumen, die nahe bey 


Haͤuſern, in Gärten, Hecken, Waͤldchen, Feldhöoͤlzern 
und an den Saͤumen groͤßerer Waldungen ſtehen. 
Faſt immer ſteht es hoch in den ſchlanken, unerſteigli⸗ 


chen Gipfeln, ſelten tief in Feldhölzern auf einem ho⸗ 


hen und dichten Strauch, oder in Weidenpls gen auf 


einer geköpften Weide. Es iſt von großem Umfange. 


Die Unterlage macht ſie von Erde und Dornen, in 


der Mitte iſt es mit duͤnnen Reiſern durchflochten und 


inwendig mit den kleinſten weißen Wurzeln ausgefuͤt 


tert ). Es hat einen Deckel (Haube) von Dornen, 
zur Sicherheit vor Hagel und Raubvoͤgeln, da es 
mehrentheils in einem Gipfel frey ſteht, und der Ein⸗ 


gang iſt zur Seite. Sie legt drey bis ſechs laͤngliche 


Eyer, welche weißgruͤn ſind und klare, aſchgraue und 


olivenbraune Punkte und Flecken haben, und ſechszehn 
Tage bebruͤtet werden. Die Mutter fuͤhrt die Jun⸗ Es 
gen noch einige Zeit, wenn fie ausgeflogen find, und 


be⸗ 


) Es iſt das meiſtemal fo dicht mit Erde belegt daß 
man viele Schuͤſſe mit Schroten nach demſelben thun 
kann, und keine durchgeht. Will man daher in ſei⸗ 


nem Garten oder in der Nähe eine Brut zerſtöhren 


oder die Mutter auf den Cyern todt ſchießen, fo muß 
man Kugeln oder ſtarke Poſten in die Künte laden 


— 


— 
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reach fie, immer bey einer nur ſcheinbaren Ge⸗ 
fahr durch ein unaufhoͤrliches Geſchrey auf ihre Flucht 


zu denken. Sobald ſie acht Wochen alt ſind, haben 


ſie den ſchoͤnen Schwanz ihrer Eltern, und ſind auch 
in der Groͤße wenig von ihnen verſchieden; alsdann 
machen die Eltern Anſtalt zu einer zwebken Brut. 
Es fegen oft weiße aus. | 


| | | Feinde. i 


Eben um vor ihren Feinden, welches Ha⸗ 
bichte, Falken, Kolkraben und Rabenkraͤ⸗ 


hen ſind, ihre Brut zu ſichern, hat ſie die Natur ein | 
bedecktes Neſt bauen lehren. Sie felbft find faſt ims 


mer vor Nachſtellungen ſicher, indem ſie ſich den mei⸗ 
ſten Raub voͤgeln mit ihren ſtarken Schnaͤbeln mu⸗ 
thig entgegenſtellen koͤnnen. Doch ſchlachtet ſie der 
Huͤhnerhabicht oft ohne Gegenwehr. 

Von gelben Milben und von der ſogenannten 
Elſterlaus ) werden fie geplagt. 


Mit dem großen und kleinen grauen 


Wuͤrger leben ſie in einem ge Kriege. Ku 


Jagd und Fang. 


Man faͤngt und ſchießt ſie mehrentheils wie die 
Raben, Kraͤhen und Dohlen, doch rad fie weit ee 
ger. und vorfichtiger, 


u 


) Pediculus-Picae, Lin. 6e iſt wabrſcheinlich eine 
Zangenlaus se die man auf 155 findet. 


1 


Sie 


/ 
4 


f 1 
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Sie gehen auch auf die Kraͤhen⸗ und Heher⸗ 
Hätte, und wenn eine Geſellſchaft die letztere Des 
ſucht, ſo wird der Lärm ganz außerordentlich. Sie 


werden aber mehrentheils alle gefangen, wenn die 
Leimtuthen ſtark und gut ſind I 
Sie laſſen ſich auch, wie andere Kraͤhen, mit 
Krshenaugen, die man unter Blut, von Ochſen 
oder unter, Thiergedaͤrme thut, und fie pen, an einen 
ſichern Ort wirft, vertilgen. | 
Wenn man in Gärten oder auf Koh Felde im 


Winter friſchen Miſt ausſtreut, und ſich dabey ver⸗ 
bergen kann, ſo laſſen fie ſich ſchieß en. 


Nutzen. 


Ga Fleiſch der Jungen wird gegeſſen und 


hat keinen unangenehmen Geſchmack. | 
Man richtet die 1 zur Jagd ab, Vögel 
zu fangen. 
Sie vertilgen viele ſcadlich Infeften und 


Würmer. | 
Den Jaͤgern verrathen fe Raubthtere und Haube 


et durch ihr e e Geſchackre! **. 


b Schaden. 
Ihr Schade ergiebt ſich meiſt aus ihrer Woh. 


N rung. In den Gaͤrten, wo ſie niſten, laſſen fie feine. 
} Grüt von e ben Voͤgeln aufkommen, ſondern ſuchen 


ſie 


5 ehe oben Fang der Babenträße und des deubeher 
*) Naumann. a. a. O. S. 54 x \ RR 
Seh, gem. Nig · ar Bd. | M m m m 


"ar 


0 


a 


— 
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fie alle auf, und bringen Eyer und Junge ihren 
Jungen. | * 4 
Man darf ſie ie auch deswegen in keinen Obſtoät⸗ ö 
ten niſten Taffen, weil fie die Propfreiſer abtre⸗ 
ten, in harten Wintern die Knospen und im Sommer 
die Früchte, als Kirſchen, Pflaumen und anderes Obſt 
abfreſſen. | 


5 In Gaͤrten ſind fr ehe, wie die vor etlichen 


Jahren vorgeſchlagene Hegung bewieſen hat, ſchaͤdlich, 


und alſo durch verſcheuchende Mittel zur verbannen. 


In Feld⸗ und Vorholzern aber, und überhaupt in 
der Gegend der Felder ſind ſie nuͤtzlich. Man muß 
ſie daher von den Wohnungen der Menſchen und aus 
den Gaͤrten auf alle Art zu verſcheuchen ſuchen, damit 


ſie ſich in Gegenden ziehen, wo fie, delc werden. 


Juntpümer und Vorurteile. 


Man hat ſonſt faft allgemein an „ daß ſie ie 


5 dle deſwung in ihrem Neſte der Seite gegenüber 


machten, wo in demfelben Jahre die meiſten Gewitter 


a und Stuͤrme herkaͤmen; allein es iſt ungegruͤndet und 
ſite machen es mehrentheils alle Jahre gegen Morgen, 


um den ſtuͤrmiſchen und haͤufigen Abendwinden ande 
e | | | # 


\ 955 24 
* 


Auch. was man bons in der Arzney Vor ihnen 
brauchte, und wohl noch in den Apotheken findet, iſt 
laͤngſt fuͤr unkraͤftig und aberglaͤubiſch erkannt worden. 
Man wollte fogar. mit dem Waſſer, worin eine Elſter 

95 i ; ge⸗ 


„ 


EN 


gekocht war, die Epitepfi ie und andere Senntfeken ku⸗ 


0 riren. ö a 5 7 


. Es iſt auch ein uralter, i jetzt fuſt ganz ce a 
Aberglaube „daß es den To d des Hausherrn vorbes 


deute, wo ſie ſich oft hinſetze. Setze ſie ſich z. B. 


} auf eine Kirche, fo bedeute es den Tod des Predigers; i 


auf eine Citadelle den Tod des Commandanten u. ſ. w. 
i Man lobt noch die H uͤhner, welche man ihnen 


| ausbruͤten laͤßt, daß ſie ſo viel Eyer legten; allein es 


95 iſt auch dieß blos Aberglaube. Wenn man ihnen Huͤh⸗ 


nereyer unterlegt, ſo muß man den Tag ſehr genau be⸗ 


merken, wenn ſie auskriechen, ſonſt fallen ſie aus dem 
Neſte, oder werden von den Stiefeltern herausgewor⸗ 
20 oder gar keen 185 


— 
7 


* 


5 dreyzehnte Gattung. 


5 85 8 Backe. Coracias. 


+ 


Kennzeichen. ö ! 
85 Schngte iſt ſtark, grade, kegelförmig und 


meſſerfdemig mit etwas unterwaͤrts gekruͤmmter Spitze. a 


Die Naſenlöcher ſind unbedeckt. 3 
Wie 3 unge iſt knorplig und geſpalten. 


“I 
ah 7 


f Die Voͤgel dieſer Gattung ſind Zug vogel, die 
uns bald verlaſſen und ſpaͤt wieder ankommen. Sie 


r ſehr ſcheu, laſſen daher den Jager nicht leicht an 


Be M m in m a e ie 
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Die Süße find Gang fuͤße. at 
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ſich kommen und verſtecken ſich gern in den Bäumen, 
Ihre Nahrung beſteht meiſt aus Inſekten, Beeren 
und andern Baumfrächten. Ste machen nur ein Ges 
hecke, und die Jungen werden mit Inſekten aufges | 


fuͤttert. 
Z wey Arten 


(69) 1. Die blaue Racke ). 
1 XXXl.) KR: 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


5 Mandelkrähe, Birkheher, leberfarbiger Birkheher, | 
Racke, gemeine Racke, Racker, Racher, Rake, Raake, 
Blaurack, Blabrack, Blaurock, Europaͤiſcher Racker, 1 
Racker⸗, Galgen⸗, Helk-, Gels⸗ und Halsvogel, 
Plauderrackervogel, blauer Rabe, Heiden, Kugel- und 
Kriechelelſter, blaue Kraͤhe, Garben⸗, Gruͤn⸗ und 
Straß burger⸗Kraͤhe, wilde Goldkraͤhe, blaue Holzkel⸗ 3 
he, Holzkrache, Nußheher, Deutſcher und Curlaͤndi⸗ 
ſcher Papagey, Roller, Meerheher, Galgenreckel. 
Coracias. Garrula. Gmelin Lin. I. c. p. 378. 
n. 1. | ' 1 0 
f ‚Rollier d’ Europe; Buffon des Oil. III. pi 
135. t. 70. Ed. de Deuxp. V. 182. t. 4. 
Fig. 1. Ueberſ. von Otto VII. 275. mit 
einer Fig. \ | 
| | 7 ya ' PR 50 
J Atte Ausgabe. S. 47a, Nr. (44) l. II. 723. 


) v 
2 x „ * . 
* a nr 2 ) 
u Y 


2 On. 12 Galt, Blaue Racke. 1283 , | 


15 Gärrölous. Roller. Latham Synopf. I. 1. p- 

407 n. i. Meine Müheäßtang. . % ©, 
e n „ 

Goeze Sauna. IV. ©. 514. n. 1. i 

Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 96. n. * 

Naumanns Vögel. IV. S. 65. ar 6. dig. 

11. Maͤnnchen. 

Friſch Vögel. Taf. 57. 

Meyers Abbild. der Thiere. u. Taf. 47. mit 
dem Gerippe. | 15 

Donndorf a. a. O. S. 390. n. 1. 


Hennzeichen der Art. 


7 


Ihre Hauptfarbe iſt blaugruͤn mit 1eberfatbenem 
Mücken, und hinter jedem Auge befindet fi ein nack⸗ 
tes een 


Bersreitung, Geſtalt und Farbe des Nö und 
weiblichen Geſchlechts. 


Dieſen ſchoͤnen Voͤgel trifft man nicht uberall in 
den ganzen Breiten, welche er bewohnt, an, ſondern 
er durchſchneidet gleichſam nur verſchiedene, und es 
iſt, wie wenn er ſich in einem Strome befinde, wel: 

A cher von den ſuͤdlichen Theilen Norwegens bis 
um Senegal und der Barbarey reicht. | 
Er gleicht an Größe und Geſtalt dem Holzhe⸗ 
her; doch iſt fein Kopf nach Verhaͤltniß großer, 
breiter und flaͤcher, der Leib ſchmaͤler, und ſo wie Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz laͤnger, und die Beine und Klauen 
kurzer. N 5 er 


7 


l Woge Daueſclande. 


Er TE 13 Boll lang, der Schwanz 5 el, 
Breite der ausgeſpannten Fluͤgel 2 Fuß 3 Zoll 9 5 
Die Flaͤgel bedecken zwey Orittheile des Schwanzes. 
Der Schnabel tft 17 Zoll lang, an der Wurzel 
dick, an der Spitze oben und unten etwas herab ge⸗ 
krümmt und ſchwaͤrzlich; an der Schnabelwurzel ſte⸗ 
hen kurze, harte, rückwärts ſtehende Borſten, und 
uͤber Kr e Naſenritzen fangen die Kopffedern 
ſchon an; der nackte Fleck hinter den Augen hat zwey 
. bis drey Warzen, die in der Vegattungszeit ſtark auf 
ſchwellen; die etwas hochſtehenden Augen find grau; 9 
die Zunge ſchwarz und vorne gelappt; die geſchilderte 
Re Fußwurzel 14 Zoll hoch, mit den Zehen ſchmutzig gelb, 
die Klauen hornfarbig, die Mitzehihe 16 und die 
FR hintere 10 Linien lang . ie M 
N Der Kopf, Nacken, die Kehle, der Hals, 
| Brust, der Bauch, Aſter, die groͤßern 991 50 der 
Flagel, und alle untern Deckfedern derselben ſind 
b glaͤnzend hellblau chgruͤn; der Ruͤcken, die Schultern g 
„ und die drey letzten Schwangfedern hellroſtfarbig (les 
= berfarben); die Deckfedern des Schwanzes, die klei⸗ 1 
nern Deckfedern der Flügel und die untern Seiten 
der Schwungfedern am innerſten Rande praͤchtig blau 5 
a (indig gblau); die Schwungfedern oben und unten an 
e, der aͤußern Fahne ſchwaͤrz, die erſtere blaulichgrün ein⸗ 
55 gefaßt; die der erſten und zweyten Ordnung von der 
ae an big faft aut Haͤlfte hellblänlichgrün, auf 
Au 1 5 
NED 755 ak v. M 1 115 ao lang und 2 3 Fuß breit. i 
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der wendigen, Fahne faſt ganz weiß. Der Schwanz 
ft grade, die Federn deſſelben abgerundet, außer der er⸗ 
a ſten, welche ſpitzig ausläuft, und daher auch zwey Linien 
länger: als die uͤbrigen iſt; alle find im Ganzen nach, 
der Wurzel zu ſchmutzig blaugruͤn, nach der Spitze i 
heller und reiner, einzeln aber die beyden mittelſten 
ganz braungruͤn, die erſte etwas längere und ſpitzigere 
an der Spitze ſchwarz die zweyte bis fuͤnfte an der 
innern Fahne mit einem großen blauen Fleck und | 
mit braͤunlichen Spitzen „und alle dieſe Bean him 
mern auch unten vor. 

Am Weib chen iſt das nackte Augenfeck klei⸗ 


ner; Kopf, Bruſt und Bauch roͤthlichgrau, grunblau N 
überlaufen; der Ruͤcken und die hinterſten Schwung⸗ > 


federn hellgruͤnbraun; Steiß. gruͤn, indigblau überlaug . 
fen; der Schwanz ſchwaͤrzlich grün und blau uͤberlau⸗ 
fen; die aͤußerſte Feder um 2 z Zoll kürzer als am, 
Maͤnnchen und ohne ſchwarze Spitze. Das übrige iſt 
| wie 1 Maͤnnchen. Die Stimme if auch klarer. I 


Merkwürdige Eigenſchaften. ' * 
Die baue Racke iſt fo ſcheu, wie ein Raub vos 


gel, und fo flüchtig, wie eine Taube. Ihre Schwin⸗ 


gen ſind lang und ſpitzig, daher ihr Flug ſo ſchnell 
iſt, und dem Taubenflug ſehr ähnelt. Ihr Gang iſt 


5 huͤpfend und ſchwerledig, weshalb ſie auch nicht gerne 
geht. Sie ſchreyet mehr, wie ein Laubfroſch oder El⸗ 


ſter, als wie eine Kraͤhe: Kak und Rak! und läßt 1 
ihre ſtarke Mazel Stimme beſtaͤndig Hören, wenn 8 
Mm in m 4 5 ſie 
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fe mit ihren Kammeraden sanft oder pielet, ö wachs 
ihre beſtändige Beſchaͤftigung iſt. Et, 

Sie läßt ſich alt nicht zaͤhmen, fo. oft man es a 
auch ihrer Schönheit halber zu thun verſucht hat, ſon⸗ 
dern ſtirbt allezeit in den erſten Tagen ihrer Gefan⸗ 
genſchaft, nicht ſowohl, weil man ihr keine ſchicklichen | 
Nahrungsmittel reichen könnte, als vielmehr, weil ihr f 

ihre Fleyheit fo nothwendig iſt, daß ſie den Verluſt 
derſelben nicht aushalten kann. Im Freyen hingegen 
hat ſie ein ſehr zaͤhes Leben, denn wenn ſie ein Schuß 
durch den empfindlichſten Theil getroffen hat, ſo lebt 
ſie doch noch mehrere Stunden, und man cette da⸗ 7 
her, daß fie ſehr alt werden muͤſſe. 

Bey der Zergliederung findet man, daß 
Schlund und Kropf nicht ſo groß wie bey den 
Krahen find; der Magen aber iſt von gleicher Ber 
ſchaffenheit. RN 

5 0 ö fi: Aufenthalt. UN A 

N. 7 Da fi e ein Zugvogel iſt, fo verläßt fie ihre Hey⸗ 

math, welches in Deutſchland die großen mehr u 
ebenen als gebirgigen Birken», Eichen» und Kiefer⸗ a 
waͤlder „ . B. die Brandenburgiſchen und Läneburgi⸗ = 
ſchen Waldungen, die hohle Baͤume haben, find, als | 
lezeit im September, und kehrt erſt zu Anfang des 
Mays wieder zuruck. Auf dieſem ihren Zuge beſucht 
ſie mehrere Laͤnder von Deutſchland, und alsdann 5 
trifft man ſie auch, beſonders im Herbſte auf den im 


. 905 ſtehenden ee (Mandeln: daher ihr 
. . | Name 


N 
N 


* 
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G 


A 
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Nime Mandelkrähe) in Thüringen an. Sie uͤber⸗ 

wintert vermuthlich in der Barb arey⸗und am Se. 

| negal, weil man fie im Herbſt daſelbſt bemerkt hat. 
Nur in ſandigen deutſchen Gegenden wird ſie im 

* Sommer gefunden, und zwar an den Raͤndern der 
Holzungen, die ans Feld ſtoßen. | 


4 


Nahrung. 


Ihre Nahrung ſind Inſekten, Inſektenlarven, 
Regenwuͤrmer, nackende Schnecken, knotige Pflanzen 
wurzeln, Eicheln, Waldbeeren, Froͤſche, beſonders 
junge Heckenfroͤſche, auch Getraidekoͤrner, die fie im 
Herbſt aus den Garben, und im Fruͤhjahr, wenn ſie 
geſaͤet ſind, aus der Erde aushacken ſoll. Ihre Jun⸗ 
gen fuͤttert fie mit großen Inſektenlarven, die fie auf. 
den gepflügten Aeckern, und unter dem Moose hervor⸗ . 
holt; ſie ſelbſt aber frißt die Miſt⸗ und Maykafer, 
‚Eid: und Lauffäfer, Heuſchrecken, Vielfuͤße, Skolo⸗ 
pendern und andere Inſekten, vorzuͤglich aber Aaskaͤ⸗ 
fer, wo man oft den ganzen Magen damit Krol 
ſeeht, am liebſten. | 
Auf ihrem Zuge feßt fie ſich theils har die Be 
bäume, theils auf die Getraidehaufen, und da habe ich 
dann bemerkt, daß ſie ein ſehr ſcharfes Auge haben 

muß, denn in einer großen Entfernung wurde ſie einen 
Lauf⸗ und Aaskaͤfer gewahr, flog hin, holte ihn, und 
ſetzte ſich wieder auf die alte Stelle. Ich habe mehrma⸗ i 
len einen auf einigen Feldbirnbaͤumen zu Ende des Au⸗ 
guſts vier bis ſechs Tage hinter einander angetroffen, 
M m in m 5 und 
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DS 
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| und nach ſolchen safe, die es in Menge 50 P ie 5 
gen ſehen. „„ UN 0 
Foctpflangung Ban 0 . 5 


Sie liebt die Geſellſchaft ihres Gleichen, und in 
der Gegend, wo ein Paar niſtet, trifft man auch 


mehrere an. Bey der Paarung fallen ſich oft zwey 


bis drey Männchen um ein Weibchen mit der größten 
Wuth an, und das ſtaͤrkſte behaͤlt den Sieg. Sie le⸗ 
gen ihr Neſt, das aus Reiſern, Haidekraut, Graß⸗ 
ſtengeln und M 008 beſteht, und inwendig mit Federn, 


die ſie auf den Angern, wo Gaͤnſe weiden, aufleſen, . 


mit Schweine, Kuͤh⸗ und Pferdehaaren ausgefuͤttert 
ift, in den Hoͤhlen der Eichen, Fichten, Birken und 


Espen, die die Spechte oder 9 Faͤulniß gemacht a . 


ben, an, bruͤten in zwanzig Tagen vier bis ſieben, 


oben ſehr abgeſtumpfte, und unten ſehr zugeſpitzte, 5 Ä 
glänzend weiße Eyer wechfelsweife aus, und tragen ih- 


ren Jungen das Futter, wie die Raben, im Schlunde 


verborgen bey, füttern fie, wenn fie noch nackt find, 


v mit unſchaligen Inſekten, wenn ſie aber groͤßer werden, 1 


mit ſchaligen, die ſie in Menge an den Baͤumen fin⸗ a 
den. Auch in den Unrath, den die Jungen über das 


Neſt werfen, niſten ſich Miſt⸗ und Raubkaͤfer (Staphy⸗ 
Uni) ein, die dieſe ſelbſt herausholen und verzehren. 


Sie fliegen‘ bald aus, werden von den Alten in die 


Naͤhe der Felder gefuhrt, wo fie fo lange, bis fie fih 


\r 


1 


N. 
1 


ſelbſt erhalten koͤnnen, von ihnen gefüttert werden, 3 


und immer ein ſehr klaͤgliches Winſeln hoͤren laſſen. 
; | RR Sie 


! + N 
x 5 1. 


N 


8 


% 


 Clairville, der Gemahlin des Verfaſſers der Helvett⸗ | 


Sie ſehen bis zum hohen Jahre nicht fo ſchön blaͤu⸗ 
lichgruͤn aus, ſondern fi ſind an Kopf, Hals und Bruſt 
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noch mit Srauweiß überzogen, erlangen daher ihre voll, 


kommene Schoͤnheit erſt im dritten. Bewunderungs⸗ 
wuͤrdig iſt die Eigenschaft, daß die jungen Weibchen 


mehr Eyer legen, als die altern ). — Die Alten 2 


ſuchen immer ihre alten Hoͤhlen wieder auf. . 
So ſchwer es hält, die Alten zu zaͤhmen, ſo hat 


man doch in neuern Zeiten den Verſuch mit den Jun⸗ 


gen gemacht, und ſie laſſen ſich, halb ſlͤgge aus dem 
Neſte genommen, wie andere Voͤgel zu Senden 
machen freylich muß man ſich blos an ihren ſchoͤnen 
Federn ergötzen, denn ohngeachtet fie von Jugend auf 
die Menſchen. ſehen, ſo bleiben ſie doch immer furcht⸗ 


als an ihren Fuͤttrer. Durch die Guͤtigkeit der Frau von 


ſam und ſcheu, und gewoͤhnen ſich faſt an niemanden, 1 5 


ſchen Entomologie habe ich ſelbſt einen beſeſſen. Er war | 
mit friſchem, in Stückchen zerſchnittenes, Rinderherz groß 


gezogen worden, und fraß auch alt ſonſt nichts. Er 


war ſehr ſcheu, und war nicht einmal. mit mir, feinem 
Fuͤttrer, recht zufrieden. Er ſaß immer in feiner Ecke 


auf einem Flecke des Springholzes, that nichts als 


zuweilen flattern und zum Freßtrog huͤpfen. Ein an⸗ 
derer aber, den Frau von Clairville ſelbſt beſaß, war 
ehr zutraulich gegen ſie, aber duch ſonſt gegen nie⸗ 


\ - 1 ö l mans 


| — Hellenias in den neuen Schwedischen vebandl, 2% 


VIII, S. 297. 


auch hal bwuͤchſige lebendige Froͤſche. Es iſt luſtig an⸗ 


8 * 
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manden. Er kam zu ihr, ließ ſi ch von ihr reichen Er 
und füttern, und gab nur ganz leiſe ſein ſonſt fun 
| angenehmes Kak! von ſich. Gegen andere Perſonen | 
war er aber eben, fo ſcheu und wild 
ie Methode, blaue Racken zu Stubenvögenn 139 
zu machen, iſt nach Herrn D. Meyer in. Offen: 
bach folgende: M an nimmt fie halb fluͤgge aus dem N 
Neſte, und fuͤttert ſie mit gehacktem Ochſenther ⸗ Bind ⸗ 
fleiſch oder Kaldaunen ꝛc., bis fie allein freſſen koͤnnen; { | 
dann giebt man ihnen obiges Futter ebenfalls, oder 5 
zuſehen, wie fie dieſe toͤdten und freſſen. Sie werfen 9 
ſie oft in die Hoͤhe und fangen ſie immer mit dem 
offenen Rachen wieder auf, dann nehmen ſie ſie mit g 
dem Schnabel bey den Hinterfüßen und ſchlagen ſie f 
hefti mit dem Kopfe gegen den Boden. So wech⸗ 6 
N ſelt dieß in die Hoͤhewerfen, Wiederfangen und Dos. 
denſchlagen ab, bis der Froſch nur wenig Bewegun⸗ 
gen mehr macht, wo fie ihn dann verſchlingen. 9 Reiner 9 
Meynung nach geſchieht dieß deshalb, damit die Frd⸗ 5 
ſche, deren ſie drey und vier hinter einander verſchlin⸗ N 
‚gen, ihnen in dem Kropfe nicht viele Dtmeguogep: 0 
machen koͤnnen. . N RL 

Hat man nun die blaue Racke auf ble Art 
eine zeitlang gefüttert, ſo vermiſcht man das Fleiſch | 
mit Gerſtenſchrot. Sa ich habe fie dahin gebracht, ö 
0 daß ſie Brod, Semmel und etwas angefeuchtetes Ger⸗ 
ſtenſchrot fraßen; allein Ochſenherz bleibt doch immer 
ihre Lieblingsſpeiſe. Saufen habe ich fü e niemals ge⸗ 
ſehen. aA | Sie 


* 
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2 Sie lernen ihren Waͤrter genau kennen, kommen 


HR auf einen gewiſſen Ruf oder Pſiff zu ihm, und neh⸗ 


men ihr Freſſen aus ſeiner Hand, jedoch ohne ſich er⸗ 
greifen zu laſſen. Ganz zahm werden ſie nie, ſondern 
1 beißen immer um ſich. Sie ſitzen außer der Freßzeit | 
faſt beftändig ſtill auf einem Flecke, und huͤpfen fie 
ja einmal in der Stube auf und ab, ſo geſchieht dieß 
ihrer kurzen Fuͤße wegen doch nur unbehüͤlflich. Man 
darf ſi ſie weder in einer Stube frey herum fliegen laſ⸗ 


fen, noch in einen Käfig ſtecken, weil fie als aͤußerſt 


ſcheue Voͤgel ſich die Koͤpfe zerſtoßen und dadurch leicht 
toͤdten Können. Am beſten thut man, fie mit einem 
abgeſchnittenen Fluͤgel in der Stube herum laufen zu 5 
laſſen. Sie ſind unter ſich wohl zänkiſch, und beißen 
ſich heftig, betragen ſich aber gegen andere Voͤgel | 
friedlich. Ich habe fie einige Zeit, in einer großen 
Heckſtube unter kleinen und großen Voͤgeln herumflies 
gen laſſen, auch einige Zeit unter meinen Tauben, die 
nicht ausfliegen, gehalten. Gewöhnlich aber habe ich 
ſie bey kleinen und großen Voͤgeln bey mir in der 
Stube herum laufen. Sie befinden ſich allein eben 
ſo geſund und munter, als in Geſellſchaft BR 


| Ich ſetze noch ing, daß man ſie zur Mauſer⸗ | 
zeit beſonders genau und gut mit friſchem Ninderherz 
‚ füttern muß, ſonſt ſterben fie. Zur Strichzeit ſind ſt fie 
beſonders unruhig, und wenn man fie dann im Käfig 
hat, ſo flattern ſie de und dog, ſo lange, bis fie 
og ermuͤdet finde X | 
0 er | | 1 | zeil. 
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Aa | Felde 
Die Wieſ eln ſuchen die Jungen im Reste it; 
Man findet Band wür m er in ihnen, und hinter 
den Ohren in einer laͤnglichen Hoͤhle Nadelwür⸗ 
mer (Alcarıs Acus), und zwar wie man mehrmalen 
bemerkt hat, nur N 9 1 N 0 

95 Waadt e 
Die Alten ſind ſehr ſchlau, und daher ſchwer 


796 


. 5 zu ſchießen; die Jungen leichter, wenn die Eltern 


| nicht in der Naͤhe ſind, und ihnen durch einen war⸗ 
nenden Ruf ihre Gefahr bemerkbar machen. 9 
. 1 baizen ſie mit Falken. 


Nutzen und Schaden. 
Wird mehrentheils aus ihrer Nahrung kenntlich; 


u 


73 


doch ſoll ihr Seife, das beſonders im Herbſt vom 


Getraide, wovon ſie ganze Aehren verſchlingen, 958 
fett iſt, eine angenehme 1 geben, 


(70) 2. Die e Racke ode der gemeine 


Sf | Pirol . 


* , N Ola Geldulg mihi. 


Namen, Schriften und Abbildungen. . | 
Pirol, eigentlicher Pirol, Golddroſſel, Goldam⸗ 
. Kirſchvogel, bh e Kuſchholdt, Kerſemrife, 


Weid⸗ 3 


1 Gveze a. a. O. S. 517. 1 
9 Der gemeine Pirol. Alte 1 Al 5 n, 9 . 
1. IV. 836. 


w; 


7 


er 


‘ 1 Mir up . ; 925 
4 15 4 Is ri 5 N 5 
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Weidwall, Wiedewall, Wittewald, Wittewalch Wie⸗ 2 — 
derwalch, Widewall, Witwell, Viduel, Pirold, De) .- 
rolf, Bierhold, Bierholf, Bruder Berolft, Tyrol, 


8 Bierole, Beerold, Kirſchholf, Gerolft, Biereſel, 


Gelbvogel, Gelbling, Buͤlau, Buͤlow, der Vogel 
Paͤloh, Schulz von Bülow, Buͤloon⸗Vagel, Schulz 
von Milo, Schulz von Therau, Goldmerle, Gutmer⸗ 
le, Olivenmerle, Sommerdroſſel, Kirſchdroſſel, gelbe 
Kirſchdroſſel, Regenkatze, Pfeifholder, Weihrauch, 


Weihrauchsvogel, Pfingſtvogel, Gugelfahraus, Kugel, 


8 Galbulavogel, Chlorion, Feigenfreſſer. 


Coracias Oriolus. "Scopoli Ann, L.»p. 41. n. 
„ 45. Ueberſ. von Günther J. 39. n. 44. 
Oriolus Galbula. Gmelin Lin, I. c. p. 382. 
e N | . 
5 | oe RN Lo- . 


— 


5 Unfer Prot, den ich jept bie gelbe Kacke nenne, gr 
“gehört nach dem Schnabelbau, welcher die Haupt⸗ 


kennzeichen hergisbt, gewiß nicht unter die vielen aus, Ge 


 landifhen Pirole; denn er hat einen wahren Ra k 
kenſchnabel. Ich habe ihn daher auch wieder wie 
ſonſt Scopoli, wegen dieſes Schnabels und des Mans 
gels der Bartborfen dahin gebracht. Von den ausn 
ländiſchen Pirolen wäre denn auch noch Oriolus ory- 
eirorus dahin zu zahlen. Sollten ſich auch manche 
Ornithokogen nicht dazu bequemen koͤnnen, dieſen Von 
gel nach meiner Ueberzeugung unter die Racken zu 
ſetzen, da er beſonders einen ausgeſchnittenen Schna⸗ 

bel hat, ſo gehört er doch nicht unter die gewoͤhnli⸗ 
chen amerikanſſchen Pirole, und es wäre daher doch 
nöthig, die Gattu ng Pirol in zwey zu zerſpalten. 
Zur Vergleichung mögen die W Gattungen 
kennzeichen für den Pio hier ſtehen. 

. | 155 | Pirol. 
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5 5 Bulfon ge Hi Ui, 254. t. . . 
Ed. de ‚Deuxp. V. 284. t. 6. fig. 4. Ue⸗ 
| ber. von Otto. VIII. 170. m. e. Fig. 
Golden Oriol. Latham Synopl. I. 2. p. { 
449, n. 43. Meine ueberſ. I. 3. S. 
15 368. u. Ag 85 i 
f Goeze, Fauna. IV. S. 546. n. * 
Mein ornithol. Taſchenbuch. S. 98. n. 9. 
Friſch Voͤgel. aA 31. REDE Hip: Weib⸗ 


chen. 5 
Deutſche Ornithologie. Heft J. af 2. mine 
chen und Weibchen. \ 


| or Abbild. der Thiere. II. Taf. 7. hi. 
dem Gerippe. N 
Benton a. a. O. S. 403. n. 1. 


N Kennzeichen der Art. 55 


Man uch en: Gelb; Zügel, Fluͤgel und E 
Rn ſchwarz, letzterer an der Spitze auch gelb. 


Wei 5% 
i I Oriolus. 
A Kennzeichen. . ö 7 
Der Schnabel if ftark kegelfoͤrmig, erhaben 1 J 
grade, fehr ſpitzig, die obere Kinnlade etwas länger) 
Fiete und etwas gekrümmt. i 
a Die Zunge iſt geſpalten und ſpitzig. 
Die Fuße find Schreitfüße. I 
Sie maches meift Einf e, fackförmige Keen 9 
die ſie an die aͤußerſten sweige flechten ö a leben 


einzeln. A De 
Sie wohnen nebrenaßeite alle in auerita a 


# 
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Weibchen: Oben zeiſiggruͤn; unten ſchmutzig 


weißgränlich mit braunen Strichen; die Fluͤgel 


ſchwaͤrzlichgrau; der Schwanz olivengruͤn mit gelber 


E ade 


ethel und Farbe des e und weiblichen Su 


ſchlechts. 
Dieſer ſchoͤne Vogel iſt an Groͤße fat der 


N Schwarzdroſſel gleich, 10 Zoll lang, der Schwanz 34 
Zoll, und die Fluͤgelbreite 18 Zoll ). Die Fluͤgel 


bedecken zuſammengelegt drey Bierfbeile des Saen 
zes. 

Der Schnabel iſt korallenroth, 1 80 2 Linien 
lang, ſtark, rundlich erhaben, der Oberkiefer etwas 


laͤnger als der Unterkiefer, etwas abwaͤrtsgekrümmt, 


und an der ſcharfen Spitze an jeder Seite kaum 0 


ö merklich ausgeſchnitten; die Naſenloͤcher offen, eyrund 


zugeſpitzt; am Mundwinkel einige kurze herabgeboge⸗ 


ne Bartborſten; der Augenſtern beym Maͤnnchen kar⸗ 


minroth, beym Weibchen und den Jungen graubraun; 


farbig; die Mittelzehe iſt 1 Bol und die hintere 2 
Zoll lang. 


die geſchilderte Fußwurzel 14 Zoll hoch und ſo wie 


die Fuͤße und ſtark gekruͤmmten Naͤgel schmutzig bley⸗ 


1 * 


Kopf, Hals, Rüden, Kehle, Unterhals, Sruf, 


Bauch, Seiten und untere Deckfedern der Fluͤgel ſind 


or 


„gen goldgelb, an der Kehle und dem Bauch etwas 
605 heller, 


ers 2. Ms. Länge über 9 Zoll; Brelte 16 35. 2 
\ — | 


98 gem. Nig. ar Bd. Nunn 


— 
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heller, und am Steiß etwas ins Gruͤne fallend; zwi⸗ 


ſchen dem Schnabelwinkel und Augen ein ſchwarzer 


gelb; der Schnabel dunkelbraun. 


Fleck oder mit andern Worten die Zuͤgel ſchwarz; die 
Augenlieder ſind gelb geſaͤumt; die Fluͤgel ſchwarz; 


die zweyte Schwungfeder bis zur vierten weiß kantirt, 
die übrigen an den Enden etwas weißlich, die erſte 
und letzte aber ganz ſchwarz; die zweyte Schwungfe⸗ 
der die laͤngſte; die Deckfedern der erſten Ordnung 


der Schwungfedern mit bleichgelben Spitzen, welche 


einen gelben Fleck auf den Fluͤgeln machen; dee 
Schwanz grade, die zwey mittelſten Federn bis auf 
ein Saͤumchen am Ende, ganz ſchwarz, die ubrigen 


nur von der Wurzel an bis zur Hälfte, das Ende 


goldgelb, doch ſo, daß die aͤußern Federn mehr Geis 


bes als die innern haben, und die außerſte auf der 


8 Iömalen, 5 ganz ſchwarz iſt. 


ne 


225 


Das Weibchen hat im geringſten nicht das 


* 


ſchoͤne Anſehen des Männchens. Nur an den Enden | 


der olivengruͤnen Schwanzfedern und an den untern 


N 


Deckfedern des Schpanzes und der Fluͤgel iſt es gold⸗ ’ 


gelb; uͤbrigens auf dem Oberleibe zeiſi ggruͤn, auf dem 
Steiß ins Goldgelbe uͤbergehend, auf dem Unterleibe 
ſchmutzig weißgruͤnlich und mit braunen Läͤngsſtrichen 
beſetzt, und an den Seiten gelb uͤberlaufen, die Fla 


gel ſchwaͤrzlichgrau, an den Enden der. Schwungſe⸗ 
dern weiß, und an den Enden ihrer Deckfedern blaß⸗ 


Die 


3 40 b) Weibchen die hahnenfedrig⸗ ſind, b. h. Nie d 


- 
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1 Die Farbenvarietäten find, außer den 


f Verſchedenheiten des Geſchlechts und des Alters, bey 


0 1 


dieſem Vogel ſelten. Doch trifft man 
a) Männchen an, die an Fa und Sruf 
ſchwarz gefleckt ſind; und * 


Ffaſt dieſelbe Farbe, wie die Männchen haben. Man 
weiß dieß von mehreren Voͤgeln, daß die Weibchen 
im Alter, vorzuͤglich wenn ſie ſi ich nicht mehr fortzu⸗ | 


pflanzen ‚vermögen, alſo der Eyerſtock leer iſt, ſo un⸗ 


gleich ſie ſonſt dem Maͤnnchen an Farbe ſind, ihre 
W annehmen, z. B. die Pfauenweibchen. 
f 5 gZergliederung. | 


Bor dem muskulöſen Magen liegt ein Sack | 
Wormagen), der von der Pee; der Speiſe / 5 


roͤhre herruͤhrt. ne “ 
Die Blind daͤrme ſind außerordentlich klein, 


Merkwürdige Eigenſchaften. N 5 


5 Die gelbe Racke iſt ein muthiger, ſchwerſtiegen⸗ 
der, zaͤnkiſcher und ſcheuer Vogel. Er verſteckt ſich 
immer in den blaͤtterreichſten Baͤumen. Sein Geſang 
hat Aehnlichkeit mit dem der Miſteldroſſel, doch iſt 7 
feine. Stimme reiner, obgleich nicht fo ‚melodiens_ 


reich ). Er beſteht aus folgenden Tönen, a lis a, 


* 


15 2 a fis, a fis afis d a. Die beyden erſten Terzien 
Nunn 8 kom⸗ 


4 In Preußen ſprechen ihm die Kinder die Worte nach 


. 


> Haſt du gefoffen, fo bezahle auch. Daher 


vielleicht fein Name Biere ſel. Bog N 15 von 
Preußen. IV. 30a. 


* # 


3 
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chm in kurzen Abſgzen, die letzten ſechs Toͤne 
aber geſchwind hinter einander, und zwar das letzte a 

eine Octave tiefer. Die Vogelfänger uͤberſetzen es in 
der Pirolſprache; Hidahja, Gul gala, Hugehi⸗ 


| gugrata! Er verbirgt ſich, wenn er ſingt und halt 


oft den ganzen Tag an, beſonders wenn es ſchwuͤl 
und gewitterhaftig iſt. Die Toͤne der Zaͤrtlich keit, 


womit ſich beyde Gatten wechſelsweiſe zuſammenrufen, 
ſind ein floͤtendes, wiederholtes: Yo! oder Puͤ boch! 


Das Angſtgeſchrey aber, das Alte und Junge von 
ſich geben, klingt graͤßlich Krad k. Er if alt ſchwer 
zu zaͤhmen, und dauert nie laͤnger in einem großen 
Vogelhauſe, oder in einer Kammer frey herumfliegend, 
als ein halbes Jahr. Sonſt hat er ein ſehr zaͤhes 
Leben, denn man hat Beyfpiele, daß er mit Hühner ⸗ 
ſchroot durch und durch geſchoſſen worden iſt, und 
doch noch einen ganzen Tag gelebt, und in der Tod⸗ 
tesſtunde noch um ſich e hat Fr 


= Verbreitung und Aufenthalt. 


1 


Dieſer Vogel bewohnt Europa und den 
Orient, geht im erſten noͤrdlich bis nach Sch we⸗ 
den hinauf, und wird im ſuͤdlichen und noͤrdlichen 
Finnland in den Birkenwaͤldern am Seeſtrande in 
Menge angetroffen. In Deutſchland iſt er in 
manchen Gegenden und beſonders in Thuͤringen 1 
nicht ſelten, doch gehoͤrt er immer zu den nicht haͤufi⸗ 
Neue Schwediſche Abhandl. VII. 9. \ 


1 


7 
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7 Voͤgeln, vorzuͤglich weil er nur eine eie des | 


Jahrs macht. Nach Conſtantinopel koͤmmt er 


im Brachmonat und bleibt daſelbſt bis zum Herbſt⸗ 
monat, naͤhrt ſich von ia, Weinbeeren und Maul⸗ 
beeren und geht dann weiter. Kurz vor dem Austre⸗ 


ten des Nils kommen ſie in Alexandrien an, ſol⸗ 


a 


len aber auch im November wieder weggehen *). 


Als Zugvogel iſt er einer von denjenigen, die 


Deutſchland am erſten, nämlich. ſchon im Auguſt, far 


milienweiße verlaſſen, und im Fruͤhjahr, wenn die 
Bäume: fon ausgeſchlagen find, im Mai erſt wieder 
ankommen. Er uͤberwintert wahrſcheinlich in Af rika. 

Bey uns wohnt er in einzelnen, Feldhöͤlzern, 


und in den Vorhoͤlzern großer Waldungen, wo ‚dich 
tes, hohes, lebendiges Holz ſteht, und hat es ſehr 


gerne, wenn es mit einzelnen Schwarzholzbaͤumen uns 
termiſcht iſt. Man trifft ihn aber in Gaͤrten, und 
beſonders in großen Erlichen oder da an, wo an den 
Fluͤſſen und Baͤchen hin viel Erlen und Weiden ſte— 
hen. Wenn die Kirſchen reif ſind, begiebt er ſich 


: n gern in die Gaͤrten. 


Nahrung. N 


Er mige ſich daher vorzüglich von Kurſchen, die | 
er ohne die Kerne verſchluckt, aber auch von Vogels - 
ee Hollunderbeeren, Weinbeeren, Maulbeeren, 

Nnunn z Him⸗ 


7 9 b nt Reiſe nach der Levante. 1 p. 495. erle- 


* 2 Be II. ©. 158. ) 
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Himbeeren, Erdbeeren und Feigen, ſucht auch Zyuſek 
ten auf, füttert ſich und ſeine Jungen damit, wenn er 
jene Nahrung noch nicht haben kann, und muß unter 
denſelben nur ſolche Arten wählen, die nicht vor dem 
Mai da, und im Auguſt fihon- wieder weg ſind; weil 
7 doch gewiß nichts als der Mangel an Nahrungsmit⸗ . 
a teln ſeine ſpaͤte Ankunft und baldige Abreiſe verurfas % 
chen kann. Bey genauer Beobachtung findet man 
denn auch, daß es vorzuͤglich Nachtfalter und ihre 
Raupen find, die er aufſucht. Auch habe ich ſeinen 
Magen oft voll un großer brauner Inſekteneyer 0 
\ gefunden. 2 we 
Wenn man ihm alt gefangen anfangs lauter fr. a 
ſche Kirſchen giebt, und nach und nach dieſelben mit 
in Milch geweichten Semmeln und Ameiſeneyern oder 
mit dem gewoͤhnlichen Nachtigallenfutter vermiſcht, ſo 
kann man ihn wohl einige Zeit im Zimmer lebendig 
erhalten. Man muß aber , außetonbentlich viel Fleiß 
anwenden. | 5 


- 


Fortpflanzung. 6 | 4 
Da die Pirole ſo ſpaͤt ankommen, ak fo faz 
wieder wegziehen, ſo niſten ſie auch nur einmal des 
1 Jahrs (daher ſie immer unter die ſeltenen Vogel ge⸗ 
hoͤren), machen aber ſobald als ſie im Mai erſchei⸗ 
Ken) EN Anfalt 9. Se beſitzen ſehr viel Kunſt⸗ 
| | trieb, 
9 Herr Argillander (Neue Schwediſche Abhandl. 


VII. 68) verſichert, daß in Finnland bey der 
Paarung allzeit einem Hahn zwey e 


* 


* 


* 


} 
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taub, und hängen ſehr geſchickt und frey ihr beutel⸗ 
! förmiges Neſt in die Gabel eines Aſtes auf einen 
Baum oder Strauch. Man findet es auf dichtbelaub⸗ 5 5 
ten Eichenbaͤumen und Buͤſchen, auf Ahorn „Ulmen⸗ 
Erlen⸗ und Obſtbaͤumen. Es gleicht einem tiefen 
Korbe oder Beutel mit zwey Handhaben, welche die 
bepden Zweige der Gabel ausmachen. An dieſe iſt es 
mit Wolle oder Werchfaͤden, die ſie auf Triften und 
an Wegen an den Sträuchern finden, oder mit Graß⸗ 
| und Baſtfaͤden, die ſowohl die Zweige ſelbſt umgeben, 
| als auch in das Gewebe des Neſtes dringen, ſo feſt 
umwunden, daß es allen Stuͤrmen Trotz bietet. Das 
äußere Gewebe beſteht aus Wolle, Werch, Baſt 
Stroh- und Graßhalmen, das innere aus zarten 
ö Graßſtengeln und Wurzeln, und die Zwiſchenwand 5 
aus Moos, duͤnner weißer Birkenrinde, Baumflechten, 
Spinnegewebe und Raupengehaͤuſen. Am Rande iſt 
es ringsumher ſtark eingeſaͤumt, und etwas einwaͤrts⸗ 
gebogen. Es ſieht immer weiß oder weißlich aus“ 
und iſt vier bis 6 Zoll hoch und drey Zoll im Dalch 
e 


1 


Nun ee 8 


chen folgten, und daß alfo dieſe Bügel in TER 
dre lebten. Allein dieß iſt gewiß eine einzelne Beob⸗ 
achtung, wo einem Weibchen das Männchen, wegge⸗ 
ſchoſſen oder gefangen wurde, und es alſo einem an⸗ 
dern e wie es bey mehrern Vögeln geſchieht 
Go hat z. & oft ein Gartenfinke zwey Weibchen 
wenn dem einen fein Männchen weggefangen worden 
iſt, oder es vielleicht ‚ger keins hat Beim kon⸗ 
. * n MR: f 


Y 
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Das Weibchen legt vier, ſeltner fuͤnf ſpizig zu⸗ 
laufende, weiße, am ſtumpfen Ende einzeln ſchwarz⸗ 
braun *) gefleckte und punktirte Eyer. kaͤnnchen und 
Weibchen bruͤten ſie in funfzehn Tagen wech ſelsweiſe N 
aus, doch ſo, daß erſteres letzteres nur einige Stun⸗ 
den im heißen M ittag abloſt, um es Rae und dach 
abkuͤhlen zu laſſen. | 
Die Zungen ſind ſehr ge und ehen — 
Weibchen bis zum Mauſern gleich, wo erſt die aus⸗ 
zeichnend gelbe Farbe an denen, die maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſind, merklich fü ſichtbar wird. Ueberhaupt ver⸗ 
ſchoͤnert ſich beym männlichen Geſchlecht die gelb und 
ſchwarze Hauptfarbe bis ins dritte Jahr. Anfangs 
iſt der Augenſtern grau, und nach und nach geht er 
in ſchwach Pfirſenroth uͤber. Die erſte Nahrung der 
Jungen ſind kleine gruͤne glatte Raupen, die zweyte 
groͤßere glatte Raupen, Larven und Nachtſchmetterlin⸗ a 
ge, dann andere Inſekten, und ſobald ſie ausgeflogen 
ſind, werden ſie von den Alten in die Kirſchgaͤrten 
und in die Beeren gerade, und fie e ſie auch 
auf ihrer Reiſe. 8 

Wenn man die Jungen aufziehen will, % | | 
muß man fie aus dem Neſte nehmen, wenn fie halb 
flügge find, ſie anfangs mit frifchen Ameiſeneyern fuͤt⸗ 
tern, und N nach und. 15 an das gewöhnliche Nach⸗ 

a | tigal⸗ 
5 Man nennt die Tuͤpfeln oder Flecken gewoͤhnlich 
ſchwarz, allein fie find ſchwarzbraun, oder haben viel⸗ 


mehr dle Farbe des gelieferten und gedorrten Blutes, 1 
deſſen Tropfen allzeit einen rothen Rand haben. 


0 
4 
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Spinner oder an Semmeln mit Milch gewöhnen. 
Nimmt ein ſolcher Vogel erſt dieß, dann wird er bald 
alles freſſen, was er findet, B. Obſt aller Art, 
Salat, Gemuͤße, Kartoffeln, Wuͤrmet, Fleiſch, trok⸗ 
»kenes Brod u. f. w. Alle zwey Tage ohngefähr ba: 
det er ſi ſich, aber auf die ganz eigene Art, daß er 
pfeilſchnell durch die ihm hingeſetzte fläche Schuͤſſel fo | 
lange hinlaͤuft, bis er ganz naß iſt. Schade, daß er | 
in der Stube nie die Farbe des alten M aͤnnchens er: 
halt, ſondern immer wie ein Weibchen ausfieht, nur 
etwas gelber. Man kann ihm das Trompeterſtuͤckchen 

und mehrere M elodien pfeifen, lehren, und fie abe 
eine Face 1 9 runde Stimme. 


Jagd. ar 
10 Da fie ſehr fen find, fo kann man ſie nicht 
leicht zum Schuß bekommen; man müßte fie denn 
durch Nahahmung ihrer Lockſtimme: Yo! und einiger 
Geſangſtrophen an einen Ort locken, wo man 5 ver⸗ 
ſteckt hat. 

Man kann ſie aber leichter in Dohnen und 
Sprenkeln⸗ fangen, wenn man Kirſchen, Ebere⸗ 
ſchenbeeren, Himmbeeren und Erdbeeren vorhaͤngt. 

Wenn man den Ort weiß, wo ſie gewöhnlich ans 

5 Waſſer fliegen, ſo kann man fie u ee mit 
Ledimruthen uͤberliſten⸗ 


— 


Kar Nutzen. 

. Außer daß ſie ſchaͤdliche Raupen und Snfe k⸗ 
ten ferien, fo iſt auch ihr Fleiſch ſehr fett und 
Nnunn; ſchmack⸗ 


* 9 “ 


Fa 


N ＋ 
\ 7 1 2 0 


„ BIN 560 Deacon. | 10 5 


ſchmackhaft, bender wenn fi 2 ches seo ha⸗ 
ben. f 1 \ 


Man will nach ihr rer Ankunf t zuverlaͤßig wife 


fen, daß keine Nachrfroͤſte mehr kommen. 


Aus ihrem Pfeifen prophezeiht man Re⸗ 


gen, und wenn die Jungen in Gaͤrten und Erlen, 
wie die Katzen mauen, ſo kommt Wau hc ein Ge⸗ 


witter. 
Schaden. 3 5 
Es werden nur zwey Pirole erfordert, um in ei⸗ 


nem Tage einen ganzen Kir ſchbaum abzuleeren, 


weil ſie nur die reiſſten Kirſchen und nur das Fleiſch 
derſelben genießen. Doch ſind ſie nicht ſo ſchaͤdlich 
wie die gemeinen Kernbeißer (Loxia Cacco- 
ihrauftes.), denn ſie ſind auch nicht ſo haͤuſig. 


beeren. 


* 


Irrthumer und Vorurtheile. 


BR 1) Es iſt ein abgeſchmacktes Maͤhrchen, daß die 1 


5 Jungen dieſes Vogels ſtuͤckweiſe und in beſon⸗ 
5 dern Theilen zu Welt kaͤmen, und daß der El⸗ 


tern ihr erſtes Beſtreben ſey, dieſeſe Theile zu 


Sie freſſen auch Feigen, Maul⸗ und Wein⸗ 


vereinigen, und vermoͤge der Kraft eines gewiſſen 


Krauts ein lebendiges Ganzes daraus zu ma⸗ 


chen, 9. 4 


2) Es. 


0 g ) Buffon 1. 0. 


* 1 
10 = * n. 
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= Es iR. auch ungegründet, wenn Klein behaup⸗ | 


tet, daß dieſer Vogel des Mee in Preußen b 


bleibe 9. 


3) Sie find auch keine ſchern eee 


denn nach ihrer Ankunft kommen oft noch Nacht⸗ 
froͤſte, die die Gartenfruͤchte W 


Die e Gang, 


Mi Wide. Lanius. 


nah Kennzeichen. 
Der Schnabel iſt grade (ohne Wachshaut), 


an den Seiten ſehr gedrückt, an der Spitze haaken⸗ 


foͤrmig, und vor derſelben mit einem karge 
Winkel. e e 


Die a a et fd. mit Borſtenfedern be⸗ ON 


deckt. x 8 AUS 
; Die Zunge iſt We oder 2 805 ausge 
hackt. 


Die Fuͤß e ſind mittelmäßig hoch und Rai Bloß, Ri 


und ganz geſpalten; den Kraͤhenfuͤßen aͤhnlich. 


— 


Ob ſie gleich nicht groß ſind, ſo ſind ſie doch 5 


meiſt alle muthig und kuͤhn, einige ſogar raubſuͤchtig; 
daher ſie auch, ſo wie wegen der gekruͤmmten Schna⸗ 


Beifpiee von mehrern, ſonſt auch von mir, zu den 


Raub; N 


er Klein, Ordnung der Vögel. S. 331, - 


} \ * * 
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Raubvögeln ec worden. Da Aae von ihnen 


gr verſchiedene kleine Thier | vorzüglich: Inſekten erſt um: 
bringen, und von denſelben, wie man ſagt, eine An⸗ 


zahl von neunen ſammeln, ehe ſie ſie zu verzehren an⸗ 


fangen, fo haben fie‘ den Namen Neuntodter er⸗ 
halten. Die meiſten find Zugvoͤgel. 


Maͤnnchen und Weibchen ſind in der Größe un⸗ 


merklich verſchieden. 
Sie machen den ſchicklichſten tiede ge auf der 
einen Seite zu den Raubvoͤgeln, und auf der andern 


zu den Singvögeln, ähneln aber in Geſtalt und 


Lebensart den Kraͤhen am meiſten. 


In Deutſchland und auch in i Shleingen kennt | 


man vier Arten. 


a I. Der gemeine Würger ). 
(Taf. XIII) 


Namen, Schriften und Abbildungen. 


| Großer grauer, afchfarbiger, großer blauer Wir 
ger, größter, großer Europaͤiſcher, gemeiner, blauer, 


aſchfarbiger Neuntoͤdter, Wuͤrg⸗ und Worgengel, 


Buſch⸗ und Gebuͤſchfalke, grauer großer Afterfalke, 
wilder, Wild, Sper⸗, Gtiegel⸗, Kruck⸗, Kriek ;, 
Winterkriek⸗, Berg-, Kraus-, Buſch- und Strauch⸗ 
N f A 5 0 E'l⸗ 


*) Großer grauer Würger. Alte Ausgabe. ©. 376. Nr. 173 


e 1. III. 276 IV. S. 831. 


- 


BIS LA," 9 
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| Eifter, Waͤchter, wachender Wuͤrgvogel, Thornkraͤtzer, ö 
Thornkraſer, | Waldather, Neunmoͤrder, Wildwald, 
blaͤulicher Ottervogel, Warvogel, großer Dorndreher, 
b Wan- Krengel, War⸗Krungel, Würgeszel⸗ e 
anne) Metzcher, Abdecken 2 3 0 | 


8 Exeubiror. Gmelin, Lin. W p. 500. X 
„ 11. U ’ 

Pie - grieche geilen, Rufen, des Oil. 1. er 

td. 20. Ed. de Deuxp. II. 56, t. 5. ueberſ. 

von Martini II. 173. Taf. 46. 

Great cinereous Shrike. Hat iam 1 5 J 

2 1 1. P. 160. n. 4. Meine Heigl J. 

n. 4. Anhang. S. 690. ie 5 
ee Europaͤiſche Fauna. IV. S. 293. 
Naumanns Vogel. IV. S. 72. a 6. 86. 1 
5 132. Maͤnnchen. 32027 W 

M e vers Abbild. II. 48. mit dem ee a. 

Friſch Voͤgel. Taf. 59. 60. Fig. 2. 19 0055 
Meine getreuen Abbildungen. J. Taf. 23. F. 17 
N Denpdwof a, a. O. S. . Nn 
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J Sennen der Akt. | 8 5 
Der Schwanz iſt lang, Reise, an ben Seh 
ten weiß; der Oberleib aſchgrau, an der Stirn ins 
Weißliche uͤbergehend: in en ſchwarz mit zwey 
e lecken wa) ie A” 


138 5 5g Deutschlands, 


Schalt und Steh des männlichen und weistigen en 
e ar ; g ſchlechts. Mi 7 — 


/ 


Diefer in Deutfetans allenthalben Ae, Voz 8 


gel hat ohngefäͤhr die Groͤße einer Rothdroſſel. 
Die Laͤnge iſt von der Schnabelſpitze bis zum 


Schwanzende 104 Zoll, des Schwanzes 42 Zoll, und 
die Breite der Fluͤgel, welche angelegt bis auf ein 


„Dritttheil des Schwanzes reichen, 1 su 3 zoll 10. 
Das Gewicht iſt 4 Loth. 5 8 


Der Schnabel iſt 9 Linien lang, hat, an der 


der Wurzel des Unterkiefers im Winter gelblichweiß, 
und im Sommer blaulichweiß, an den Seiten ſehr 
gedruͤckt, der Haaken und Zahn groß und ſcharf; die 
Naſenloͤcher eyrund, mit Borſtenhaaren bedeckt, wo⸗ 
mit auch der Winkel des Oberkiefers wie, bey allen 
Wuͤrgerarten beſetzt tft; die Augen groß und ſchwarz⸗ 
braun; die geſchilderte Fußwurzel (Faͤnger) 1 Zoll 2 
Linien hoch, und mit den ſcharfen bewaffneten Zehen 


bleyfarben ſchwarz; die mittlere a 12 A die a a 


tere 8 Linien lang. 


Der ganze Oberleib iſt ſchön e an den a 


Steißfedern, uͤber den Augen, an der Stirn und den 


Schultern ins Weißliche uͤbergehend, ſo daß die laͤng⸗ 


ſten Schulterfedern große welße Spitzen haben; von 


den Nafenlöchern. laͤuft durch die Augen ein ſtarker 


ſchwarzer Streifen, der ſich von den weißen Wangen 


herabſenkt und hier als an ſeinem Ende am ſtaͤrkſten 


- 1 | 5 
9p. Ne,; Hänge 9 Zoll; greife a Zuß 12 Zoll. 


5 9 


— 


wre 
u. 8 


Mi 
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iſt; die untere Seite vom Schnabel bis zum Schwanz 5 
iſt weiß, an der Brnſt ein wenig ins Roͤthliche e ſpie⸗ 
— lend und graulich gewaͤſſert, im Frühling faſt ganz 
- reinweiß; die Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz, nach dem : 
hintern. Gelenke zu oben aſchgrau; die Deckfedern der 
N Unterfluͤgel ſchmutzig hellgrau gemiſcht; beſonders nach 
dem Fluͤgelbug zu; die Schwungfedern ſchwarz, an der 
Wurzel faſt bis zur Haͤlfte herein weiß, die ſuͤnf letz⸗ 
tern ausgenommen, und mit weißen Spitzen und Raͤn⸗ 
dern der innern Fahne, die fuͤnf erſtern ausgenommen, 
welche nur ſchmale roͤthlichweiße Kanten haben. Hier⸗ 
aus entſtehen zwey weiße Flecken auf den Fluͤgeln, der 
eine hinten an der Spitze, der andere an der Wurzel 
g der Schwungfedern. Die erſte Schwungſeder iſt 
fehr kurz, die dritte und vierte die fängffe, und 
die hintern find an der Wurzel breit“ und abge 
rundet. Der keilfoͤrmige Schwanz hat in der 
Mitte vier ſchwarze Federn, die nur weiße Wurzeln 
und Spitzen haben (mehrmals haben die beyden mittel⸗ 
ſten nicht einmal weiße Spitzen) an den übrigen acht 
Seitenſedern wird die weiße Wurzel und Spitze im⸗ 
mer breiter, ſo daß an der aͤußerſten auf jeder Seite 
das ſchwarze ſo weit verſchwunden iſt, daß man es 


nur auf der Mitte des Schaftes noch als ein halb 


Zoll großen ſchwarzen Fleck ſieht, und die äußere 
Fahne der beyden aͤußerſten Federn iſt auch ganz weiß, 


ſo wie die weiße Spitze an dieſen Federn eine keilfor⸗ 


mige, an der dritten und vierten aber eine herzfoͤrmi⸗ 
ge Geſtalt hat. Bemerkenswerth, daß das Schwarze 
5 ne des 


310. bel Dahlen, 10 


RN: 


185 Satans mit vielen dunklern⸗ alſo noch ſchwaͤr⸗ 
zern Bändern durchzogen, iſt, fo daß man, den Schwanz 
gegen das Licht gehalten, auf der vierten und fünften 
Feder funfzehn, und auf den beyden mittelſten fürhön. 
zehn ſchwarze Querbinden gewahr wird. 


Das Weibchen iſt heller auf dem ‚Rüden, und 


an der Bruſt mit deutlichen halbkreisfoͤrmigen blaß⸗ 


braunen Welegliten bezeichnet, und etwas ſchmusiger. | 


. Farbenvatietäten, | 
"aa KEN. Ser weiße. gemeine Würger. L. E. 
candidus. Er iſt entweder reinweiß oder gelblichweiß 
mit durſchimmernder Hauptfarbe. 
g 2), Der bunte ‚gemeine Würger. 2 8 
varius. Er hat unregelmaͤßige weiße Slacken an ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Koͤrpers. | 


Merkwuͤrd! ige Eigenf chaften. 


Haͤtte dieſer Wuͤrger die ſtarken muskuloͤſen Bei. 1 


* 


Fee „Klauen und den ſchnellen Flug anderer 


Raubvogel, ſo wuͤrde er wegen ſeiner Herzhaftigkeit | 
den kleinen Voͤgeln fehr furchtbar ſeyn. Eben durch dies 


ſen Muth und ſeine Unerſchrockenheit hat er ſich auch 


bey den groͤßten Raubvoͤgeln in Anſchen geſetzt. Er 


4 


. 


jagt daher den ſtaͤrkſten Falken, wenn er ſich ſeinem 
Revier naͤhert, weg, fein Nahrungsneid treibt ihn for 


gar an, die kleinern Vögel durch ein gewiſſes ſcharfes 
Geſchrey: DTrui, Trui! und Gihr, gihr! (faſt 


wie eine Lerche lockt) von der Gegenwart eines Ha⸗ . 


3; 1 9 8 8 und un zu een Rettung zu bes 


£ nach⸗ 5 


1 4 
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% nachrichtigen, und er hat dieſer e genfgaf babe d. den 
Nate Waͤchter erhalten. N | 
Er ſingt auch vom M. kaͤrz bis May einzelne Ass / 
tende ſchnurrende kreiſchende Strophen, die nicht ufans 
genehm klingen, und wobey er die Gurgel wie ein 
Laubfroſch aufblaͤßt; kann aber nicht, wie ſeine Gat⸗ 
tungsverwandten, das Geſchrey anderer Voͤgel nachah⸗ 
men — wohl aber ihre Locktoͤne. Maͤnnchen und 
Weibchen ſi ngen, wie ich aus eigener Erfahrung weiß, 
da ich einen ſingenden vor das Fenſter hieng, welcher 
vier Eyer legte. Ueberhaupt muß man merken, daß 
weibliche Voͤgel, welche man lange in der Stube hat, 
ohne daß ſie legen, in freyer Luft gleich legen, viel⸗ 
leicht weil ſie durch Männchen ihrer Art, die ſie lok⸗ 
ken hoͤren, froh gemacht werden. 7 7 
Seines Fluges und Schwanzes wegen heißt et j 
Bergelſter. Er fliegt namlich nicht weit, grade. 
ſchraͤge oder in einerley Hoͤhe, ſondern kurz, beſtaͤndig 
ahwechſelnd, und ſchnell auf⸗ und niederwaͤrts ſchwan⸗ 
kend, faſt wie ein Specht, und wer auf den Flug der Voͤgel 
zu achten gewohnt if, der kann ihn von weitem, ohne ſeine 
Farbe zu ſehen, erkennen. Oft ſieht man ihm auch, wie 
einen Raubvogel in der Luft auf einem Platze fi ſtattern, 
wenn er unter ſich eine Beute bemerkt, nach welcher 
chm gelüftet, die aber noch nicht zum Fangen bequem 
genug iſt. Bewunderungewerth iſt es, daß die kleinen 
Vogel, deſſen Feind er iſt, nicht vor ihm, wie vor andern 
Naubvögeln fliehen; denn waͤre dieß, ſo wuͤrde ihm nie 
einer ſeiner ſch wachen Fuͤße und ſeines langſamen Flu⸗ 
Becht. gem. Nig. ar Bd. Doos ges 
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ges halber zu Theil werden. Wie weiſe iſt nicht ales 
g eingerichtet! Sitzend ſchnellt er den Schwanz oft auf 


und nieder, wie alle Voͤgel dieſer Gattung thun, beſon⸗ 


ders wenn ſie im Affekte ſind. 


Er laßt ſich leicht, ſowohl alt als jung zaͤhmen 
und. zu Luſtjagden auf Vögel abrichten. Er iſt aber 
ein gefährlicher Feind für andere Stubenvoͤgel, denn 


ſelbſt die Miſteldroſſel, die ſich gewiß gut wehrt, faͤllt 


er an. Man kann ihn an ein Univerſalfutter gewoͤh⸗ 


nen, wenn er nur woͤchentlich ein Paarmal Fleiſch bes 


koͤmmt. Am liebſten haben ſie es, wenn man ihnen 
einen Aſt mit etlichen Gabeln in den Kaͤfig bindet, 


oder die Springhoͤlzer uͤbers Kreuz befeſtigt, in dieſe 


Winkel werfen ſie den Raub, ein Stuͤck Fleiſch, eine 
Maus oder Vogel ꝛc. mit dem Schnabel, ſpringen 
hinter fich vom Springholz auf die entgegen geſetzte 
Seite, und zerren ſo lange, bis ein Biſſen abreißt, 


welchen fie ‘feiner - beträchtlichen Größe ungeachtet ver⸗ 
ſchlingen; fie freſſen für ihre Größe viel, wenigſtens 
zwey Loth Fleiſch auf einmal. Wenn man ein Paar 1 
zuſammen ſteckt, ſo bringt einer den andern um; denn 
ſie leiden ſich in der Freyheit nicht in der Naͤhe, und 1 
ein jeder hat einen weitlaͤufigen Stand. Mun im 5 
Strich halten ſie ſich familienweiße zuſammen. Sie 
machen fo wie der Tannenheher gar mancherley Stima 


men nach, ob es ihnen gleich mit dem Geſang ande⸗ 


rer Vögel nicht gluͤcken will. Vielleicht koͤnnte man fie 


zum Sprechen bringen, da ſie Toͤne von ſich geben, 


die der menschlichen Stimme ganz nahe kommen. 1 
Va, | 


4 
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6 6 Bester und Aufenthalt. 15 


Dieſer Würger ik weit kan. denn er er- 


ſtreckt ſich von Italien an uͤber ganz Europa und 
Rußland, Sibirien. ausgenommen, -und in 
Amerika findet man ihn von SSR, an big 
in die Hudſonsbay. 


In Thüringen bleibt er Sommer und b elner, | 


A 
da er von der Natur vor Kalte und Nahrungsſorgen 


geſchuͤtzt iſt. Zur Zeit ſeiner Fortpflanzung lebt er in den 
Gaͤrten, Vorhoͤlzern, Feldhoͤlzern und auf den einzelnen 


Baͤumen, die in den angränzenden, freyen, Gegenden 
ſtehen. Von der 9 Nauſerzeit bis zu Anfang des Win⸗ 
ters zieht er mit ſeiner Familie in dem Umkreiß von 
einer bis zwey Stunden herum; alsdann aber trennt 


ſich dieſe haͤusliche Gefellſchaft, und jedes Glied der⸗ 


5 ſelben ſucht einzeln im freyen Felde, oft nahe, hey den 
Doͤrfern, fih, einen Platz aus, wo es den Winter 


uͤber ſeine Nahrung finden kann. Doch ſind dieß 


allemal Gegenden, die mit Bäumen oder Straͤuchern 
bewachſen ſind, auf deren Gipfel ſie ſich ſetzen, und 
oft ſtundenlang nach einer Gegend hinſehen, um etwas 


zur Stillung ihres Hungers zu entdecken. In andern 


Gegenden Deutſchlands, beſonders in gebirgigen und 
waldigen ſind es Strichvoͤgel, deren Strich von 
Anfang des Septembers bis zum November dauert *), 
& gefchieht in Samilien und in ebenen Gegenden, 
5 | O o% bleibt 


N) Rayman a. 4. O. G. 74. 0 
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bleibt dann be und da wo einzelne Baͤume und Beide 
hoͤlzchen ſind, einer den Winter uͤber. Es kann auch 


ſeyn, daß darunter zu gudgel find, die aus den 


. 


Höhen: Norden kommen. Im April gehen dieſe Strich⸗ 1 


oder Zugvoͤgel wieder in ihre ee Hepmathe ws 4 
05 bruͤten, zuruck. ; | 


Nahrung. 5 f 
Dieſe machen im Winter Feldmäauſe, die te. 


von der Spitze eines Baums oder Strauchs herab 5 
aus ihren Loͤchern ſchluͤpfen fehen, oder Goldam⸗ 3 


mern, Stieglitze und Feldſperlinge aus, welche fie, ehe 
ſie ſichs verſehen, mit ihrem ſcharfen Schnabel ergrei⸗ 


fen, ſie ſogleich auf die Erde drucken und abwuͤrgen, 


oder in den naͤchſten Buſch tragen. Sie fangen allen 


r 


ihren Raub, wegen der Schwaͤche ihrer Füße, mit. 1 
dem Schnabel, treten mit den Fuͤßen auf ihn, doch 3 
12 ergreifen ſie ihn auch wohl, wie die Falken, mit den 4 


Fuͤßen, wenn ſie verſcheucht werden, und tragen ihn 1 


fort. Im Herabfliegen nach ihrem Raube machen ſie 4 
allzeit noch eine Schwenkung, daß ſie ihre Beute von 1 


der Seite faſſen koͤnnen, doch muͤſſen fü ie oft mit einem 
Schnabel voll Federn vorlieb nehmen, weil ſie ich. 
nicht der Faͤnge bedienen können; Artig iſt es anzu⸗ 
| ehen, wie ſie im Flug mit Schnabel und, Süßen oft 


abwechſeln, wenn der Vogel oder die Maus zu ſchwer 5 


1 


iſt, die fie tragen. Sie zerfleiſchen und zerreißen ih- 
en Raub in kleine Bischen, ehe ſie ihn verſchlucken, 


klemmen ihn dabey 71 5 hinter einen i in ein 
i eee ae, 


Q 
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geteis, hinter einen Stein, oder ſpießen ihn auch, 
wie Herr Naumann ſagt, auf Dornen. Im Fruͤh⸗ 
jahr und Herbſt gehen fie auch. die Finken, Zeiſi ge 
und Lerchen an. © Sobald aber die Inſekten hervor- 
| kommen, fo fliegen ſie vorzuͤglich nach dieſen, und 
| fangen von den groͤßern derſelben, Hirſchkaͤfer, May⸗ 
koͤfer, Roßkäfer, Heuſchrecken, Maulwurfsgrillen, wo⸗ 
mit ſie auch ihre Jungen naͤhren. Außerdem iſt ihre 
Sommernahrung Ey dechſen, Blindſchleichen, deren 
vorzuͤgliche Vertilger ſie ſind, und junge Vögel, die 
kaum das Neſt verlaſſen haben. Im Winter ſind ſie 
verwegen gens auf groͤßere Voͤgel als Rebhuͤhner, 1 
Krammetsvoͤgel, Seidenſchwaͤnze u. d. gl. zu. fallen; 
h muͤſſen aber mehrentheils unverrichteter Sache wieder 
abziehen, und dieſe Voͤgel werden ihnen nie anders zu 
Theil, als wenn ſie in Schlingen gefangen ſind ). 
Wenn man einen im Zimmer haͤlt und kleine Vögel 
fliegen laßt, fo fängt er fie gleich weg, und zehrt fie 
auf, und wird fo zahm, daß er ſich ſeinem Herrn auf . 
die Hand ſetzt, und das frißt, was er ihm vor⸗ 
haͤlt, Diejenigen, welche die Vogelfaͤnger halten, wer⸗ 
den mit. unter einander gehackten Maͤuſen und Voͤgeln 
ernährt. N 
Sie baden ſich gern. N AR 
Boos a Korte. 


90 Daß fie der Hunger die Geſchicklichkeit lehre, die ge⸗ 
fange der kleinern Voͤgel nachahmen, um dieſe zu ſich 
zu locken und ſicherer zu betrugen, habe ich niemals 
bemerken können, ohngeachtet ich ſie Jahr aus, 3a 
ein, zu beobachten Aae habe. | 
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Dee Würger niſtet (horſtet) in Wäldern und 
in gebirgigen Gegenden auf hohen Bäumen, auf den 


einz elnen Ooſtbaumen, die im Felde dieſen Gegenden 


nahe liegen, und zwar auf den unterſten Zweigen der⸗ 
ſelben, auch im Feldgeſträuche. Sein Neſt iſt groß, 


“, 


weder dicht noch regelmaßig gebauet, auswendig von 


Heidekraut, Reiſern, Grashalmen, Moos u. d. N 
gl. angelegt, inwendig mit vieler Wolle und Haaren 
durchwirkt. Das Weibchen legt fünf bis ſieben Eyer, 


welche weißgraulich mit blaſſen olivengruͤnen und aſch⸗ 


grauen, großen und kleinen Flecken uͤberall beſtreut 


ausſehen. In funfzehn Tagen ſind ſie ausgebruͤtet, 


Die Jungen ſehen in ihren Stoppelfedern gruͤnlich 
aus, werden aber bald nachher am Ruͤcken ſchmutzig 
aſchgrau und am Bauch ſchmutzig weiß und grau ges 
wellt. Sie werden von den Eltern mit Mift:, May⸗, 
Lauf: und andern Kaͤfern und mit Heuſchrecken aufge⸗ 
zogen, ſogar noch lange von ihnen verpflegt, wenn ſie 
ſchon ausgeflogen ſind, und ihr voͤlliges Wachsthum 
erreicht haben. Sie ziehen das SEHE zuweilen zwey 


Gehecke auf, 


Feinde. 


Mit den kraͤhenartigen Voͤgeln lebt er immer in 5 
Streit. Wenn er zuweilen aus Uebermuth einen 


Falken oder Sperber neckt, ſo bedienen ſich dieſe 5 


ihrer Staͤrke, ergreifen ihn, fallen mit he auf die 


Erde, und 1 N 


agb 4 
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Jagd und Fang. 


Man Na nicht leicht mit dem Sein 
wehr an dieſe Vögel kommen, ſo ſcheu ſind ſte. 
a Dem Jaͤger werden die Faͤnger, wie Raubvoͤgelfaͤnge, 
von der Obrigkeit ausgeloͤſt und bezahlt. ö 
5 Da es nicht ungewoͤhnlich iſt, daß ſie im Fruͤh⸗ 
f jahr zuweilen auf den Leimſpindeln, wenn ſie 
auf dem Vogelfange nach den Lockvoͤgeln, die in 
Bauern ſind, fliegen, gefangen werden, ſo bekoͤmmt 
man ſie gewiß in ſeine Gewalt, wenn man einen klei⸗ 
nen Vogel auf einen Buſch mit Leimſpindeln bindet, 


und dieſe in ihrer Naͤhe aufſtellt. Eben ſo faͤngt 


man fie im Sommer gewiß, wenn man in die Gegend 
ihres Aufenthalts einen Buſch mit Leimruthen beſteckt, 

und unter denſelben ein Neſt mit jungen Voͤgeln ſtellt. 
Wenn dieſe hungrig werden und ſchreyen, ſo iſt er 
gleich bey der Hand. 
Man fängt ihn auch auf Vogelheerden und 
in der Schneuß, wenn man Voͤgel vorhaͤngt. 

Ein kuͤnſtlicher Fang iſt, einen kleinen Vogel in 
einem Käfig in eine Steige zu ſetzen, welche ſo 
aufgeſtellt iſt, daß ſie, wenn er in dieſelbe an das 
Serbe kommt, über ihm zuſchlaͤgt. 

Nutzen. 
| Sie tödten manche ſchaͤdliche Feldmaus, 
und manches ſchaͤdliche Infekt. WARTE 
Man kann das Fleiſch eſſen. 


. Oo 4 Den 


57 
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AN Bogelfellen,. die von den wterbesgdn „ 
was zu ‚fürchten haben, iſt, er nuͤtzlich auf den Kra⸗ 
henhuͤtten und Vogelhrer den in Dippeltäfs 
gen, die innerhalb und außerhalb Gemeinſchaft haben. 
Gewoͤhnlich hält er ſich im Vorkäſig auf, wird er 

aber einen Raubvogel in der groͤßten Entfernung 920 85 
wahr, ſo zieht er den Kopf ein und ſieht ſtarr nach 

ihm hin, kommt dieſer naͤher, ſo druͤckt er ſich im⸗ 
mer mehr, iſt er endlich ſchußnahe und will auf 


den Heerd oder die Hütte ſtoßen, fo wiſcht er mit ei, 


nem großen Schrey in den Innkaͤſig und macht ſeinn. 


Herrn ch, aufmerkſam. 


. . 


— 


Am nuͤtzlichſten aber wird er busch dieſe Eigen 


ſchaft dem Falkenfänger, 


der ihn auf ſeinem 


Fang auf einem Bügel fi ſitzend anlaͤufert, und durch 


ſeine Bewegungen gewahr wird, 
weit im Umkreiße 


ſich ein Falke befindet. 


ob eine Stunde 
S -r 


bald ſich ein Falke dem Fang naͤhert, ſo huͤpft er 


von ſeinem Bogen herab in einen fuͤr ihn gemachten 


Raſenkaͤfig, und macht durch die Bewegungen ſeines 
Kopfs immer die Gegend bemerklich, wo ſich derfelbe 
befindet, und wenn der Falke nach der aufgelaͤuferten 
Taube ſtoͤßt, fo thut er ſeinen hellen Schrey Gihr! 
Er muß aber auf dem Fang immer etwas zu freſſen⸗ 
haben, denn er kann keine halbe Stunde Hüter kr Ä 


den. 


— 


** 
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5 Die e faffen ſich wie die Felten ge⸗ 
hi um kleine u » Lerchen und Wachteln zu 
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Batzen. Freylich koͤnnen fi fi e dleſelben a aa gen, 
ee 0 e fangen Une Moten ſie doch. 


van 8 Schaden. \ 

Den größten Verdruß verurſachen ſie den Vogel⸗ 
ſtellern dadurch, daß ſie theils auf die Läufer i m 
Heerde ſtoßen, theils uͤber die Vogelbauer, in 
welchen die Lockvogel find, herfallen, und wenn ſie 
diefe auch nicht in ihre Gewalt bekommen, doch ſo 
ſcheu machen, daß ſie weder mehr locken, noch ſingen, 
theils aber auch die großen und kleinen Voͤgel, 
die ſich auf dem Heerde fangen wollen, wenn ſie auf 
ſie losfliegen, verſcheuchen. Ueberhaupt thun ſie unter 
den kleinen Voͤgeln heſonders im Winter wrlichen 
e a 


2) 2. Kleiner grauer Wuͤrger 90. 
(Taf. XIV.) 


Namen, Schriften und Abbildungen. ö 


Kleiner, kleiner grauer, und gemeiner aſchgrauer 5 
e kleiner grauer und kleiner aſchgrauer Neun⸗ 
N Oooo 8 d Bu tod; 


U 


- Kleiner grauer Würger. Alte Ausgabe. S. 382. Nr. 


(33) 2. Dieb iſt Feine bloße Abänderung des ge⸗ 
meinen Würgers, wie Buffon glaubt, ſondern eine 
wirklich verſchiedene eigene Art. Da er alle Jahre 


in Menge um mich wohnet, und di eſes Jahr zwey in 


meinem Garten niſten, fo habe ich ihn genau beobach⸗ 
ten können, und ich hoffe alſo, daß folgende Veſchrel⸗ 
bung ihn deutlich genug ue foll, 


on 


1 f 5 i AR 
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 AÖdter, fleiner Bergelſter, Stein: und ‚Scäeteifen, 
grauer Schaͤckerdickkopf, Sommerkrickelſter, kleiner 


Krickelſter und Itallaͤniſcher Würger, Dorndreher, 


Dorntreter. 


77 


7 


iſt vor dem Thuͤringerwalde nicht ſelten, und etwas A 
4 


„ 


18 Lanius minor. Gmelin Lin. 1. Cc. D, 30g. 
7 g 0 49 55 
Pie - grieche d' Italie. Buffon des Oil. 1. 
298. Ed. de Deuxp. II. p. 87: Ueberf. 
von Martini. II. 179. Ka 
Leller greg Shrike. Latham Synopl. 3 . 
p. 193. l. 50. Meine Ueberſ. I. 1. S. 
171. Nr. 50. Anhang. S. 696. | 
Friſch Voͤgel. Taf. 60. Fig. 1. 
Meine getreue Abbild. . e 
Taf. 23. Fig. 2 
Naumanns Voͤgel. IV. S. Taf. 7. F. 13. 
Donndorf Aid, 9, S., rg. nA 
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Kennzeich en der Art. 


Der Oberleib iſt aſchgrau; der Unterleib weiß, 1 
an der Bruſt ena uͤberlaufen; die Stirn ſchwarz. 5 


| eis und Farbe des männlichen und weiblichen Ge- 
„ſchlechts. 1 
| 1 


Diefer Würger, der dem großen fo ahnlich fi ah 4 


2 


kleiner als der vorhergehende, aber keine Spielart deſ⸗ 
ſelben; 5 denn er weicht nicht blos in der Geſtalt und 
Farbe, ſondern auch in fer Lebensant von ihm ab. 
f | RR | Er 


\ J rn 
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Er iſt kuͤrzer und gedrungener gebaut, hat einen ſtaͤr⸗ 
kern Schnabel, eine letze 1 iſt ein Bugvos 
5 8 u. ſ. w. f 
Seine Laͤnge betraͤgt 9 Zoll, wovon der Shah) 06 
8 Zoll 10 Linien wegnimmt, und die Breite der Fluͤ⸗ 
gel iſt 14 Zoll ). Letztere reichen zuſammengelegt 
bis auf ein Dritttheil des Schwanzes: 
Dier Schnabel iſt 8 Linien lang, ſehr ſtark *, 
mit einem großen Zahn, aber kleinen Haaken am 
Oberkiefer, glaͤnzend ſchwarz; die Naſenloͤcher ſind 
rundlich; die Augen kaffeebraun; die Fuͤße ſchwaͤrzlich, 
beſonders hinten an den Beinen bleyfarben uͤberlaufen, Ä 
die geſchilderte Fußwurzel 12 Zoll hoch, die Krallen 
ſchwarz und nicht ſo ſcharf, aber gekruͤmmter, als bey 
den andern Wuͤrgern; die mittlere Zehe 10 and die 
bintere 8 Linien lang. | 
Die Stirn iſt ſchwarz; ein eee eech wat r 
Strich geht durch jedes Auge; der Kopf, Nacken, Hin⸗ 
tertheil und die Seiten des Halſes, der Ruͤcken und 
die obern Deckfedern des Schwanzes ſind aſchgrau, 
letztere am hellſten; der ganze Unterleib iſt weiß, die 
Bruſt und die Seiten roſenroth uͤberlaufen; die Deck- 
5 federn der Fluͤgel ſchwarz, die kleinſten aſchgrau ge; | 
raͤndet; die Schwungfedern ſchwarz, die vordern von 
ihrer Wurzel an faſt bis zur Haͤlfte weiß, daher ein 
wei⸗ 


*) P. Ms.: Länge 8 Zoll und Breite 1 Fuß £ Zoll. 
* Er bat unter allen Würgerarten den ſärtßen Schna⸗ 


bel. 


* 


| Schafte, die übrigen ſind ſchwarz, doch hat die drit⸗ 
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weißer Fleck auf den Flügeln, einige von den übrigen 5 N 
haben weiße Spitzen; der Schwanz iſt keilkoͤrmig, 8 
die zwey auf erften Federn weiß, mit einem schwarzen 


te und vierte eine weiße Spitze und iſt von der 
Wurzel an bis auf die Haͤlfte weiß, die fünfte und 
ſechſte iſt ganz ſchwarz bis auf einen nur wenig be⸗ 
merklichen weißgrauen Fleck an der Wurzel; die uns 
tern Deckfedern der 8 Fluͤgel ſind theils weiß, theils 


| Mn, aug deren band gene 17 a RD 


A IN 

Das Weibchen tech lbet ſich fat durch 
gar nichts vom M aunchen, außer daß es ein wenig 5 
kleiner iſt, einen kürzern und etwas ſchwalern ſchwar⸗ Ki 
zen Backenſtreifen, nur eine einzige, weiße Seitenfeder 
am Schwanze hat, und die andern alle ehr ſchwarz | 
ſind, als beym Männchen. 9 x | 

Merkwürdige Eigenschaften. 


4 . N 
Dieß iſt ein Bogel von bewundernswuͤrdiger Ge. 
tehrigkeit; denn er ahmt nicht nur, wie die andern 
fingenden Würger, die Locktoͤne und einzelne Stro⸗ 18 
phen aus den Liedern anderer Singvoͤgel, ſondern die 5 
ganzen Geſaͤnge ohne Zuſatz bis zur groͤßten Taͤuſchung 
nach. So ſingt er z. B. vollkommen den Geſang dey 
Nüchtigall, ohne eine Strophe auszulaſſen, wenn eine 
in ſeiner Nachbarſchaft ſitzt, nur viel leiſer, ſo daß 


man ihm nahe feyn muß, um ihn zu verſtehen. Es 


‚segeln fogar, wie wenn Ba gar kein eigener Geſang 
von 
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* 


von der Natur zu Theil geworden wäre ). So. ge- 


lehrig er aber iſt, fo beißig und zaͤnkiſch iſt er auch; i 


beſonders lebt er mit den Elſtern im Kriege, die es 


ö 


bisweilen wagen, ſeine Eyer oder Jungen zu holen. 
Beyde Gatten ſtoßen alsdann mit aller Macht auf 


einen ſolchen Feind, und jagen und verfolgen ihn 2 


weit, bis ſie glauben, daß er ihnen nichts mehrt 
f / 


ſchaden konne. Es geſchieht dieß unter einem ſtaͤten 
aͤngſtlichen Geſchrey: Gack, gaͤck, gaͤckl ihre Leck 


BR ſtimme hingegen it Qu ö ba! 


Er fliegt aͤußerſt ſanft und ſchoͤn, und ſchwimint 


1 ſo leicht wie ein Falke in der Luft. Wenn er weit 


* 


Y) Ich kann nicht unterloſſen, hier folgende Anekdote 5 


“ 


ſchnellt die Fluͤgel dazu wie ein Specht. Er ſitzt im 


— 


fliegen muß, ſo macht er fanfte Bogenlinten und 


mer 


#* 


einzuſtreuen. Vor etlichen Jahren baute ich in mei⸗ 5 
nem Garten -eine Hütte, Wahrend daß ich damit be⸗ 
ſchaͤfftigt war, und ſchon in Gedanken in derſelben die 

ſchönen Sommerabende genoß, hörte ich in einem 
Garten neben mir eine Nachtigall ganz leiſe dich⸗ 
ten. Sle kam näher, ſetzte ſich auf eine Eſche, die 
grade an meiner Hütte fiand, und fang ihr herrliche 
Lied zu wiederboltenmalen, aber immer noch leiſe. Ich 
glaubte, fie wollte aus Furcht vor mir nicht Tanker 


werden. Wie groß meine Freude über dieſen aͤnge⸗ 


nehmen Geſellſchafter in meiner einſamen Hütte war, 
läßt ſich kaum beſchreiben, welche noch dadurch erhoht 
wurde, daß ich in dieſen Gärten noch nie eine Nach⸗ 
tigall entdeckt hatte. Allein des andern Tages, da 
ich in meinem Huͤttchen ganz flille ſaß, und ſehn⸗ 
ſuchtsvoll auf das laute melancholiſche Lied meines 
| Nach bars wartete, ſo hörte ich wieder weiter nichts, N 
als ein leiſes Dichten (wie man es in der Jager, 


7 
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„ Voͤgel Deutſchlands. a A. 


mer gern auf einem erhabenen und einſamen Orte, 


wo er ſich umſehen kann. 
; Verbreitung und Aufenthalt. 


3 


la nd angetroffen. Su Deutſchland kennt man 
ihn nicht allenthalben, doch iſt er in Thüringen, 


in einigen Gegenden Frankens, im A n ha lti⸗ 


F 


Dieſer Wuͤrger bewohnt Europa, beſonders 
das ſuͤdliche und mittlere, und wird auch in Ru ß⸗ 


ſchen und Bran denburgiſchen, da wo Feldhoͤl⸗ 


zer, Feldbaͤume und Vuͤſche, Ebenen und kleine An⸗ 
hoͤhen find, nicht gar ſelten. Ja da, wo den ganzen 
Sommer hindurch das Vieh, auch des Nachts im 


| Felde 


— 


ſprache nennt), von ferne. Ich gleng naher, um die⸗ g 


ſen Pfuſcher von Nachtigall zu betrachten, und ſiehe 
da, welche Taͤuſchurg! auf dem oberſten Zweige eines 
Birnbaums ſaß mein grauer Würger, ſang die⸗ 
ſen erborgten Geſang, fo laut und (den, als es ſeine 


Kehle vermochte, und unter ihm kauerte ſich in einem 


großen Neſte ſein Weibchen und legte ein Ey. Man 
kann aus dieſem Geſchichtchen ſehen, wie vollkommen 
er den Nachtigallengeſang inne hatte, da ich gewiß 
alle Töne deſſelben kenne, und doch war bintergangen 


worden. Er hatte fein Lied von etlichen Nachtigallen, 


die an einem Berge ohngefähr zehn Minuten weit das 
von ſaßen, gelernt. Da dieſe ſchwiegen und die Ler⸗ 


chen noch ſangen, ſo machte er auch dieſer ihr Tril⸗ 


tern vollkommen nach. Sonſt hörte ich ihn in dieſem 


Sommer keinem Vogel nachſingen, als das unange⸗ 
nehme Locken des Hausſperlings: Dieb, Dieb! ob⸗ 
gleich mehrere in dieſer Gegend wohnten, und es 


ſcheint in der That, als wenn er nur das, was ſchoͤn 
klingt, einer Nachahmung wüͤrdig halte. 15 


* 0 * 
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Felde bleibt, iſt er haͤufig. Es if ein Zugvogel, der 
im Anfange des Septembers des Nachts entweicht, 
und im Anfange des Mais wieder erſcheint. Er haͤlt 
ſich bey uns am Fuße des Thuͤringerwaldes in denje⸗ 
nigen Gaͤrten auf, die an die Aecker ſtoßen, und ſitzt 
immer auf den Gipfeln der Baͤume, ſonſt wie geſagt 
an den Rändern kleiner Feldhöͤlzer, in Erlichen u. 
MT. w. n 


Nahrung. 

Rermuchtic naͤhrt er ſich mehrentheils von Mai⸗ 
Miſt⸗ Erd ⸗ und andern Kaͤfern, Feld⸗ und Maul⸗ 
wurfsgrillen, und Schmetterlingen; wenigſtens ſieht 
man ihn nicht fo haufig, wie den gemeinen Wuͤrger, 


nach den Voͤgeln ſtoßen. Um erſtere zu haſchen, ſitzzt 


er entweder auf den hoͤchſten Baͤumen mit unverwand— 
ten Blicken nach der Erde, und fliegt alsdann, wenn 
er einen bemerkt, ſchußweiſe herab, hebt ihn auf 
und begiebt fich wieder auf ſeinen Baum zuruͤck, um 
ihn unter die Fuͤße zu nehmen und zu verzehren, 


oder ſetzt ſich, und zwar gewoͤhnlicher, auf einen 


Feldbuſch, oder auf Zeichen, Reiſer und Wiſche, die 


auf Aeckern Rebe. und paßt dort feinem Haube auf. } 
Nur die jungen Voͤgel verfolgt er beym Regenwetter, | 


daher ihm alsdann auch die Bachſtelzen, die ſonſt 
friedlich neben ihm wohnen, mit Geſchrey nachſtiegen. 
Den Kaͤfern reißt er ehe er ſie verſchluckt, die Flügel | 
decken ab ). Er toͤdtet die Juſekten auch bloß aus 

| Word, 
270 e a, g. O. S, 80, 


. 


= 


— 


1 Wige deusolute. 1 5 
Wordluſ und laßt fie liegen. Zuweilen fügt er auch 


aufs freye Feld und flattert wie der vorhergehende 


Würger auf einer Stelle, um e auszuſpuren f 
1 


und zu haſchen. 


Fort pflanzung. f 5 5 


Sein Neſt ſteht das meiſtemal in Sitten auf 


einem Apfel- oder Birnbaum, ſonſt auch auf hohen 


geköpften Erlen und Weiden, iſt groß, unregelmaͤßig, 


hat aͤußerlich eine Anlage von Wurzeln, einzelnen 


Reiſern und grünen Kraͤutern, die nach der Mitte zu 


mit Wolle durchwirkt ſind, und iſt inwendig mit Wol⸗ 


le und großen und kleinen Federn dicht ausgefuͤttert. 
Gewoͤhnlich findet man ſechs laͤngliche grünlichweiße, 


uber der Mitte wie ein Kranz mit olivenbraunen und 
aſchgrauen Flecken und Punkten umgebene und ſonſt 


ſehr einzeln beſpruͤtzte Eyer in. demſelben. Weibchen 
und Maͤnnchen bruͤten ſie wechſelsweiſe in funfzehn 


bis ſechzehn Tagen aus. Die Jungen wachſen ſehr 
geſchwind heran, find bald fluͤgge und die Alten koͤn⸗ 
nen das meiſtemal zwey Bruten machen. Die Zune 4 


5 


U 


gen werden mit lauter Aas⸗ Raub⸗Miſt⸗ Erdkaͤfern 


und Heuſchrecken ernährt, Dis zum erſten a 


fehlt ihnen die ſchwürze Stirnbinde gaͤnzlich, 

Oberleib if dunkelaſchgrau, kaum merklich Ali: 
gewellt, der Unterleib weiß, an der Bruſt gelblich 
uͤberlaufen und an den Seiten roͤthlich gewellt. Sie 
ſehen dann dem vorhergehenden Wuͤrger ſehr aͤhnlich. 


— 

— 5 h 
Man 
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a Me an kann Ä e leicht mit Fleiſch aufziehen, und . 
in der Stube halten; doch muß man wegen ihrer 
Zankſucht alle fremde Stubenvögel von ihnen entfer⸗ 
nen. Buer ſchlagen fie ſo gern den Wachtelſchlag flache — 

* Jagd und Fang. ö 

a 5 Die Natur hat ihnen bey all ihrer Gelehrigkeit 

\ doc alle Liſt verſagt. Wenn man auf den Feldbuſch, 

wo fie ſich immer hinſetzen, deimruthen legt, ſo 


kann man fie leicht fangen, und vor der Flinte In \ ya 


fie vollends gar nicht ſcheu. 
0 Wenn man in der Gegend, wo man fi e imer 
herumfliegen ſieht, eine über ſechs Fuß hohe Stange 
ins Freye hinſtellt, und einen Sprenkel oder eine 
Leimruthe darauf ſteckt, ſo fangen ſie ſich W 
Nutzen. 

Sie mögen wohl manches ſcadliche Anett 
toͤdten, und ſind auch gut zu eſſen, e | 
ſchmecken die fetten Jungen gut. \ 

Schad lich ſind ſie nicht, und ihre Gänge wer⸗ 
den noch an manchen Orten vergeblich eee 


00 3. Der röthkoͤpfige Würger ). 
Lanius ruficeps. Rętxius. 5 REN 

(Taf. Xv.) e 
Namen, Schriften und Abbildungen. / 7 
Mittler, großer vorher, kleiner roſtiger, ſchwarz⸗ 
| dhe er, Krick⸗ und Waldelſter, Rothkopf, 


3 


s | rolher Ne 


3 „ Atte Ausgabe, S. 365. Nr, (3) 3. IV. S. 533. Es 
heerrſcht in den Beſchreibungen diefer und der Fol 
Bechſt. gem. Kits. ar Bd. Pppp geu⸗ 
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rother Warkengel, kleiner rother Wartengel, Pommer⸗ 
ſcher Wuͤrger, Waldkatze, Finkenbeißer, | Finkenwuͤr⸗ 
vogel, Schaͤckerdickkopf und Pomeraner. 
Lanius pommeranus. Gmelin Lin, I. c. B. 
Ä 302. n. 33. 1 Bi h 
Lanius Collurio rufus. Gmelin Lin. I. c. 
p. 301. n. 12. J. LER 
"Wood. Chat Shrike. Latham db . 
p- 169. n. 17. Meine Ueberſ. I. 1. S. 
1531 n. 17% Anh, S. 692. 
Friſch Voͤgel. Taf. 61. Fig. 1. 
Meine getreue Abbild. naturh. Gegenſtände. I. 
Taf. 86. Fig. 1 Maͤnnchen. Fig. 2 Junges. 
b Rau; 


0 } 1 h 
genden Art eine ſolche Verwirrung) daß es zur 5 
nen, der die N. G. nicht ſelbſt aus dem Buche der 
Natur ſtudiren kann, ſchwer halten muß, durchzukom⸗ 
men. In einigen werden beyde Arten verwechſelt, 
und dle Beſchreibung des einen für die Beſchreibung 
des andern geſetzt; in andern werden beyde nur als 
verſchiedene Geſchlechter (Sexus) dargeſtellt; wieder in 
andern ſollen fie bloße Abänderungen ſeyn, und als⸗ 
dann giebt man unſerm rothköpfigen Würger den Na⸗ 
men rother Würger (Lan. rufus. Briſſon. L. Col. 


lurio rufus), und noch in andern wird gar eine von 1 


beyden ausgelaſſen. Aus dleſer Urſache habe ich mich 4 
bemüht, die Beſchreibungen dieſer Voͤgel hier ſo ge⸗ 


nau als moͤglich zu liefern, um mit einemmale dieſern 


Verwirrung und Unbeſtimmtheit abzuhelfen, und habe 
fie auch mit Lateiniſchen und Deutſchen Namen zu 
belegen geſucht, die fie hinfuͤhro nicht nur gehörig une 
terſcheiden koͤnnen, fondern auch ihren Eigenfgaften 

am angemeſſenſten at 


* 
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| Kennzeichen der Art. 
Der Hinterkopf und Nacken ſind kothbraun; del 
0 iſt ſchwarzbraun. 5 


5 Senat und Farbe des maͤnnnlichen und weiblichen 
Geſchlechts. N 


Dieſer Europäifche Vogel iſt in Hemſchlond faſt 


allenthalben bekannt; denn ob er gleich nicht überall 


wohnet, ſo durchſtreicht er doch die meiſten Gegenden 


auf feinen Wanderungen. 
Er iſt etwas kleiner als der vorhergehende. Sei | 


ne Länge beträgt 8 Zoll, die Länge des Sch wanzes 


34 Zoll, und die Breite 1 Fuß 1 Zoll ). Die 1 
9 bedecken den dritten Theil des Schwanzes. 


Der Schnabel iſt 9 Linien lang, ſtark, zuſam⸗ 


EN mit einem merklichen Zahn, aber kleinen 
Haaken, runden offenen Naſenloͤchern, einzeln ruͤck⸗ 
waͤrts ſtehenden Bartborſten an der Wurzel das obern 
Kiefers verſehen und ſchwarzblau! die Zunge an der 
Spitze roth; die Augen ſind gelblichgrau; die Augen⸗ 

lieder grungelb; die geſchilderten Füße 1 Zoll hoch, 
und mit den Zehen, die vorne wenig gekruͤmmte Naͤ⸗ 


f Mpp ß A ge 
) P. Ms.] Länge über 7 Zoll; Breite 165 Zoll, 


u 


1 


183 un Wg Deugfabs. 5 


- * 


Be ei gel Haben, ſchwarzblau; die müttlere auge 11 2 
‚und die hintere 8 Linien lang. N 
3 8 Der Kopf iſt ſtark; mit der ſchwarzen Sunn 
| verbindet: ſich ein ſchwarzer Streifen, der uͤber den 
ee Kinnladenwinkel weg durch die Augen bis hin. | 
| 5 ter die Ohren läuft; der Hinterkopf und Nacken ſind 
| Kr ſchoͤn rothbraunn; der Ruͤcken ſchwarzbraun; der Mit⸗ 
| telruͤcken roͤthlichaſchgrau; die. obern Deckfedern des 
ri u Schwanzes gelblich weiß f einige große weiße SE 
terfedern bilden, wie bey der Elſter, einen große 
. Z weißen Fleck an beyden Seiten des Ruͤckens; 1 5 7 
| der Mafe hebt die gelblich weiße Farbe, die den gan⸗ | 
zen Unterleib bedeckt, mit zwey Punkten an; dies 
Seiten find etwas roͤthlicher und unmerklich grau ges 2 
,,, Sc Aulleet die Schenkel ſchwarzgrau gefleckt; die kleinen 
7 N Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwarzbraun, gelblichweiß 
. | geraͤndet, die groͤßern und die Schwungfedern ſchwarz, a 
1 ins Bräunliche ſpielend, die erſte Ordnung Schwung⸗ 15 
federn mit großen weißen Wurzeln, wodurch ein wei⸗ \ 
ßer Fleck entſteht, die zweyte, ſo wie die großen N 
Deckſedern, mit gelblichweißen Spitzen; der Schwanz, 4 
wie die Fluͤgel ſchwarz, ins Braͤunliche uͤbergehend, die | 
aͤußerſte Feder etwas kuͤrzer, weiß, nur in der Mitte 7 
ii FFC einem ſchwarzen Fleck, die übrigen nach der Mit⸗ ö 
e mit weißen Spitzen und immer abnehmen 
N weißen. Wurzeln, fo daß die mittelfte ganz ſchwarz is 1 
die Unterfluͤgel ſind hellgrau. A 5 
, Das Weibchen hat weniger Se und 
A Braunes als das Männchen; uberhaupt 5 die dur 
r A ben N 
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ben blaſfer und mehr abgeſchoſſen; die Fa des 


8 Hinterkopfs und Nackens roſtbraun; der weiße Schul⸗ 
5 ter fleck kleiner und unreiner; die Federn in den Seiz f 


ten und an den Schenkeln mit braunen Spitzen; 5 

ähnelt aber ſonſt dem Männchen im Ganzen ). 
Dieſer Vogel iſt an mehreren Orten unter dem 

Namen des Finkenbeißers bekannt, weil er fo 


zaͤnkiſch iſt, daß er ſich mit allen Vögeln, die in feis 


ner Nachbarſchaft wohnen, herumbeißt, beſonders. 
aber mit den Elſtern und im Herbſt und Fruͤhjahr 
mit den Finken. Er iſt von großer Gelehrigkeit, feßt - 
ſich auf die Baumfpitzen und ſingt den Geſang der 


$ meiſten Voͤgel, die um ihn ſind, nach; am vollkom⸗ 
6 menſten den der Nachtigall, des Moͤnchs und Stieg, 


litzes; nur ſingt er leiſe und nicht mit ſo abgerunde⸗ 
ten Toͤnen. Zwiſchen dieſe Geſaͤnge miſcht er einige 
unangenehme kreiſchende Strophen aus ſeinen eigenen 


Mitteln. Seine Lockſtimme iſt ein rauhes: Aetſch, . 


aͤͤtſch! oder der Ruf des Sperlings; im Affekte 
aber ſchreyt er in ‚einemweg: Sad, Gaͤck, Gaͤckt 
und breitet dabey den Schwanz faͤcherfoͤrmig aus, 
bald rechts, bald links, bald aufwaͤrts. | 
Wegen ſeines Fluges und beſonders wegen feinen 
weißen Flägetzeichnung heißt er in 6 een de 
ale | SE 
REN HEN ves | ie 
5 , N 


2 „ Die na angenommene Farbe AN Wchere, 
daß eg, e ſey, 85 alſo falſch. 7 
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5 1 5 Aufenthalt, nr i 
| Abs Zugvogel kommt er in den letzten Tagen des 
Ayrils bey uns an, und zieht vom Ende des Au⸗ 
guſts bis in der Mitte des Septembers wieder weg. 
Auf ſeinem Zuge fliegt er familienweiſe von einem 
Baum und Strauch zum andern, und verliert ſich fo - 
unvermerkt. Im Sommer wohnt er nicht nur in 


Gebirgen und Waͤldern, in den Gegenden der Viehhal⸗ 


ten, ſondern auch, und vorzuͤglich in Ebenen, und zwar 
da in Menge, wo die Pferde Tag und Nacht auf ir 
eingeſchraͤnkten Weideplaͤtzen ſich aufhalten, wenn nur 
Baͤume, Gärten oder Hecken in der Nähe find. 


Man trifft ihn daher nicht nur um die Doͤrfer in 


den Gärten und Gebuͤſchen, die Bäume haben, fons 
dern auch in den Feldhoͤlzern und gegen die Gewohn— 
heit der vorhergehenden Wuͤrger auch in großen und 
tiefen Waldungen, wo Viehhalten und Wehe | 
ten find, an, 
N | 1 
Seine Nahrung beſteht daher vorzüglich ae 
Viehbraͤmen, Noß: und andern Miſtkaͤfern, die er 
an ſolchen Orten, wo das Vieh weidet, in Menge ö 
findet; und in dieſen Nahrungsmitteln liegt auch die 
Urſache, warum er ſo ſpaͤt bey uns ankoͤmmt, und 


uns ſo bald wieder verlaͤßt. Weiter frißt er aller; 


hand Heuſchrecken und andere Inſekten. Zu Ablöſung 


der harten Fluͤgel von allen dieſen Inſekten, beſon⸗ 5 


ders den Mai: und Miſtkaͤfern, war ihm, fein ſchar⸗ 


1 Mr und u Schnabel A Er gehoͤrt alfo nicht 


in 1 


* 


—— 'k 
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in dem Verſtande zu den Raubvoͤgeln, wie der ges 
meine Wuͤrger; und nur junge ohnmaͤchtige Voͤgel 
und Eydechſen ſollen ihm zuweilen zu Theil werden. 


In ſeiner Lebensart nähert er ſich alſo 15 mehr dem 


Reisende rothruͤckigen Wuͤrger. | 

Er badet ſich fo gern, daß man ihn m großen 
Pfatzen oft ertrunken findet. 

Die alten Voͤgel laſſen ſich nicht leicht zaͤhmen; 
0 unter zehn Stuͤck nimmt kaum einer das Futter 
Sie ſind immer traurig und wollen kein Fleiſch 
wehen | 

Fortpflanzung. 

In Waͤldern, Gaͤrten und Feldern niſtet er auf 
hohe Dorn» und andere Sträucher, auf niederen Obſt⸗ 
und anderen Baͤumen in dichte Zweige, baut ein großes 
Neſt von Pflanzenſtengeln, Moos, Gras, Schweins⸗ 
borſten, Wolle und Haaren, und legt gewoͤhnlich ſechs 
rundliche, roͤthlich weißliche Eyer hinein, die beſonders 
am ſtumpfeu Ende mit rothbraunen und Dlaßafhe. 
grauen Flecken und Punkten beſetzt, und in funfzehn 
Tagen ausgebrütet ſind. Gewöhnlich baut er nicht fo, 

hoch als die vorhergehenden Wuͤrgerarten; doch habe 
ich auch einmal auf einem hohen gekoͤpften Erlenbaum 
in der Krone ein Neſt gefunden. | 

Die Jungen ſehen bis zum Mauſern 5 
ſchmutzigweiß und dunkelaſchgrau geſchuppt, unten 
As ſchmutzigweiß und grau gewoͤlkt, und an den Fluͤgel⸗ 
federn ſtark roſtfarben kantirt aus. Der Schwanz 
und die Schwingen ſind ſchwarzgrau. I 4 1 
| | Pppp 4 e 
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1334 5 Vbgel Dale. N . 
Sie ken ſich jung mit Mehlwürmern, Ame, 

ſenepern und steif aufziehen. 5 e 

as * a Jagd. Ä EN 25 | 


Er iſt im Herbſt und Frühjahr, wo man ihn f 
allenthalben auf den Feldbuͤſchen ſitzen, ſieht, da er 


5 weniger ſcheu als die vorige Art if; mit dem 
Schieß gew ehr leicht zu erlegen. 


Sonſt kann man alle Fangarten auf ihn an⸗ 


wenden, die bey dem e Bürger her wor⸗ 
den ſind. 4 EN e 


Wenn man Tränkheerde in der Nähe der 


Hecken anlegen kann, ſo faͤngt man dieſen Wuͤrger, 


* 


ſo wie den folgenden, ſehr leicht auf denſelben; fie 


e Mittag dahin, um N zu baden. 


x 


In EHEN Gegenden, wo die M aulwurfs⸗ 


grillen dem Landmann großen Schaden thun, iſt 
er vorzüglich nuͤtzlich; denn dieſe find feine Leckerbiſe⸗ 
ſen. Er ſchwebt daher immer uͤber den Aeckern wo 


er ſie bemerkt, flatternd in der Luft, und ſchießt, ſo⸗ 


> 2 


bald ſich eine aus der Erde graͤbt, herab, fangt 1 en 


1 


feißt ſie Be VC 


wegen unter die ſchädtichen Vogel rechnen, weit 
die Finken ſein liebſter Raub wären; da ich ihn 


noch niemals einen habe fangen ſehen. Man ſagt fos 


gar, diejenigen die er haſche, halte er in feinen Klauen 
wie in einer Hand, in die Hohe, und beiße ihnen fo 
auf einem Fuße ſtehend, das Gehlen aus; und Linus 
iR gran ihn deshalb den Mien 1955 Heinen Vögel. 
| d 


99 Ich kann ihn nicht, wie andere Naturforſcher, diese 
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Er if gut zu effen. 9. 


wen 90 Er ſoll, wie eben erwahnt worden, die Finken 


wuͤrgen, und fie dann in eine Klaue gefaßt, 
feeſſen. | 
| 2). Das Weichen ſoll eine ganz andere Farbe als 
das M aͤnnchen haben, ganz roͤthlich. ke Ehn 
Dieß ſind aber die Jungen. | 


13 angenommen. . ee 


> (74) 4. Der EN Würger. i 
Lanius Spinitorquus *, mini, 
25 auf XVI. Fig. x. Maͤnnchen. und 2. Welbchen.) 


6 Namen, Säriften und Abbildungen. 
Dorndreher, Dorntreter, kleiner, bunter, btau⸗ 


koͤpfiger, rothgrauer, kleinſter, ſchaͤckiger Wuͤrger, mans 


delbrauner Millwuͤrger, kleiner bunter Wark⸗ oder 
pp Wuͤrg⸗ 


Ich habe dieſen Vogel ſo vielmal ſpeiſen ſeben, er if 
mir aber noch niemals in einer ſolchen Poſttur more 
kommen. * 


1 0 Schwyenkfeld Theriotr. Silefiae, p. 292. 
m) Muſeum Carlfonianım. I. t. 1. Goeze euch. 
Fauna. IV. S. 318. Gmelin Lin. l. 
—9 Der Dorndreher. Alte Ausgabe, ©, 392, Nr. (35) 


h * 4. IV. S. 833. 


30 Der Pom merſche Würger (Tanius po- 
2 meranus) wird auch faͤlſchlich fuͤr eine beſondere 
Art von Sparmann, Gmelin und Goeze 
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Wuͤrgengel, Warkengel, kleiner Wahnkrengel, Der. 
drechsler, aſchfarbener kleiner Neuntoͤdter, tleiner ro⸗ 
ther Neuntoͤdter, ſingender Rohrwrangel, ſingender 
Rohrwürger, großer Dornreich, Dorngreuel, Finken⸗ 
beißer, Dornheher, gane Spießer, Schäckerdick N 
kopf; \ Ku 
| Lanius Collurio. Ge Lim. Lie p- 300. 0 

n. 12. ). 
Ecorcheur. Buffon des Oil. I. 1 tar AI. 

Ed. de Deuxp. II. 64. t. 35. Ueberſ. von 

Martini II. 192. Taf. 49. 8 | | 
Red bocked Shrike. Latliam Syn. I. 1. 167. 

n. 16. Meine Ueberſ. I. 4. S. 151. Nr. 

15. Anhang. S. 692. ER 
Borkhauſe ns' deutſche Fauna. Het 8. Taf. 
0 3., Maͤnnchen und Weibchen. Be 9 
Friſch Voͤgel. Taf. 61. Fig. 2. Weibchen. | 
Naumanns Vogel. IV. S. 86. Taf. 8. Fig. 

15. Maͤnnchen. Fig. 16. Weibchen. 
Donndsefe. a. O. S. 193. n. 12. 


A elchen der Art. Be 


Maͤnnchen: der Kopf iſt aſchgrau; der Rücken | 
und die Deckfedern der Flügel, find ſchön toihbraun; 1 
Bruſt und Bauch ſchwach zoſentoth. et 4 
i Wei b⸗ . 

) Ich habe es ſchon oben erwahnt, daß dieſer Vogel N 


mit dem vorhergehenden und ganz fremden Voͤgeln im 
Linnelſchen Syſtem verwechſelt worden iſt. 


— 
U 


ir 
au) 


7 a 
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Weibchen: der Oberleib ſchmutzig roſtbraun, 
ſchwach weiß und ſchwarzbraun gewäſſert; Hals, Bruſt 


und Seiten gelblichweiß mit dunkelbraunen Wellenlinien. 


A x 


Sefa und Farbe des männlichen und weiblichen Ge. | 


ſchlechts. 
g Durch dieſen Vogel graͤnzen die Raubvogel und 
kraͤhenartigen Voͤgel an die Singvoͤgel, denn von allen 
dreyen hat er Eigenſchaften, z. B. ſein Schnabel aͤh⸗ 


nelt noch dem Raubvogel- und Kraͤhenſchnabel zugleich, 


und wegen ſeiner Stimme kann er ſich mit dem ee 
Singvogel meſſen. 

Er iſt der kleinſte deutſche Würger, 

Er mist von der Spitze des Schnabels an bis 
zum Ende des Schwanzes 8 Zoll, der Schwanz 32 
Zoll, und die Breite einer Fluͤgelſpitze bis zur andern 


13 Zoll ); zußammengelegt reichen die Santa bis 


ein Dritttheil auf den Schwanz. 


Der Schnabel iſt ſchwarz, 7 Linien 6955 faſt 


grade, an der Spitze mit einem kleinen, aber ſcharfen 
Zahn verſehen, und uͤbergekruͤmmt, an den Seiten ſtark 
gedruckt, mit eyrunden offenen Naſenloͤchern, uͤber wel— 
che einzelne ſchwarze Borſtenhaare, ſo wie am KB: 
Schnabelwinkel vorwärts ſtehen; die Zunge weiß; 
Augen graubraun; die Beine 1 Zoll hoch mit den 5 


hen und Naͤgeln ſchwarz ins Blaue fallend, die vor⸗ 
dern Klauen faſt gar nicht gekruͤmmt; die mittlere Zehe 


10 und die hintere 7 Linien lang. 


IP Ms. Länge etwas über 6 Zoll; Breite 12 Jol. 


— 


f e RS 


NEL 


5 
* - 
Be 
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Der Kopf und Nacken ſind ſchoͤn iche oder 
vielmehr hell aſchblau, ſo wie auch die obern Deckfe⸗ 
dern des Schwanzes und die Kniee; uͤber den Augen 
und an der Stirn wird dieſe Farbe etwas heller; von 
den Naſenlöchern läuft durch die Augen bis zu den 
Ohren ein breiter ſchwarzer Streifen; der Ruͤcken, die 


Schultern und die Deckfedern der Fluͤgel find. ſchoͤn roth⸗ 


braun; die Kehle und die Steißfedern ſchoͤn weiß; die 


Bruſt, der Bauch und die Seiten ſchwach roſenroth; 


die Schwung ⸗ und Deckſedern der erſten Ordnung 
Hr ſchwaͤrzlich, rothbraun geraͤndet, die hintern Schwung 


federn am ſtaͤrkſten, und die vordern an den Wurzeln 5 


weiß, doch ohne einen Fleck, wie bey den vorigen An⸗ 


ten zu bilden; der Schwanz etwas keilfoͤrmig, die zwey 


mittlern Federn ganz ſchwarz, die ubrigen bis über die 


Halfte zunehmend weiß, nach dem Ende ſchwarz mit ei⸗ 


ner weißen Spitze, die erſtern kurzer mit einer ganz 


weißen Eifaſſung um ihren kleinen ſchwarzen Fleck; die 


Deckfedern der Unterfluͤgel weiß, und ihre Shwungfes 


dern grau. 
Das Weibch en 5 20 hat fast gar nichts t 


der Farbe des Maͤnnchens (Fig. 1.) gemein ). Der 


Schnabel iſt ſchwaͤrzlich, auf der obern Kante hin 
ſchwaͤrzl ich und unten fleiſchgrau; die Füße find ſchwarz⸗ 


grau; der ganze Oberleib ſchmutzig roſtbraun, am Nak⸗ 


ken und u den . des See ein wenig 
ins 


* 


ER, und iſt die Haupturſache der ren die Sue ? 
den N bey 1 Gattung un wird. 


AN, A, 
4 


* x N 1 


x 


N 
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ins- Aſchgran ſplelend, und auf dem Nacken und 
den Deckfedern der Flügel kaum merklich weiß und 

ſchwarzbraun gewaͤſſert; uͤber die Augen und an der 
5 Stirn herum bis zu den Augen gelblichweiß; ein 
Streif durch die Augen und die Backen roſtbraun; Keh⸗ 
le, Bauch und Steißfedern ſchmutzig weiß; Hals, 


Bruſt und Seiten gelblichweiß, mit dunkelbraunen, 
wellenfoͤrmigen Querlinien; die Schwingen und der 
Schwanz dunkelbraun, letzterer etwas ins Rothliche 


spielend, die äußerte Schwanzfeder weiß eingefaßt, die 


ubrigen aber nur bis auf die vier mittlern mit weißen 
re verfehen. 
Farbenvarletaͤten. 


| 1) Der weiße rothruͤckige wiegen L. 85 
Sp. candidus. Er iſt ganz weiß. 


2) Der bunte cothruͤckige Würger L. Sp. 


varius, Er hat unregelmaͤßige weiße Flecken auf ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Koͤrpers. Auch findet ſich 1 


ein rothrücktiger Würger mit dem Kreuz; 


ſchnabel (L. Sp. forlicatus), im Darmſtaͤdtiſchen 
Muſeum, wo der Schnabel an der Spitze übers Kreuz ö 


beschlagen I ). 
Merkwürdige Eigenſchaften. 
Dieſer Vogel nimmt, wie oben ſchon erwähnt wor⸗ 


* 


den, unter den Sing voͤgeln keine geringe Stelle ein. 15 
are fist im. Fruͤhjahr, wie eine Graßmuͤcke auf den 
a Sn der Feldbuͤſche, und auf den unterſten 1 an 


des 
| 0 Deutfhe Orniepötogle 67 4 H 
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bib: Feldbaͤume, und fingt viel und anhaltend. Sein 
Geſang iſt aus den Liedern der Schwalbe, des Stieg⸗ 
litzes, der Graßemuͤcke, der Feldlerche, Pieplerche, des 
Weidenzeiſigs, der Nachtigall, der Baſtartnachtigall, 
des Rothkehlchens, Zaunkoͤnigs u. d. gl., und nur we⸗ 
nigen rauhen, eigenthuͤmlichen Strophen zuſammengeſetzt. 
Schade, daß er allemal hinten Kraͤtf ch daran haͤngt. 
Es ſind dieß alles faſt lauter nachgeahmte Melodien, 
die er in dem naͤmlichen Augenblicke, als er fie hört, 
auch nachzuſingen vermag. Diejenigen Vögel, die ihm 
; nahe wohnen, bilden aber allezeit ſeinen eigentlichen 
bleibenden Geſang, und es iſt alsdann, wenn es ſchon 
ein alter Vogel iſt, Frohſinn und Muthwillen, wenn 
er den Geſang eines vorbeyfliegenden Vogels ſogleich 
nachſingt. Nur die ſprechenden Lieder der Goldammern 
und Finken iſt er ſchwer nachzuahmen im Stande, ob er 
fie gleich taglich und unaufhoͤrlich Hört, und es kann 
ihn nichts als der Bau ſeiner Kehle daran hindern. 
Auch im Käfig nimmt er alle Gefänge der Stubenvoͤgel 
an, die um ihn hängen, und iſt alſo in dieſem Stücke 
einer der gelehrigſten Singvoͤgel 9: Seine Lockſtimme 
5 M 
Es iſt alfo RN richtig, daß ſowohl dieſer, als Mm 
0 die beyden vorhergehenden Würger den Geſang der 
Voͤgel nachahmen. Vor meinem Fenſter niſten zwey 
Pärchen vom rothrückigen Wurger, und beyde fingen 
den Geſang der eigentlichen Graßmücke, der Pieplerche, 
des Krautvoͤgelchenz, der Lerche, der Baſtarknachtigall, 
alles Vögel, die in ihrem Bezirke wohnen und hiften 


Allein even ſo ausgemacht falſch iſt, daß ihnen die 


Natur biefe vorzugliche Anlage en eingepflanzt 
habe, 


5 


* 


4 Yon. 14. Galt. Rorheldig, Würg, rs 
iſt ein übeltlingendest ie: gaͤck! Atſch, arſch! 


f 5 \ 


Zaͤnkiſch iſt er, wie alle ſeine Gattungsverwandten, und 


jagt und beißt ſich daher immer mit den Graßmuͤcken, 
Goldammern u. d. gl. Vögeln, die ſich feinem Reviere 


nähern, herum, doch iſt er zu ohnmaͤchtig, um jemals 
einen davon toͤdten zu koͤnnen. Bey der Begattung 


| macht er poßierliche. Wendungen beſonders mit dem 


Schwanze, breitet ihn fächerförmig. aus, ſchlaͤgt ihn 


wieder zuſammen, dreht ihn bald rechts, bald links, 


und macht dazu die lͤcherlichſten Verbeugungen. 
Verbreitung und Aufenthalt. 


1 


Dieſer Wuͤrger bewohnt ganz Eu ropa von Ita⸗ 


lien bis Norwegen hinauf, und fol auch in Lo ui⸗ 


ſi ana angetroffen werden. In Deu tſchland 15 
er fehe gemein. 


Err erſcheint unter den Supudgein faſt zuletzt in una 
fern Gegenden, nämlich zu Anfang des Mays, und 


dieß beweißt ſchon hinlaͤnglich, daß er kein Raubvogel 
von Profeſſion iſt. Ob man ihn gleich auch in den 


Thälern der Wälder, wo Viehtrifften und Viehhalten 


1 P . 0 N find, 


ER um dieſe Voͤgel damit täuſchen und alsdann tod⸗ 
ten zu koͤnnen. Denn im May, wenn ſie ankommen 


und fingen, finden fie fo viel Käfer, die fie lieber als 


Vogeifleiſch freſſen, daß fie, dieſen Kunftgriff gar nicht 2 
anzuwenden brauchen; bey uͤbler Witterung und im 


Herbſt aber ſingen ſie nicht, und koͤnnen alſo dieſe boͤ⸗ 


ſen Künfte nickt ausüben. Auch habe ich bey der Arößs 


ten Aufmerkſamkeit niemals bemerkt, daß einer von 
den oben genannten Vögeln fen von ihm gefangen; 
Fa Wi ihre Neſter ſeyen zerſtort worden. 


" wg Ki i 7 \ 
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5 Mi, antrifft,; ſo wohnt er doch ee im elde in 
Hecken und Gebuͤſchen, und auch da am liebſten an fol. 
chen Oertern, wo das Vieh weidet und die Pferde 
einseſchränkt finder Schon zu Ende des Auguſts zieht 
er mit ſeiner Familie, ehe ſich noch die. Jungen gemau⸗ 5 


ſert haben, weg, und zwar langſam von einem Feld⸗ x 
buſch zum andern, da ihn Hunger und Kaͤlte nicht noͤ⸗ 


thigen, feine. Reife zu beſchleunigen. M an trifft ihn 
in Senegal wieder an. a ! | 


| ME, Nahrung, | 18 
Dieß iſt nun eigentlich derjenige Vogel, der im 5 
May ſo große Niederlagen unter den Mapykaͤfern und 
im Sommer unter den Miſtkafern *), Viehbremen, 
Feldgryllen und Heuſchrecken anſtellt, und dieſe Inſek⸗ 
ten an die Dornen der Schwarz: und Weißdornſtaude 
anſpießt. Man findet daher im Felde ſolche Buͤſche, wo. 
eine Menge dergleichen Juſekten durchbohrt ſtecken; nur 
ſelten aber trifft man auch einen jungen Vogel, eine 
junge Maus, einen jungen Froſch, eine Eydechſe oder 
Stücken von denſelben, in. ihrer Geſellſchaft an. Und 
es ergiebt ſich daraus gar deutlich, daß er ſich nur an 
f ſolche Voͤgel, vierfuͤßige Thiere und Amphibien wagen 


Sue 


darf, die ihm nicht durch die Geſchwindigkeit ihrer Flü, 1 
gel und Füße entgehen können. Merkwuͤrdig genug iſt — 
se aber, daß er nicht, wie die 1 Voͤgel, DER gan- 


1 1 zen 


Sie fotten nur Sn vernalis ahfpieben, nie So. 
‚Rersorazius 853 ob dat Wed gans gegründet IB 
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zen Tag ſpeiſet, und ſo oft er etwas findet, daſſelbe 
ſogleich verſchluckt, ſondern ordentlich beſtimmte Mahl⸗ 


1 zeiten haͤlt, ſich erſt gleichſam verſchiedene Schuͤſſeln 
1 zubereitet und auftraͤgt, ehe er ſich zur Tafel ſetzet. 


Vielleicht daß ſeine Nahrungsmittel alle erſt etwas in 


Gährung übergehen muͤſſen, wenn ſie ihm angenehm 
ſchmecken ſollen. ’ . 


40 Im Zimmer muß man ihn in eh 9 1 draͤ⸗ 


thenen Käfig allein ſetzen, denn wenn man ihn frey 


herumlaufen laͤßt, ſo macht er ſich, wenn er einmal 


fein Futter nicht erhalt, das aus dem gewohnlichen h 


Nachtigallenfutter beſteht, woran er nach und nach 
mit drein gelegten Käfern aller Art gewoͤhnet wird, 


uͤber die kraͤnklichen oder uc Stuben vogel 


her, und toͤdtet fü fi e. 


Wenn man ihn in ein Zimmer, das mit Fliegen 
angefült iſt, ſetzt, ſo hat er in kurzer Zeit aufgeraͤumt. 


Er fängt ſie am liebſten, wenn fie im Fluge find. 


Wenn man ihm dann durch einen Aſt etliche Nadeln 


ſticht, ſo ſpießt er dieſelben mit einer e Geber b 


de darauf, 


Sie haben außerordentlich gute Auen 105 ihre 


Aufmerkſamteit auf die geringſte Bewegung eines In 


fetts iſt erſtaunlich. Einem Mayfäfer reißen fie nur 
Beine und Flügel aus, und verſchlingen ihn dann 
ganz. 0 n . 
Die Alten wollen ſich nicht gern an anderes Fur, 
ter, als Inſetten, gewoͤhnen laſſen. | | 
Bechſt, gem, Nig. an Bd. Aq R Zum 


0 


0 e Viöl Baulos. 


Zum glederpfeifen fi ſind ſie nicht gut abzurichten. 


Sie lernen ſehr ſchnell und richtig, vergeſſen es aber 
eben ſo leicht, um was Neugehoͤrtes zu 1 05 4 


* 


Fortpflanzung. 8 
In 1 Thüringen niſtet er, wenn anders die Witte; 
rung gänftig iſt, daß z. B. nicht langes, einen halben 
oder ganzen Monat dauerndes Regenwetter einfällt, 
ohngeachtet feines kurzen Aufenthalts des⸗ Jahrs zwey⸗ 
mal ). Er legt aber nicht feine Eyer wieder in das 
alte Neſt, ſondern baut ſich ein anderes, ein oder zwey 


Buͤſche von dem erſtern entfernt. Ein dichter Feld⸗ 


buſch, ein Dornbuſch, ein ſchattiger Buſch in einem 
ah an den Rändern der Wälder, einer Fichte, in ei⸗ 


em jungen Fichtendickig, enthaͤlt daſſelbe in einer Hoͤhe 
von 4 bis 9 Fuß von der Erde. Es iſt groß, auswen⸗ 
dig mit Wurzeln und groben Graßſtengeln angelegt, 


darauf folgt eine Lage Moos und Wolle, und die in⸗ 


nere Ausfuͤtterung endlich beſteht aus lauter kleinen 
ene fe, Hen onlich ines man fuͤnf, ſeltner 
ſechs 


7025 Man behauptet ee, daß er wegen der kürzen 
Zeit, die er bey uns bleibt, wie die andern ihm in 


in dieſem Stucke gleiche Voͤgel, nur einmal des Jahrs 
Junge bringe; allein ich kann das Gegentheil um fo 
zuverſichtlicher behaupten, da alle Jahre ein Päärchen 


ohngefähr funfzig Schritte von meiner Wohnung ni⸗ 
ſtet, und ich feine deyden Neſter jederzeit finde. Der 


naſſe kalte Sommer 1789 machte hierin nur eine A 0 


nahme, wo es nur einmal Junge brachte; das zweyte 
Neſt zwar baute, aber keine Ener legte, obngeachtet 
es ſich mit den Jungen des erſten Neſtes noch einen 
ganzen a in der Gegend aufhielt. 


— 2 — 


g 


* 
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ſechs und ſieben ſtuapfe Eyer in demſelben, die im 


. Grunde gruͤnlich oder gelblich weiß, und mit roſtgelben 


141 und aſchgrauen Flecken und Puͤnktchen, beſonders am 


ſtumpfen Ende, dicht beſetzt ſind. In vierzehn Tagen 


find fie von dem Weibchen ausgebruͤtet, das Männchen | 
ſammelt unterdeſſen Kaͤfer, daß die Mutter, wenn ſte 


der Hunger noͤthigt von den Eyern aufzuſteh en, gleich 


ihre Mahlzeit bereit findet, oder ſitzt etliche Buͤſche 
vom Nefte auf der ah eines Zweiges, wacht und 
ſingt. 

Die Jungen ſehen alle faft wie die Mutter aus, 
am Oberleibe und der Bruſt gruͤngrau mit vielen din 
kelbraunen Wellen und am Bauch ſchmutzig weiß, und 


* 


nehmen auch das Kleid mit in diejenigen Laͤnder, wo 0 


‚fie ſich im Winter aufhalten, mauſern ſich dort, und 
wir ſehen ſie erſt dus folgende Fruͤhjahr in ihrer ver⸗ 
ſchiedenen männlichen und weiblichen Kleidung. Die 


Alten ſorgen dadurch fuͤr ihre Brut, daß ſie das Neſt, 


wo moglich, in einen dichten Schwarz- oder Weiß⸗ 
dornſtrauch anlegen, ſonſt wuͤrde ſie manchmal. den. Kaz⸗ 
zen und Fuͤchſen zu Theil werden. 


. 


* Feinde. 


Die Rau 115 oͤgel laſſen dieſe Wuͤrger Anett. 


In den Eingeweiden finder man . undwürmer (Al: 
| caris collurionis). 


h Jagd und Fang. . E 
Auch die Füße (Sänger) dieſer kleinen Würger wer⸗ 


{ 


| den, fo wie die von den vorhergehenden, dem Jaͤger 


von der Obrigkeit bezahlt; und ſie koͤnnen, da ſie nicht 
ſcheu ſind, gut geſchoſſen werden. 1 


‚Da fie ſich gern um Mittag baden, fo fängt man 


fie dann auf dem Traͤnkheerde, der in der Naͤhe 


A Do iſt. Dieſer, fe wie der vorhergehende 
AR ’ Wuͤr⸗ 


* 
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1346 0 Wögel Daukſclorde. 


Wuͤrger laſſen ſich auch gut dadurch fangen daß 4 


auf ihren Ständen eine Heuſchrecke oder große Vieh⸗ 

breme (welches ihr Leckerbiſfen zu ſeyn ſcheint) mit 

zwey Beinen an ein Roßhaar bindet, flattern laͤßt, 

und daneben Leimru then Ben und die Vögel ang 
ſam auf den Ort zu treibt. 

Eine andere Art, ſie lebendig 55 fangen, if 


dieſe, daß man Sprenkel auf die Spitzen derjenie 
gen Sträucher, wo fie oft zu ſitzen und ihre Mahlzeit 


zu halten pflegen, ſtecket, und ſie, wie vorher, lang⸗ 


ſam auf den Ort hintreibt. Sie fangen ſich leicht in 


denſelben, da ſie ſie fuͤr gar nichts betrügliches halten. 


Man kann auch in der Gegend, wo fie immer find, eis 


nige Schritte von den Straͤuchen 6 bis 10 Fuß hohe 


Stoͤcke einſtecken und oben Sprenkel darauf hangen. 


wo fie ſich dann auch fangen ). 

ö | Nutzen und Schaden. 
Außer daß fie manches ſchaͤdliche Inſekt 
vertilgen, nützen ſie auch durch ihr Fleiſch, das 


ſo ſchmackhaft, wie das Fleiſch der kleinen Singvögel 7 


iſt, und weder den widrigen Geruch noch Geſchmack der 


RNaubvoͤgel hat; vorzüglich ſchmecken die den ar 
Jungen gut. } 
Schaden ſtiften fie gar nicht, wenn man N 
das, daß fie zuweilen bey naſſer kalter Witterung, wo 


ſich die Inſekten verſtecken, ein junges Rothkehlchen, 
eine junge Spießlerche, oder einen andern jungen Bo» 
gel aus dem Neſte holen, oder wenn er noch nicht recht 


fliegen kann, wegfangen, nicht als Verbrechen anrech⸗ 1 
nen will. Sie ſcheinen, wie die Kohlmeiſen, das Ge⸗ 


hirn der Voͤgel vorzuͤglich gern 1 freſſen. 
) Naumann a. a. S. 93. 
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ſchaltet werden: 


Hier muß folgende ausgeaene elne einge, 1 


Verbreitung un d Aufenthalt. 
Dieſer große Raubvogel liebt vorzuͤglich die \ 


kältern Himmels ſtriche. 
pa bis Island und 


2 h 


Er wohnt in Euros 
Lapmark hinauf, iſt 


in Groͤnland, im ſudlichen Rußland, i 


und an der Wolga, ſo weit Baume mache f 
ſen, gemein. | 


17. ſt. 6. 165) 6. 
I, ft. 9. l. (6 9. 


27. ft. Lepechius l. Lepechins, _ 
29. fl. Felarıa Il. Filaria. 


15. ft. Herr Beni l. Bein Cund fo atemal). 


18. ft. Bufe l. Buſe. 
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2. I. Die Wachshaut aſchgrau; die Zügel nicht be⸗ 
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26. ſt. S. 320. l. Alte Ausg. S. 320. 
4. ſt. Spatted l. . 4 
(26) 29. 


12. fi. Buto l. Bubo. 
9. ſt. Faͤhlen l. Kufen. 


27. ſt. giebt l. ausgſebt. 
19. ſt. Sardianterinnen. l. Sardinietunen, 


16. ſt. Dennoch l. Demnach. f 

3. iſt Taf. XII. ausgelaſſen. 

IT. ft. Holzkrahe l. Holzkrahe. 

19. ſi. Woodpeckes . Woodpecker. 

23. ſt. erfolgt l. verfolgt. 
1021 und 22 doppelt vor. 
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13, ft. Nhreetoed l. threetoed. 
6. ſt. 7 l. 993. \ 

21. iſt Taf. XXVII. ausgelaſſen. 
16, ft. der und dur l. dür. 


15. fl. Grimperea l. Grimpereau. 


2. iſt Taf. IX. ausgelaſſen. 
vi 
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N Filennetze l. Finkenneze. 

6. ſt. faſt l. ſouſt. 

2. ft. Gandmar l. Santinor, 

15. ft. eben l. oben. 

5. ſt. firialta l. ſtriata. 9 
24. ſt. orycirorus l. Oorycivorus. 
23. ft. Biendrie l. Biandrie. 
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9. ft. greg l. rey. 


17. fat 0 L. Schenkelfedern. 
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15. fi, Kleiner grauer Wuͤrger k. Der graue Würger. a 


Auch kommen die pie. 


ſt. Mauer: Baumlanfer l. gemeiner Bienenfteſſer. 
muß Kreuzſchnäbeln ausgeſtrichen werden. 
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